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DIE   SAGEN  VON   LOKI 

VON 

KARL  WEINHOLD. 

Die  mylheulehre  ist  der  erste  theil  der  reiigionsgeschiciite 
der  menscbheit.  während  iu  den  späteren  religionen  der  ver- 
stand sich  über  das  Verhältnis  des  menschen  zur  weit  und 
gottheit  ins  klai^e  zu  bringen  suchte  und  das  gemüt,  die 
phantasie  aber  wenig  zur  lösung  des  groCsen  räthsels  her- 
beilief, ist  die  phantasie  die  hauptmacht  bei  der  bildung  der 
mytheu.  sie  spiegelt  die  empfangenen  anschauungen  als  göt- 
le^cstalten  widei*,  die  daher  auch  das  wilde,  üppige  und  über- 
i*aschende  ihrer  mutter  haben,  solche  gestalten  können  sich 
indessen  nur  so  lauge  halten  als  die  phantasie  in  dem  volke 
ihnen  entspricht,  sobald  diese  verblafst  und  die  anschauung 
der  verständigen  betrachtung  weicht,  treten  andere  götterge- 
stalten  hervor  und  jene  verschwinden  wie  ein  regenbogen  oder 
stehen  bleich  und  matt  im  hintergrunde. 

Die  quelle,  aus  der  die  phantasie  ihren  lebensbaum  be- 
strömt, ist  die  natur.  daher  sind  die  ältesten  gottheiten  Ver- 
körperungen der  gewaltigsten  naturmächte  und  in  den  frühe- 
sten mythen  glänzt  jene  wunderbaj*e  fülle  und  Üppigkeit  wel- 
che die  jugendliche  erde  schmückt,  das  leben  überflutete  die 
phantasie  und  lifs  sie  übermächtig  mit  sich  fort,  so  dafs  sie 
nur  das  rauschen  der  wogen  hörte,  nur  die  dunkeln  wälder 
mit  den  sturmbewegten  wipfeln  sah,  und  wölken,  biitp  und 
Sturm  wie  die  schatten  einer  nächtlichen  jagd  an  ihr  vorOb^- 
sausten,  nur  das  fühlte  sie  deutlich  und  gewaltig,  idSs  4a3  le- 
ben greife  so  weit  überhaupt  etwas  sei  und  dafs  .sich  ^ül^ 
verbunden  sei  was  da  lebe. 
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Als  sie  nun  in  diesem  gcfühlc  jenen  wundersamen  an- 
schauungen  die  äafserc  ersclieinung  gab,  war  es  nur  eine  ge- 
waltige gestalt  in  der  die  weit  zurückstralte,  die  gottheil  des 
lebens.  doch  wie  hätte  sich  die  drängende  schöpfungskrafl 
an  der  einen  genügen  lafsen?  als  dtt*  eindruck  des  grofsen 
ganzen  verbleichte  und  das  leben  auch  in  dem  einzelnen  mäch- 
tig vor  das  äuge  der  phantasie  trat,  schuf  sie  ihre  götterge- 
stalten  weiter;  der  eine  konnte  die  gewalt  über  die  dreige- 
theilte  weit  nicht  behaupten,  sondern  muste  als  dreiherr  seine 
herschatl  mit  zwei  andern  gottheiten  theilen.  und  wie  nun 
eine  naturmacht  niich  der  andern  sich  zu  eigener  gestalt 
löste  und  aus  der  tiefe  ein  gott  nach  dem  andern  sich  er- 
hob, ward  das  reich  der  drei  weiter  vergabt  und  jener  reiche 
und  bunte  götterstaat  erstand  der  auf  uns  fast  verwirrend 
wirkU  nun  ist  die  alte  einheit  bis  auf  wenige  schwache  spu- 
ren verschwunden. 

Die  mythcn  durchleben  eine  innere  geschichte.  elemen- 
tare gottheiten  sind  die  ältesten,  aber  nicht  die  einzigen,  die 
geistigen  und  sittlichen  mächte  treten  ein  und  erheben  den 
anspruch  auf  gleichstellung  mit  den  mächten  der  natur.  in- 
dessen ermangeln  sie,  aus  der  abstraction  erwachsen,  der  phy- 
sischen zeugungskrafl  und  müfsen  sich  deshalb  fast  sämmtlich 
bereits  vorhandene  naturgötler  zu  trägern  wählen,  so  werden 
die  wafsergötter  die  hüler  der  Weisheit  und  Sprecher  des 
Schicksals,  der  luflgott  spendet  die  gäbe  der  dichtknnst,  der 
feuergott  wird  geist  der  Vernichtung,  diese  ethische  bedeu- 
tung  überwuchert  bei  vielen  den  physischen  stamm,  der  durch 
die  kritik  erst  hergestellt  werden  mufs.  vorhanden  ist  er  bei 
allen  mit  ausnähme  einzelner  untergeordneter  wesen,  die  des- 
halb auch  als  nachgeburteu  erscheinen. 

Es  ist  ein  unruhiges  treiben  und  drängen  in  den  mythi- 
schen mächten,  fast  wie  es  in  den  Völkern  war  zur  zeit  je- 
ner grofsen  wanderzüge  am  anfange  unsrcr  Zeitrechnung,  göt- 
ter  kommen  und  schwinden,  geschlechter  verschlingen  ge- 
ichlechter,  und  je  näher  sie  der  sonne  unsrer  tage  kommlbn, 
nm  so  bläfser  wird  das  göttliche  zeichen  an  ihnen  und  um  so 
mehre  legen  es  ganz  ab  und  tauschen  es  gegen  das  helden- 
schwert  nnd  den  goldenen  königsreif  ein.  das  ist  auch  vor 
allem  zu  beachten,   dafs  sich  jene  grofsen  sagenmassen  nicht 
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aus  einem  stamme  erhoben,  sondern  aas  dem  znsammensto- 
fsen  des  glaubens  vieler  Völker  und  Zeiten  entstanden,  die 
politik  wirkte  mit  bei  der  bilduiig  der  Systeme  und  götter- 
kreise,  deren  sämmtliche  gestalten  wohl  in  keinem  heidnischen 
gemüte  altäre  gehabt  haben,  sondern  aus  denen  der  einzelne 
nach  seinem  bedürfnisse  und  der  erfahrung  in  tiefem  mono- 
theistischen triebe  sich  seinen  grofsen  gott  erlas,  das  glau- 
4iensbedürfnjs  bricht  aus  dem  heidenthum  od  in  schneidenden 
rührenden  klagen  heraus  und  jenes  aufstehn  und  stürzen  der 
mannigfaltigen  geschlechter  mag  uns  vergegenwärtigen  welche 
kämpfe  das  alterthum  um  die  religiöse  befriedigung  ge- 
kämpft hat. 

Ich  wage  mich  nur  mit  zögerndem  fnfse  auf  den  boden 
der  mythologischen  Untersuchungen,  denn  er  ist  glatt  und 
schlüpfrig  und  mehr  als  einer  brach  auf  ihm  hals  und  bein. 
dichterischer  sinn  und  verständige  mäfsigung  sind  ein  noth- 
wendiges  reisegepäck,  dazu  das  lebendige  bewustsein  dafs  die 
erzeugnisse  verschiedener  zeiteu  uns  vorliegen,  die  mit  histo- 
rischer kritik  zu  behandeln  sind,  ein  einseitiger  Standpunkt 
schlägt  dem  mythologen  sogleich  ein  bein  unter;  er  mufs  die 
sagen  mit  durchleben,  die  ganze  innere  krisis  der  vorzeit 
mit  durchringen,  sich  hineinfühlen  und  hiudurchschmiegen, 
will  er  der  gewissheit  nahe  kommen  dafs  er  die  mythen  recht 
erkannt  hat.  ich  kenne  wenigstens  die  Schwierigkeiten  des 
weges,  die  bei  der  germanischen  mythologie  noch  durch  die 
eigenthümliche  dürftigkeit  onsrer  quellen  vermehrt  werden» 

Was  soll  ich  erst  von  den  Zeugnissen  des  heidenthums 
in  Deutschland  sprechen?  sie  sind  der  art  dafs  für  den  mann, 
der  trotz  allem  aus  ihnen  den  schönen  bau  der  deutschen  my- 
thologie schuf,  der  gröste  rühm  erwachsen  ist.  ich  denke 
hier  nur  an  die  nordischen  quellen,  die  gegen  jene  mächtig 
rauschende  ströme  sind,  aber  wie  jung  sind  sie,  wie  dürf- 
tig, gilt  es  in  die  ältesten  zeiten  des  glaubens  hinabzudringen. 
sind  nicht  mit  geringer  ausnähme  grade  die  mythischen  lieder 
der  Edda  jünger  als  die  andern  und  tragen  sie  nicht  alle 
mängel  welche  der  mylhus  in  der  band  später  deutelnder  und 
vernünftelnder  bearbeiter  erleidet?  fast  nur  einzelne  worte 
haben  sich  aus  jener  ältesten  zeit  gerettet,  verstreute  bemer- 
kungen  von  den  skalden  sparsam  hingeworfen,  aus  denen  wir 
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das  bild  'd^r  frühesten  gottesanschauung  wie  mosaikarbeiter 
zusammenlesen  miifsen.  fär  die  spätere  zeit  allerdings  sind 
wir  reichlicher  gerüstet,  allein  auch  hier  ist  vorsieht  nöihig 
nnd  der  probierstein  darf  nns  nie  aas  der  band  kommen. 

Ich  habe  ans  der  reihe  der  nordischen  götter  einen  ber- 
ansgegriffen,  den  ich  durch  eine  genaaere  Untersuchung  als 
er  bisher  erfahr  zu  ehren  bringen  will;  es  ist  der  ubelberu- 
fene  Loki,  an  dem  sich  die  nothwendigkeit  des  historischen 
Verfahrens  auf  das  augenscheinlichste  darthun  wird,  indem 
Loki  in  das  geflecht  der  gesammten  germanischen  mytholc^ie 
verwickelt  ist,  wird  sich  zugleich  eine  übersieht  über  den  gang 
unsrer  götterbiidung  ergeben  und  diese  und  jene  gottbeit  eine 
neue  und  hoientiich  bef^e  beleuchtung  erhalten. 


I.    LOKI  IN  DER  GÖTTERSAGE. 

Das  älteste  geschlechl  unsrer  götter  sind  die  riesen.  in- 
dem sie  ans  dem  chaos  unmittelbar  erwachsen,  stellen  sie  die 
naturmächte  dar  welche  vom  geiste  noch  nicht  bewältigt  sind, 
sie  sind  daher  voll  unbändiger  kraft,  wild  und  roh  wie  die 
brandung  des  meeres,  das  gehenl  des  Sturmes  und  die  wüste 
des  fel^bii^es.  die  Üppigkeit  der  naiur  hat  noch  keine  be- 
schränkung  gefunden ;  darum  sind  ihre  leiber  über  alles  mafs 
an  kraft,  gröfse  und  zahl  der  glieder  ausgestattet. 

So  nothwendig  solche  gestalten  die  ersten  biMnngen  des 
gf^terbedthrfnisses  sind,  ebenso  unabweislich  ist  ihre  fortent- 
wiekelung.  wir  sehen  dem  gemäfs  in  der  reihe  d^  riesen 
solche  welche  sieh  ^en  späteren  oberen  götinm  nähern,  ohne 
gradeztt  unter  *sie  zu  treten,  während  andere  wirklich  in4en 
götterkreis  aufgenommen  werden,  «dafs  dieselben  nebenbei 
sShne  Odins  heifsen,  wird  keinen  stören  der  die  bildong  der 
£Wölfzahlen  m  den  mythologien  kennt  und  weifs  wie  bei  <ler 
gesialtffng  eines  Systems  die  annähme  der  allgemeinen  vater^ 
Schaft  die  sieherste  bui^schnft  für  die  oberherschaft  des  be- 
rorzugten  gottes  bot. 

Die  Äsen  sind  keineswegs  ein  dnrch  gemeinsame  abstam- 
mang  altverbandener  götterverein,  sondern  haben  sieh  allmäh- 
lirfa  aas  verschiedenen  faaiidescnhen  BusaanneiigcAmden.  Niördr 
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und  Freyr.  sind  Wanen ;  UUr  und  U<enir  sind  uralte  dunkle 
gottbeiten,  welche  durcli  die  jüngeren  Baidur  und  Hödr  spä- 
ter aus  dem  Aseukreise  verdrängt  werden ;  Bragi  und  Foraeii 
sind  abslractionen  und  geboren  darum  dem  jüngsten  Zeiträume 
zu,  während  Tyr,  Heimdallr  und  Vidar  dem  riesengeschlechie 
entsprolsen  sind,  ja  selbst  Tb6r  läfst  durch  manche  züge  a«f 
eine  anlehuung  an  die  riesen  schliefsen;  er  ist  die  höchste 
aosbildung  deren  diese  götterreihe  fähig  war  und  liegt  darum 
mit  den  älteren  mächten  des  geschlecbtes  im  kämpfe. 

In  den  riesen  zeigt  sich  uns  bereits  eine  menge  von  gött- 
lichen wesen;  wir  wollen  zusehen  ob  sich  dieselbe  nicht  auf 
eine  kleinere  zahl  zurückleiten  läfst.  da  finden  wir  eine  brü- 
derdreiheit,  welche  die  haupttheile  der  weit  beherscht,  Logi, 
OEgir  oder  H16r  und  Käri,  oder  Loki,  Hclblindi  und  Bylleystr, 
die  göttlichen  mächte  des  feuers,  des  wafsers  und  der  lud, 
durch  ihre  väter  bietet  sich  zugleich  der  kern  dar  aus  wel- 
chem zuerst  diese  drei  stamme  und  dann  die  unzahl  von  ästen 
ausschiefsen  welche  später  den  mythischen  räum  durchdringen, 
der  eine  jener  drei  brüder  bat  aber  anspruch  auf  den  frühe* 
ren  besitz  der  ungetheilten  macht  seines  vaters  und  es  wird 
sich  erweisen  lafsen  dafs  er  die  drei  demente  in  der  ibat  be- 
geistete  und  beherschte:  es  ist  Logi-Lo/ci. 


Die  beiden  geschleclitsreihen  in  denen  Loki  ersclieini 
stimmen  darin  überein  dafs  der  gott  von  riesen  entsprolsen 
ist,  denn  auch  Farbauti  ist  ein  iötun.  als  söhn  Farbautis  und 
der  NM  oder  Laufey  hat  Loki  dea  Bylleistr  und  den  Helblindi 
zu  brüdem,  als  Forniots  sprofs  den  Käri  und  Hl^r  oder  OEgir. 
Fomiotr,  für  den  ich  die  deutung  Jac.  Grimms  als  des  alten 
riesen  annehme,  giebt  durch  seinen  namen  keinen  andern  be- 
griff als  den  allgemeinen  der  uralten  abkunfl;  vielleicht  ist 
Farbauti,  der  rüderer,  sein  bestimmter  name.  dieser  führt  uns 
auf  Berggelmir,  der  sich  mit  seinem  weihe  in  einem  nachen 
allein  vom  riesengeschlechte  aus  der  grofsen  flut  rettete  wel- 
che nach  der  ermordung  seines  grofsvaters  Ymir  oder  Orgel- 
mir  die  weit  heimsuchte  Ssem.  34. 35.  Snorr.  8.  die  namen  der 
mutter  Lokis,  NAl  (nadel)  und  Laufey  (laubinsel)  sind  mir  dunkel, 
die  erklärungen  welche  Olaf  Trygvasonss.  2,  17.  Snorr.  355 
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giebt,  sie  heifse  von  ihrer  Zartheit  und  schmiegsamkeit  Nadel, 
rieht  sehr  gesucht  aus  und  passt  wenigstens  nicht  für  die 
mnlter  eines  so  gewaltigen  naturgottes.  ich  wage  eine  an- 
dere erklärung.  Loki  wird  Uaustl.  12  (Sn.  121'*)  söhn  der 
der  schlänge,  oglis  barn,  genannt,  die  schlänge  könnte  in 
der  nordischen  dichterspraehe  nadel  genannt  werden,  and  da 
rie  zugleich  das  Sinnbild  der  fruchtbarkeit  ist,  wäre  sie  eine 
schickliche  benennung  der  mutter  Lokis  in  der  bedentung  die 
ich  für  ihn  in  ansprach  nehmen  werde.*  indessen  kann  in 
jenem  schlangensohn  noch  ein  anderes  abstammungsverhältnis 
Lokis  angedeutet  sein;  denn  es  darf  uns  nicht  wundem  dafs 
für  uralte  gottheiten  die  angaben  sowohl  über  ihre  herkunft. 
als  ihre  sonstigen  geschlechtlichen  Verbindungen  vielfältig  von 
einander  abweichen:  ihr  begriff  ist  zu  vielseitig  und  die  my- 
thenbildung  der  ältesten  zeit  noch  nicht  so  fest  und  starr  dafs 
an  einer  einzigen  bezeichnung  jener  Verhältnisse  genug  ge- 
than  zu  sein  schiene. 

Käri  und  Ultr  oder  OEgir  sind  andere  namen  für  Byl- 
leystr  und  Helblindi.  Bylleystr^  wie  ich  für  Byleistr  Bileütr 
Byhyptr  lese,  heifst  der  sturmlöser,  Rdri  der  rauschende; 
beiden  wird  die  herschaft  über  den  wind  zugeschrieben,  Sn. 
126.  358.  dem  meere  gebietet  HlSr  oder  QGgir  oder  Helblindi. 
der  letzte  name,  der  auf  einen  todesgott  hinweist,  gebührt  der 
meergottheit  welche  alle  ertrunkenen  aufnimmt.  Odins  glei- 
cher name  hängt  vermutlich  mit  seinem  namen  Hnikar  zusammen. 

Der  feuergott  ist  der  dritte  bruder.  der  name  Loki  ist 
ein  jüngerer  und  verdankt  seine  entstehung  dem  veränderten 

^  die  scblaDgen  nnd  die  fräsen  seheinen  überhaupt  ron  den  Ger- 
manen bäofig  verblieben  worden  zn  sein,  das  zaubergewalti^  nod 
schöne  beider  verloekte  dazu,  auf  diesem  gründe  bemben  die  mit 
lint-  zusammengesetzten  fraueonamen.  am  scblnfse  werde  icb  noeb 
za  einer  andern  Vermutung  über  NaI  gelangen.  Nddala  begegnet  als 
fHinkiseber  frauenname  im  Polyptichum  Irminonis  (berausg.  v.  Guerard 
Paris  1836)  s.  187.  viele  namen  finden  sich  daselbst  mit  Nddal  zn- 
sammengcseUt :  Nadalberga  s.  19.  105.  Nadalburgis  Vi,  104.  Nodal- 
berta  100.  235.  Nadalberlus  ^7.  29.  81.  23.'>.  Nadatfredus  27.  30. 
Nodalgardit  249.  Nodalgandü  81.  Nadalgarius  10.  22.  Nadalgildis 
142.  JVodaigrimaSU  NodalhUdiM  HZ,  m .  NaflahariusO'j.  Nodal- 
hordus  249.  Nadairadus  11.  Nadalirudü  3.224.  —  fornald.  s.  3,  482 
begegnet  eine  wafserriesin  Neil,  deren  Schwester  Hremsa  (pfeil)  in  an- 
schlag  zu  bringen  ist. 
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wesen  des  gottes.  älter  sind  Logi  und  Lodr  (lohe  und  io- 
derfeuer).  ich  wage  aber  noch  weiter  zu  gehen  und  als  ur- 
sprünglichen nanien  ünsres  gottes  ein  gothisches  Aähnsy  nor- 
disches "Ouy  allhochdeulsches  Ovan  aufzustellen,  das  wort, 
das  jetzt  nur  den  feuei*behälter,  den  ofen,  bezeichnet,  heifst 
ursprünglich  feuer  und  ist  dem  sanskr.  agniy  lat.  ignis,  litfa. 
ugnis  stammverwandt,  agni  erscheint  aber  im  Veda  als  le- 
bendiger gott  Agniy  dessen  wesen  und  geschichte  durchge- 
hends  an  unsern  Loki  erinnert,  diese  aufstellung  wird  mehr 
für  sich  gewinnen,  wenn  man  sich  dessen  erinnert,  was  Grimm 
deutsche  mythol.  595.  596  von  der  noch  fortdauernden  leben- 
digen anschauung  und  Verehrung  des  ofens  erzählt  worin  sich 
die  letzten  spuren  des  cultus  des  uralten  gottes  erhalten  ha- 
ben, als  eigenname  zeigt  sich  das  wort  übrigens  in  dem  na- 
men  des  Herulerkönigs  Ochon. 

Die  strenge  sondorung  eines  elementes  von  dem  andern 
vermochte  das  lebendige  gefühl  des  altertbums  nicht  zu  be- 
greifen, es  schaute  die  elemente  als  ein  gemeinsames  an, 
aus  dem  zuweilen  der  eine  theil  als  das  vorzugsweise  leben- 
dige und  leben  gebende  herausragte,  mythologisch  ward  dies 
durch  bildung  einer  elementargottheit  ausgedrückt,  welche  eine 
umfafsende  macht  besafs,  ihren  namen  aber  von  dem  elemente 
erhielt  das  den  mythenbildnern  das  mächtigste  erschien,  feuer, 
lud  und  wafser  sind  die  drei  grundstoffe;  die  götter  dieser 
drei  elemente  treten  also  auf  sobald  uns  die  älteste  trias  der 
mythologien  erscheint:  im  griechischen  glauben  Zeus,  Posei- 
don, Hephästos  (Gerhard  die  zwölf  götter  Griechenlands  4. 13), 
im  nordischen  K^ri,  QEgir  und  Logi.  nach  anderer  anschauung 
tritt  an  die  stelle  der  wafsergottheit  ein  gestirngott;  in  die- 
ser art  ist  die  indische  trias  Agni,  Indra,  Soma  und  die  nor- 
dische Loki,  Odin,  Iloenir.  *  die  einheit  nun,  auf  welche  diese 
dreiheit  zurückzuführen  ist,  äufsert  sich  nach  den  verschie- 
denen Völkern  verschieden,  in  den  mythen  einiger  griechi- 
schen Stämme  zeigt  sich  Zeus  als  der  vereinigende,  so  in 
Argos  und  Ilion,  wo  ein  dreiäugigcr  Zeus  verehrt  wurde**; 
bei  mehreren  hellenischen  küstenvölkern  dagegen,  namentlich 

^  vergl.  uuteo  über  Hoenir. 
^^  vergl.  Gerbard  zwölf  götter   s.  4.     Panofka  über  verlegene  iny- 
theo  taf.  ly  4.  5. 
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ifll  ionischen  stamme,  tritt  Poseidon  als  götterkönig  und  be- 
berscher  alles  naturlebens  auf.'*  dem  entspricht  dafs  nach  dem 
glauben  des  germanischen  Stammes  welcher  die  Wanen  ver- 
ehrte der  meergoll  Niördr  die  elementare  macht  in  sich  ver- 
einigt, anderwärts  aber  wurde  der  feuergott  als  allumfafsen- 
d^  höchster  golt  gedacht :  Agni  hat  macht  in  feuer,  iuft  und 
Wafser ;  **  ebenso  der  finnische  Ilmarinen,  und  wir  werden  se- 
hen dafs  On-Loki  die  gleiche  gewait  in  sich  trug. 

\i  Die  namen  Logi  und  Lodr  bekunden  wie  unser  gott 
als  die  gottheit  des  feuers  gedacht  wurde.  Lodr  führt  uns 
anf  eine  abermalige  Vermutung  über  seine  mutter.  in  der 
geschleohtsreihe  der  könige  welche  Saxo  gramm.  1,  s.  5 
(Stephan.)  giebt^  erscheint  bekanntlich  ein  Lotberus.  er  ist 
ein  Söhn  des  Dan  und  der  Grytha,  die  Saxo  eine  bei  den 
Deutschen  hochbernhmte  frau  nennt,  ieh  suche  in  diesem 
Lotberus,  dessen  hinterb'stiges  verbrecherisches  wesen  an  die 
spfitere  gestait  des  Lodr,  den  Loki,  erinnert,  unsern  gott; 
die  Grjrtha  aber  halte  ich  für  die  riesin  Gridr,  welche  als 
mniter  Vidars  des  schweigsamen  auch  sonst  bekannt  ist.  mich 
vefanlafst  aufser  dem  namen  folgendes  dazu.  Loki  hat  dem 
rieseti  Geirö'dr  als  lebenslösung  versprechen  müfsen,  ihmThör 
ohne  hammer  und  kraflgürtel  in  sein  haus  zu  schaffen,  na- 
türiich  wird  Thor  nicht  ohne  weiteres  dem  Loki  zur  erfül- 
luiig  der  inhaltsschweren  zusage  die  band  haben  reichen  wol- 
len, sondern  beide  sinnen  auf  eine  Umgebung  und  auf  einen 
ersat2  für  die  rüstung.  da  hat  Gridr  einen  kraflgürtel,  ei- 
s^nhandschuh  und  stab,  was  ausbilfe  verspricht,  und  die  bei- 
den götter  kehren  bei  ihr  ein,  wo  denn  Thor  die  sachen  von 
ihr  geliehen  erhfilt.  diese  bereitwilligkeit  erklärt  sich  nun 
sehr  leicht^  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  dadurch  ihrem  söhne 
Loki  aus  der  Verlegenheit  helfen  will. 

Grtdr,  ihrem  namen  nach  die  ungestüme,  gewaltige, 
ein  wesen  des  wetters  (ühland,  mylhus  von  Th6r  s.  141) 
verräth  selbst  noch  in   der  entstellten  abspiegelung,   die  ihr 


*  noktovxos,    ytviO^XioSf   Trat^Q,    ßaaiktv^.     Plul.   Thes.  0.     Paus. 
1,  38,  6. 

^^  auf  drcihenchaft  des  Indra  weist  uoter  andern  fteinc  dreiköpfig- 
keit.    Weber  vüjasancyasanbita  1,  2^. 
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in  der  verwandelteii  Signy  za  theil  wird,  ihre  frühere  macht*, 
sie  scheint  die  treibende  aufregende  macht  der  demente  dar- 
gestellt zu  haben  und  ist  dadurch  ganz  geeignet  als  die  gat- 
tin  des  urriesen  und  die  mutter  der  drei  riesischen  elemen- 
targötter,  im  besondem  Logis,  gefafst  zu  werden. (  dafs  Agni 
söhn  der  kraft  heifst,  Rigv.  I,  26,  beruht  auf  einer  gleichen 
anschanung. 

Überall  ist  den  menschen  das  feuer  zuerst  als  eine  wohl- 
thätige,  belebende  und  befruchtende  macht  erschienen,  es  ist 
der  geist,  welcher  die  todte  masse  durchdringt  und  ordnet, 
nach  ägyptischer  Vorstellung  entstand  in  dem  weltei  die  ur- 
wärme  Phtah,  der  weltbildende  zeugungskräftige  gott,  welcher 
die  bedeutung  des  Eros  und  des  Hephästos  in  sich  vereinigt  **, 
Hephästos,  dessen  cnltus  auf  ein  bedeutendes  alterlhum  zu- 
rückweist und  der  sich  wohl  unmittelbar  an  Phtah  anlehnt, 
labt  sich  als  ein  allgemein  waltender  gott  mit  besonderer  be- 
Ziehung  auf  die  erde  und  die  unterirdische  schöpferische  thä- 
tigkeit  erkennen,  im  persischen  glauben  tritt  die  hohe  be- 
deutung des  fcuers  ganz  besonders  hervor,  ***  so  wie  im  Veda 
Agni  als  der  quell  alles  gedeihens  gepriesen  und  angefleht 
wird,  als  der  gott  der  fruchtbarkeit  und  reichthum  spendet. 
Rigv.  1,  1.  12.  70.  nach  finnischem  mythus  ist  es  Ilmarinen 
der  Sampo,  den  wunderbaren  schätz  alles  glückes  zu  fertigen 
versteht.  Kalevala  5e  rune. 

Den  Germanen  muste  die  auffafsung  des  feuers  als  der 
schöpferischen  kraft  nach  ihrem  zuge  in  die  nördlichen  ge- 
genden  um  so  lebendiger  werden,  als  sie  das  erstarren  des 
lebens  bei  dem  mangel  der  warme  mehr  als  hinreichend  ge- 
wahren konnten;  der  feuergott  muste  ihnen  daher  als  der 
eigentliche  Schöpfer  erscheinen.  Völuspä  erzählt  von  der  bil- 
dung  des  ersten  mcnschenpaares  durch  die  drei  götter  Odin, 
Hoenir  und  Lodr,    wie   Odin  die   seele,     Hoenir  den  geist, 

*  honum  th6tU  tem  hr(dh  edha  hregg  stträki  f/r  tiösttm  kennar, 

hdrin  h^ck  o/an  fyri  muninn,  hon  hajdhi  skegg  ok  tköllott  um  hö- 

fudhit,  hendur  hennar  väi-u  sem  arnarkloer,  enn  ermar  hddhar  bren- 

dar,  —  Äf//f«  hennar  t*dru  green,   enn  enni  brdlt,  eym  f^llu  vidha ; 

engt  mdtti  hana  kaila  JYtdha,     foroald.  s.  3,  65H. 

^^  Rölb,  die  ägyptische  und  zoroastriscbe  glaubiMislelire,  aum.  1^9. 
^^^  lul.  FirAicas  de  errore  prof.  reiig.  s.   7  Ousel. 
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Lodr  aber  die  lebenssäftQ^  die  beweglichkeit  und  die  Schönheit 
(lä,  hell  ok  Uta  göäa)  vm4eiht.  *  Lodr  ist  also  der  Spender 
des  physischen  lebens,  das  psychische  und  geistige  gehört  den 
beiden  andern  an. 

Er  erscheint  deshalb  auch  als  gott  der  eben,  ich  beziehe 
wenigstens  den  gebrauch  des  alterthums,  bei  Vermählungen 
feuer  und  fackeln  anzuzünden,  so  wie  bei  neugebomen  kin- 
dern  kerzen  anzustecken,  auf  den  cultus  des  feuergottes.  er 
steres  war  ein  bittopfer  um  fruchtbarkeit  der  ehe,  das  letz- 
tere ein  dankopfer.  wir  wifsen  dafs  auch  in  indischen  ehege- 
brauchen  das  feuer  als  das  segen  verleihende  angerufen  wurde 
(Colebrooke  misc.  essays  1  s.  208)  und  dafs  Agni  geradezu 
pronubus  puellarum  genannt  wird,  Rigv.  1,  66. 

Die  dürftigkeit  unserer  quellen  tritt  uns  in  dieser  älte- 
sten zeit  sehr  hindernd  entgegen,  hier  und  da  taucht  eine 
einsame  und  entstellte  angäbe  auf,  aus  der  wir  das  alte  erst 
herausschmelzen  müfsen.  von  dieser  art  sind  die  Strophen 
in  Lokaglepsa  welche  von  der  buhlerei  Lokis  mit  den  meisten 
göttinnen  erzählen. 

Der  feuergott  als  der  geist  des  reinsten  dementes  ver- 
langt ursprünglich  auch  die  reinheit  seiner  diener.  in  dem 
dienste  der  Vesta,  der  assyrischen  Artemis,  des  böotischen 
Herakles,  des  Moloch,  finden  wir  dies  ausgesprochen,  und 
auch  unser  alterthum  hat  diese  ansieht  gehegt,  das  nothfeuer 
darf  im  Halberstädtischen  nur  durch  zwei  keusche  kuaben  her- 
vorgebracht werden,  denn  die  reinen  haben  allein  macht  über 
das  element,  weshalb  auch  in  schlesischer  redensart**^  als 
probe  der  unbeflecktheit  die  aufgäbe  gestellt  wird,  ein  eben 
erloschenes  licht  wieder  anzublasen,  unser  Logi  oder  Eodr 
kann  unmöglich  als  ein  ausschweifender  und  unkeuscher  gott 
gedacht  worden  sein,  sondern  jener  Vorwurf  ist  eine  umkeh- 
rung seines  ursprünglichen  wesens,  wie  solche  in  Loki  all- 
seitig vollzogen  wurde,  als  ehegott  hat  er  allerdings  zu  je- 
nen göttinnen  in  bezug  gestanden,  allein  in  einem  reinen  na- 

^  unter  den  acht  beslandiheiieo,  aos  welchco  Adam  oach  dem  ri- 
tuale  eccles.  daoeiui.  (vergl.  mytb.  531  uod  das  gespracb  zwischen  Sa- 
turn und  Salorao)  gebildet  wird,  ist  das  feuer  der  Stoff  für  das  rotbo 
und  heifse  blut. 

^^  vergl.  aoch  aberglaaben  n.  306.  # 
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tiirlichen,  and  die  grobe  entsteliung  dieses  verhältuisses  ge- 
hört der  Jüngern  zeit  an,  welche  den  symbolischen  ausdruck 
einfacher  grundsätze  nicht  mehr  verstand  und  sie  nach  ihrer 
unreinen  auffafsung  umgest^^ltete. 

Lokaglepsa  führt  uns  trotz  aller  entsteliung  noch  tiefer 
in  das  echteste  wesen  unseres  gottes.  Loki  mufs  sich  von 
Odin  und  Niörär  vorwerfen  lafsen,  acht  jähre  lang  sei  er 
unter  der  erde  gewesen  als  milchende  kuh  und  als  weih  das 
kinder  gebar,  Ssem.  63*.  64''.  wir  erhalten  in  diesen  vor- 
würfen die  sichersten  Zeugnisse  dafür  dafs  Loki^-Logi  als 
gotlheit  der  Schöpfung  und  fruchtbarkeit  galt. 

Die  Sinnlichkeit  des  alterthums  suchte  sich  die  grundbe- 
griffe  in  bildlichem  ausdrucke  zu  veranschaulichen,  der  begriff 
der  umfalsenden,  zeugenden  und  gebärenden  fruchtbarkeit  gab 
sich  in  der  gottheit  kund  indem  man  sie  als  mann  und  weih 
dachte,  also  entweder  hermaphroditisch  bildete  oder  neben  den 
gott  eine  göttin  von  gleicher  bedeutung  stellte,  auf  diese 
weise  erklärt  sich  die  zweigeschlechtigkeit  in  Phtah  und  ^iva, 
in  dem  Bakchos  Sabazios,  in  der  phallischen  Aphrodite  und 
der  Venus  barbata,  wie  in  dem  germanischen  urriesen  Ymir'^. 
aus  gleichem  gründe  stellen  die  Perser  die  gottheit  des  feuers 
zwiefach,  als  mann  und  als  weih,  dar**,  und  der  kleiderwech- 
sei  der  geschlechter  beim  cultus  des  Herakles  stützt  sich  auf 
eine  ähnliche  grundanschauung  ***.  der  germanische  geist 
drückte  diese  Vereinigung  beider  kräfte  in  dem  feuergottc  durch 
einen  mythus  aus  nach  welchem  derselbe  eine  zeit  lang  mann 
und  eine  andere  zeit  weih  war.  die  acht  jähre  des  verhar- 
r^ns  als  weih  deute  ich  so  wie  die  acht  rasten  ausgelegt  wer- 
den die  Thors  hammer  unter  der  erde  verborgen  ist.  sie 
sind  die  acht  wintermonate  des  nordens,  in  denen  die  her- 
vorbringende macht  unter  die  erde  geflüchtet  ist.  sind  sie 
vorüber,  dann  kehrt  sie  mit  den  kindern  die  sie  unterdessen 
gebar  auf  die  erde  zurück  und  wandelt  sich  wieder  in  die 
sengende  kraft  des  sommers. 

Die  kuhgestalt  Lokis  ist  gleicherweise  nichts  als  die  sym- 
bolische darstellung  seiner  schöpferischen  thätigkeit.    die  kuh 

^  hierüber  a.  aoch  Wackemagel  in  der  zeitsclir.  f.  deutsches  al- 
terth.  6,  18.  19. 

<"<>  Moven  Phönizier  J,  151  ff.  <"''<>  ebead.  453  -  456. 
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galt  den  Indogermanen  als  das  bild  der  frucbtbarkeit,  was  in 
merkwürdiger  weise  bereits  in  dem  worte  selbst  enthalten 
ist,  indem  die  indische  form  desselben,  gö,  auch  erde  und 
wölke,  also  die  schatzhöhlen  alles  segens,  bedeuten  kann*, 
nach  unserer  schöpfungssage  leckt  die  kuh  Audbumbla  das 
erste  wesen  aus  den  salzsteinen,  indem  das  salz  die  zeugende 
männliche  krafl  ausdrückt  (myth.  999  — 1002)  bezeichnet  die 
sage  bildlich  die  Vereinigung  der  männlichen  und  weiblichen 
kraft  bei  der  zeugung.  der  name  Audhumbla,  die  reichthom- 
feuchte,  giebt  zugleich  ein  treffendes  beiwort  sowohl  fär  die 
erde  als  für  die  wölke  und  erinnert  an  das  sanskr.  gö.  sie 
stellt  sich  zu  der  mythischen  kuh  des  Inder,  der  Surabhi, 
welche  alle  fülle  in  sich  vereinigt  und  die  erfiillung  jedes 
Wunsches  zu  gewähren  vermag,  nach  dem  Rhagnvansa  weike 
die  Surabhi  wie  unser  kuhgestaltiger  Ldd  in  der  unterweit 
(Colebrooke  misc.  ess.  s.  204). 

Wir  gehen  noch  weiter,  von  Agni  wird  erzählt  dafs 
seine  nähe  besonders  günstig  auf  die  kühe  einwirkt,  Rigv. 
1,  73;  dasselbe  gilt  von  den  Marutäs,  die  dem  Agni  eng 
verbunden  sind  und  sogar  die  söhne  des  Rudra  heifsen,  h.  37. 
wie  dem  Agni  unser  Loki,  so  entsprechen  bekanntlich  den 
Marutds  unsere  elbischen  geister,  denn  beide  stellen  die  zeu- 
genden elementarkräfte  dar.  unsere  sagen  wifsen  nun  eben- 
felis  von  dem  besonderu  gedeihen  zu  erzählen  welches  den 
kühen  durch  die  hauskobolde  zu  theil  wird;  nach  einer  sage 
aus  Vorarlberg  (volkssagen  aus  Vorarlberg  von  J.  F.  Vonbun 
1847  s.  27),  die  auch  sonst  höchst  merkwürdig  ist,  erschei- 
nen die  kühe  als  opferthiere  des  nachtvolkes,  also  den  elben 
geweiht  (vergl.  unten  eine  hannoverische  sage  vom  Heijäger); 
die  hexen,  deren  wesen  wenigstens  nach  deutschem  Volks- 
glauben durchaus  die  elbische  grundlage  zugesprochen  werden 
mufs,  sind  begierig  nach  milch;  ja  die  elben  scheinen  sogar 
zuweilen  kuhgestaltig  gedacht  worden  zu  sein,  wenigstens 
erzählt  eine  sage  dafs  unter  dem  kleide  eines  graumännchens 
ein  pferde-  und  ein  kuhfufs  hervorschaute  (myth.  977).  wir 
sehen  also  eine  enge  Verbindung  zwischen  den  gottheiten  der 
frucbtbarkeit  und  den  kühen,   mögen  nun  letztere  als   tbiere 

^  Bopp  gioss.  saoscr.  108^.  A.  Kubo  in  der  zeitschr.  f.  d.  allerlh. 
6,  123.     Weber  Yl^asaaeyasanhila  2,  161—166. 
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od^  ais  wölken  zu  tafseu  sein,  diese  Verbindung  iiat  sich 
ancb  noch  in  der  Volkssprache  eine  spur  bewahrt,  indem  'das 
alp*  ein  schlesisches  Schimpfwort  ist  das  besonders  für  kühe 
gebraucht  wird,  durch  die  bemerkung  dab  Loki  auch  alfr 
beifst  (Saem.  110^)  werden  wir  auf  unsern  kuhgestaitigen 
gott  der  fruchtbarkeit  surückgeführt  und  sleiien  zugleich  die 
vermatung  auf  dafs  er  ursprüuglich  der  obei^oU  der  elbiscben 
geister  war. 

Ab  beweis  könnte  der  einfache  gedanke  genügen  dafs 
die  elementaren  nntermächte  ihren  ausgang  und  ihre  Vereini- 
gung nothwendig  in  dem  gotte  der  elementaren  schöpfungs- 
krafi  haben  miifsea.  demgemäfs  sehen  wir  auch,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  den  Agni  in  ältester  zeit  als  führer  und  va- 
ter  der  Maniftis.  ebenso  treten  im  ägyptischen  glauben  die 
Kabirea  zuweilen  ais  söhne  des  Phtah  auf,  der  in  anderer 
anfXafeung,  die  sich  mit  der  vorigen  sehr  gut  verbinden  läfst, 
selbst  neben  dem  Menth-Harseph  zu  ihnen  gehört*,  ähnlicli 
ist  das  Verhältnis  in  der  ^echischen  jnythologie,  wo  die 
lemnischen  Kabiren  söhne  des  Uephästos  heifsen.**  auch  die 
Paliken  d^r  ätaäischen  mythol(^ie  leiten  sich  durch  Thaleia, 
eine  tochter  des  Hephäst,  von  diesem  ab  (Serv.  znVirg.  Aen. 
9)  4185).  bei  der  erniedrigung  und  Verdrängung  einer  gott- 
hdt  müfsen  die  untern  wesen  die  ihr  verbunden  waren  na- 
türlich den  göttem  zufallen  welche  jene  ersetzen  und  sich  in 
ihre  macht  iheUen.  demgemäfs  selten  wir  die  Marutds,  doch 
wohl  in  späterer  zeit,  dem  Indra  verbunden  und  als  seine  hel- 
ler unbrr  andern  bei  der  tödUuig  des  Vritra,  welche  Rigv. 
I,  74  (vergl.  h.  I<i)8)  dem  Agni  zugeschrieben  wird***,  ua- 
sere  elbea  aber,  die  wir  als  begleiler  und  verbündete  des  Do- 
nar waA  Wuotaa  selten,  die  aber,  wie  jene  aiialogien  neben 
dem  Dben  erwähnten  Loki  alfr  aad  seiner  beziebun^^  zu  den 
küJ^n  beweisen,  anfän^ch  zu  Legi  ^ebörtea,  gehen  von  ihm 
anf  4en  dennergott  über,  der  durch  seine  ordneiHle  und  se- 
gnende kraiR  wohl  zu  ilireiu  führer  beTähigl.  war.    iai  geleite 


^  Aöth  igypt.  B.  zAToastr..  glaubeoslehre  aom.  159- 
"^^  Lobeck  AglMf  bumas  VjM.       ^^^  tuch  Soma  beiUl  Vriiratödter 
b.  Hl.  -die  Ibat  scbeiot  als«  der  triaaAgni,  ludra,.Soma  i^emeiosam  zuge- 
legt zu  seio. 
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Wuotans  erscheinen  sie  fast  nur  als  slurmgeister ;  ihr  wesen 
ist  hier  also  bereits  geschwächt  und  dieser  gott  mag  ihr  jüng- 
ster fiihrer  sein. 

Es  ist  ein  beachtenswerthes  zeugnis  für  das  hohe  alter 
Logis,  dafs  seine  Verbindung  mit  den  elbischen  geistern  in 
diesem  grade  verdunkelt  ist.  man  sollte  erwarten  dafs  we- 
nigstens die  erd-  und  feuergeister,  also  die  zweite  und  ko- 
bolde,  sich  deutlicher  um  ihn  sammelten,  im  alterthume  fin- 
den wir  eine  einzige  spur  davon,  tiämlich  die  erzählung  wie 
er  den  schaden  an  Sifs  haar  büfst.  Loki  soll  das  schöne  haar 
der  erdgöttin,  das  er  abgeschnitten  hat,  ersetzen,  darum  fährt 
er  zu  den  zwergen,  den  söhnen  Ivaldis,  und  läfst  'drei  kost- 
bare Sachen  fertigen;  für  Sif  goldenes  haar,  für  Odin  den 
geer  Gungnir  und  für  Freyr  das  schiff  Skidbladnir.  diese  drei 
dinge  zeigen  den  gott  in  seiner  alten  dreiherschafl :  das  gol** 
dene  haar,  die  reifen  halme,  sind  ein  zeichen  seiner  bedeu- 
tnng  als  erdgotl,  der  geer,  Odins  blitz,  bekundet  seine  gewalt 
über  luft  und  feuer,  das  schiff  zeigt  ihn  als  wafsergott.  die 
zwerge,  die  söhne  des  innenwaltenden  (ivaldi)^  unterirdi- 
schen Schöpfergottes  sind  ihm  unterthan;  wahrscheinlich  ist 
Ivaldi  ein  beiname  Lokis  selbst  und  er  zeigt  sich  demnach 
als  schmiedegott  wie  Hephästos  und  Ihnarinen.  ich  nehme 
nun  auch  keinen  anstand  die  verse  der  Völuspä  welche  die 
bildnerische  thätigkeit  der  götter  als  ein  schmieden  darstei- 
len* näher  auf  Loki-Logi  und  die  ihm  zunächst  verbundenen 
gottheiten  zu  beziehen. 

Einen  rest  des  cultus  Lodrs  als  des  ordnenden  und  schaf- 
fenden gottes  finde  ich  in  dem  nordischen  rechtsgebrauche  land 
mittelst  feueranzündung  in  besitz  zu  nehmen  (Jac.  Grimm 
deutsche  rechtsalterthümer  194).  die  sitte  das  feuer  um  die 
marken  zu  tragen  (LandnAmab.  3,  6)  vergleicht  sich  der  um- 
führung von  götterbildern  um  die  Auren,  die  ungeordnet- 
heit und  das  widerstreben  der  chaotischen  macht  wird  durch 
das  Symbol  des  weltordnenden  gottes  gebrochen  und  das  land 
demselben  in  seinen  schütz  und  segen  übergeben,     uns  sind 

<^  Sienf.  T  die  götter  fanden  sieb  auf  Idhavöiir,  heüigthümer  and 
hUfe  zimmerten  sie  hoch  anf,  efsen  bauten  sie,  kostbarkeiten  schmie- 
det«D  sie,  die  kraft  erprobten,  alles  versuchten  sie,  sie  machten  san- 
gen und  bildeten  gerSthi». 
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zwei  nordische  sagen  überliefert  welche  Irolz  ihrer  späten 
aufzeichnung  noch  deutlich  genug  verralhen  dafs  sie  bruch- 
siücke  aus  dem  kosmogonischen  Sagenkreise  Logis  sind,  in 
der  sage  von  Thdrstein  Vikingsson  *  heilst  es,  Logi  oder  Hft- 
logi,  Forniots  söhn,  habe  mit  seiner  frau  Gldd  zwei  töchter, 
Eysa  und  Eymiria,  gehabt,  welche  die  iarie  V^seti  und  Vifil 
auf  wüste  inseln  entführten,  wodurch  dieselben  bewohnbar 
wurden,  in  dieser  sage  lesen  wir  noch  die  älteste  mythen- 
sprache.  durch  Logi  und  G16d,  die  glut,  entstehen  als  töch- 
ter  asche  und  glutasche,  welche  die  band  des  herdstiflers  und 
gniuders  des  hausstandes  in  die  öde  trägt,  wodurch  sich  da- 
selbst der  geordnete  lebenszustand  entwickelt.  Logi  erscheint 
demnach  als  das  feuer  des  häuslichen  herdes,  auf  dem  noch 
heute  seine  holden,  die  kobolde,  den  sitz  haben  und  auf  den 
ihnen  als  opfergaben  wafser  und  brei  hingestellt  wird,  auch 
Agni  ist  l\^rr  des  hauses,  so  wie  der  beiden  vielfach  glei- 
chende Hermes  ngonvXcaog  heifst.  "^^ 

Wir  haben  ferner  in  der  jüngeren  Edda  (Sn.  49  —  61) 
einen  knäuel  sagen,  die  sich  an  die  fahrt  Th6rs  zu  Utgarda- 
loki  knüpfen,  weiterhin  müfsen  wir  genauer  darauf  zurück- 
kommen, hier  liegt  uns  allein  daran,  den  begleiter  Thors, 
Thialfi,  hcrauszuwinden. 

Es  ist  auffallend  dafs  an  der  stelle  Lokis  als  begleiter 
und  diener  Thors  in  einigen  mythen  der  junge  Thialfi  er- 
scheint, der  söhn  eines  bauern.  er  fiel  mit  seiner  Schwester 
Röskva  dem  gotte  als  bufse  dafür  zu  dafs  er  bei  dem  male, 
das  Th6r  in  der  hütte  von  Thialfis  vater  aus  seinen  bocken  be- 
reitete, dem  gelüste  nicht  widerstand  und  trotz  des  Verbotes 
den  Schenkelknochen  eines  bockes  zerbrach,  weshalb  dieser, 
als  ihn  Th6r  wieder  belebt  hat,  hinkt,  dies  soll  aber  nach 
Seem.  57**  Loki  veranlafst  haben.***  wir  müfsen  also  anneh- 
men dafs  Loki  entweder  dem  Thialfi  den  ratb  gab  den  kno- 

^  forDald.  8.  2,  383  (f. 
^^  ter^.  onten  anklänge  aos  onscrin  volksglaabeo. 
<^<^  Loki  beifst  So.  106  dieb  des  rieseobockes  (anofr  uitna  hafrä). 
die  sage  hiervon  ist  verloren,  wenn  wir  den  bock,  von  Thors  gespann 
aosgebeod,  als  tymbol  des  befruchtenden  blitzes  faTsen,  so  niuste  der 
roytbos  kbnlicbkeit  mit  der  sage  von  Tbryms  hammenntwendung  ha- 
ben and  erzählen  wie  Loki  dem  alten  gcscblechte  zu  gonslen  des  neuen 
die  segnende  oatorkrafl  entwandle. 
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chen  zu  zerbrechen  oder  dafs  er  mit  Thialfi  ursprüoglieh  zu- 
sammen fällt,     ich  nehme  letzteres  an. 

In  dem  anhang  zum  Gutalag*  wird  erzählt  dals  Gutlaud 
im  anfang  ganz  lichtlos  war,  so  dafs  es  des  tages  untersank 
und  des  nachts  oben  war,  bis  Thielvar  feuer  auf  das  land 
brachte:  seitdem  ist  Gkitland  bewohnbar,  wer  erinnert  sich 
hier  nicht  der  sage  von  Logis  beidea  töchtern?  Thielvar  er- 
scheint ganz  wie  Logi,  er  ist  aber,  wie  F.  Magnussen  und 
L.  Uhland  bereits  angenommen  haben,  derselbe  mit  Thialfi, 
und  dieser  ist  ein  luftwesen,  wie  nicht  nur  sein  beiname  der 
rascheste  {föthvalastr  Sn.  50),  sondern  auch  sein  wetllauf 
mit  Hugi,  dem  gedanken,  beweist.  Thialii  scheint  mir  ein 
beiname  Lokis,  des  feuer-  und  iuftgottes,  gewesen  m  seia, 
der  sich  allmählich  von  dem  gotte  loslöste  und,  wie  dies  in  den 
mythologien  hiufig  geschieht,  eine  eigene  gestalt  zum  träger 
erhielt:  der  grand  davon  ist  in  dem  mehr  und  mehr  ausge- 
bildeten negativen  wesen  Lokis  zu  suchen,  wodurch  er  zum 
begleiter  des  positiven,  ordnenden  und  bauenden  donnei^ottes 
nachgerade  unfähig  ward,  seine  zeugende  und  belebende  macht 
fluchtete  sich  in  Thialfi,  der  von  Uhland^*  sehr  schön  ab 
der  geist  des  anbaus  gedeutet  ist,  weshalb  er  auch  söhn  des 
bauern  heifst. 

Wir  kehren  nunmehr  mit  beute  aus  der  jüngeren  zeit  in 
das  ältere  gebiet  zurück,  der  gott  welcher  in  der  flamme  aU 
licht  und  wärme  die  massen  durchdringt,  der  sich  neben  sei- 
ner zeugenden  kraft  durch  seine  weibes-  und  kuhgestalt  auch 
als  die  empfangende  und  gebärende  bekundet,  der  mit  den 
elementaren  untermächten  im  bunde  sieht,  ein  söhn  der  trei- 
bende« kraft,  mufs  eine  bedeutende  stelle,  wenn  nicht  die  be- 
deutendste in  dem  ältesten  glauben  unseres  volkes  eingenom- 
men haben. '^**  als  feuergott  ist  er  zugleich  ein  Zeugnis  da- 
für dafs  die  germanischen  stamme  welche  ihn  verehrten  eine 
vulcanische  weltbildung  annahmen,  diese  ansieht  scheint  nicht 
allgemein   gewesen  zu   sein,    denn  in   dem   glauben  ap  die 

«  ausg.  V.  SohUdeaer  (Greifsw.  1818)  s.  106. 
««>  Ublaod  Th6r  ».  54. 

^^^  merkwärdif^  wird  eldr  (feuer)  als  sleigeruog  verwandt,  eidgß- 
mall  heifst  uralt,  es  gleicht  hieria  dem  stein,  vergl.  slosiar  xor 
Gratis  15^. 
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Wanen  offenbart  sich  die  Vorstellung  einer  neptunischen  erd- 
bildung.  beide  theoricu  gerathen  in  kämpf,  was  sich  mytho- 
logisch in  den  kämpfen  Lokis  und  Ileimdalls  ausgedrückt  findet, 
worüber  ich  weiterhin  handeln  werde. 

2.  Der  gegensalz  der  ansichlen  von  der  entstehuug  der 
weil  aus  feuer  oder  aus  wafser  schliefst  indessen  nicht  die 
möglichkeit  aus  dafs  die  hauptgottheiten  beider  seilen  nicht 
auch  die  herschafl  über  das  entgegengesetzte  element  hätten, 
als  urgötter  müfsen  sie  sogar  die  macht  in  allen  theilen  der 
well  haben,  wofür  die  Zeugnisse  in  der  erwähnten  dreiher- 
Schaft  des  Zeus,  Poseidon,  Agni,  llmarinen  und  Niördr  be- 
reits gegeben  sind. 

Logi  ist  auch  wa/A'er<foU.  sein  ältester  uame  in  dieser 
eigenschafl  scheint  sich  uns  zu  entziehen;  ich  fürchte  aber 
keinen  fehlgrifl*  zu  tliuu,  wenn  ich  Fenrir  als  solchen  auf- 
stelle. *  bekanntlich  ist  der  Fenrisulfr  (lörmungandr,  Viinar- 
gandr)**  Lokis  söhn,  das  wori  Je/inr  ist  von  altu.  Je/i  (goth. 
J(i/n)  abgeleitet  und  bedeutet  einen  mann,  ein  wesen  des 
Sumpfes  oder  des  meeres.  *'* 

Der  Fenriswolf  erscheint  als  ein  gefährliches  ungeheuer, 
denn  er  ist  der  geisl  der  dunkeln  meerestiefe,  welche  die 
lichtwesen  eines  theils  ihrer  krall  beraubt  (die  sage  von  Tyr) 
oder  sie  ganz  vernichtet  (Odins  Untergang  durch  den  wolf). 
das  feindliche  in  ihm  erwächst  also  aus  einer  naturgrundlage, 
wie  dies  auch  bei  Loki  selbst  der  fall  ist.  Fenriswolf  und 
die  Weltschlange  sind  geschwister,  beide  also  ausflüfse  dessel- 
ben urwcsens  und  doppelte  darstellungen  einer  und  derselben 
naturmachl.  die  weltschlange  (Midgardsormr)  ist  der  ring  des 
meeres  der  die  erde  umschliefst,  dafs  sie  ein  abkömmling 
Lokis  heilst,   beweist  aufs  deutlichste  wie  unser  gott  als  die 

^  ist  (Us  seh wed. /a/t  teufcl  in  auscblag  za  bringen? 
^^  Van    ist  nach  Grimn.  !2G   ein  flufs  der  aDtcrw^elt :    nach    Sn.  36 
ontquiUt  er  Fenrid  rächen. 

^^^  die  ahleitungssiibe  •  rir  zcigl  sich  in  der  Edda  our  bei  fenrir, 
im  gotb.  dagegen  w.erdcn  mehrere  worte  durch  -reü  gebildet,  /en 
sanskr.  pani  (vcrgl.  Kuhn  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  134)  bedeutet  erst 
in  zweiter  sluTc  sumpf,  die  Fcnsalir  der  Frigg,  die  als  leaehteBde 
himmelsgötlin  dem  mecre  entsteigt,  sowie  die  mühle  des  Faoigoldes  wel- 
che auf  dem  meeresgrunde  steht,  beweisen  dafs  die  erste  bcdeatoog 
des  Wortes  meer  war. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  2 
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quelle  der  elementaren  erscheinungen  und  damit  auch  als  meer- 
gottheit  gefafst  wurde,  die  ethische  bedeutung,  die  sie  in  den 
kämpfen  gegen  Th6r  an  sich  trägt,  ist  der  weltschlange  an- 
fänglich ebenso  wie  dem  wolfe  fremd ;  darum  halle  ich  auch 
den  namen  der  mutter  dieser  wesen,  Angrboda,  angstbotin, 
erst  für  einen  späteren. 

Wenn  die  bemerk ungen  über  das  älteste  wesen  der  feuer- 
götter  richtig  waren,  so  müfsen  sich  auch  die  Verbindungen 
der  dem  Logi  entsprechenden  gottheiten  mit  dem  wafser  nach- 
weisen lafsen.  so  wie  Loki  die  genannten  zwei  meerunge- 
thüme  erzeugt,  haben  auch  Agni  und  Hephäst  nachkommen 
im  wafser.  Agni  heilst  Rv.  1,  95  erzeuger  vieler  wafser; 
bei  ihm  ist  also  die  mythensprache  noch  einfacher,  dagegen 
werden  dem  Hephästos  bestimmte  wafsergottheiten  als  kinder 
beigesellt,  wie  die  drei  lemnischen  nymphen,  die  auf  Lemnos 
und  in  Korinth  hoher  Verehrung  genofsen.  die  trözeniscben 
Musen,  ursprünglich  auch  wafsergöttinnen,  leiten  sich  durch 
Ardalos  von  ihm  ab,  Paus.  2,  31,  4. 

Loki  wird  der  vertraute  des  walfisches  genannt  {mdlu- 
nautr  hvals  sk.  120**).  dies  weistauf  die  Vorstellung  von  der 
fischgestalt  des  gottes.  einen  rest  der  hierher  gehörigen  sa- 
gen haben  wir  in  der  erzühlung,  wie  sich  Loki  nach  Baldurs 
todt  vor  den  verfolgenden  göttem  als  lachs  im  wafser  birgt.  ' 
wir  sehen  nun  nicht  blofs  in  der  nordischen  mythologie  den 
feuergott  seine  Zuflucht  im  wafser  suchen,  nach  dem  Tait- 
tareya  sanhitA  2,  6,  6  fürchtet  Agni  gleich  seinen  drei  älte- 
ren brüdern  im  dienste  der  götter  zu  gründe  zu  gehn 
und  versteckt  sich  deshalb  in  den  gewäfsern,  wird  aber  von 
einem  fische  verrathen,  den  er  dafür  verdammt  ewig  gejagt 
zu  werden.  *  als  Hephästos  von  Here  vcrstofsen  wird,  bergen 
ihn  Eur^nome  und  Thetis  im  schofse  des  meeres,  U.  18, 
394  —  405.  diese  sagen  müfsen  aus  der  einfachen  ansieht 
entsprungen  sein  dafs  sich  die  wärme-  und  lichtgottheiten  der 
weit  zuweilen  entziehn.  das  wafser  als  das  kalte  und  dunkle 
eiement  ist  ihr  versteck,  ans  dem  sie  dann,  wie  tagtäglich 
die  sonne,  wieder  auftauchen,  ich  vergleiche  hier  noch  die 
finnische  sage,   welche  diese  ansieht  ziemlich  deutlich  erken- 

^  die  verschiedenen  erzäblnngen  von  Agnis  flacbt  ins  wafser  ver- 
zeichnet Weber  v&jas.  2,  86. 
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nen  iäfst.  "^  Louhi  Pohjolas  hcrscherin  hat  sonne,  mond  und 
Sterne  verzaubert,  dafs  neun  jähr  lang  schon  nacht  in  der  weit 
herscht.  da  steigen  Wäinämoinen  und  Ilmarinen  auf  den  him- 
mel  um  zu  sehn  was  die  ges4irne  verdunkelt  und  Ilmarinen 
schlägt  mit  seinem  Schwerte  fcuer.  in  einer  goldenen  wiege 
die  an  silberriemen  hängt  wiegt  das  feuer  eine  Jungfrau, 
plötzlich  fällt  es  aus  der  wiege  und  mit  hast  fliegt  es  durch 
die  acht  hipmel.  die  beiden  götter  zimmern  sich  ein  bot  und 
fahren  aus  das  feuer  zu  suchen,  auf  der  Neva  begegnet  ih- 
nen ein  weih,  die  älteste  der  frauen,  die  ihnen  über  des  feuers 
flucht  künde  giebt.  es  fuhr  zuerst  in  Juuris  neues  haus,  in 
Palvonens  unbedeckte  wohnung ;  da  verbrennt  es  das  kind  an 
der  mutterbrust,  dafs  es  zu  Manala  gieng,  und  die  mutter  ver- 
bannt es  in  des  meeres  wilde  wogen,  das  wafser  braust,  es 
brandet  hoch,  vom  feuer  gepeinigt  stürzt  es  über  die  ufer. 
da  verschlingt  ein  barsch  das  feuer,  von  schmerz  gepeinigt 
treibt  er  umher  von  holm  zu  holm,  von  klippe  zu  klippe,  bis 
ein  rother  lachs  ihn  verschlingt,  diesen  verschlingt  ein  hecht, 
der  ebenfalls  in  furchtbarer  pein  nach  erlösung  seufzt.  Wäi- 
nämoinen räth  hierauf  ein  netz  zu  fertigen,  das  vom  säen  des 
leines  an  in  einer  Sommernacht  vollständig  zu  stände  kommt, 
und  auf  den  dritten  wurf  wird  der  hecht  gefangen,  in  seinem 
magen  findet  man  den  lachs,  in  diesem  den  barsch,  in  ihm 
das  knäuel,  aus  dessen  mitte  der  funke  springt,  der  abermals 
enteilt  und  sich  furchtbar  ausbreitet  dafs  halb  Pohjaiand-,  weite 
strecken  von  Savo,  Karjala  an  manchen  selten  verbrennt. 
Ilmarinen  gelingt  es  durch  einen  Zauberspruch  endlich  das 
feuer  zu  bändigen. 

Die  fische  mögen  im  altertlmme  eine  tief  mythische  be- 
deutung  gehabt  haben,  nach  ägyptischem  glauben  erscheinen 
die  drei  gottheiten  des  dunkeln  raumes  und  der  weltordnung, 
Pascht,  Hathor  und  Reto,  als  fische.  **  diese  thiere  drücken 
als  die  lebendigen  Verkörperungen  des  waisers  die  geheimnis- 
voll und  stumm  wirkende  reiche  macht  des  dementes  aus 
und  sind  darum  trefiende  Symbole  sowohl  jener  drei  ägypti- 
schen gottheiten  als  der  Aphrodite  und  unsers  Loki. 

^  Kalevala  26c  runc    (öfvcrsatt.  af  Castren.    Helsingfors  1841    2, 
129—146). 

^^  Roth  a.  a.  o.  aom.  323. 
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Wir  dürfeD  aonehmen  dafs  auch  die  ethischen  geister  des 
wafsers  sich  arsprünglich  auf  Loki-Fenrir  zurückbezogca  ha- 
ben, freilich  kann  ich  dafür  keinen  andern  äullsern  beweis 
liefern  als  die  rothe  kleidung  der  nixe.  die  rothe  kappe  ist 
bei  den  kobolden  als  zeichen  ihrer  feuematur  anerkannt,  war- 
um sollte  sie  nicht  bei  den  nixen  das  zeichen  ihrer  abstam- 
mnng  vom  feuergott  sein?  deutlicher  ist  dasselbe  noch,  wenn 
die  wafsergeister  ganz  rothgekleidet  erscheinen,  lye  der  saal- 
nix,  eine  seejungfer  zu  Swinemünde  und  selbst  der  ober- 
schlesische  topielec.  sie  erinnern  alsdann  an  Eldr  und  Fi- 
mafengr,  Feuer  und  Funkenfang,  die  beiden  diener  des  meer- 
gottes  OEgir. 

Zuweilen  sind  die  nixe  dadurch  kenntlich  dafs  sie  nur 
•  ein  nasenloch  haben.  *  ich  denke  dabei  daran  dafs  Lokis  mund 
durch  den  zwerg  Brockr  zugenäht  wurde  (Sn.  133)  und  ver- 
mute dafs  für  die  nixe  eine  entsprechende  sage  vorhanden 
gewesen  ist. 

3.  Während  wir  für  Loki  als  wafsei^ott  erst  einen  na- 
men  suchen  musten  und  überhaupt  auf  vereinzelte  andeutun- 
gen  beschränkt  waren,  so  sind  für  ihn  als  luftgott  ein  be- 
sonderer name  und  reichere  quellen  vorhanden,  der  name 
Loptr  begegnet  für  ihn  ziemlich  oft  (Sa;m.  60^.  62'.  63\  (U.) 
115''.  skaldsk.  120^)  und  hat  sich  bis  heute  auf  Island  und  in 
Dänemark  als  eigenname  erhalten.  "**  wenn  Loki  durch  diese 
benennung  bereits  als  luftwesen  gekennzeichnet  ist,  so  ge- 
schieht dies  noch  mehr  durch  seine  schuhe,  mit  denen  er  durch 
loft  und  wafser  schreiten  kann,  Suorr.  132.  137.  schuhe  sind 
die  symbolische  rüstung  der  luftgötter  auch  im  griechischen 
glauben,  indem  sie  dem  Hermes,  Perseus  und  der  Athene 
beigelegt  werden,  wie  Loki  als  wafsergott  in  fischgestait  sich 
wandelt,  so  als  luftgott  in  falkengestalt.  allerdings  berichten 
die  nordischen  quellen  dafs  er  dieselbe  nicht  aus  eigener  macht 
annehmen  könne,  sondern  dazu  erst  das  federgewand  {fiadr- 
hamr)  bedürfe,  das  in  Friggs  und  Freyas  besitz  ist;  allein 
die  ganze  natur  Lopts  bürgt  dafür  dafs  dies  nur  die  ausflacht 

^  £.  Sommer  sagen  aas  Sachsen  und  Thüringen  n.  35. 
^^  Fornmanoas.  1,  106.    Isiend.  s.  1,  38.  8(T.  244.  295.  F.  Magnus- 
MO  lex.  mythol.  506.     über  den  weiblichen  namen  Lopthcena  fornald. 
s.  %,  143  ff.   Isiend.  s.  1,66  weiter  nnten. 
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einer  spätem  zeit  ist,  die  sich  der  physischen  bedeutung;  Lo- 
kis  nicht  mehr  bewust  war  und  die  erscheinung  derselben 
demnach  nur  als  eine  zeitweilig  geliehene  betrachtete,  unser 
gott  wandelt  sich  überdies  noch  in  andere  thiere,  die  als  Sym- 
bole der  lud  und  des  windes  erschienen:  so  wird  er  eine 
fliege  Sn.  131.  356  und  ein  pferd.  den  ersten  mythus  lalsen 
wir  vorläufig  ganz  aus  der  acht  und  von  dem  letzteren  heben 
wir  nur  heraus  dafs  Loki  in  stulengestalt  mit  einem  hengste, 
Svadiifari  dem  eisfiihrenden,  den  schimmel  Odins,  Sleipnir, 
erzeugt,  dieser  ist  also  die  Vereinigung  des  glutwindes  (Logi- 
Loptr)  und  des  kalten  sturmes,  deshalb  auch  achtfiifsig  und 
grau,  denn  der  glutwind  erscheint  schwärzlich,  wie  der  rauch 
und  der  wintersturm  weifs  wie  schnee. 

Gleich  dieser  sage  werden  wir  auch  die  niythen  in  denen 
Loki  als  vogel  auftritt  erst  weiterhin  näher  ins  äuge  fafsen, 
da  sie  den  physischen  ethische  bestandtheile  beimischen,  hier 
fiihren  wir  nur  die  sage  von  Thryms  hamnierdiebstahl  an, 
welche  unsern  gott  in  seiner  elementaren  bedeulung  ziemlich 
rein  darstellt,  ich  erwähne  Mos  die  hauptziige,  da  der  my- 
thus aus  den  mehrfachen  Übersetzungen  der  Thrymsquida  so 
wie  durch  Uhlands  ThAr  allgemeiner  bekannt  ist. 

Der  donnei^ott  em^acht  und  vermilst  seinen  hammer.  er 
ruft  Loki  und  sagt,  der  hammer  sei  gestohlen,  beide  gehen 
zu  Freya  und  bitten  um  das  federgewand,  das  sie  dem  Loki 
leiht,  worauf  er  zur  riesenweit  fliegt.,  dort  sitzt  auf  einem 
hügel  Thrymr,  der  riesenfiirst,  schmückt  seine  hunde  mit  gold- 
bändeni  und  schlichtet  seiner  rosse  mahnen,  er  bekennt  dafs 
er  ThArs  hammer  acht  rasten  unter  der  enle  verborgen  habe 
und  will  ihn  nur  herausgeben,  wenn  Freya  sein  gemahl  werde, 
rauschend  fliegt  Loki   nach  Asgard  zurück. 

Freya  braust  auf  vor  zoni,  dafs  ihr  der  leuchtende  brust- 
schmuck bricht, .  der  saal  erbebt,  da  sie  des  riesen  verlangen 
hört,  nimmer  werde  sie  zur  riesenweit  fahren,  da  halten 
die  göttcr  rath,  wie  hilfe  zu  schaffen  sei,  und  Heimdall  schlägt 
vor,  den  Tb6r  als  Freya  bräutlich  aufzuputzen  und  dem  rie- 
sen zuzuschicken,  es  geschieht  und  Loki  begleitet  den  gott 
als  magd  verkleidet. 

Thrymr  rüstet  sein  haus  zur  hochzeit.  er  freut  sich  sei- 
ner goldgehömten  schwarzen  rinder  und  seines  reicbthums; 
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das  beste  ^t  werde  ihm  nun  auch  noch,  am  abend  wird  das 
malil  aufgetragen,  die  braut  ifsl  einen  ochsen,  acht  lachse 
und  alle  leckerspeisen,  sie  trinkt  drei  tonnen  meth,  dafs  der 
brSutigam  sich  verwundert.  Loki  beschwichtigt  ihn;  Freya 
habe  aus  Sehnsucht  nach  ihm  lange  gehungert  und  gedürstet. 
da  neigt  sich  Thr^mr  unter  das  brautlinnen,  die  Freya  zu  küs- 
sen, aber  die  äugen  des  liebchens  sprühen  feuer  und  entsetzt 
fällt  er  in  den  saal.  doch  auch  das  erklärt  ihm  Loki ;  die 
äugen  glühten  der  braut,  denn  acht  nachte  habe  sie  vor  Sehn- 
sucht nicht  geschlafen,  da  heifst  Thrymr  den  hammer  des 
donnerers  hereinbringen,  die  ehe  nach  der  sitte  zu  weihen, 
dem  Thdr  aber  lacht  das  herz  in  der  brüst,  da  der  hammer 
seinen  schofs  berührt ;  er  fafst  ihn  und  erschlägt  Thrymr  und 
zerprügelt  das  ganze  riesengeschlecht.  Saem.  70 — 74. 

Ich  schliefse  mich  in  der  hauptsache  der  deutung  an  wel- 
che Dhland  im  mythus  von  Thdr  98  — 104  von  dieser  sage 
gegeben  hat.  der  winterliche  gott,  der  nach  seinem  namen 
macht  über  das  gewitter  hat,  entwendet  dem  sommerlichen 
donnergotte  den  blitzstral.  als  Thdr  aus  seinem  winterschlum- 
mer  erwacht,  sendet  er  seinen  verbündeten,  den  gott  des 
feuers  und  der  luft,.  also  den  warmen  belebenden  wind,  in  die 
eisweit  hinein,  dafs  er  das  gewitter  zurückführe,  allein  das 
gelingt  nicht  so  leicht,  der  winter  strebt  die  sonne  in  seine 
gewalt  zu  bekommen,  er  wird  aber  geteuscht.  feurig  wie  das 
gestirn,  vom  warmen  winde  begleitet,  naht  ihm  weifs  ver- 
hüllt die  gewitterwolke.  als  sie  mit  dem  kalten  zusammen- 
trifil,  schleudert  sie  den  blitz,  da  ist  des  winters  macht  ge- 
brochen, es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  in  diesem  liede  alles 
bösartige  von  Loki  fem  bleibt,  denn  er  giebt  dem  riesen  nicht 
den  rath  Freya  zu  verlangen  und  bei  den  gefährlichen  be- 
meiiLungen  Thryms  über  seine  gewaltige  braut  wendet  er  durch 
seine  gewandtheit  jeden  schaden  von  den  göttern  ab.  er  er- 
scheint in  diesem  mythus  indessen  bereits  in  nntei^eordneter 
Stellung,  nicht  mehr  als  hoher  selbstständiger  gott,  sondern 
als  diener  und  böte  der  götter.  so  erscheint  er  auch  in  den 
sagen  von  Ottar,  Idun  und  von  dem  Brisingamen.  dies  bo- 
tenamt  ist  jedoch  ein  zeichen  seiner  naturgewalt,  denn  nur 
die  luft-  und  feuerwesen,  der  stürm  und  der  blitz,  zeigen 
sich   der  sinnlichen  Weltanschauung  als  geeignete  vermittler 
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der  goltheil  uud  der  weit,  jener  biblische  vers,  der  die  winde 
und  die  feuerflammen  die  holen  goltes  nennt,  ist  aus  gleicher 
Vorstellung  entsprungen,  ebenso  ist  Agni  der  mittler  zwi- 
schen göltern  und  menschen  Higv.  1,  12.  36.  44.  60.  u.  a., 
wobei  besonders  die  beziehung  hervortritt,  in  der  er  als  feuer- 
gott  zu  den  gebrachten  opfern  steht,  der  sülse  rauch  der  aas 
ihnen  emporsteigt  ist  die  hülle  in  der  er  wandelt,  wir  dür- 
fen voraussetzen  dafs  auch  Loki  bei  den  brandopfem  wenig- 
stens thätig  gedacht  wurde,  und  erinnern  uns  dafs  auch  Her- 
mes, der  von  einem  hohen  gotte  gleich  Agni  und  Loki  zum 
götterboten  herabstieg,  opfergott  ist.  *  Agni  und  Hermes  sind 
zugleich  durch  ihr  botenamt  Vorsteher  der  strafsen.  vielleicht 
findet  sich  noch  einmal  eine  spur  der  gleichen  bedeutang  Lo- 
kis,  zumal  wohl  auch  die  erd-  und  feuermacht  jener  götier 
dabei  in  anschlag  kommt,  die  Semiten  bezogen  ebenfalls  die 
aufsieht  der  strafsen  auf  den  feuergott,  indem  die  karawanen- 
strafse  von  Gilead  nach  Ägypten  weg  des  Melech  heifsi.  "^"^ 
auf  den  Sonnengott  beziehen  sich  die  Irminsstrafsen  uud  die 
persische  Memnonsstralse,  auf  luflgottheiten  der  feenweg  im 
pays  de  Caux. 


*•♦ 


Vorhin  ward  der  weibliche  eigenname  Lopthasna  erwähnt, 
derselbe  baut  uns  die  brücke  weiter  zu  den  Verbindungen,  in 
denen  unser  gott  mit  andern  götiern  steht,  ich  glaube  den 
uamen  ganz  so  wie  Freygerdr  deuten  zu  können,  so  dafs 
durch  ihn  die  Verbindung  Lokis  mit  einer  göttin  Hoena  be- 
zeichnet würde,  allerdings  wifsen  wir  voil.  dieser  nichts, 
wohl  aber  manches  von  einem  gotte  Hoenir,  mit  dem  Loki  in 
alter  gemeinschafl  gestanden  hat.  Loki  heifst  Hoenis  freund 
{Hwnis  vinr  sk.  120'^)  und  vertrauter  {H.  hugreynandi  sk. 
121 '').  auch  in  der  schöpfungssage  so  wie  auf  manchen  Wan- 
derungen der  götter  treten  beide  neben  einander  auf.  es  ist 
darum  nöthig  einen  augeublick  bei  Hmnir  zu  verweilen. 

"^  0.  Müller  arch.  381,  1.  —     vcrgl.  auch  die  römUchcn  opferdic- 
iier,    die   Camilli,    deren  naineii    mir   trotz   der   bedenken    0.  MüUers 
(Btruskcr  2,73)  mit  Kadmilos  -  Hermes  zusammenzubäDgoo  scheint. 
'>^  Movers  Phönizier  1,381. 
o«<>  Amilie  Bosquet  la  Normandie  romaoesque  et  merveilleusc  (Uouen 
1845)  8.  104. 
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Obschoii  dieser  gotl  in  den  erhaltenen  denkmälem  sehr 
zurücktritt,  so  mul's  er  doch  in  der  ältesten  zeit  von  grofser 
bedeutung  gewesen  sein,  er  gehört,  wie  erwähnt,  zu  der  göt- 
terdreiheit  welche  das  erste  menschenpaar  bildete,  und  zwar 
begabte  er  dasselbe  mit  dem  geiste  (6dr).  bei  den  vorfallen 
mit  Thiassi  und  Hreidmar  ist  er  mülsig,  dagegen  erscheint 
er  neben  Mimir  als  geisel  bei  dem  friedensschlufse  zwischen 
Äsen  und  Wanen.  bekanntlich  stellen  diese  Niördr  und  Freyr 
dagegen,  indem  Niördr  als  roeergott  dem  Mimir  entspricht, 
mufs  auch  Hoßuir  in  seinem  wesen  dem  Freyr  sich  verglei- 
chen, damit  der  friede  von  beiden  theilen  unter  gleichen  be- 
dingongen  geschlofsen  werde.  Hoenir  ist  demnach  ein  him- 
melsgott  und  namentlich  Sonnengott,  dazu  passen  auch  voll- 
kommen seine  beinamen,  der  schiefsende  gott,  der  pfeilkönig, 
der  langfnfs,'^  denn  wir  wifsen  dafs  die  sonnenstralen  im  al- 
tertfaome  bänden,  fuTsen  und  pfeilen  verglichen  werden,  als 
gott  der  edelsten  und  feinsten  naturmacht  begabt  er  demge- 
mäfs  die  menschen  mit  dem  geiste.  die  erbärmliche  rolle 
welche  er  Inglingas.  c.  4  und  in  dem  sagenbruchstücke  bei 
P.  E.  Müller  sagabibliothek  2,  484  als  ein  zwar  schöner, 
aber  feiger  und  einfältiger  golt  spielt,  ist  eine  crniedrigung 
und.  nmkehrung  seines  ältesten  wesens.  als  luftgott  giebt  er 
sich  noch  in  dem  färöischen  Loka{)attur  zu  erkennen,  indem 
er  den  söhn  des  bauem,  welchen  der  riese  Skrujmsli  verfolgt, 
in  eine  schwanenfeder  birgt.  ** 

Die  altnordische  form  seines  namens  weist  auf  ein  ein- 
faches Hön  zurnck,  das  ich  als  Verdichtung  von  Haim  nehme, 
diesem  entopricnt  das  angelsächs.  Hedii  und  Ean  ***^  das  viele 
eigennamen  in  Zusammensetzungen  bildet,  unter  denen  meh- 
rere geradezu  die  Vermutung  eniTx;ken,  der  erste  theil,  Hein 
oder  Edn  (beide  formen  erscheinen  nebeneinander)  bedeute 
ein  gestim.  Edngesl  bei  Kemble  codex  diplomaticus  1,  137 
hiefse  sonnenstral,  £a77<^t^^  sonnenvolf  ebend.  1,  109.  176. 
2,  373.  380,  Heänberht  sonnenglänzend  ebend.  1,  123.  244. 
dem  ags.  Eänvulf  entspricht   das   althochdeutsche   Aunolfus 

^  hinn  skioti  //#,    örkonAngTj  hinn  lHng<{f6t.    skaldsk.  iüH. 
***  Lyngbye  faröiskc  quäder  s.  506. 

^^^  Elina  Kemble  c.  d.  1,  H4.     vergl.  Jac.  Grimin    über  Aun^  E&n 
und  On  in  der  zeitschrirt  F.  d.  a.  3,  lii  — 116. 
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Pertz  6, 1 13.  OnolfivdA,  wirzeb.  19*  151.  OnoldU^d.  lauresb., 
das  mhd.  Haunolt  oder  Hünolt,  mir  scheint  nun  bedeutend  dafs 
dem  burgundiscbcn  Hdnolt  sowobl  in  der  Nibelunge  notii  als 
im  Biteroir  und  in  Dietrichs  flacht*  Sindolt  stets  als  beglei- 
ter  zugegeben  ist.  ich  vermute  eine  dunkle  mythische  erin- 
nerung;  sobald  sich  Hünolt  auf  die  sonne,  mul's  sich  Sindolt 
auf  den  mond,  das  gesinde,  den  gefährteu  der  sonne  bezie- 
hen** und  wir  hätten  in  diesen  beiden  uanien  die  hochdeut- 
schen benennungeu  der  wölfe  Hati  und  Sköll.  mir  scheint  es 
auch  nicht  bedenklich  den  slavischen  gott  der  morgenröthe 
Hajnaly  Hennil  (myth.  710 f.)***  unserm  Hcenir  zu  verglei- 
chen ;  nicht  minder  ziehe  ich  das  sanskr.  kona,  den  namen 
mehrerer  gestirne,  besonders  des  Mars  und  Saturn,  in  die 
Verwandtschaft. 

Dem  sonnengotle  mufs  Loki,  der  gott  der  Inft  und  des 
zeugungsreichen  erdeniebens,  eng  verbunden  sein,  was  so 
natürlich  ist  dafs  auch  die  verwandten  mythologien  die  Ver- 
bindung der  dem  Loki  entsprechenden  gottheiteu  mit  den  ge- 
stimgöttern  erwähnen.  Hephäst  ist  dem  Helios  befreundet 
(schol.  Apoll.  Rhod.  3,  233),  Agni  dem  Soma  (Rigv.  1,93).  f 

Hcenir  und  Loki  sind  beide  mit  Odin  verbunden,  beide 
heifsen  seine  gefährten  und  vertrauten  sk.  106  und  erschei- 
nen bei  der  menschenbildung  und  auf  den  Wanderungen  neben 
ihm.  natürlich  kann  Odin  in  dieser  Verbindung  mit  uralten 
hochgewaltigen  gottheilen  nicht  die  spätere  bedeutuug  als  um- 
fafsender  durchdringender  gott  haben ;  er  mufs  auf  einen  theil 
der*  macht  beschränkt  sein  und  wird  sich  neben  die  götter  der 
sonne  und  des  feuers  als  luftgott,  als  gottheit  des  durchdrin- 
genden hauches,  stellen,  weshalb  er  auch  den  menschen  die 
seelc  (önd)  verleiht,  mit  Loki  mufs  er  früher  in  einer  ähn- 
lichen Verbindung  wie  ThAr  gestanden  haben,  denn  es  heifst 
dafs  er  mit  ihm  blutbrüderschaft  gemacht  habe.  Sa^m.  61".  *]*|* 

'»Nib.  10,  2.    11,3.4.    161,2.    172,1.    199,1.    210,3.    234,1. 
526,  5.  719,  1.     Dietr.  3001.     Biter.  7743—50.  10581.     vergl.   10350. 

^^  natürlich   deoke    ich    an    die   verse  der  Völuspa  sot  sinni  mdna 
und  des  Merseburger  spmches  Sinthgunt  Sutina  era  suister, 

^^^  den  doppelformen  Ifaun  und  /4un,  llean  und  Eän  entspricht  die 
polnische  heynal  und  eynal. 

\  A.  Weber  v^jasaneyasanhitd  1,  56. 

-[~[-  die  stelle  Sn.  106  {kaUa  Lokä)  frwndha  ok  Jödhurbrodhur  —- 
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Neben  die  IriaN  Odin  Hoenir  Loki  (Ssßm.  3*'.  180.  Sn. 
HO.  135.  Müller  sagab.  1,  364.  Lyngbye  färö.  qu.  500)  stellt 
Nicli  die  drciheit  Odin,  Vili,  Ve.  von  der  altern  Edda  wird 
Nie  nur  in  der  jungen  Lokaglepsa  (Sn.  GS*")  erwähnt  und  zwar 
lieÜNt  Odin  hier  Vidrir.  der  verfarser  der  Gyltaginning  jedoch 
und  Snorri  in  der  Inglingas.  c.  3.  nennen  Odin  selbst,  die 
drei  briider  sind  söhne  des  Börr  und  der  riesin  Bestla  und 
sollen  den  urriesen  \niir  erschlagen  und  das  chaos  aufgelöst 
haben,  diese  angaben  laisen  sich  mit  den  andern  uns  erhal- 
tenen nicht  einigen,  denn  beide  dreigötterbünde  einander  durch- 
aus gleich  zu  achten  ist  kein  grund  vorhanden,  man  hat  Ve 
als  Loki  ausgelegt  und  Vili  für  lIcBuir  genommen,  indessen 
kenne  ich  keinen  überzeugenden  beweis  dafür.  *  diese  drei- 
heil unterscheidet  sich  überhaupt  merkwürdig  von  den  andern 
kosmogonischen  Verbindungen,  da  in  ihr  ethische  personifica- 
tionen  enthalten  sind  (Vili  und  Ve,  vergl.  myth.  148).  sie 
niuls  also  entweder  einem  andern  stamme  zugehören  oder  jün- 
gtn*  sein  und  an  der  stelle  von  Vili  und  Ve  müfsen  andere 
uauieu  invstandeu  haben,  dies  dünkt  mich  allenfalls  wahr- 
scheinlich, es  wird  nämlich  erzählt«  Odin  habe  während  ei- 
ner langten  abwcsenheit  seine  herschaft  und  seine  eherechte 
bei  Frigg  seinen  brüdeni  Vili  und  Ve  übertragen.  Sa^m.  d3^. 
lugliiigas.  c.  3.  davon  weifs  auch  murh  Saxo  granimaticus ; 
iiHlossen  kennt  er  nur  einen  Stellvertreter,  den  Mitothiu  oder 
Olierus«  s.  13.  45  Steph.  l  Ur  wäre  also  einer  der  beiden 
kriider  und  k%tnn  als  luft-  und  Sonnengott,  wofür  ich  ihn  halte, 
dffttt  lltrnir  ent^j^pnvheu.  der  dritte  bruder  (Ve)  bUeI»e  noch 
lu  errathen.  «Hglich  dafs  Loki  in  ihm  verborgen  ist.  so- 
kaM  >0^ir  fnr  ihn  die  form  On  anlafseu«  würde  die  trias  Odin, 
i  Hr«  Ou  ebenso  gut  durvh  aUiteration  verbunden  sein  wie 
Udiii,  Vili,  Ve.  lu  einem  irp^ud  befriedigenden  ergebnisse 
kann  ich  indessen  hier  nicht  gelangen. 

¥rW«^r  (M)itik^  f<^«r«<e«.  UM»  l$«»tr  aa  lUri  «^<l^r  Bjlleyslr  ats  vatcr 
(Mli«»»   «ieuL<^««    iMirs^ur»  K-4i<ke   kk  /«UiA-r^nMUKr  lie^r  aaf  .4s* 

*^  r;Wr  X.'  Jt»^^<r  f*r  9.»nii»i  v^Ukyviicie.1  IS3».  5*  *.  ITT  — tW> 
f«W«  Alu»,  ha:  ^  jiriNiiM^ift.  T  «:^  «.  9  t  imm4/m^  aU  mb«  iI<s  6r«eK 
»       Y^TffC    MMl  t<\.  «i^tM    ^l#( 
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Wie  Loki  in  der  dreizahl  auftritt,  so  wird  er  auch  in 
zwölfzahlen  erschienen  sein,  er  wird  wenigstens  an  ver- 
schiedenen stellen*  noch  ausdrücklich  zu  den  Äsen  gezählt, 
die  Veränderung  seines  wesens  verstiefs  ihn  indessen  allmäh- 
lig  aus  dem  baue  jener  tragebalken  und  hafte  der  weltord- 
nnng,  an  denen  er  zu  nagen  begann,  und  er  nimmt  seinen 
platz  demgemäfs  später  draufsen  vor  den  thüren  ein. 


Ein  blick  rückwärts  bei  kurzer  rast  wird  uns  die  her- 
vorragenden punkte  der  zurückgelegten  strecke  wieder  vor- 
fuhren, aus  der  ungeordneten  gährenden  masse  hervorge- 
gangen ist  Loki  die  zeugende  und  gebärende  gottheit  welche 
den  Urzustand  auf  feste  gestalten  führt  und  in  den  drei  weit- 
reichen wirkt,  er  theilt  darauf  seine  herschaft  mit  seinen 
drei  brüdern,  den  mächten  der  luft  und  des  mceres.  nachdem 
sein  geschlecht  durch  die  götter  eines  andern  Stammes  ge- 
stürzt ist,  hat  er  durch  seine  überwiegende  bedeutsamkeit 
den  fall  überlebt,  statt  mit  seinen  brüdern  wird  er  mit  an- 
dern gottheiten  verbunden,  den  göttern  der  luft  und  der  sonne, 
und  tritt  mit  ihnen  in  die  kosmogonischen  sagen  ihres  Stam- 
mes. Loki  ist  recht  eigentlich  ein  allgemeiner  gott  unseres 
Volkes,  er  muls  allen  Völkerschaften  gleich  wichtig  erschie- 
nen sein,  darum  sehen  wir  ihn  auch  in  Verbindung  mit  dem 
donnergotte;  in  allen  drei  Verbindungen,  Logi,  Byllcystr, 
QEgir;  Odin,  Hoenir,  Loki;  Th6r  und  Loki,  also  in  zeit- 
lich und  örtlich  verschiedenen  schöpfungssagen,  ist  er  von  be- 
deutung.  sein  äufseres  weseu  ist  demgemäfs  mild  und  schön,** 
er  ist  weise  und  vielgewandt,  wie  wir  die  list  und  Verschla- 
genheit der  jüngeren  berichte  für  ihn  übersetzen  müfsen,  er 
ist  an  keine  einzelne  gestalt  gebunden,  sondern  hat  die  macht 
sich  nach  gefallen  zu  wandeln,  ganz  gleich  dem  Agni,  der 
als  glänzender  jüngling  und  vielgestaltig  und  weise  geschil- 
dert wird.  Rigv.  1,  12.  22.  26.  65.  31.  69. 

Jene  firüher  erwähnte  anschauung  des  alterthums  von  der 
weit  als  einem  ungetheilten  und  eng  verbundenen  ganzen  äu- 

<"  Sn.  23.  32.  80.  135. 

*<*  Loki  er  fridhr  ok  fagr  synum  —  miök  ßölitreytinn  at  hat- 
tumy  kann  hafdhi  speki  un^firffm  adkra  menn  So.  32. 


28  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

fsert  sich  nicht  nur  in  dem  zurückfuhren  aller  macht  auf  eine 
gotteiuheit,  sondern  auch  in  der  Vorstellung  dafs  alle  erschei- 
nungsformen  des  vorhandenen,  leben  und  tod,  entstehung  und 
Vernichtung,  sich  ursprünglich  verwandt  seien  und  einen  aus- 
gang  haben,  die  weltdurchdringende  gottheit  ist  gleicbmäch- 
tig  in  der  schöpfung  wie  in  der  Vernichtung,  beides  sind  nur 
vorübergehende  und  sich  ablösende  entfaltungen  des  seins. 
die  Sinnlichkeit  verlangt  aber  für  diese  gedanken  eine  sinnli- 
che anlehnung  und  findet  sie  in  dem  demente  welches  die 
Vereinigung  der  entgegengesetzten  kräfte  augenscheinlich  in 
sich  trägt,  in  der  belebenden  und  zerstörenden  flamme.  Zeus 
wird  als  der  Zfvg  ai&iorp  und  Xvitaiog  der  Zfvg  )M(f.v(ntog  und 
moifiog^  A^m  wird  zum  zerstörenden  Rudra  und  ^arva  oder 
Civa,  der  belebende  und  erhaltende  JMolocb  wandelt  sieb  in 
einen  tödtenden,  unser  Loki  wird  der  träger  der  physischen 
und  ethischen  Vernichtung. 

Die  tiefe  Verwandtschaft  in  der  auffafsung  der  ältesten 
feuei^ottheit  zwischen  Indern  und  Germanen  bewährt  sieh 
auch  darin  dafs  beide  götter  mit  der  überwiegenden  ausbil- 
düng  der  zerstörenden  eigenschafl  einen  andern  nameu  an- 
nehmen. Agni  erhält  die  benennungen  Rudra  und  Civa,  die 
zwar  an  sich  keineswegs  das  negative  ausdrücken,  in  denen 
aber  Agni  ganz  als  Zerstörer,  als  ^^ana  (zendisch  Caurva^ 
farv  ferire,  occidere)  auftritt,  ebenso  giebt  Logi-Lodr  die- 
sen namen  hin  und  heifst  nnn  Loki,  der  schliefser,  endiger, 
vemichter.  * 

Dem  gotte,  welcher  als  feuer  die  zeugende,  als  kub  die 
empfangende  und  gebährende  macht  ausdrückt,  ist  als  er^n- 
zung  und  gegensatz  zugleich  der  todesgoit  vereint,  zum  un- 
terirdischen herscber  ward  Loki  bereits  doreh  seine  Wirksam- 
keit im  innern  der  erde,  die  erdgotter  sind  allenthalben  zu- 
gleich untemeltsgottheiten.  demgemäfs  ist  Hei,  die  götlin 
des  todtenreiches,  Lokis  tochter.  sie  wird  bald  ganz  schwarz 
geschildert,  bald  halb  schwarz  halb  weifs,  gleich  der  indiscben 
todesgöttin  KAIi\  der  Demeter  und  Persephone.    ihr  reich  ist 

^^  lok  fiois.  coDsuBmatio.  luka  claadere,  Gnire,  solvere.  B.  Hald.  — 
io  ranpnzeiobeii  werdea  Logi  and  Loki  gleich  gescbriebcn.  —  als 
Bieoscblichrn  eiseouaaeo  oder  brinaBeD  ftode  ich  Loki  lalead.  s.  I. 
132 :   Thorbiöm  Loki,  BSdhnMhs  aolla. 
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eine  kalte  nebelweit,  zu  der  die  todten  durch  tiefe  und  dunkle 
thäler  reiten,  an  der  eingangsbrücke  sitzt  als  hüterin  Mdd- 
gudr,  der  seelenkampf,  nordwärts  von  ihr  führt  der  weg  zur 
hochumgitterten  bürg  der  Hcl.  die  göttin  ist  unersättlich  und 
verlangt  unaufhörlich  neue  opfer,  hunger  ist  ihr  mefser  und 
verschmachten  ihre  schüfsel.  sie  ist  die  Schwester  der  welt- 
schlange  und  des  Fenriswolfes  von  Loki  und  Angrboda,  und 
wurde  von  den  göttern,  um  sie  unschädlich  zu  machen,  un- 
ter die  dritte  wurzel  der  weltesche  über  das  todtenreich  ge- 
setzt, bei  der  auflösung  der  weit  verlangt  auch  Hei  ihr  groises 
opfer.  ^^mgemäfs  wird  ihr  Baidur  zu  theil,  während  ihre 
brüder  Odin  nnd  Th6r  vernichten.  Kali,  die  schwarze,  klingt 
auch  lautlich  an  Hei  an,  scheint  aber  unverwandt,  ihr  Ver- 
hältnis zu  ^iva  ist  anders  gefafst  als  das  Hels  zu  Loki,  in- 
dem sie  des  gottes  frau  ist. 

Loki  erweist  sich  noch  durch  zwei  andere  seiner  kin- 
der  als  todesgott.  aus  der  Verbindung  mit  Sigyn  gehen  die 
söhne  Fall  und  Ndri  oder  Ndrvt*  hervor,  götter  der  todten- 
slätte  und  der  leiehen.  mit  diesem  Närvi  fällt  wahrschein- 
lich der  vater  der  Nacht,  Narvi  oderNörvi,  Sn.  11,  zusam- 
men. **  N6tt,  nacht,  ist  schwarz  und  finster  wie  ihr  ge- 
schlecht, gleichsam  die  Hei  der  oberweit,  sie  ist  dem  Nagl- 
fari  vermählt,  dem  geiste  des  schifles,  das  aus  den  nageln  der 
todten  erbaut  von  Loki  zum  letzten  kämpf  beim  wcltuntcr- 
untergange  geführt  wird.  Nacht  gehört  also  ganz  in  das  gc- 
schlecht  des  lodesgottes.  ihr  und  Naglfaris  söhn,  Audr,  reich- 
thum,  fällt  mit  der  Vorstellung  zusammen,  die  durch  unser 
ganzes  alterthum  geht  und  als  deren  schönste  blute  die  Ni- 
belungensage aufgegangen  ist,  dafs  das  gold  ein  erzeugnis  und 

*>  Sn.  70.  Nari  und  Ali  Sn.  106.  Nari  und  Narvi  Sam.  09. 
^^  ich  bin  jetzt  allerdings  geneigter  den  kurzen  vocal  in  Narvi  oder 
Nöiisi  als  wohl  berechtigt  anzunehmen  und  führe  das  wort  zu  dem 
sUmme  nar,  der  auch  in  die  t-  und  /i-klasse  ablautend  tritt  nnd  die 
bedeotnng  wafser,  meer  hat.  (vergl.  meioe  bemerkuogen  über  IS'iördhr, 
nordhr  u.  a.  in  der  zeitachr.  f.  d.  a.  6,  460  ff.).  Narvi  wäre  gleich 
Neri  und  Nor  ood  bedeutete  einen  gott  des  mceres.  N6lt  als  tochter 
Nörvis  entspräche  also  ganz  der  Nv^  als  tochter  des  Jlovrof.  indessen 
auch  so  mag  Loki  ansprach  anf  Verwandtschaft  mit  N6tt  erheben,  zu- 
milil  er  auch  meergott  Ut.  das  ganze  wesen  des  geschlechtes  N6tt8 
•tiamt  vollkommen  sn  der  eigensten  nrt  Lokia. 
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eigenthuni  der  flnstern  unterwcitgottheit  ist.  zugleich  weist 
er  auf  das  zeugungskräflige  des  dunkeis  hin,  was  noch  mehr 
in  der  zweiten  gehurt  der  Nacht  von  dem  zwerge  Anarr,  in 
der  lörd,  der  Erde,  ausgedrückt  ist.  Loki  steht  also  auch 
nach  dieser  richtung  hin  an  der  spitze  eines  bedeutenden  ge- 
schlechtes,  dessen  lebendigster  ausdruck  die  Nacht  ist,  welche 
in  ihren  zwei  entgegengesetzten  Verbindungen,  der  vernich- 
tenden (Naglfari)  und  der  zeugenden  (Anar)  das  wesen  ihres 
ahnen  repräsentiert  und  durch  ihre  kinder  auf  den  trotz  al- 
lem negativen  doch  positiven  grund  ihres  geschlechtes,  im 
besondern  Lokis,  zurückweist. 

Schon  oben  war  gelegenheit  von  der  sagenmasse  zu  spre- 
chen welche  die  jüngere  Edda  (Sn.  49  —  60)  zu  einem  gan- 
zen verbindet  und  die  von  der  erwerbung  Thialfis,  von  dem 
abenteuer  Th6rs  mit  dem  riesen  Skr^mir  und  den  begeben- 
heiten  bei  dem  riesenkönig  Utgardaloki  erzählt,  die  erste 
sage  haben  wir  bereits  von  den  übrigen  abgelöst ;  ich  glaube 
dafs  auch  die  beiden  andern  zwei  ursprünglich  getrennte  stücke 
sind,  deren  einem,  der  sage  von  Skrymir,  deutlich  ein  sehr 
alter  mythus  zu  gründe  liegt,  deren  zweites  aber  so  entstellt 
ist,  dafs  sich  aus  ihm  allein  kaum  das  richtige  und  alte  her- 
stellen  würde,  käme  uns  nicht  die  ganze  sagenmasse  von  Loki 
zu  hilfe. 

Sn.  50  —  53.  Thdr  fährt  mit  Loki,  Thialfi  und  Röskva 
ostwäils  in  die  riesenweit,  nachdem  sie  über  das  meer  ge- 
setzt sind,  kommen  sie  in  einen  grofsen  wald  und  flnden  zur 
nacht  ein  mächtiges  haus,  dessen  thür  so  weit  wie  es  selbst 
war.  darin  herbergten  sie.  aber  gegen  mitternacht  erbebte 
die  erde  und  das  haus  zitterte,  da  standen  sie  auf  und  gien- 
gen  weiter  in  das  hans  und  fanden  rechter  band  einen  anbau. 
Th6r  stellte  sich  mit  seinem  hammer  an  die  thüre,  die  andern 
aber  verkrochen  sich  tief  hinein,  die  ganze  nacht  hörten  sie 
das  brausen  und  schrauben  und  als  es  tagte  gieng  Th6r  hin- 
aus, da  sah  er  nahe  dabei  einen  grofsen  mann  liegen,  der 
schlief  und  schnarchte  gewaltig,  und  nun  wüsten  sie  sich  das 
beben  und  brausen  in  der  nacht  zu  deuten.  Th6r  war  dar- 
über zornig  und  wollte  mit  seinem  hammer  zuschlagen,  in- 
dem erwachte  aber  der  mann  und  sprang  rasch  auf.  da  fragte 
ihn  Th6r  nach    dem   namen  und  er  nannte   sich   Skrymir. 
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'dich*  sagte  er,  'brauche  ich  nicht  nach  dem  namen  zu  fra- 
gen,  du  bist  der  AsenthAr;  wohin  hast  du  aber  meinen  band- 
schuh  geschleppt?'  da  sahen  die  götter  dafs  das  des  riesen 
handschuh  gewesen  war  was  sie  für  ein  haus  hielten,  der 
anbau  aber  war  der  däumling.  sie  machen  darauf  mit  ein- 
ander reisegefährtschaft  und  Skrymir  nimmt  Th6rs  speisesack 
mit  auf  seinen  rücken,  als  sie  den  ganzen  tag  gelaufen  sind, 
halten  sie  abends  unter  einer  eiche  rast.  Skrymir  legt  sich 
gleich  schlafen  und  heifst  die  andern  das  abendbrot  bereiten. 
Thdr  kann  aber  den  speisesack  nicht  aufschnüren,  und  er 
wird  so  grimmig  darüber  dafs  er  dem  Skrymir  mit  seinem 
hammer  auf  den  köpf  haut,  da  erwacht  der  riese  und  fragt 
ob  ihm  ein  Matt  auf  den  köpf  gefallen  sei  und  schläft  wei- 
ter, mitten  in  der  nacht  hört  Th6r  den  riesen  wieder  schnar- 
chen, da  greift  er  zum  hammer  und  schlägt  ihn  auf  den  Wir- 
bel, dals  die  spitze  in  den  köpf  fährt.  Skrymir  erwacht  und 
fragt  '  was  giebts  ?  fiel  mir  eine  eichel  auf  den  köpf?  was 
hast  du  denn  immerwährend,  ThAr?'  der  gott  aber  erwi- 
dert, er  solle  schlafen ;  und  der  riese  schnarcht  weiter,  da 
schlägt  Th6r  zum  drittenmale  zu  und  der  hammer  fährt  bis 
zum  Schafte  ein  und  Skrymir  setzt  sich  auf,  streicht  sich  über 
das  gesiebt  und  sagt  'sollten  denn  vögel  im  bäume  sitzen? 
mir  war  es  als  fiele  mir  moos  auf  den  köpf.  Th6r,  wachst 
du?  wir  wollen  aufstehn.  ihr  habt  nun  nicht  mehr  weit  zu 
der  bürg  lltgardr;  dort  werdet  ihr  noch  gröfsere  leute  als 
mich  sehn  thut  aber  nicht  zu  grofs  dort,  denn  die  hofleute 
möchten  solchen  franenknechten  nichts  hingehen  lafsen.  kehrt 
darum  lieber  um.  wollt  ihr  aber  weiter,  so  wendet  euch  ost- 
wärts, mein  weg  geht  nach  norden. '  da  nimmt  er  sein  bün- 
del,  wirft  es  über  den  rücken  und  geht  quer  durch  den  wald. 
die  götter  aber  sollen  nicht  gewünscht  haben  ihn  gesund  wie- 
der zu  sehen. 

Sn.  53  —  61.  Zu  mittag  sahen  Th6r  und  seine  gefähr- 
ten  Thialfi  und  Loki  eine  bürg  auf  dem  felde  stehen,  die  war 
so  hoch  dafs  sie  den  köpf  zurückbiegen  musten  um  ganz  an 
ihr  hinauf  zu  sehen,  vor  der  bürg  war  ein  gatter,  und  da 
es  nicht  aufgieng,  krochen  sie  zwischen  den  latten  durch  und 
kamen  in  eine  offene  halle,  drin  safsen  auf  zwei  bänken  viele 
männer  und  die  meisten  waren  sehr  grofs.    als  sie  aber  vor 
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den  könig  lltgardaloki  kamen  und  grüfslen,  sah  er  sie  lange 
an,  lachte  höhnisch  nnd  sprach  'es  ist  mir  zu  langweilig  aaf 
nmwegcn  zu  fragen,     ist  es  nicht  so?    ist  der  knechl  nicht 
Thdr  mit  dem  wagen?    du  sollst    starker    sein  als  du  mir 
scheinst,     was  kannst  du  oder  deine  gefährten?    denn  keiner 
darf  unter  uns  sein  der  nicht  in  irgend   etwas  die  meisten 
überträfe.'     da  sagte  Loki,    der  zuhinterst  gicng,    'er  könne 
so  schnell  efsen  wie  kein  anderer.'     Utgardaloki  sprach,  das 
sei  eine  kunst  und  sie  solle  erprobt  werden,    und  er  rief  ei- 
nen aus  den  bänken   heraus,   den  Logi,   dafs  er  sich  gegen 
Loki  versuche,   ein  trog  voll  fleisch  ward  aufgetragen.   Loki 
setzte  sich  an  das  eine  ende,  Logi  an  das  andere,  und  beide 
afsen  so  rasch  sie  konnten,  in  der  mitte  begegneten  sie  sich, 
da  hatte  Loki  alles  fleisch  von  den  knochen  gegefsen.  Legi 
aber  hatte  fleisch  und   knochen  und  den  trog  dazu  verzehrt, 
so  schien  nun  allen  Loki  das  spiel  verloren  zu  haben,    dar- 
auf wies  der  könig  auf  Thialfi  und  fragte,    was  der  junge 
mann  da  könne.    Thialfi  sagte,  er  wolle  mit  jedem  den  man 
ihm  stelle  um  die  wette  laufen,     die  bahn  wird  draufsen  im 
felde  bezeichnet  und  Utgardloki  ruft  seinen  diener  Hugi,  dafs 
er  die  gegenwette  wage,    sie  laufen.  Hugi  kommt  dem  Thialfi 
gerade  so  weil  voraus  dafs  er  sich  am  ziele  umdreht  als  je- 
ner ankommt,    da  ruft  der  könig  'Thialfi,  du  wirst  dich  mehr 
vorwärts  legen  müfsen,    wenn  du  gewinnen  willst;    indessen 
gestehe  ich   dafs  du  der   schnellste  bist  der  zu   uns  kam/ 
darauf  laufen  sie  zum  zweiten  male,  am  ende  aber  ist  Thiaifi 
von  Hugi  einen  bogenschufs  entfernt,   und  beim  dritten  male 
ist  er  noch   nicht   die   hälfte   gekommen  als  Hugi   schon  am 
ziele  ist.     so   hat  auch   er  verloren,     nun  fragt  Utgardaloki 
den  ThAr,  was  er  für  künste  zeigen  wolle,  die  leute  erzähl- 
ten ja  so  viel  von  seinen  krafUhaten.     da  spricht  ThAr,  am 
liebsten  wolle   er  mit  einem  um  die  wette  trinken,     der  kö- 
nig sagt,  das  könne  geschehen,  und  heifst  seinen  mondscfaen- 
ken  das  hom  bringen  aus  dem  die  höflinge  gewöhnlich  trän- 
ken,   ein  guter  trunk  heifse  es,  sagt  er,  wenn  das  hom  auf 
einmal  leer  würde,   manche  tränken  es   auf  tk€\  zöge  aas, 
jeder  aber   leere  es  beim  dritten,     da  besieht  sich  Th6r  das 
hom  und  es  scheint  ihm,    wenn  auch  sehr  lang,    doch  nicht 
sehr  weit;    er  ist  öberdies  durstig  und  setit  darum  gewaltig 
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an.  als  er  aber  genug  gezogen  zu  haben  meint,  siehe  da  ist 
sehr  wenig  abgegangen  und  Utgardaloki  spricht  'du  trinkst 
gat,  aber  nicht  zu  stark;  ich  hätte  nicht  geglaubt  dafs  der 
Asenthdr  nicht  berser  zöge,  aber  ich  wdfs,  du  wirst  es  beim 
zweiten  male  leeren.'  Th6r  antwortet  nicht,  setzt  an  und 
nimmt  alle  kraft  zusammen,  aber  die  spitze  will  nicht  in  die 
höhe,  und  als  er  absetzt  scheint  weniger  zu  fehlen  als  beim 
ersten  male;  indessen  kann  man  doch  das  hom  am  rande  an- 
fafsen.  Utgardaloki  spottet  aber,  und  Th6r  setzt  zum  dritten 
male  an.  nun  zieht  er  zwar  mehr,  allein  er  ist  unmutig  und 
giebt  das  hom  weg.  da  sprach  der  könig  'man  sieht  dafs 
deine  kraft  nicht  so  grofs  ist  als  wir  dachten,  willst  du  denn 
noch  mehr  spiele  versuchen?  gewinn  wirst  du  freilich  nicht 
davon  haben.'  Th6r  sagt  'es  wäre  wunderbar  wenn  solche 
züge  bei  den  Äsen  klein  hiefsen.  ich  kann  aber  noch  ande- 
res versuchen;  was  willst  du  mir  bieten?'  da  sagt  Utgarda- 
loki 'junge  Icute  beben  meine  katze  von  der  erde,  es  ist  etwas 
geringes  und  ich  würde  es  dem  Asenth6r  nicht  bieten,  hätte 
ich  dich  nicht  schwächer  gesehen  als  wir  meinten.'  da  kam 
eine  graue  katze  auf  den  flor,  die  war  gar  grofs.  Thor  gieng 
^anf  sie  zu,  fiifste  sie  unten  am  bauche  und  wollte  sie  auf- 
heben, aber  ^ie  katze  machte  einen  buckel ;  Tb6r  griff  ihr 
nach  so  weit  er  konnte,  und  da  muste  sie  ein  bein  heben, 
weiter  aber  brachte  der  gott  das  spiel  nicht,  da  sprach  Utgarda- 
loki *cs  kam  so  wie  ich  erwartete,  die  katze  ist  sehr  grofs 
und  ThAr  ist  klein  und  schwach.'  da  rief  Tbdr  'so  klein  ihr 
mich  nennt,  so  komm  doch  einmal  her  und  ringe  mit  mir, 
nun  bin  ich  böse. '  da  sah  sich  der  könig  in  den  bänken  um 
und  sprach  '  hier  sehe  ich  keinen  dem  es  nicht  eine  kleinig- 
keit  wäre  mit  dir  zu  ringen,  wir  wollen  aber  sehen,  man 
rufe  meine  amme  EUi,  sie  hat  manchen  niedergeworfen  der 
nicht  schwächer  als  du  schien.'  da  kam  ein  altes  weih  in 
die  halle,  muste  mit  Tbdr  den  kämpf  beginnen,  und  es  kam 
so  dafs  es  um  so  fester  stand  je  stärker  ThAr  zufiarste.  zu- 
letzt versuchte  die  alte  kunstgriffe  und  Th6r  verlor  den  bo* 
den,  sie  schwenkte  ihn  aber  so  heftig  dafs  er  bald  mit  einen 
knie  auf  die  erde  fiel,  da  trat  Utgardaloki  hinzu  und  hieb 
sie  aufhören  und  meinte,  Th6r  solle  keinon  weiter  in  der 
halle  ein  ringen  anbieten,  da  war  die  nacht  gekommen  und 
Z.  F.  D.  A.  VII.  3 
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der  könig  lud  Thdr  und  seine  gefahrten  zu  sich  ein  and  sie 
vertrieben  die  nacht  in  gutem  vernehmen,  am  moi^n,  so- 
bald es  tagt,  stehn  die  götter  auf  und  machen  sich  zur  ab- 
reise fertig,  t^tgardaloki  liefs  da  einen  tisch  setzen  und  liefs 
es  nicht  TeUen  an  freundlichkeit,  speise  und  trank,  als  sie 
aber  gegefsen  hatten,  machten  sie  sich  auf  den  weg  und  der 
könig  begleitete  sie  hinaus,  beim  abschiede  aber  fragte  er 
den  ThAr,  was  er  von  seiner  Tahrt  denke  und  ob  er  je  einen 
mächtigeren  als  ihn  gefunden  habe,  da  antwortete  der  gotl, 
er  wolle  nicht  leugnen  dafs  er  sich  keine  grofse  ehre  eiage- 
legt  habe  und  dafs  sie  ihn  wohl  einen  schwachen  kerl  nea- 
nen  würden,  l'tgardaloki  aber  sprach  'nachdem  du  aus  mei** 
ner  bui^  bist  will  ich  dir  die  Wahrheit  sagen,  so  lange  ieh 
lebe  sollst  du  nie  mehr  hinein  kommen ;  auch  hättest  da  niclit 
hinein  gedurft,  hätte  ich  deine  krafl  vorher  gekannt  wibe 
denn,  ich  habe  dir  gaukeleien  voi^macht.  so  zuerst,  da  iek 
als  Skrymir  im  walde  mit  euch  zusammenkam,  da  konntest 
den  speisesack  nicht  aufschnüren,  ich  hatte  ihn  aber  mit  ei- 
sendraht  zugebunden,  darauf  schlugst  du  mir  drei  schiige 
mit  deinem  hammer;  der  erste  war  der  schwächste,  aber  er 
wäre  mir  zum  tode  geworden,  hätte  er  mich  getroffen,  dort 
bei  meiner  halle  sahst  du  einen  felsstock  und  9ben  darin  drei 
viereckichle  löcher.  das  waren  deine  hammerspuren,  den  fids 
hielt  tcb  vor.  aber  du  sahst  es  nicht,  gaukele!  war  auch  bei 
den  spielen  die  ihr  mit  meinem  hofgesinde  spieltet.  Loki 
afs  geschwind,  allein  Logi  afs  rascher,  er  war  das  wildfener. 
Thialli  lief  mit  Hugi  um  die  wette,  das  war  mein  gedanke, 
darum  konnte  ihn  Thialfi  nicht  erreichen,  als  du  aber,  ThAr, 
aus  dem  home  trankst,  dünkte  es  dhrh  langsam  zu  geben,  ein 
wunder  aber  war  dein  trinken,  das  ich  nicht  glauben  wurde, 
hätte  ich  es  nicht  gesehen,  denn  das  ende  des  homes  lag 
im  meere.  wenn  du  dorthin  kommen  wirst,  kannst  du  den 
mangel  schauen  den  du  getmnkeu  hast :  das  ist  was  man  ebbe 
■  f  nnt.und  weiter  dünkte  mich  es  nicht  erwähnenswerth  dab 
d«  die  katze  von  der  erde  hobst,  alle  aber  bebten,  die  es 
t,  ienn  es  war  die  weltschlange  die  am  alle  länder  liegt 
im  griffst  so  hoch  dafs  es  nicht  weit  zun  himmel  war. 
eis  grobes  wunder  war  auch  dein  kämpf  mit  EUi.  dem  aller, 
keiner  war  noch  ^ird  er  sein  den  niehl  das  aller  (allt    wir 
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wollen  nns  trennen,  für  beide  theile  aber  wird  es  gut  sein 
dafs  ihr  niebt  mehr  zu  mir  kommt,  ein  ander  mal  will  ich 
mit  solchen  künsten  meine  bürg  wahren  dafs  ihr  keine  ge- 
walt  an  mich  habt.'  als  nnn  Th6r  diese  rede  gehört  hat, 
greift  er  nach  dem  hammcr.  aber  Ütgardaloki  ist  verschwun- 
den, und  als  sie  zur  bürg  zurückkehren  wollen,  sehen  sie 
grofse  und  weite  Felder,  aber. keine  bürg. 

Der  erste  mythus,  der  von  Skrymir,  enthält  den  gedan- 
ken  dafs  der  anbau  an  den  felsgebirgen  scheitert  und  die  frucht- 
barkeit^.  des  bodens  durch  die  erzadern  zu  nichte  gemacht 
wird.  *  es  mag  ihm  eine  alte  sage  von  der  begegnung  Th6rs 
und  eines  bergriesen  zu  gründe  liegen ;  indessen  halte  ich  den 
namen  Skrymir,  gaukler,  für  jünger  und  erst  nach  der  Ver- 
knüpfung dieser  sage  mit  der  folgenden  in  sie  gebracht,  da- 
durch ward  der  mythus  auch  umgestaltet,  dem  alten  ist  es. 
weit  entsprechender  dafs  die  schlage  den  riesen  selbst  wirk- 
lich treffen,  auf  ihn  aber  nur  den  eindruck  wie  ein  blatt, 
eine  eichel,  wie  herabfallendes  reisig  machen,  erst  die  spä- 
tere vernünftelnde  zeit,  der  jene  gebürten  der  ungeheuren 
naturanschanung  des  alterthums  zugeschnürte  speisesäcke  wa- 
ren, muste  zur  eigenen  beruhigung  und  glaublichmachung  den 
felsstock  vorschieben.  Loki,  Thialfi  und  Röskva  sind  in  die- 
sem mythus  ganz  überflüfsig,  der  überhaupt  mit  dem  Sagen- 
kreise Lokis  nichts  zu  thun  hat,  aber  hier  wegen  seiner  Ver- 
bindung erwähnt  werden  muste. 

Der  sage  von  Ütgardaloki  dagegen  liegt  die  ecsKläWis 
eines  besuches  Thors  bei  dem  unterweltsgotle  Loki  zu  UnuMle. 
ütgardaloki  ist  der  todesgott,  der  beherscher  des  reiches  wel- 
ches aufserhalb  des  menschen-  und  göttericbens  liegt ;  so  läfst 
ihn  der  bericht  Saxos  (s.  164.  165)  deutlicher  fast  als  die 
erzählung  der  jungem  Edda  erkennen,  er  liegt  gefefselt  in 
Gnsterer  schlangenvoller  höhle,  wie  Loki  nach  Ualdurs  er- 
mordung,  und  seine  bürg  ist  gleich  derjenigen  Hels  mit  einem 
gittcr  umgeben,  seine  amme  ist  noth wendig  das  alter,  dafs 
die  weltschlange  zu  I^okis  ingesinde  gehört,  darf  nicht  wun- 
dern, da  sie  von  ihm  erzeugt  ist  und  er  überhaupt  über  das 
meer  gebietet,  es  war  sehr  natürlich  dafs  das  zusammen tref- 

«  vergl.  UhUod  TkAr  73  ff. 


36  DIE  SAGEN  VON  LORI. 

fen  der  entgegengesetzten  mächte,  ThArs  des  lebensgoties  und 
des  todesgottes  Loki,  znm  gegenstände  eines  mythns  wurde^ 
der  besonders  in  der  jüngeren  zeit  durch  seine  allegorischen 
anknüpfungspunkte  weiter  ausgesponnen  wurde,  das  Verständ- 
nis der  sage  war  verloren  und  darum  nahm  man  keinen  an- 
stand Loki  als  begleiter  Th6rs  sich  selbst  dem  unterweltlichen 
gotte  entgegenzustellen  und  überdies  noch  Thialfi  in  die  sage 
zu  verwickeln,  der  wettkampf  Thialßs  des  luf^eistes  mit  dem 
gedanken  hat  ebenso  wenig  einen  grund  in  dem  eigentlichen 
sinne  der  sage  wie  die  wette  Lokis  mit  Logi.  erbärmlidi 
ist  die  erklärung,  die  dem  verfafser  der  Gylfaginning  ange- 
hört, Ülgardaloki  habe  nur  durch  gaukeleien  gesiegt,  sie 
zeigt  wie  jung  die  sage  in  ihrer  vorli^nden  gestalt  ist,  denn 
ehe  Loki  zu  dem  märchenhaften  zauberer  und  gaukler  wurde, 
zu  dem  er  hier  gemacht  werden  soll,  moste  die  sagenwell 
bereits  eine  bedeutende  zeit  durchlebt  haben,  dem  alter  mnfa 
das  leben  nachgeben,  mit  der  wüsten  gewalt  des  meeres  liegt 
der  anbau  in  den  ktistenlanden  in  beständigem  kämpfe,  das 
ist  der  reine  ausdruck  des  gegensatzes  zwischen  Th6r  und 
Loki,  der  sich  wahrscheinlich  in  älterer  gestalt  würdiger  and 
schöner  dargestellt  hat  als  in  der  uns  überlieferten  erzählung. 
Noch  in  einer  andern  sage  erscheint  Loki  als  todesgoCt, 
in  der  sage  von  der  bitfmng  Ottars,  Saem.  180  ff.  Sn.  135 
— 137.  Odin,  Loki  und  Hoenir  wanderten  einmal  durch  die 
W9l;(  and  kamen  zu  einem  wafserfalle,  dabei  safs  eine  fisch« 
ot^Ty  die  afs  mit  geschlofsenen  äugen  einen  lachs;  Loki  nahm 
eintm  stein  und  warf  sie  todt.  da  nahmen  sie  otter  und  lachs 
und  kamen  mit  ihnen  zu  Hreidmar.  den  baten  sie  um  nadil- 
herberge,  um  speise  dürfe  er  nicht  sorgen,  sie  hätten  einen 
guten  fang  gemacht,  und  sie  zeigten  die  otter.  da  erkannte 
Hreidmar  dab  das  sein  söhn  Ottar  sei,  und  er  rief  seine 
söhne  Fafnir  und  Regln  und  sie  griffen  und  banden  die  drei 
götter.  wollten  die  nun  ihr  leben  lösen,  so  musten  sie  so 
viel  gold  versprechen  als  nöthig  sei  den  balg  Ottars  zu  fal- 
len und  von  aufsen  zu  bedecken,  da  wird  Loki  ausgeschickt 
das  gold  zu  schaffen,  und  er  geht  zu  Rän  und  borgt  sich  ihr 
netz,  darauf  wanderte  er  nach  Sebwarzelbenheim  an  -ein 
wafser  wo  der  zwerg  Audvari,  6ins  söhn,  als  hecht  lebte, 
den  iieng  er  und  als  lebenslösung  verlangte  er  von  ihm  alles 
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goid  was  er  in  seinem  steine  habe,  da  trug  der  zwerg  alles 
herzu,  aber  einen  kleinen  ring  schob  er  unter  seine  band 
and  bat,  als  Loki  ihn  verlangte,  er  möge  ihm  bleiben,  damit 
könne  er  sich  seinen  schätz  wieder  ersetzen,  aber  Loki  sagte, 
er  dürfe  keinen  pfenuig  behalten  und  nahm  den  ring,  da 
sprach  Andvari  den  fluch  ans,  dafs  jeder  der  den  ring  besitze 
des  todes  sein  solle,  als  nun  Loki  das  gold  zu  Hreidmar 
brachte,  füllten  sie  den  balg  und  nachdem  sie  ihn  auf  die  fiifse 
gestellt,  schichteten  sie  das  gold  um  ihn  auf.  da  kam  Hreid- 
mar  und  sah  sorgfältig  nach  ob  alles  verhüllt  sei,  und  als  er 
noch  ein  barthaar  unbedeckt  sah,  biefs  er  es  verhüllen,  da 
nahm  Odin  den  ring  Andvaris  und  legte  ihn  über  das  haar; 
als  er  aber  seinen  geer  und  Loki  seine  schuhe  genommen 
hatte,  da  sprach  Loki  '  viel  gold  hast  du  für  mein  haupt,  dei- 
nem söhne  wird  es  kein  glück  sein,  wer  den  ring  und  den 
schätz  besitzt,  dessen  tod  soll  er  werden.*  und  das  hat  sich 
erfüllt. 

Es  ist  bekannt  dafs  dieser  mythus  der  finstere  grund  ist 
aus  dem  die  gewaltigen  gestalten  der  Nibelungensage  aufge- 
stiegen sind.  Loki,  dea  gott  des  todes  und  der  reichen  tiefe, 
erkennen  wir  als  die  eigentliche  triebkrafl  des  ganzen,  der 
mord  Ottars  und  das  todesnetz  charakterisieren  ihn  immer 
deutlicher  als  den  vernichter.  wie  er  ferner  den  söhnen 
Ivaldis  gebot  ihm  die  köstlichsten  gaben  zu  schmieden,  so 
zwingt  er  hier  den  zwerg  Andvari  ihm  seinen  schätz  auszu- 
liefern. Lachmann  hat  bereits  zu  den  Nibelungen  (s.  343) 
auf  den  allegorischen  namen  dieses  schwarzelben  aufmerksam 
gemacht.  Andvari,  die  emsigkeit,  aber  auch  die  sorge,  ist 
der  söhn  Oins,  des  gefiirchteten,  der  bedeutsam  an  Hagens 
vater  Agazjo,  d.  i.  Akiso,  Egiso,  furcht,  schrecken,  erinnert, 
der  fluch  den  Andvari  über  das  gold  ausspricht  kann  Loki 
nicht  trefifen,  denn  er  ist  selbst  gott  der  Vernichtung,  allein 
er  würde  den  Odin  ereilt  haben,  hätte  *  er  den  ring  nicht  aus- 
geliefert, sobald  das  gold  in  Hreidmars  besitz  ist,  wieder- 
holt Loki  den  fluch,  der  nun  in  den  mund  dessen  gelegt  wird 
dem  er  auch  von  anfang  an  zukommt  und  dessen  ansflufs  nur 
Andvari  ist.  denn  dem  Loki  gehört  das  gold  an,  das  crzeug- 
nis  des  dunkeis  und  des  todes  (vergl.  Audr)  und  er  giebt  es 
nur  um  den   preis  hin  dafs  er  damit  für  sein  düsteres  reich 
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die  gegengabe  gewinne.  *  dies  wird  die  älteste  gestalt  der  sage 
ganz  klar  ausgedrückt  haben,  and  sie  würde  wahrscheinlich 
auch  Odin,  der  nar  anbedeutend,  and  Hoenir,  der  gar  nicht 
beschädigt  ist,  tiefer  in  die  begebenheit  verflochten  zeigen. 


Der  geist  des  todes  äufsert  sich  nicht  blofs  anter  den 
menschen,  Loki  tritt  allgemein  als  gegensatz  der  jugendlichen 
erdenblüte,  ich  möchte  sagen  als  wintergott  auf,  wenn  man 
ihn  damit  als  vemichter  des  keimenden  lebens  überhaupt  fa- 
Isen  will,  ein  ähnlicher  gedanke  lag  seiner  beg^nang  mit 
Th6r  als  Ltgardaloki  unter :  die  nächste  sage  verflicht  ihn  mit 
demselben  gotte. 

Sn.  130  ff.  Loki  Laafeys  söhn  hatte  ans  bosheit  Stf  ihr 
ganzes  haar  al^schnitten,  aber  als  Th6r  das  gewahr  wurde, 
ergriff  er  Loki  und  würde  ihm  alle  knochen  zerschlagen  ha- 
ben, hätte  er  ihm  nicht  versprochen  Sif  von  den  schwarxel» 
ben  einen  goldenen  kopfschmuck  machen  zn  lafsen  der  wie 
haar  wüchse,  da  fuhr  Loki  zu  Ivaldis  söhnen,  und  sie  mach- 
ten das  haar,  und  als  es  auf  Sifis  köpf  kam,  wuchs  es  so- 
gleich ans  fleisch  an. 

Ich  habe  diese  sage  von  der  andern,  welche  Lokis  mid 
Sindris  wette  erzählt,  abgelöst,  wie  dies  schon  Uhland  (TbÄr 
75  ff.)  gethan  hat.  Sif,  Tbdrs  gattin,  lautlich,  wie  es  scheint, 
als  gebährende  erdgöttin  zn  deuten,^*  trägt  auf  dem  hanpte 
das  grüne  gras,  da  fahrt  der  feurige  wind,  Loki,  über  die 
erde***  und  ihr  haarschmuck  ist  verschwunden,  der  donnernde 
gott  der  frnchtbarkeit  ist  jedoch  seiner  macht  noch  nicht  be* 
raubt,  er  zwangt  Loki  die  ihm  dienstbaren  geister  der  tiefe 
zu  nöthigen  dafs  sie  das  haar  der  erde  ersetzen,  sie  schaf- 
fen einen  goldenen  hauptschmuck,  die  gelben  halme  des  reifen 
getreidefeldes,  dessen  farbewandinng  dem  sinnlichen  äuge  der 
mythenbildenden  zeit  durch  diese  sage  zur  erklämng  gelangte. 

^  lach  deulscber  und    keltischer  suge  nuf»  wer  eioco  schätz  ge- 
hoben in  Jahresfrist  sierbeo.  u}th.93l.  men.  de  raeadenie  ceU.  4.237. 
A.  Bosquot  La  Normaodie  1 15. 
**  mylh.  -280.     Ibland  Thor  7ö. 

'^'^^  Loki  äalsert  sich  reio  physisch:  die  bosheit  dichtete  die  spätere 
zeit  lir  diese  sage  zv. 
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mit  dem  geibwerden  war  das  grüne  haar  verschwunden,  da^ 
erzeuguis  Thdrs  and  seiner  galtin,  die  frische  saflreicbe  ge- 
hurt des  lenzes,  und  an  seine  stelle  trat  das  todte  goldene 
Stroh,  das  wie  ein  machwerk  jenem  gegenüber  erschien,  ge- 
rade hiep  zeigt  Loki  die  allseitigkeit  seines  wesens,  die  Ver- 
einigung des  zerstörenden  und  erzeugenden. 

Es  wird  am  gerathensten  sein  hier  bald  den  auhang  den 
dieser  mythus  in  der  edda  erhielt  mitzutheilen. 

Loki  hatte  sein  leben  gegen  den  zwerg  Brockr  gewet- 
tet dafs  dessen  bruder  Sindri  nicht  so  Ireflliche  sachen  ferti- 
gen könne  wie  Sifs  haar,  Gungnir  und  Skidbladnir.  als  sie 
nun  zur  schmiede  kamen,  legte  Sindri  eine  schweinshaut  ins 
feuer  und  hiefs  Brockr  blasen  und  nicht  eher  aufhören  bis  er 
das  aus  dem  ofen  nehme  was  ei*  hinein  gelegt  hatte,  als  aber 
Brockr  blies,  setzte  sich  ihm  eine  fliege  auf  die  band  und 
stach,  aber  er  blies^  wie  vorher  bis  der  schmied  das  werk 
aus  dem  feuer  nahm ;  das  war  ein  eher  mit  goldenen  borsten, 
darauf  legte  Sindri  gold  ins  feuer  und  hiefs  den  Brockr  wie- 
der blasen  und  die  fliege  kam  wieder  und  setzte  sich  ihm 
auf  den  hals  und  stach  noch  mehr,  aber  er  blies  bis  der 
Schmied  den  goldring  Draupnir  heraus  nahm,  nun  legte  Sindri 
eisen  in  den  ofen  und  sagte,  er  solle,  mit  dem  blasen  ja  nicht 
einhalten,  sonst  werde  das  stuck  verderben,  da  setzte  sieh 
die  fliege  Brockr  mitten  ins  äuge  und  stach  ihm  ins  lid.  und 
als  ihm  das  blut  ins  äuge  fiel,  grifl^  er  ganz  rasch  mit  der 
band  darnach,  während  der  blasebalg  niederfiel,  und  jagte  die 
fliege  weg.  da  kam  der  schmied  und  sagte,  es  werde  wobi 
alles  verdorben  sein,  und  er  nahm  einen  bammer  heraus,  da 
gab  er  die  kostbarkeiten  seinem  bruder  Brockr  und  hiefs  ihn 
mit  nach  Asgard  fahren  und  das  pfand  lösen,  da  setzten  sich 
die  götter  zu  gericht  und  Odin,  Th6r  und  Freyr  sollten 
Schiedsrichter  sein,  da  gab  Loki  dem  Odin  den  geer  Gungnir, 
dem  Thdr  Sifs  haar  und  dem  Freyr  das  schiff  Skidbladnir, 
und  er  sagte  bcdeutung  und  krafl  von  allen,  der  geer  werde 
nie  im  würfe  matt,  das  haar  wachse  gleich  ans  fleisch,  und 
das  schiff  habe  beliebigen  fahrwind  sobald  das  segel  aufgezo^ 
gen  sei,  auch  könne  man  es  wie  ein  tuch  zusammenfalten  und 
in  die  lasche  stecken,  darauf  brachte  Brockr  seine  kleinode; 
da  gab  er  dem  Odin  den  ring  und  sagte,  jede  neunte  nacht 
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tropften  acht  gleiche  rioge  von  ihm,  dem  Freyr  aber  gab  er 
den  eber  und  sagte,  schneller  als  ein  ross  renne  er  durch 
luft  und  meer,  tag  und  nacht,  und  es  möge  noch  so  finster 
sein,  seine  borsten  leuchteten  überall,  aber  dem  Th6r  gab 
er  den  hammer  und  sagte,  er  werde  bei  keinem  würfe  feh-* 
len  und  stets  werde  er  in  seine  band  zurückkehren  und  nie- 
mals brechen,  einen  fehler  jedocb  hatte  der  hammer,  dafs 
er  am  griffe  zu  kurz  war.  dennoch  urtheilten  die  götter  dafs 
er  das  beste  aller  kleinode  sei  und  der  zwerg  die  wette  ge- 
wonnen habe,  da  wollte  Loki  sein  haupt  lösen,  allein  Broekr 
nahm  das  nicht  an.  da  rief  Loki  'nun  da  nimm  mich.'  aber 
als  ihn  der  zwerg  fafsen  will,  ist  er  fort,  denn  er  hatte  seine 
schuhe  an.  aber  Thor  fieng  ihn  aof  des  zwerges  bitten,  und 
als  ihm  nun  Broekr  den  köpf  abschneiden  will,  sagt  er,  er 
habe  wohl  einen  köpf,  aber  keinen  hals,  da  nahm  der  zwerg 
einen  riemen  and  ein  meiser  um  ein  loch  in  Lfokis  lippen  zu 
stechen  und  sie  zusammenzunähen,  aber  das  me&er  sehnitl 
nicht,  da  wünschte  sich  Broekr  seines  bruders  ale  und  kaum 
gesagt  hatte  er  sie  in  der  band  nnd  nun  machte  er  den  muod 
Lokis  zu,  die  ränder  aber  schnitt  er  ab.  der  rieme  mit  dem 
Lokis  lippen  zugenäht  wurden  hiefs  Bindseil  {Fartart), 

Diese  sage  stellt  uns  den  Loki  im  Wettstreite  mit  einem 
ihm  ähnlieben  wesen  dar.  Sindri,  der  funke,  deCsen  broider 
Broekr*  ein  luft-  und  windgott  zu  sein  scheint,  ist  wahr^ 
scheinlich  eine  uralte  dem  Loki  verwandte  gottheit.  wie  die- 
ser mit  dem  riesengeschlechte  in  Verbindung  steht,  so  lehnt 
sich  Sindri,  wie  schon  sein  name  bedingt,  an  die  zwei^  an^ 
die  in  Völuspft  (Saem.  7^)  sein  geschlecht  heifsen.  der  Wett- 
streit derartig  verwandter  gottheiten  mufs  aus  dem  zusam^ 
mentreffen  des  glaubens  verschiedener  stamme  erklärt  wer- 
den ;  Lokis  wette  gegen  Logi  stützt  sich  auf  ähnlichen  grond. 
natürlich  hat  der  sagenbildner  partei  genommen  und  die  we- 
sen welche  ihm  als  die  wohlthätigen  und  segnenden  erschei- 
nen, müfsen  siegen,  darum  gewinnt  Sindri,  denn  er  wird 
durch  die  bereits  vollzogene  Verschlechterung  Lokis  gehoben, 
obschon  die  naturmacht  desselben  uoch  aus  seinen  drei  kleino- 
den,  wie  erwähnt  wunle,   hervorleuchtet,     wie  die  strafe  zu 

^  broeka   succussarc,    broekr  succussator,     desoltorias.     en    best 
80B  kar  älSdeadc  gang  B.  Halders. 
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deuten  sei  die  ihn  trifft,  weifs  ieh  nie^;  vielleicht  drtieki  sie 
aus,  da  die  flamme  vorzugsweise  als  die  zunge  des  feuergot- 
les  angesehen  wird,  dab  dem  Loki  seine  piifsisehe  gewalt 
benommen  worden  sei,  indem  ihm  der  mund  geschlofsen  wurde/ 
die  ganze  erzählung  hat  viel  märchenhafte  züge  und  wird 
iLaum  einer  durchgehenden  strengen  deutung  Tähig  sein,  ge- 
nug dafs  der  hauptgedanke  erkennbar  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Loki  in  seinem  gegensatze  ge- 
gen das  firische  naturleben  zurück  und  finden  diese  seite  sei- 
nes Wesens  auch  in  dem  mgthus  van  läun. 

Sn.  80—83.  119—121.  6din  Hoenir  und  Loki  wan- 
derten einmal  durch  gebirge  und  Wüsteneien  und  es  gieng  mit 
den  efsen  knapp,  in  einem  thale  endlich  fanden  sie  eine  rin- 
derherde  und  sie  nahmen  sogleich  ein  stück  davon  und  leg- 
ten es  zum  sieden  in  den  kessel.  allein  das  fleisch  wollte 
nicht  gar  werden,  und  da  sie  sich  darüber  verwunderten,  rief 
jemand  über  ihnen  von  der  eiche,  er  sei  schuld  daran,  da 
sahen  sie  einen  adler  oben  sitzen,  der  sprach  'wollt  ihr  mir 
so  viel  von  dem  ochsen  geben  dafs  ich  satt  werde,  so  soll 
das  fleisch  kochen/  die  götter  wiUigten  ein  und  der  adler 
kam  herunter  und  nahm  als  ersten  bifsen  die  zwei  Schenkel 
und  die  beiden  vorderkenlen.  da  ergrimmte  Loki  und  stiefs 
dem  adler  eine  grofse  Stange  in  den  leib,  aber  der  vogel 
flog  auf,  und  weil  die  stange  fest  in  ihm  stak  und  Loki  auch 
fest  hielt,  muste  der  gott  mit.  der  adler  aber  flog  schwer 
and  niedrig,  so  dafs  Lokis  füfse  auf  steine  und  felsen  und 
Wälder  stiefsen,  seine  arme  aber,  meinte  er,  müsten  aus  den 
sobnltem  reifsen.  da  bittet  er  den  vogel  gar  sehr  um  frie- 
den, aber  der  sagt,  er  solle  nicht  loskommen,  wenn  er  ihm 
nicht  schwöre  Idun  mit  ihren  äpfeln  aus  Asgard  hinaus  zu 
bringen,  das  gelobt  Loki  und  er  kommt  los.  als  aber  die 
götter  heim  gekommen  sind  und  die  bestimmte  zeit  da  ist, 
lockt  Loki  die  Idun  in  den  wald  hinaus,  indem  er  sagt,  er 
habe  dort  wunderschöne  äpfel  gefunden,  und  er  bittet  die  ih- 
rigen mit  zu  nehmen,  da  kommt  nun  der  riese  Thiassi  als 
adler  und  ergreift  Idnn  und  fliegt  mit  ihm  in  sein  haus,  den 
götlem  aber  gieng  es  schlecht  lUcb  Iduns  verschwinden,  denn 

^  weiter   unten    werden  noeh  einige  anklänge  an  diese  strafe  an- 
geführt werden. 
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sie  wurden  rasch  all  und  grau,  da  fragten  sie  einander,  wo 
sie  Idun  zuletzt  ge^^en  und  was  sie  von  ihr  wüsten,  und 
es  fand  sich  dals  sie  suletzt  mifc  Loki  gesehen  war.  da  wurde 
Loki  ergriffen  und  ihm  der  tod  gedroht,  wenn  er  Mun  nicht 
herbeischaffe,  er  sagte  aber»  Wenn  ihm  Freya  ihr  falkenge- 
wand  leihe,  wolle  er  die  göttin  bei  den  riesen  suchen,  und 
als  er  es  hat,  fliegt  er  nordwärts  und  kommt  zu  Thiassi.  der 
war  in  die  see  hinein  gerudert  und  Idun  safs  allein  daheim, 
da  verwandelte  sie  Loki  in  eine  nufs  und  nahm  sie  in  die 
klauen  und  flog  davon,  aber  Thiassi  hatte  Idun  bei  der  heim- 
kehr  bald  vermifst,  nahm  sein  adlergewand  und  flog  dem  Loki 
mit  einem  adlerwinde  nach,  als  nun  die  götter  sahen  wie 
der  falke  mit  der  nufs  von  dem  adler  verfolgt  wurde,  trugen 
sie  Späne  an  die  mauer  von  Asgard.  da  flog  der  falke  hin- 
über, sogleich  warfen  sie  feuer  in  die  späne  und  der  adler 
konnte  sich  nicht  halten  und  flog  hinein,  da  konnte  er  nichl 
weiter  fliegen,  die  götter  aber  kamen  hinzu  und  schlagen 
Thiassi  vor  dem  burj^itter  todt  and  Loki  war  besonders  eifrig 
dabei  (Sa^m.  66'). 

L.  llhland  (Th6r  114—  !32)  hat  diesen  mythas  bereito 
vollständig  behandelt,  und  ich  habe  daher  fast  nur  die  ergeb- 
nisse  seiner  forschung  hier  mitzutheiien. 

Idun,  die  thätige,  emsige,*  die  toehter  Ivaldis,  die  he* 
gerin  der  Jugend,  ist  die  personification  der  frischen  lebens- 
krafl  der  erde.^  ihr  symbol  sind  die-äpfel  und  die  nafs,  and 
zwar  nichl  als  frucht  oder  abschluf^  des  pflanzenlebens,  son- 
dern als  die  bewahrer  des  keims  einer  neaen  jugendliche» 
zeit,  meine  vcrmatang,  dafs  tvaldi  ursprünglich  Loki  selbst 
sei,  läfst  sich  mit  seinem  Verhältnisse  zu  Man  wohl  einigen, 
da  Loki,  wie  nachgewiesen  wurde,  mit  den  elbischen  geislem 
überhaupt  verbunden  ist  and  als  die  zeugende  weltkraft  auch 
der  ausgangspankt  der  jagendlichen  frische  sein  raufs.  dieser 
sieben  die  mächte  der  winterlichen  zeit  und  des  wüsten  lan- 
des  feindlich  entgegen,  in  ihrem  kämpfe  gegen  die  götter 
des  friedlichen  und  geordneten  weltznslandes  mafs  ihnen  Idans 
besitz  begehrenswerth  erscheinen,  da  jene  ohne  dieselbe  ver- 
loren sind.  Loki,  dessen  abscJiliefimHle  und  zerstörende  seile 

^"  tdäta  opcrari,  »itfAt»*  dilifrBS.  soller,  »V/Air  sedaiitas.  .  B.  Hai- 
ders. 
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bereits  hervorgetreten  ist,  mafs  ihnea  als  mittel  dazu  dienen, 
in  dem  gebirge,  wo  die  riesen  ihre  volle  macht  haben  und 
das  streben  •  der  götter  die  nahrung  zu  erwecken  vergeblich 
ist,  wird  er,  der  warme  sommerliche- wind,  von  dem  eisigen 
Sturme  überwältigt.  seine  lösung  ist  der  verratb  an  dem 
frühlingsleben.  die  glut  des  sommers  tiberliefert  dasselbe  an 
den  winter.  die  erde  wird  welk  und  matt.  Loki  allein  kann 
ihre  blute  retten,  wie  er  sie  auch  vernichtete,  der  warme 
lufthauch  fliegt  in  den  winter  hinein  und  bringt  den  keim  des 
lenzeslebens  zurück,  aber  das  wagnis  i&t  nicht  ohne  kämpf; 
der  wintersturm  rast  hinter  den  frühlingslüften  her.  in  der 
ebene  aber  fem  vom  gebirge  wird  er  machtlos ;  hier  ist  Loki 
und  die  götterschar  kräftig  und  Loki  überwältigt  ihn,  wie  er 
im  gebirge  von  ihm  bezwungen  wurde. 

Die  naturanschauung,  die  aus  diesem  mythus  spricht, 
scheint  noch  in  einem  andern  niedergelegt  zu  sein,  von  dem 
uns  ein  brucbstück  in  der  älteren  Edda  (Ssem.  89--  91)  be 
wahrt  ist.,  aach  nach  ihm  ist  Idun  aus  dem  kreise  der  göt- 
ter verschwunden.  $ie  sitzt  trauernd  und  mismutig  in  der 
finstem  unterweit,  bangigkeit  fafst  die  götter,  der  nahe  Un- 
tergang ahnt  ihnen  und  ()din  entsendet  Heimdall,  Loki  und 
Bragi,  die  Jungfrau  um  weifsagung  über  die  zukunft  zu  be- 
fragen, ihr  bemühen  ist  umsonst,  sie  schweigt  wie  vom 
Schlafestaumel  umfangen  und  nur  thränen  entfliefsen  ihr. 
Heimdall  und  Loki  kehren  zurück,  Bragi  bleibt  bei  Idun. 

Das  Verhältnis  in  dem  Idun  hier  erscheint  ist  ein  ande- 
res als  in  der  vorher  gehenden  sage,  sie  ist  wie  eine  todte 
und  gleicht  der  seherin  zu  deren  grabe  Odin  nach  Vegtams- 
quida  in  derselben  absieht  reitet  in  der  die  drei  götter  sich 
zu  Idun  begeben  Baldurs  tod  droht  und  die  götter  suchen 
ihn  zu  verscheuchen,  allein  ihre  Weisheit  reicht  nicht  hin.  Odin, 
Heimdall,  Loki,  Bragi,  die  vorzugsweise  scharfsiuBigen  und 
klugen,  suchen  anderwärts  rath  und  hiife.  die  seherin  weifs 
nur  von  Baldurs  sterbeu,  ttnn  schweigt  ganz,  das  herab- 
sinken Iduns  in  das  todtenreich  kann  ein  ausdruck  für  die 
drei  zusammenhängenden  winter  tfein  welche  dem  Weltunter- 
gänge vorausgehen,  alsdann  ist  an  keine  ruckkehr  Iduns  zu 
denken,  man  müste  denn  die  neue  erde  mit  den  grünen  wie- 
sen,   die  nach  dem  weltbraade  aus  dem  meere  aufsteigt,   als 
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ein  Wiederaufleben  Iduns  auHafsen.  so  iiefse  sieb  aueb  die 
scböue  und  feine  auffafsung  Uhlands  von  diesen  stropben 
brafnagaldurs  retlen,  obscbon  icb  nicbt  leugnen  kann  dafs  ich 
bedenken  trage  deii  ganzen  mytbus  als  natursymbolik  zu  deu- 
ten, für  die  götter  Heimdali  und  Loki  nebme  icb  wenigstens 
nicbt  die  pbysiscbe  erklärung  an,  sondern  fafse  sie  hier  nur 
als  die  träger  göttlicber  weisbeit.  Bragi  ist  an  sich  keine 
gottbeit  die  in  dem  naturleben  ibre  wurzeln  hätte,  streift  aber 
gerade  hier  an  dasselbe  an,  indem  sieb  sein  zurückbleiben  bei 
läun  nach  Uhlands  trefflicher  bemerkung  dadurch  erklärt  dais 
mit  dem  tode  des  früblings  auch  der  gesang  zu  grabe  getra- 
gen wurde. 

Noch  in  einer  andern  sage  nehme  icb  Loki  für  den  win- 
tergott,  nämlicb  in  dem  mythus  von  Geirödr. 

Sn.  112.  113.  Loki  ist  einmal  zur  knrzweil  mit  Friggs 
falkengewand  ausgeflogen  und  in  Geirödrs  hof  gerathen.  er 
setzt  sich  an  ein  fenster  der  grofsen  balle,  und  als  ihn  Creird^ 
erblickt,  befiehlt  er  den  vogel  zu  fangen  nud  ihm  zu  bringen, 
der  abgesandte  klimmt  mühsam  an  der  wand  hinauf  und  das 
macht  dem  Loki  spafs.  darum  will  er  nicht  eher  aufDiegea 
bis  der  mann  ganz  nahe  sei.  als  aber  derselbe  nach  ihm 
greift,  kann  er  nicht  fort,  sondern  wird  gefafst  und  dem 
Geirödr  gebracht,  der  bald  an  seinen  äugen  sieht  dafs  er  kein 
vogel  ist.  er  beifst  ibn  sprechen,  und  als  Loki  schweigt» 
sperrt  ibn  Geirödr  drei  monate  in  eine  kiste  und  labt  ihn 
hungern,  nach  dieser  zeit  nimmt  er  ibn  heraus  und  nun 
spricbt  Loki  und  sagt  wer  er  sei.  da  mufs  er  um  sein  leben 
zu  lösen  dem  Geirödr  zuschwören  ibm  den  Tb6r  ohne  ham* 
mer  und  Stärkegürtel  in  seinen  hof  zu  bringen. 

Geirödr,  der  geermann,  zeigt  sich  in  dem  verfolge  Aet 
sage,  der  nicbt  weiter  hierber  gehört,,  so  wie  in  andern  naeb- 
rijDbten  von  ihm,*  als  einen  gewitterriesen,  dem  Tb6r,  der 
göttern  und  menschen  Creundlicbe  wettergott,  gegenüber  steht. 
Tb6rs  begleiter  ist  Loki  der  gewitterwind,  er  wird  im  ge- 
bii^e  von  dem  riesen  gefangen,  ganz  wie  in  dem  mythus  von 
Idun,  und  mufs  zu  seiner  Befreiung  versprechen  die  SfDnmer- 
licbe  macht  auszufiefem.     wie  dies  gescbiehi,    darüber  habe 

m 

""  UbUids  Tb6r  138. 
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iob   das  nikhige  bei  erwähnang  der  Grytha,   Lotherus  mut- 
ler, bemerkt. 


Der  gegensatz  in  den  Loki  als  vemichtnngsgott  gegen 
seine  schöpferiscbe  thätigkeit  trat,  muste  auch  einen  gegen- 
satz gegen  die  frühere  bildung  seiner  Sinnesart  hervorrufen, 
es  ward  alimählich  unmöglich  das  wesen  welches  als  der  ver- 
niehler  der  schönen  lebensfulle  wirkte  weise  und  gütig  zu 
denken,  denn  die  Unterordnung  des  einzelnen  unter  das  grofse 
ganze,  in  dem  keine  Vernichtung  möglicli  ist,  entschwand. 
Loki  ward  also  hinterlistig,  auf  schaden  sinnend  und  scha- 
denfroh, wie  sich  der  verfafser  der  gylfaginning  sehr  grob 
ausdrückt,  ein  Schandfleck  aller  götter  und  menschen.*  ge- 
dankenlos ward  dies  nachgesprochen,  auf  das  ganze  leben 
des  gottes  ausgedehnt  und  Loki  zum  aschenbrödel  der  ger- 
manischen mythologie  gemacht. 

Der  schändlichste  bösewicht  steigt  ebenso  wenig  fertig 
aus  der  höUe  als  ein  meister  der  sieben  freien  künste  (er  er- 
kaufe denn  sein  diplom)  vom  himmel  fällt,  in  Lokis  in- 
nerer geschichte  zeigen  sich  sehr  deutlich  die  abstufungen 
seiner  Verschlechterung,  bei  Thrfmr  ist  es  der  kluge  bei- 
stand der  götter,  der  alles  zum  besten  kehrt;  in  der  sage 
von  Sifs  haarraub  tritt  uns  seine  physische  verderblichkeit 
hervor;  in  der  Ottarssage  ist  er  vernichtend,  allein  wer  die 
gaben  seines  todesreiches  vermeidet,  bleibt  unverletzt;  durch 
Iduns  verrath  gefährdet  er  die  götter,  allein  in  seinem  wesen 
liegt  es  dafs  er  die  verrathene  wieder  zurückführt;  verderb- 
licher erscheint  er  durch  den  raub  von  Freyas  schmuck,  hin- 
terlistig und  feindlich  -in  der  begebenheit  mit  dem  riesischen 
baumeister  Asgards,  bis  dann  in  der  Baidurssage  seine  ethi- 
sche und  physische  verderblichkeit  (ich  will  nicht  sagen  ver- 
derbtheil) ganz  heraustritt,  tiefer  als  hier  ist  er  aber  in 
noch   andern   sagen  herabgesetzt,    wo  der  physische  hinter- 

<>  hinn  slagi  d$  So.  106.  inn  Imtfüi  Sasm.  67^.  iava  lundr  So.  121". 
bölvasmidhr  So.  65^.  106.  rmgjandi  ok  vaßUndi  godanna.  goda  dolgr 
So.  106.  bragdhvtis  qfsviptandi  d$a  IJiO*.  rögberi  Manna,  frum- 
quddhull  flmrdhanna  ok  vSÜim  allra  goda  ok  manna  32.  td  erflittu 
iitu  rmdkr  46. 
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gnind  fehlt  der  in  diesen  mythen  sein  feindliches  vtesen  recht- 
fertigt und  ihm  jeden  schein  der  gemeinen  bosheit  nimmt. 

Es  würde  dies  alles  noch  weit  durchsichtiger  sein,  wä- 
ren die  mythen  nicht  in  so  junger  zeit  aufgezeichnet,  manche 
sage  die  in  ihrer  jetzigen  gestalt  wirklich  flecken  auf  ansres 
gottes  Sinnesart  wirft,  miiste  sich  dann  als  reine  natarsym- 
bolik  ergeben,  in  der  Loki  nur  im  gegensatze  zu  einer  an- 
dern naturmacht  auftritt,  ich  vermute  dies  namentlich  in  dem 
mythus  der  von  Lokts  raube  des  schmuckes  Freyas  er- 
zählt. 

Olaf-Tryggvasonss.  2,  17.  Sn.  355.  Odin  sagte  dem 
Loki  alles  was  er  angriff  und  legte  ihm  oft  grofse  aufgaben 
vor,  die  er  alle  löste.  Loki  erfuhr  alles  was  geschah  onid 
sagte  es  dem  ()din  wieder,  da  hörte  er  einmal,  Frey«  h^be 
von  den  zwergen  gegen  ihre  gnnst  einen  haisschmuck  bekom- 
men und  er  sagte  es  dem  Odin,  da  befahl  ihm  der  den 
schmuck  zu  stehlen,  und  wie  sehr  er  auch  vorstellte  dafs  das 
unmöglich  sei,  es  half  nichts  und  Odin  sagte,  er  dürfe  nicht 
eher  w  ieder  kommen  als  bis  er  den  schmuck  bringe,  da  gieng 
Loki  heulend  fort  und  alle  freuten  sich  dafs  es  ihm  schlecht 
gieng.  wie  er  nun  zu  Freyas  kammer  kommt,  ist  sie  ver- 
schlofsen  und  er  kann  nicht  hinein,  es  war  aber  eine  harte 
kälte  und  er  fror,  da  ward  er  zur  fliege  und  flog  um  alle 
riegel  und  in  alle  ritze,  aber  nirgends  konnte  er  hindurch, 
endlich  erspurte  er  ganz  oben  am  giebel  ein  loch  so  grofs 
wie  ein  nadelohr.  da  hinein  schloff  er  und  so  kam  er  in 
das  gemach,  alles  schlief  und  Freya  lag  mit  dem  schmnoke 
am  halse  auf  einem  bette,  weil  sie  aber  auf  dem  schlofse 
lag,  wandelte  sich  Loki  in  einen  floh  und  stach  sie  in  die 
wange.  da  drehte  sici)i  Freya  um,  schlief  aber  ruhig  weiter 
und  Loki  konnte  nun  den  schmuck  nehmen,  da  schlofs  er 
das  gemach  von  innen  auf  und  eilte  zu  Odin,  als  aber  Freya 
am  morgen  erwacht  und  das  halsband  fort  und  die  thiiren 
offen  sieht,  erräth  sie  den  streich  und  gebt  zu  Odin  und 
verlangt  zurück  was  ihr  gestohlen  sei.  Odin  aber  wirft  ihr 
die  weise  vor  wie  sie  zu  dem  schmuck  gekommen  sei,  und 
bestimmt,  sie  solle  ihn  nicht  wieder  erhalten,  bis  sie  zwei 
könige,  deren  jeder  zwanzig  unterkönige  habe,  zum  kriege 
bringe,     sie  müsten   fallen,    aber  sogleich  wieder  aufstehen 
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und  weiter  käapfen  und  alle  gefallenen  der  beere  ebenso,  und 
das  müste  wäbren  bis  ein  cbrisl  diese  männer  bekämpfe,  dann 
sollten  sie  ruhe  finden,  das  verspricht  Freya  und  darauf  er- 
hält sie  das  balsband  wieder. 

Ton  dem  mönche  der  diey  sage  schrieb  war  nichts  an- 
deres zu  erwarten  als  eine  solche  niedrige  und  gemeine  auf- 
fafsung.  wir  dürfen  uns  natürlich  nicht  daran  genügen  lafsen 
und  lösen  zuerst  die  Verknüpfung  dieses  mythus  mit  der  sage 
.von  Hedni  und  Högni  und  unserer  Gudrunsage,  dafür  setzen 
wir  den  schlufs,  der  sich  glücklicher  weise  als  bruchstück  in 
der  skälda  erhalten  hat.  hiernach  verhilft  Heimdallr  der  Freya 
zu  ihrem  schmucke  zurück,  indem  er  ihn  dem  Loki  auf  einer 
meeresklippc  abkämpll.  beide  götter  sind  dabei  in  robbengc- 
stalt^er  skalde  Ulf  Uggis  söhn,  der  unter  Olaf  Tryggvason 
lebte,  hatte  diese  sage  in  der  husdrapa  ausführlich  behandelt; 
die  erhaltene  Strophe  lautet  so, 

es  knüpft  der  rathgewandte  den  götterpfad  an  den  brause- 

steiu, 

der  vorsichtkerühmte  kämpft  gegen  Farbanlis  wnnderschlauen 

söhn. 

der   kraftvolle  söhn   der  neun  mütter  beherscht  die  schöne 

meerniere. 

ich  verkündige  es  in  rühmenden  Strophen.* 
als  ursprünglichen  kern  des  mythus  vermute  ich  folgendes. 
Loki  raubt  listig,  durch  sein  eigenes  wesen  getrieben,  Freyas 
faalsbakid,  wird  aber  von  Heimdall  durch  einen  kämpf  im  meere 
zur  rückgabe  gezwungen,  zur  näheren  erkenntnis  müfsen  wir 
etwas  bei  Heimdallr  verweilen. 

*         rddhgegninn  hrcgdhr  ragna  rein  at  ji/ngasteini, 
frcpgr  vidh  ßrnaslwgjan  Farbauf a  wog  vari. 
,  modh'ößugr  rwd/ir  tnwdhra  rnögr  hajnyra  Jogni 

{kynnick)  ddhr  enn  einna  ätia  {mwrdhr  thdttum). 
vepgl.  F.  MagD.  1.  mylh.  309.  —  der  göUerpfad  ist  der  regenbogeo, 
dessen  hüter  Heimdhatt  ist.  die  meerniere  wird  von  F.  Magn.  eben- 
falls auf  den  regenbogen  gedeutet,  indem  er  erinnert  dafs  auf  Island 
ein  nur  theilweise  erscheinender  regenbogen  hafgall  meergalle  heifse, 
also  aach  nach  einem  eingeweide  benannt  sei.  vergl.  Wackernagel 
über  windgeUe  in  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  290.  — >  einen  interessanten 
gegensatz  zu  Lokis  and  lleimdballs  kämpf  bildet  der  kämpf  des  He- 
pbiatos  and  Skamander  11.  21,  342— 3H5. 
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HeimdaÜ  ist  der  söhn  von  neun  riesinnea,  deren  namea 
verrathen  dafs  sie  warsei^öltinnen  sind;  sein  eigener  name 
zeigt  dafs  er  ebenfalls  meergott  ist,  denn  er  bedeutet  den 
wcltstrom.^  demnach  stellen  sich  seine  mutier  zu  den  neiui 
töchtern  des  (NSgir  und  sind  ein  bild  für  die  wogen,  er  lieifsi 
auch  Vindler  d.  i.  Vindhl^  (Sn.  105),  Sturmmeer,  faierza 
fügen  sich  alle  angaben  die  von  ihm  bekannt  sind,  er  hat 
goldene  zahne  wie  die  nixe  fischzähne  oder  eiserne  haben,  W 
er  reitet  auf  einem  goldmähnigen  rosse,  Goldzopf  (Cruüin-,  ^ 
toppt)  genannt;  unter  den  zahnen  aber  und  dem  rosse  sind 
die  meereswogen  zu  verstehen  die  im  sonnenglanze  schim- 
mern, darum  heifst  er  auch  der  leuchtende  gott.  er  mub 
an  feuchten  platzen  am  ende  des  himmels,  wo  die  götter- 
brücke,  der  regenbogen,  sich  aufwölbt,  im  schlofseHim^ldberg 
(Himmbiörg)  wohnen,  schlaf  bedarf  er  weniger  als  ein  vo- 
gel,  denn  das  meer  braust  tag  und  nacht;  des  meeres  äuge 
ist  stets  geöffnet  und  schaut  weit,  deshalb  kann  Heimdall  zu 
jeder  tageszeit  hundert  rasten  weit  sehen,  wie  alle  wafser- 
gottheiten  ist  er  sehr  weise;  nach  der  bilderreichen  spräche 
hört  er  das  gras  auf  dem  felde  und  die  wolle  auf  den  Scha- 
fen wachsen,  gleich  allen  meergöttern  femer  ist  er  gott  der 
fruchlbarkeit,  darum  stammen  von  ihm  die  drei  stände  der 
menschen  ab  und  der  widder  ist  ihm  heilig,  auch  hat  er 
gleich  den  meer  entstammten  Freyr  und  Wate  einen  tapfem 
kriegerischen  sinn  und  fuhrt  ein  treffliches  schwert.*^  beim 
anbruche  des  letzten  kampfes  stöfst  er  in  sein  hom  das  unter 
der  weltesche  veri>orgen  liegt ;  das  ist  das  brausen  des  mee- 
res das  die  einbrechende  Zerstörung  verkündet,  Sn.  30.  104. 

Jacob  Grimm  hat  nachgewiesen  dafs  Rtgr,  der  name 
Heimdalls  als  Stammvaters  der  drei  stände,  das  hochdeutsche 
Irinc  ist.  hiemach  ist  Heimdali  söhn  des  Eor  oder  Tyr  und 
abkömmling  Hymis,  des  alten  meerriesen.  so  wie  hiemaoh* 
durch  seine  abstammung  meine  meinung  dafs  er  meergott  ist 

«  thailr,  thbll  =  är.  So.  %\7, 

««  es  heifst  höfudhr,  hanpt.  Sn.  104.  203.  landoftmab.  3,  10.  iefc 
gestehe  dafii  ieh  es  sieht  erklären  kann,  nach  Sn.  !203  ward  H.  mit 
einem  menschenkopre  erschlagen,  deshalb  heifse  sein  schwert  hq/käkf 
wie  der  verfalser  der  sk&lda  näher  angiebt,  heifst  der  köpf  Heindhills 
Schwert,    leider  ist  Heimdhallargaldnr,  worauf  dies  berabt,  verlorn. 


*  u 
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gesichert  wird,  so  auch  durch  seine  nachkoromeD.  Irinc  fällt, 
mit  Tivisco  zusammen,  da  beide  namen  den  söhn  desselben 
gottes  bezeichnen,  indem  Tacitus  den  Tivisco  an  die  spitze 
unseres  volkes  stellt,  fulst  er  auf  demselben  gründe  wie  Rigs- 
mftl,  das  nur  bläfser  und  mit  iiestimmtem  politischen  zwecke 
Rigs  abkömmlinge  angiebt;  Tiviscos  söhn  ist  Mannus,  von 
dem  ine,  Isc  und  Irmin  abstammen,  ich  vermute  dafs  Man- 
nus als  besonderes  glied  aus  dieser  reibe  zu  streichen  ist  und 
dafs  er  mit  Ine  zusammenfällt,  welcher  name  zur  ableitungs- 
silbe  geschwächt  die  abstammung  angiebt,  also  söhn  oder  mann 
im  allgemeinen  bedeutet,  dazu  stimmt  das  nach  Ing  benannte 
runenzeichen,  welches  in  rohem  versuche  das  bild  eines  men- 
schen darstellt  ^.     Mannus  wäre  demnach  dem  verdunkelten 

Ine  ganz  gleichbedeutend  und  Tacitus  hätte  aus  Unkenntnis 
die  zwei  namen  desselben  wesens  zu  zwei  verschiedenen  ge- 
stalten gemacht,  so  wie  also  nach  jüngerer  nordischer  sage 
von  Heimdall  unmittelbar  die  drei  grundpfeiler  der  politischen 
gesellschaft  {prwll,  karl,  iarl)  stammen,  so  entspriefscn  ihm 
nach  älterer  deutscher  ebenfalls  unmittelbar  die  drei  göttlichen 
slammhelden  des  deutschen  volkes.  Ine  erscheint  aber  in  alter 
sage  selbst  als  golt  und  zwar  als  ahne  der  Wanen.  hier- 
durch gehört  auch  Heimdali  in  dieses  geschlecht,  '^  und  sein 
kämpf  um  Freyas,  einer  Wanin,  schmuck  ist  ein  streit  um 
ein  hausgut  bei  dessen  besitz  er  selbst  stark  betheiligt  ist. 
in  wie  lern  Heimdall  durch  diese  Verwandtschaft  als  meergott 
zu  fafsen  sei  wird  ein  blick  auf  das  wescn  der  fVaneji 
lehren. 

Wie  erwähnt,  in  den  nordischen  geschichtsbücheru  wird 
Ing  an  ihre  spitze  gestellt,  ich  habe  zwar  soeben  für  seinen 
namen  die  bedeutung  'mann'  in  anspruch  genommen,  allein 
dieselbe  ist  sehr  allgemein  und  scheint  erst  abgeleitet,  ur- 
sprünglich mag  Ing,  dem  der  sanskr.  stamm  ing  se  movere 
verwandt  ist,  **  den  sich  bewegenden,  lebendigen  ausgedrückt 
haben,  ich  vergleiche  nun  die  götternamen  yithnu,  Odin  und 
den  mythischen  fFate  und  fafse  den  gott  ab  ein  wesen  des 

^  ich  verwahre  mich  gegen  die  annähme    als   stiilze  Seh  W^  avf 
die  slelle  Sasm.  72"  vissi  kann   vel  fram  sem  Fanir  adhfir,   die  ans 
grammatischen  gründen  nichts  entscheiden  kann.     gi*.  4,  456. 
**  vergl.  auch  ir.  ing  a  stire,  movc. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  4 
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beweglichen  wo;i;enden  mecres.  gerade  dies  element  ihm  zu- 
zutheilen  bestimmen  mich  seine  nachkommen  Niördr  and  Preyr, 
die  deutlich  mecrgotthciten  sind  und  sowolil  für  Ing  als  Heim- 
dall  rückwirkende  beweise  ihres  gleichen  wesens  sein  kön- 
nen, über  Niörds  wesen  ist  man  hinlänglich  im  klaren ;  er 
ist  ein  machtiger  seegott  dessen  gewalt  auch  über  die  andern 
elemente  geht,  er  bildet  also  den  gegensatz  zu  Loki ;  so  wie 
dieser  in  seiner  älteren  namensform  auf  das  feuer  als  grund- 
element  hinweist,  so  Niördr  auf  das  walser.  zu  gründe  liegt 
eine  wurzel,  von  der  das  sanskr.  nira  wafser,  pers.  nere, 
griech.  vi]i)6g  verwandte  triebe  sind,  das  suÜGx  ist  äy  sanskr. 
dha  enthaltend,  fuFsend,  so  dals  also  Niördr  gleich  dem 
sanskr.  niradhU  zu  dem  es  lautlich  ganz  stimmt,  den  wafser- 
halter,  das  meer  bezeichnet  * 

Niörds  kinder  sindFrevr  undFreva  oderFrd  und  Frouwa, 
deren  wesen  sich  darin  zusammen fafsen  läfst  dafs  sie  freund- 
liche segnende  gottheiten  sind,  ausgezeichnet  durch  glänz, 
Schönheit  und  Weisheit,  die  nrheber  des  Wohlbehagens  das 
aus  liebe  und  reicht hum  hervorgeht,  sie  sind  himmelsgott- 
heiten,  Sonnenschein  und  regen  ist  ihnen  unterthan,  ihr 
schmuck  sind  die  geslirne  und  golden  sind  die  zähren  die  sie 
weinen,  ihre  heimat  liegt  ostwärts,  denn  von  dort  steigen 
alltäglich  die  gestirne  aus  dem  väterlichen  hause  des  meeres 
auf,  dort  mufs  also  das  reich  der  Wanen  sein,  deren  name 
bereits  auf  glänzende  schöne  wesen  deutet.  ** 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  unserm  mythus  zurück,  der 
gegenständ  des  kampfes  der  beiden  götter  ist  das  Brisinga 
men,  ein  lialsschmuck  den  Freya  durch  kunstreiche  zwerge 
erhalten  hat.  der  name  ist  dunkel.  Simrock  (Rheinland  74) 
hat  die  Vermutung  aufgestellt,  in  diesem  halsbande  strale  der 
Breisacher  schätz  der  Harlungc  zurück  ;**'*  J.  Grimm  meint 
dafs   Brisingar  der   name   der  schmiedenden  zwerge  sei  und 

*  vergl.  über  niordhr,  nordhr  und  die  verwandten  niurun,  norm, 
neorxu  meine  bemerkongen  in  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  460  ff. 

^^  ich  stelle  Fanir  zu  wan  hell,  leuchtend,  vergl.  Vilmar  deutsche 
aUerlhöner  im  Ifeliand  s.  17—19.  der  vocal  in  ranir  ist  kurz:  ydnvm 
Sem.  36'. 

ooo  yjji^i    wi,   Wackernagcl  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  157.  Em.  Rücken 
Obcron  v.  Mons  s.  117. 
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erinnert  an  das  mhd.  brisen  schürzen,  schnüren.'*  wie  dem 
aach  sei,  so  viel  ist  klar  dals  dieses  halsbaud  ein  heiliger 
schmuck  der  leuchtenden  Freya  war,  und  wohl  ihr  symbol 
als  gestirngöttin  ist. 

Was  bedeutet  aber  der  kämpf  Lokis  und  Ueimdalls  um 
das  Brisinga  men?  schon  früher  machte  ich  auf  den  gegen- 
satz  zwischen  Loki  und  den  Wanen  aufmerksam,  der  sich 
auf  verschiedene  kosmogonische  ansichten  der  germanischen 
stamme  zurückführen  mufs.  in  dem  glauben  an  die  Wanen  • 
erscheint  das  wafser  als  grundstoff,  in  dem  glauben  an  Loki 
das  feuer.  indem  sich  die  ganze  übrige  göttermasse  mit  Loki 
in  Verbindung  zeigt,  scheint  in  dem  kriege  zwischen  Äsen 
und  Wanen,  den  Völusp^  und  die  Inglingasaga  erwähnen, 
der  streit  jener  zwei  weltbildungsansichten,  natürlich  nicht 
als  blofser  theorien,  sondern  als  der  grundbegriffe  zweier  le- 
bendig ausgebildeter  göttergeschlechter  dargestellt  zu  sein,  ich 
halte  den  raub  des  Brisingamens  für  eine  begebenheit  dieses 
kampfes,  die  Äsen  suchen  den  feinden  ein  bedeutendes  und 
heiliges  stammgut,  die  macht  über  die  gestirne  zu  entziehen, 
wie  dies  ausgeführt  wurde  ist  der  Inhalt  zweier  sagen,  die 
darin  stimmen  dafs  Loki  der  thäter  ist.  nach  der  einen  sage 
tritt  er  als  luflgott  auf  (er  entwendet  in  fliegengeskalt  den 
schmuck),  nach  der  andern  erscheint  er  als  meergott,  wie 
seine  robbengestalt  darthut.  aus  der  luft  oder  aus  dem  waCser, 
je  nachdem  die  gestirne  auf  oder  unter  gegangen  waren, 
musten  sie  geraubt  werden.  **   indessen  gelingt  der  raub  we- 

^  *hr($en  brustbender    Dasypodius.  —     Beoecke   mhd.  wörterboek   $> 
s.  !255. 

^^  hier  mufs  eine  spur  erwähnt  werden  dafs  dieser  mylhus  anch 
beim  sächsischen  stamme  bekannt  war.  es  ist  das  wort  reginthiof 
Heliand  41),  16,  regntheof  Caedmon  212,  12,  das  schoo  Vilmar  deutsche 
alterth.  im  Hei.  15,  wenn  auch  mit  anderer  deutung,  auf  Loki  bezogen 
hat.  Jd^  Grimm  giebt  den  re^tn  die  bedentnng  rathschlagende  welt- 
ordnendc  gewalten,  myth.  23.  24.  Reinh.  fuchs  ccxlJ.  allein  es  scheint 
dafs  ihnen  dieselbe  erst  in  zweiter  stufe  zukomme  und  dafs  sie  zuerst 
die  leuchtenden  mächte,  die  gewalten  des  himmels  ausdrücken,  die  re- 
gln theilen  die  zeit  ein  Vafthrndho.  25,  VÖl.  6,  und  sind  dadurch  die 
nützlichen,  nyt  regin  Vafthr.  14.  23.  sie  heifsen  hold  und  freundlich, 
wie  die  sonne  froh  lieb  und  gnädig;  weno  der  Weltuntergang  eintritt, 
verdunkeln  sie  sich  und  fallen  vom  himmel  {ragnarökr  und  die  formal 
unz  riufaz  regin),    silbern    überwölben  sie  die   luft,    Grimm  26.     die 

4* 
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iri^tens  nach  der  zweiten  sage  nicht.  Heimdall  verfolgt  den 
räuber  und  gewinnt  ihm  das  kleinod  wieder  ab.  der  Zusam- 
menhang zwischen  den  wafser-  und  gestirngottheiten  ist  za 
mächtig  als  dafs  er  getrennt  werden  könnte;  Loki,  obwohl 
selbst  meergottheit,  ist  doch  zu  sehr  nach  andern  ricfatungen 
ausgebildet  und  hier  ganz  besonders  im  gegensatze  gegen  das 
wafser,  als  dafs  er  den  Wanen  mit  erfolg  trotz  bieten  könnte, 
so  fallen  ihnen  die  gestirne  wieder  zu,  wobei  daran  erinnert 
werden  mag  dafs  die  asischen  gottheiten  den  wafserwesen 
gegenüber  nie  als  volle  gestimgötter  auftreten  können.  Odin 
hat  sein  eines  äuge,  Tyr  seine  rechte  band  an  die  götter  der 
wafsertiefe  eingebüfst,  Hoenir  wird  den  Wanen  ansgelieferl. 
in  der  spätem  einfährung  des  Freyr  in  den  Asenkreis  ist  a«f 
friedliche  weise  der  versuch  gemacht  dem  herschenden  stam- 
me auch  diese  naturmächte  zu  verbinden. 

Der  kämpf  Heimdalls  und  Lokis  ist  der  sage  durchaus 
wesentlich,  er  ist  der  widerstreit  zweier  tiefgreifender  na- 
tnranschauungen  und  wiederholt  sich  bei  dem  Weltuntergänge, 
die  eben  behandelte  begebenheit  ist  das  Vorspiel  davon,  ein 
vorkampf  der  sich  jenem  öfteren  zusammentreffen  Th6rs  nnd 
der  weltschlange  vergleicht,  das  am  grofsen  endtage  ebenfolls 
seinen  abschlufs  findet. 

Loki  zeigt  sich  in  diesem  mythus  feindlich  und  hinter- 
listig, allein  nur  einer  reihe  der  götter  gegenüber,  beiden  ver- 
derblich und  zwar  wieder  in  bezug  auf  Freya  tritt  er  in  der 
Mge  von  Svadilfari  auf. 

aasdrficke  für  die  leuchteDden  zeicben  und  beHtimmanf^eo,  torhtu  t^- 
can  und  thiu  berhtun  giscapu  wechseln  geradezu  mit  regano  giscapu, 
weshalb  schon  Vilroar  bei  diesen  ausdrücken  auf  den  glaubeu  an  die 
bimmelskörper  in  den  regin  zurückscblofs.  zu  allen  diesem  passt  auch 
die  bedeutong  des  sanskr.  anserm  werte  verwandten  Stammes  r^',  der 
zuerst  leuchten  und  dann  rathen  und  lenken  (regere)  ansdrttckt.  re- 
ginthiqf  auu  (and  das  ähnliche  regintcafho  wird  zuerst  voiAtoki  als 
dem  diebe  der  gestirne,  des  leuchtenden  Brisingamens  gebraucht  wor- 
den sein,  die  ausdrücke  reganperaht  nnd  regingrioi  (gold  Grottus.  19) 
beziehe  ich  ebenfalls  zuerst  auf  die  gestirne.  nnsern  regin  entspre- 
chen vollkommen  die  slavischen  hogiy  welche  auch  an  ränglich  die 
leachtenden  bimnelsgewalten  und  dann  erst  allgemein  die  götter  aus- 
drünkten.  vergl.  Kuhn  in  Höfers  zeitschr.  für  die  wifsensch.  der 
spräche  1,  1.50.  verwandt  sind  auch  die  Hxds  Kuhn  ebend.  158  f. 
Wt'bcr  vajasoReyasanh.  I,  38. 
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Sn.  45  —  47.  Saem.  5^.  als  die  gölter  Midgard  und  Val- 
höU  gebaut  hatten,  kam  ein  Werkmeister  zu  ihnen  und  erbot 
sich,  in  drei  halbjahren  eine  bürg  zu  bauen  die  so  gut  sei 
daTs  die  götter  in  ihr  vor  den  riesen  geschützt  seien,  auch 
wenn  diese  bis  Midgard  kämen,  als  lohn  bedang  er  sich 
Freya  und  sonne  und  mond  aus.  die  götter  aber  berath- 
schlagten  und  auf  Lokis  rath  ward  der  vertrag  mit  dem  mei- 
ster  gemacht,  er  solle  den  lohn  haben,  wenn  er  die  bürg  in 
einem  winter  baue,  jedoch  dürfe  er  niemandes  hilfe  dazu  neh- 
men, der  meister  gieng  darauf  ein,  nachdem  sie  ihm,  wie 
Loki  rielh,  bewilligt  hallen  dafs  ihm  sein  beugst  Svadilfari 
helfen  könne,  da  begann  der  meister  mit  dem  ersten  win- 
tertage, des  tages  baute  er,  aber  des  nachts  brachte  er  auf 
seinem  pferde  gewaltige  felsstücke  herzu,  dafs  sich  die  götter 
verwunderten,  denn  das  pferd  arbeitete  noch  einmal  so  viel 
als  der  meister.  sie  begannen  zu  sorgen,  denn  der  vertrag 
war  stark  beschworen  und  Thor  war  nicht  daheim,  sondern 
ostwärts  tröUe  schlagen,  da  iRch  der  winter  zu  ende  neigte, 
war  die  arbeit  an  den  burgwall  gekommen  und  er  ward  so 
stark  und  hoch  dafs  man  sich  nicht  an  ihn  wagen  konnte, 
und  als  noch  drei  tage  bis  zum  sommer  waren,  gieng  es  stark 
an  das  burgthor.  da  setzten  sich  die  götter  auf  die  gerichts- 
siüble^  und  hielten  rath  und  einer  fragte  den  andern,  wer  es 
gerathen  habe  Freya  den  riesen  zu  überliefern  und  luft  und 
himmel  der  sonne  und  des  mondes  zu  berauben,  da  sahen 
sie  dafs  es  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  war,  und  sie  bedroh* 
ten  ihn,  bis  er  versprach  den  meisler  um  seinen  lohn  zu 
bringen,  es  möge  ihm  selbst  kosten  was  es  wolle,  und  den- 
selben abend,  als  der  meister  mit  dem  hengste  Svadilfari  nach 
steinen  fuhr,  lief  ihm  eine  stute  entgegen  und  wieherte  ihn 
an.  da  wurde  Svadilfari  wild  und  zerrifs  die  stränge  und 
lief  der  stute  in  den  wald  nach,  die  pferde  jagen  die  ganze 
nacht  herum  und  der  meister  kann  sie  nicht  fangen,  den  lag 
darauf  gehl  es  mit  der  arbeit  schlechter  als  sonst  und  er 
sieht  dals  der  bau  nicht  fertig  wird,     da  fafst  ihn  sein  vie- 

^  dornt iolar  and  rökstölar  siod  ganz  gleich,  rak  res,  causa, 
ahd.  racha,  alts.  raca,  ags.  raeu,  vergl.  alU  thd  tiva  rök  öii  vitir 
Vaflhr.  38.  40.  4JJ.  ÖU  of  rök  ßra  Alv.  10.  ßrriz  ae  Jörn  rök  ßrar. 
Lok.  25.  —     J.  Grimms  ansieht  s.  myth.  774. 
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seDzorn,  und  die  götter  erschrecken,  da  sie  sehen  dafs  ein 
iötan  zu  ihnen  gekommen,  und  rufen  Thor,  sogleich  ist  die- 
ser da  und  da  bezahlt  er  dem  riesen  mit  dem  hammer  den 
lohn  und  schickt  ihn  hinunter  in  die  nebelhölle.  aber  Loki 
gebar  einige  zeit  nachher  ein  graues  achtbeiniges  füllen;  das 
ward  der  beste  hengst  bei  göttern  und  menschen  und  hiefs 
Sleipnir. 

Ich  habe  schon  oben  die  grundztige  dieser  sage  gedeu- 
tet. Laki  erscheint  hier  bereits  verderbt  und  verräth  die  göl- 
ter an  die  mächte  gegen  welche  kämpfend  sie  zuletzt  unter- 
gehen, allein,  er  bat  noch  einen  physischen  hintergmnd,  der 
ihn  und  die  götter  rettet;  das  ist  seine  luftherschaft. 

Der  riese  und  sein  ross  drücken  augenscheinlich  den 
winter  mit  den  kalten  stürmen  aus.  die  götter  haben  mit  dem 
baumeister  den  vertrag  geschlofsen  dafs  er  ihre  bürg  nm- 
maure.  sie  haben  dem  winter  die  gewalt  gegeben  das  fracht- 
bare  grünende  erdenieben  auf  eine  zeit  einzudämmen;  voll- 
endet der  riese  den  bau,  so  Mit  Freya  mit  sonne  und  mond 
sein,  das  winterliche  düster  herscht  alsdann  auf  ewig  in  der 
weit,  die  Äsen  haben  verblendet,  von  Loki  verrathen,  die 
gefahr  nicht  durchschaut,  als  aber  nun  der  winter  die  letzte 
band  an  sein  werk  legt,  erkennen  sie  ihre  noth.  Loki  mofs 
sie  lösen;  der  warme  thauwind  braust  dem  wintersturm  ent- 
gegen und  jagt  sich  die  nacht  hindurch  mit  ihm  herum,  am 
morgen  ist  des  winters  macht  gebrochen ;  er  siebt  dafs  er 
den  bau  nicht  vollenden  kann  und  wird  von  Thor,  dem  zv- 
rückkehrenden  gewitter,  vollends  vernichtet,  über  Sleipnir 
habe  ich  schon  früher  gesprochen.^ 


Ich  habe  mehrfach  im  laufe  dieser  Untersuchung  auf  die 
cntwickelung  des  nordischen  glaubenssystems  aufmerksam  ge- 
macht und  darauf  hingewiesen  wie  sich  in  ihm  ebenso  wie 
in  den  andern  heidnischen  religionen  ein  sehnsüchtiges  ringen 
des  gemütes  nach  befriedigung  verräth,  das  aber  ungestillt 
bleibt,  geschlecht  auf  geschlecht  wird  in  den  hintcrgruud  ge- 
drängt, Loki,  Thor,  Odin  und  vielleicht  noch   andere  treten 

■-  vcrgl.  Uhlands  Th6r  108—110. 
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hinter  einander  an  die  spitze,  bis  zuletzt  in  dem  Asenkreise 
der  versuch  nach  einer  Versöhnung  {gemacht  wird,  allein  die 
schuld,  die  an  jedem  der  götter  haltet,  legt  sich  drückend  auf 
das  ge wölbe  des  ganzen  und  zersprengt  es.  das  gemüt  kann 
sich  auf  die  länge  nicht  an  diesen  gotlheilen  aufrichten  und 
trösten,  die  durch  blutigen  kämpf  und  durch  treubruch  ihre 
herschaft  errangen  und  ihre  feste  bürg  Asgard  gründeten,  sie 
müfsen  untergehen  und  einem  reineren  ^eschlechte  weichen. 
Loki,  der  geist  der  Vernichtung  und  des  sühnenden  reinigen- 
den feaers,  raufs  die  Vergeltung  üben,  er  übernimmt  die  Op- 
position, fortan  stehen  sich  zwei  lager  gegenüber:  die  con- 
servativen  Äsen  und  die  destructiven  Lokianer  mit  den  re- 
fugies  aus  den  früheren  revolutionen,  den  riesen. 

Die  einleitende  that,  welche  zugleich  unabweislich  ^en 
Sturz  der  Äsen  nach  sich  zieht,  vollbringt  Loki  in  dem  morde 
Baldurs. 

Sn.  64  ff.  Saem.  6*".  Baidur  träumte  schwere  träume  die 
sein  leben  bedrohten,  und  als  er  sie  den  göttern  erzählte, 
hielten  sie  rath  und  baten  um  frieden  für  Baidur,  und  Frigg 
nahm  eide  ab  dem  feuer  und  wafser,  dem  eisen  und  allen  er- 
zen, den  steinen,  der  erde,  den  pflanzen,  ihieren,  vögein, 
der  schlänge,  dem  gifl  und  allen  krankheiten,  dafs  sie  Baldurs 
schonen  wollten,  als  dies  geschehen  war,  stellte  sich  Bai- 
dur auf  den  ding  und  alle  götter  schofsen  und  schlugen  nach 
ihm  zum  Zeitvertreib  und  nichts  schadete  ihm.  das  dünkte 
allen  ein  grofser  gewinn,  aber  dem  Loki  Laufeys  söhne  ge- 
fiel es  übel,  da  wandelte  er  sich  in  ein  altes  weih  und  gieng 
in  die  meersäle  zu  Frigg  und  Frigg  fragte  ihn,  was  die  Äsen 
machten,  da  erzählte  er,  sie  schofsen  alle  nach  Baidur  und 
es  schadete  ihm  nichts,  und  Frigg  sagte,  weder  waffen  noch 
pflanzen  würden  Baidur  verletzen,  denn  sie  hatten  es  ihr 
zugeschworen,  das  weib  aber  forschte  weiter,  ob  alle  dinge 
das  gelobt  hätten,  und  Frigg  antwortete  'ostwärts  von  Val- 
höU  wächst  eine  staude,  der  mistelzweig,  die  dünkte  mir  zum 
eide  zu  jung.*  und  als  es  das  gehört,  gieng  das  weib  fort. 
Loki  rifs  die  mistel  aus  und  begab  sich  auf  den  ding,  da 
stand  Hödr  aufserhalb  des  kreises,  denn  er  war  blind,  und 
Loki  fragte  ihn,  warum  er  nicht  mit  nach  Baldur  schöfse.  er 
aber  sagte,  weil  er  nicht  sehe  wo  Baldur  sei  und  auch  weil 
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er  keine  wafle  habe,  da  sprach  Loki  'tho  wie  die  andern 
und  ehre  Baidur  wie  die  andern;  ich  will  dir  weisen  wo  er 
steht,  schiefs  mit  diesem  zweige  nach  ihm/  da  nahm  Uödr 
die  mistel  und  sohofs  auf  Lokis  Weisung  nach  Baldnr  und  die 
mistel  durchbohrte  Baidur  und  er  fiel  todt  zur  erde,  da  sahen 
sich  die  götter  an,  aber  keiner  konnte  vor  schmerz  eine  band 
rühren  oder  ein  wort  sprechen,  alle  wüsten  wer  das  Unglück 
verschuldete,  aber  in  Asgard  war  eine  friedstätte  und  auch 
die  Verbrecher  waren  dort  sicher,  endlich  löste  sich  ihr  schmerz 
in  thränen  und  Frigg  fragte,  wer  ihre  huld  gewinnen  und  zu 
Hei  reiten  wolle,  Baidur  auszulösen,  da  erbot  sich  Hermddr 
dazu,  Odins  kühner  söhn;  er  stieg  auf  Sleipnir  und  brauste 
davon,  aber  Vali,  der  erst  eine  nacht  alt  war,  schwur  sieb 
nicht  die  bände  zu  waschen  noch  das  haar  zu  kämmen,  bis 
er  Baidur  gerächt,  und  er  zog  aus  und  erschlug  Hödr.  aber 
Nannas  herz  zersprang  vor  weh,  da  sie  Baidur,  ihren  gemahl, 
auf  den  Scheiterhaufen  legten. 

Da  aber  Herm6dr  zu  Hcl  kam  und  seine  bitte  anbrachte, 
sagte  sie,  erst  müfse  sie  sehen  ob  Baidur  so  beliebt  sei  wie 
es  heifse,  ehe  sie  ihn  herausgebe;  wenn  ihn  alle  dinge  be- 
weinten, dann  solle  es  geschehen,  da  ritt  Hermddr  zurück 
and  die  götter  sandten  durch  die  ganze  weit,  auf  dafs  Bai- 
dur beweint  würde,  alle  thaten  es,  menschen  und  alle  le- 
bende wesen,  erde  und  steine  und  bäume  und  alles  erz,  wie 
man  noch  sehen  kann  dafs  diese  dinge  weinen,  wenn  sie  aas 
der  kälte  in  die  hitze  kommen,  als  nun  die  sendmänner 
heimfuhren  und  ihre  botschafl  ausgerichtet  hatten,  fanden  sie 
in  einer  hole  eine  riesin  sitzen,  die  nannte  sich  Thöck.  die 
bitten  sie  auch  Baidur  durch  ihr  weinen  von  Uel  zu  lösen, 
aie  aber  antwortete 

'  Thöck  wird  mit  trocknen  zähren  Baldurs  todesfahrt  be- 
weinen, 

vom  lebenden  noch  vom  todten  genofs  ich  der  sühne. 

behalte  Hei  was  sie  hat.' 
da  konnte   mm  Baldpr  nicht  gelöst  werden,     die  riesin  aber 
soll  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  sein. 

Wir  müOsen  uns  vergegenwärtigen,  dafs  wir  in  der  zeit 
des  germanischen  glaubens  stehen,  wo  der  physische  inhait 
dem  etbischen  weicht.   Odin  nach  vielen  seiten  seines  iebens, 
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die  dienerinneo  der  Frigg  und  Bragi  sind^-^liuiz  andere  wesen 
als  die  götter  der  früheren  periode.  aufserdem  haben  wir  das 
streben  nach  abrunduug  in  den  göUergnippen  bemerkt,  wenn 
wir  Don  sehen  dafs  ein  gott  als  haft  uud  halt  des  ganzen 
Jureises  dasteht,  als  der  anker  mit  dessen  losreifsung  das  schiff 
der  götter  uud  der  weit  in  den  Strudel  hinunterstürzt,  so  werden 
wir  bedenken  tragen  den  grund  dafür  in  der  pliysischen  ei- 
genheit  desselben  zu  suchen,  es  mufs  uns  anschaulich  wer- 
den, dafs  in  solcher  zeit  der  geist  bereits  die  oberhand  über 
den  Stoff  gewonnen  hat  und  dafs  er  darum  sein  hoffen  und 
sein  verzweifeln  auch  nur  an  ethische  grundsätze  knüpfen 
kann. 

Baidur  wird  von  den  meisten  als  ein  sanfter  unkriegeri- 
scher gott  aufgefafst,  und  man  hat  daraus  sogar  auf  seinen 
keltischen  Ursprung  geschlofsen,  weil  man  fühlte  wie  wenig 
dies  wesen  zu  einer  germanischen  gottheit  passe,  indessen 
ist  diese  anffafsung  schief,  der  kern  des  mythus  und  die 
angaben  der  älteren  Edda  so  wie  Saxos  sind  übersehen  und 
dafür  einige  worte  der  jüngeren  Edda  als  stütze  gebraucht, 
die  hier  wie  au  andern  stellen  das  christenthum  ihres  ver- 
fafisers  verräth.  diesem  drängte  sich  die  ähnlichkeit  zwischen 
Christus  und  Baidur  in  ihrem  tode  auf,  darum  wurde  der  ger^ 
manische  gott  zum  besten  der  götter  gemacht,  den  alle  loben 
und  in  dessen  nähe  keine  sünde  zu  finden  ist.  Baidur  ist 
allerdings  ein  friedensgott,  aber  ein  germanischer  friedens- 
gott,  ein  Sigufrit,  der  durch  sieg,  das  schwert,  zum  frieden 
dringt,  das  beweist  schon  sein  name,  er  heifst  der  gott  der 
krail,  *  seine  geliebte  ist  Nanna  die  kühne,  sein  bruder  Her- 
möär   der    heermutige,     sein   söhn    Brandr    das    schwert** 

^  der  stamm  ist  hal^  sanskr.  hala  vis,  vigor  Baidur  wird  durch 
das  Suffix  d,  sanskr.  da  dans,  gebildet  und  bcifät  also  der  kraft  ge- 
bende, so  wie  Bildr  aequum  praebens,  halts  clivum  praebens,  vergens. 
verwandt,  aber  durch  das  suff.  dh,  dha  abgeleitet,  sind  balthsy  ballr 
vim  in  se  ferens,  audax,  billr  aequum  ferens,  aequus,  halths  claudus 
u.  a.  —  über  die  keltische  ableitung  vergl.  Leo  in  der  zeitschr.  f.  d. 
a.  3,2:^5.  Wb.  Müller  alldeutsche  religioo  253  fr.  der  letztere  schlägt 
s.  255  auch  für  Nanna  eine  keltiscbt^  herleitung  vor. 

<^<^  Sd.  214\  223.  323.  tirottus.  14.  höfudbl.  6.  fomald.  s.  3,  24. 
Lyngbye  faeröiske  qusßder  s.  504.  Helbl.  1,  333.  Roquef.  1,  179"  brand, 
brande  ^pee ;     brandon  tison,  flambeau. 
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der  noch  in  Sigfirits  Schwerte,  Balmung,  söhn  der  kraft, 
nachklingt.  *  von  dem  kriegerischen  wesen  des  gottes  sind 
noch  genug  spuren  vorhanden,  als  Loki  bei  OEgis  gashnahl 
die  Frigg  schmäht,  klagt  sie  dafs  Baidur  nicht  mehr  lebe, 
der  sie  nicht  ungerächt  lafsen  würde,  die  in  Diinemark  und 
Deutschland  nachklingende  sage  von  einem  brunnen,  den  Bai- 
dur seinem  dürstenden  heere  nach  einer  siegreichen  schlacht 
aus  dem  boden  schlug,  zeigt  ihn  ebenfalls  in  heldenmäfsigem 
leben,  und  wenn  wir  auch  Saxos  bericht  nicht  durchgehends 
auf  treu  und  glauben  annehmen  können,  so  läfst  sich  doch 
aus  seiner  darstellung  der  kämpfe  zwischen  Balderus  und  Ho- 
therus  um  die  schöne  Nanna  auf  sagen  schliefsen  welche  den 
kriegerischen  sinn  Baldurs  vielfach  verbürgten,  seinen  bericht 
dafs  an  dem  kämpfe  beider  auch  die  andern  götter  theil  nah- 
men mag  ich  nicht  johne  weiteres  verwerfen ;  es  kann  eine 
echte,  wenn  auch  von  dem  eddischen  berichte  abweichende 
sage  über  den  ganzen  verfall  sein. 

Wie  kam  nun  Baidur  zu  der  bedeutung,  die  er  in  der 
nordischen  und  jedesfalls  auch  in  der  deutschen  mythologie 
hatte?  der  friede  der  durch  den  Asenbund  unter  den  germa- 
nischen göttern  geschlofsen  ward,  war  nur  durch  den  kämpf 
möglich  geworden  und  Baidur  war  die  Verkörperung  dieser 
Versöhnung,  indessen  war  nur  die  Oberfläche  des  wafsers 
ruhig  und  still,  in  der  tiefe  gährte  und  brandete  es  und  be- 
reitete sich  zum  stürme,  die  götter  ahnen  den  Untergang  der 
ruhe,  Baldurs  tod  liegt  ihnen  wie  ein  drückender  träum  auf 
der  seele,  denn  das  schwächste  und  kleinste  kann  diesen 
frieden  morden.  Loki  erhält  nun  den  völligen  abschlufs  sei- 
nes ethisch  -  dämonischen  wesens,  er  wird  der  gott  der  ver- 
geltenden abrechnung.  er  regt  den  blinden  Hödr,  den  krieg, 
auf;  der  friedensgott  Tällt.  zwar  erschlägt  Vali,  der  gott  der 
wahlstatt,  auch  den  Hödr,  in  der  blutigen  niederlage  endet  der 
krieg ;  allein  einmal  verletzt  und  gebrochen  ist  Baidur  unwi- 
derbringlich verloren.  Nanna,  die  edle  kühnheit,  ist  der  blin- 
den raserei  erlegen,  Hermodr  will  vergebens  den  frieden  zu- 

^^ 

^  die  ganze  atiscbauang  findet  neb  in  das  wort  gavairihi,  friede, 
zusainiueugedrängt.  dies  worl  ist  von  vair,  vir  abgeleitet  und  mofs  io 
erster  bedeutuug  virtus  ausdrockcu.  die  mannbaftigkeit  ist  der  gruDd 
aus  dein  sich  der  friede  colwiekelt. 
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rückführen,  die  riesin  Thöck,  die  Vergeltung,  hinderte  es. 
der  heilige  grofse  friede,  der  Irminfrit  den  Hathugdt  erschlag, 
kann  nur  in  einer  neuen  weit  wieder  aufleben,  darum  schliefst 
sich  an  seinen  tod  der  Untergang  der  weit  und  der  götter 
und  die  sühnende  flamme  durchglüht  die  befleckte  erde. 

Diese  deutung  des  mythus,  mit  der  ich  der  von  F.  Magnus- 
sen und  Uhland  gegebenen  entgegentrete,  findet  eine  bürg- 
Schaft  ihrer  Wahrheit  in  der  leichtigkeit  mit  der  sich  ihr  die 
namen  der  betheiligteu  götter  anschliefsen.  jene  verehrten 
männer  haben  in  dem  mythus  eine  darstellung  des  kampfes 
von  Winter  und  Sommer  gefunden  und  ihre  ansieht  wird 
manchem  durch  die  indische  sage  vom  kämpfe  Indras  und 
Vntras  oder  Valas,  welche  A.  Kuhn*  zugänglicher  gemacht 
hat,  gestützt  scheinen,  welchen  anklang  besonders  unter  den 
sagendeutern  mancher  gegenden  diese  auslegung  gefunden  hat, 
beweist  dies,  dafs  man  jetzt  wo  möglich  aus  allen  sagen  den 
Sommer-  und  winterstreit  herausfindet,  ohne  rücksicht  auf 
andere  znge  und  ohne  zu  bedenken  welche  geistesarmut  man 
dem  alterthume  damit  beilegt,  ich  räume,  wie  die  vorliegende 
arbeil  bezeugt,  der  physischen  auslegung  der  mythen  ein  be- 
deutendes recht  ein,  allein  ich  will  sie  zu  gunsten  anderer 
Sagenelemente  beschränkt  wifsen  und  weise  sie  von  dem  Bal- 
durmythus  entschieden  zurück,  das  hereinbrechen  des  win- 
ters mufs  auf  das  lebendige  naturgefühi  unserer  urväter  einen 
bedeutenden  eindruck  gemacht  haben,  allein  durch  den  steten 
Wechsel  und  selbst  durch  die  überlange  dauer  des  winters 
abgestumpft,  kann  er  nicht  einen  mythus  von  der  finstem 
grofsartigkeit  erzeugt  haben  wie  die  mit  der  Baidursage  eng 
verknüpfte  sage  vom  Weltuntergänge  ist.  der  sieg  des  win- 
ters über  den  sommer  ist  nur  eine  Vorbereitung  der  Zerstö- 
rung, diese  anschauung  war  in  den  drei  zusammenhängenden 
wintern  abgefunden;  in  dem  tode  Baldurs  und  der  weltver- 
nichtung  waltet  das  bewustsein  der  sittlichen  schnld  welche 
an  der  herstellung  der  jungfiränlichen  reinheit  verzweifein  mufs 
und  ihr  ende  nnr  im  tode  sieht,  so  tritt  denn  Loki  als 
Werkzeug  der  vergeltenden  gerechtigkeit  aaf,  an  sich  rein  und 
sühnend,  wie  sein  dement,  aber  durch  das  lebensgefühl,  das 

^^  zeitscbr.  F.  d.  a.  5,  4d6  ff.  6,  124. 
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sich  gegen  den  vernichter  sträubt,  verletzt  und  entstellt,  dazu 
wirkte  besonders  dafs  er  sich  nicht  unmittelbar  gegen  die 
schuldigen  götter  wenden  konnte,  sondern  erst  die  dazwi- 
schen stehende  gottheit  des  friedens  brechen  muste.  dadurch 
erschien  er  selbst  als  Verbrecher  und  verfiel  der  strafe  für 
das  verietzte  rechubewustsein.  er  muste  flüchtig  werden  wie 
die  männer  welche  nach  verübtem  morde  den  wölfen  gleich 
in  die  öde  entrannen  und  erlag  der  strafe  und  dem  tode,  deau 
er  war  selbst  schuldig  geworden. 

Wir  folgen  nun  dem  berichte  der  Edda  weiter,  in  dem 
diese  gedanken  zu  begebenheiten  geworden  sind. 

Sn.  68  —  70.  nach  Baldurs  tode  entrann  Loki  in  das 
gebirge  und  baute  sich  ein  haus  mit  vier  thüren,  so  dafs  er 
nach  allen  seiten  hin  sehen  konnte,  oft  wandelte  er  sich  in 
einen  lachs  und  verbai^  sich  in  Frl^4ngs  wafserfall.  da  dachte 
er  nach  was  für  ein  kunststück  die  Äsen  erfinden  müsten  um 
ihn  im  wafser  zu  fangen,  und  er  nahm  flachs  und  gam  und 
knüpfte  maschen  und  erfand  das  netz,  da  sah  er  dafs  ihm 
die  götter  nahe  waren,  Odin  hatte  ihn  von  seinem  hochsitze 
aus  erspäht  und  da  warf  er  das  netz  in  das  fener  das  vor 
ihm  bilhinte  und  lief  hinaus  ins  wafser.  als  aber  die  götter 
zu  dem  hause  kamen,  gieng  Kv&sir,  der  weiseste  von  allen, 
zuerst  hinein  und  sah  da  im  feuer  die  asche  des  netzes.  da 
ahnte  ihm  dafs  das  ein  mittel  sei  fische  zu  fangen  und  er 
sagte  es  den  Äsen,  sogleich  machen  sie  ein  netz  nach  dem 
glimmenden,  und  als  es  fertig  war,  gehen  sie  zum  flufse  und 
werfen  das  netz  in  den  Strudel.  Th6r  hielt  an  dem  einen 
ende  und  am  andern  die  andern  götter  alle  und  so  zogen  sie 
das  netz,  aber  Loki  schwamm  voran  und  legte  sich  zwi- 
schen zwei  steine,  da  zogen  sie  das  netz  über  ihn  weg  und 
sie  merkten  wohl  dafs  etwas  lebendiges  darunter  war,  darum 
gehen  sie  zum  wafserfall  zurück  und  werfen  wieder  aus. 
nun  binden  sie  auch  eine  schwere  last  an,  damit  er  nicht 
mehr  darunter  wegfahren  könne,  da  schwimmt  Loki  vor  dem 
netze,  als  er  aber  sieht  dals  er  dem  meere  nahe  kommt, 
springt  er  über  den  Spanner  und  schwimmt  wieder  hinauf, 
nun  haben  ihn  die  Äsen  wiriiich  gesehen  und  sie  fangen  aber- 
mals vom  wafserfall  an.  sie  theilen  sich  in  zwei  häufen  und 
Thor  geht   mitten  im   flufse   und   so   waten  sie  bis  zur  see. 
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da  sah  Loki  die  wähl  zwischen  zw*ei  (ebensgerahren,  entwe- 
der muste  er  ins  meer  oder  über  das  netz  springen,  da  rer- 
suchte  er  dieses.  Thor  aber  griff  nach  ihm  und  fafste  ihn  und 
drehte  ihn  in  der  band  herum  bis  er  ihn  am  schwänze  hatte, 
davon  sind  die  iachse  hinten  so  dünn,  nun  war  Loki  fried- 
los  gefangen  und  die  Ascn  Giengen  mit  ihm  in  eine  hole,  da 
nahmen  sie  drei  steine  und  bohren  in  jeden  ein  loch  und  le- 
gen ihn  über  die  kanten,  seinen  söhn  Vau  aber  wandeln  sie 
in  einen  wolf  und  er  zerreifst  seinen  bnider  N^ri.  mit  des- 
sen därmen  binden  sie  Loki  über  die  drei  steine,  an  den 
schultern,  an  den  lenden  und  an  den  kniegelenken,  und  die 
bänder  wurden  zu  eisen.  Skadi  aber,  der  er  den  vater  er- 
schlagen, nahm  eine  giflschlange  und  befestigte  sie  über  ihn, 
so  dafis  ihm  das  gift  des  wurmes  ins  gesteht  tropfen  muste. 
sein  weib  Sigyn  jedoch  steht  neben  ihm  und  hält  ein  becken 
unter  die  gifttropfen;  wenn  es  aber  voll  geworden  ist  und 
sie  es  ausgiefst,  tropft  das  gift  unterdessen  auf  Loki.  da 
schüttelt  er  sich  so  heftig  dagegen  dafs  die  ganze  erde  erbebt, 
davon  kommen  die  erdbd)en.  Loki  liegt  aber  in  banden  bis 
zur  götterdämmerung.  * 

Es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  Loki  in  dieser  sage  wie- 
der ganz  als  elementargott  auftritt,  über  seine  fischwande- 
lung  habe  ich  schon  oben  gesprochen  und  die  Vermutung  ge- 
äufsert  dafs  sie  ursprünglich  zu  einem  andern  mythus  gehören 
möge,  die  ältere  Edda  kennt  sie  nicht,  nachdem  Loki  den 
ethischen  halt  des  göttergebändes  vernichtet  hat,  kehrt  er  sich 
auch  gegen  den  physischen,  darum  legt  er  nun  seine  rüstung 
als  elementargott,  die  er  bisher  noch  nie  ganz  abgelegt  hatte, 
wieder  vollständig  an,  er  rüttelt  an  den  gmndfesteu  der  vre\i 
md  erschreckt  die  götter,  **  bis  der  tag  des  völligen  Sturzes 
gekommen  ist.  Jac.  Grimn  hat  in  seiner  deutsclien  mytho- 
logie  (777.  952.  963)  nachgewiesen  wie  in  dem  glauben  vie- 
ler völk^  das  erdbeben  von  der  wut  gefefsetter  dämonen  her- 
geleitet wird  und  wie  4iese  fefselung  dem  verhängten  allge- 

^  nU  dem  bericble  der  jüegcrn  Edda  slimmt  in  der  b»«pts»cäe 
die  erzäbluog  Sacm.  68.  69.  nur  folgt  in  ihr  die  fefsehing  dein  zanke 
bei  Ofigis  gastmafale,  waK  aegenscbeinlirb  uageborig  iet.  andentungen 
fivdea  sieb  S«biii.  7^*.  49^. 

<>^  sa  er  67/  regM  vägja  i  bonäum  sknidsk.  UO^. 
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meinen  untergange  vorausgeht,  es  sind  diese  ähnlichkeiien 
Zeugnisse  für  die  grundverwandtschaft  des  geistes  aller  Völ- 
ker und  es  wäre  verkehrt,  wollte  man  unter  anderm  die  fe* 
Iselung  des  teufels  in  der  Vorstellung  des  mitteialters  aus  der 
bändigung  Lokis  oder  diese  aus  jener  herleiten,  dieselben 
gedanken  müfsen  sich  allenthalben  ähnlich  entfalten  und  ich 
halte  deshalb  auch  den  nordischen  mythus  von  dem  Weltun- 
tergänge und  der  neuen  weit  für  echt  und  frei  von  kirchli- 
chen einwirkungen,  so  viele  ähnlichkeiten  sich  auch  zwischen 
der  Schilderung  des  jüngsten  gerichtes  und  des  muspilli  auf- 
finden lalsen. '^ 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  der  erzählung  von  dem  weit- 
untei^ange  selbst. 

Nachdem  drei  winter  einander  ohne  sommer  gefolgt  sind, 
verschlingen  die  wölfe  Hati  und  Sköll,  die  Fenrir  mit  einer 
riesin  gezeugt  hat,  sonne  und  mond.  da  erbebt  die  erde,  die 
berge  erzittern,  die  fefseln  lösen  sich  und  die  bände  sprin- 
gen, da  ist  Loki  und  der  Fenriswolf  los,  die  weltschlange 
steigt  aus  dem  meere,  der  höUenhund  Garmr  sprengt  die  kette 
und  das  schiff  Naglfar  wird  flott.  Loki  steuert  es  und  fährt 
von  Osten  her  mit  den  scharen  der  Hei,  von  süden  herauf 
zieht  mit  MuspelJs  söhnen  Surti,  der  mit  tobendem  schwelte 
in  der  feuerweit  safs,  und  Hrimr  mit  den  reifriesen  kommt 
von  Osten  heran,  als  Surtr  mit  seiner  schar  über  den  regen- 
bogeu  reitet,  bricht  die  Asenbrücke  zusammen. 

Der  goldkammige  hahn  hat  die  beiden  in  ValhöU  geweckt; 
Odin  hält  rath  mit  Mimis  weisem  haupte,  Ileimdall  stöfst  in 
sein  hörn,  da  erbebt  die  weltesche  Yggdrasill  und  sie  ent- 
zündet sich,  hundert  rasten  nach  allen  seiten  streckt  sich 
der  kampfplatz.  Odin  reitet  den  göttern  voran,  neben  ihm 
schreitet  Thor,  der  götter  und  menschen  vater  sprengt  auf 
den  Fenriswolf  ein,  Thor  kämpft  mit  der  weltschlange,  ge- 
gen den  höllenhund  streitet  Tyr,  gegen  Loki  Heimäall,  aber 
Freyr  wider  Surtr,  da  fallen  Tyr  und  Garmr,  da  erschlagen 
sich  Loki  und  Heimdali,  Th6r  zerschmettert  die  weltschlange, 
aber  ihr  gifl   hat  ihn  tödtlich  getroffen  und  der  Erde  söhn 

"^  der  mythns  an  sich  ist  voiksthümlich,  jedoch  die  darslellang  io 
Völuspa  und  der  jungem  Edda  nicht  frei  von  spätem  eiDfläfsen.  vergl. 
meine  bemerkaogen  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  312  ff. 


DIE  SAGEN  VON  LOKI.  63 

stürzt  zu  boden.  der  Fenriswolf  hat  Odin  verschlungen,  da 
stürmt  Vidar  heran,  er  tritt  mit  seinem  schuh,  der  aus  den 
abgängen  aller  schuhe  in  der  weit  gemacht  ist,  in  des  wolfes 
rächen,  er  fafst  seine  kiefern  und  reifst  sie  auseinander,  da 
räufs  der  woIf  sterben  und  Odin  ist  gerächt.  Freyr  ist  gegen 
Surtr  gefallen,  und  nun  wirft  dieser  das  feuer  über  die  ganze 
erde,  die  flamme  schlägt  zum  himmel,  die  Sterne  verdunkeln 
sich  und  sinken  hernieder  und   die  erde  fällt  in  das  meer. 

Als  die  fluten  den  brand  gelöscht  haben,  steigt  von  neuem 
die  grüne  erde  aus  dem  wafser,  stromfälle  brausen,  reich  an 
fischen,  und  darüber  schweift  der  adler.  unbesät  grünen  die 
fluren,  aller  schade  ist  gebüfst.  da  kommen  Baldur  und  Hödr 
und  ziehen  in  Odins  siegeshallen  ein,  Vidar  und  Vali  woh- 
nen auf  IdavöUr  und  M6dr  und  Magni,  Th6rs  söhne,  fähren 
den  hammer  des  vaters.     Saem.  8  — 10.  95**.  Sn.  71  —  77. 

Durch  den  Weltuntergang  soll  der  Urzustand  beigestellt 
werden,  der  kämpf  der  gegensätze,  der  sich  in  dem  chaos 
unvermittelt  darstellte,  mufs  zurückgeführt  werden  damit  sich 
der  neue  weltzustand  aus  ihm  erzeuge,  die  rcvolution  erhebt 
sich,  aus  deren  furchtbaren  wehen  eine  freiere  zeit  hervor- 
geht, wir  sehen  den  kämpf  zwischen  dem  lichte  und  der  fin- 
sternis  in  unserm  mythus  dreifach  geführt,  Odin  wider  den 
wolf,  Tyr  gegen  Garmr,  Freyr  gegen  Surtr.  die  sagen  dreier 
Stämme  müfsen  hier  vereinigt  sein ;  die  Völuspä  führt  über- 
haupt nur  die  drei  götter  Odin,  Thor  und  Freyr  namentlich 
an,  gerade  die  hauptgottheiten  der  drei  skandinavischen  rei- 
che, indem  bekanntlich  Th6r  für  Norwegen,  Freyr  für  Schwe- 
den, Odin  für  den  dänisch  -  sächsischen  stamm  landgott  war. 
durch  diese  Vereinigung  ward  die  einzelne  stammsage  in  die 
allgemeine  nordische  Staatsreligion  verschmolzen  und  dadurch 
gerettet. 

Thors  kämpf  mit  der  weltschlangc  zeigt  den  streit  des 
ordnenden  erdgottes  gegen  die  zerstörende  macht  der  fluten ; 
in  Loki  und  Heimdali  drückt  sich  der  kämpf  der  vernichten- 
den flamme  wider  die  befruchtende  feuchte  aus,  obschon  an- 
fänglich wohl  nur  jener  eben  berührte  gegensatz  der  beiden 
elemenle  darin  ausgesprochen  lag.  so  erscheinen  die  götter, 
welche  durch  das  ungenügende  und  befleckte  ihres  wesens  un- 
tergehen müfsen,  dennoch  als  diejenigen  für  welche  das  herz 
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unwillkärlich  partei  nimmt,  und  die  Werkzeuge  der  gcrcch- 
tigkeit,  Loki  mit  seiner  sippe,  Surtr  und  Garmr  tragen  das 
merkzeichen  welches  der  hafs  dem  mörder  geliebter  wesen 
aufdrückt,     wir  träumen   Baldurs  schwere   träume  mit,    wir 

A 

reiten  mit  Odin  zu  der  todlen  reifbenetzten  seherin,  spräche 
und  kraft  schwindet  uns  bei  Balders  morde,  wir  gönnen  dem 
Loki  seine  strafe,  und  doch  mufsen  wir  uns  sagen,  der  Un- 
tergang müfse  hereinbrechen,  sowie  wnr  einem  geliebten  ster- 
benden die  erlös ung  aus  der  todesnoth  wünschen  und  ihn  doch 
noch  zurückhalten  möchten  un^  dem  tode  bitter  grollen. 

Der  mythus  von  dem  Weltuntergänge  ist  das  grofsartigste 
was  der  germanische  geist  des  alterthums  schuf,  er  zeigt 
aufis  deutlichste  jenes  fortwährende  ringen  nach  einer  reine- 
ren und  geistigeren  götterwclt  die  sich  in  der  ganzen  ge- 
schichte  der  germanischen  mythologie  offenbart:  erst  die  wüs- 
ten elementarkräfle,  dann  bei  der  weltordnung  der  geist  in 
seinem  ringen  mit  dem  Stoffe,  dann  die  vollkommene  Ober- 
hand des  geistes,  aber  entstellende  spuren  des  blutigen  kam- 
pfes,  und  nun  sollen  auch  diese  flecken  gesühnt  werden  und 
ein  junges  göttergeschlecht  an  die  stelle  der  väter  treten, 
wir  müfsen  die  Vorstellung  von  dem  Weltuntergänge  für  das 
erzeugnis  zwar  nicht  der  ältesten,  aber  doch  einer  noch  voll- 
kräftigen,  von  fremdem  unberührten  zeit  der  genn<inischen 
geistes  halten,  die  einwände  welche  dagegen  gemacht  wer- 
den beweisen  nichts,  von  anfang  an  kann  die  idee  des  Un- 
tergangs der  weit  nicht  in  den  göttcrsagen  gelegen  haben, 
denn  sie  widerstreitet  der  kindlichkeit  der  frühesten  zeit  und 
ist  das  ergebnis  eines  vielfach  bewegten  kampfesreichen  le. 
bens.  ebenso  müfsen  wir  uns  gegen  die  meinung  erklären, 
in  der  weltuntergangssage  äufsere  sich  das  eindringen  einer 
monotheistischen  lehre,  man  hat  sich  an  zwei  stellen  der 
älteren  Edda  (Saem.  lO**.  119")  gehalten,  wo  von  einem  mäch- 
tigen gotte,  der  da  kommen  soll,  die  rede  ist,  ohne  zu  be- 
denken dafs  die  idee  dieses  richters  sich  dadurch  bereits  als 
ungermanisch  und  als  christlich  erweist,  dafs  nach  dem  ger- 
manischen myihus  nichts  mehr  vorhanden  ist  worüber  er  rich- 
ten könnte,  das  gericht  ist  in  dem  weltbrande  bereits  über 
die  schuldigen  ergangen  und  die  sünden  der  alten  zeit  sind 
gebüfst.   die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Völuspft  und  des 
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Hyndluliod  (letztere  lehnen  sich  an  Völ.  an)  steilen  sieb  über- 
haupt als  träger  christlicher  lehren  dar,  indem  die  seligkeits- 
freuden  weiche  sie  schildern  ganz  andere  als  germanische 
sind,  man  'hat  aber  auch  übersehen  dafs  ausdrücklich  eine 
ganze  reihe  götter  aufgeführt  wird  die  in  der  nesien  weit  an 
die  stelle  ihrer  väter  treten,  Baidur  und^HöJnr,^  Vidar  und 
Vali,  M6di  und  Magni,  n^ieo  ihnen  wird  noch. der  uralte 
Hoenir  genaniit;  es  sind  sammiUch  kriegmsohe  und  jnutige 
götter,  welche  einerseits  meine  deutung  des  wesens  Baldurs 
als  dessen  genofsen  bestätigen,  andererseits  für  die  Verschie- 
denheit der  germanischen  neuen  weit  von  der  christlichen 
s]^*echen.  F.  Magnussen  hatte  für  jenen  grofsen  einzigen 
gott  den  Surtr  erklärt,  wogegen  sich  bereits  J.  Grimm  myth. 
784  ff.  ausgelafsen  hat.  näher  geht  uns  hier  die  ansicl\t  Wh. 
Müllers  an,  Surtr  falle  mit  Loki  zusammen.*  ich  kann  ihm 
nicht  beistimmen,  in  dem  berichte  der  Edda  treten  beide 
durchaus  aus  einander;  Loki  ist  vor  ragnarökr  gefefselt,  Surtr 
sitzt  als  hüter  in  der  feuerweit;  jener  kommt  von  osten,  die- 
ser von  Süden;  Loki  kämpft  gegen  Heimdali,  Surtr  gegen 
Freyr;  Loki  fällt,  Surtr  überlebt  den  gegner  und  hüllt  darauf 
die  weit  in  die  lohende  flamme  ein.  wenn  nicht  angenom- 
men werden  darf  dafs  auch  ihn  das  feuer  vernichtet,  so  möchte 
ich  aus  einer  deutschen  volkssage  schliefsen  dafs  ihn  Baidur 
bei  seiner  Wiederkehr  von  Hei  besiegt,  eine  holsteinische 
sage**  nämlich  erzählt  folgendes. 

Wenn  der  fliederstrauch  zu  osten  der  Nortorfer  kirche 
so  hoch  gewachsen  ist  dafs  ein  pferd  darunter  angebunden 
werden  Icann,  wird  in  der  ganzen  weit  krieg  ausbrechen  und 
alle  Völker  werden  wider  einander  streiten,  der  könig  aber 
der  am  ende  alle  bezwingt  wird  mit  seinem  grofsen  beere 
von  Süden  her  auch  nach  Holstein  kommen  und  wird  sich 
auf  der  Thienbütteler  kamp  im  westen  von  Nortorf  lagern, 
da  wird  auch  die  grofse  Schlacht  geschehen  und  zwar  in  den 
monaten  September  und  october,  wenn  eben  der  dünger  für 
die  roggensaat  auf  das  land  gefahren  ist.  zu  der  zeit  wird 
über  Holstein   ein  könig  herschen  mit  weifsem  haar.    sobiM 

^  Gescbiebte  uod  tystem  der  alldeotschen  religion  t.  7Y$*  ■        ■""' 
^^  K.  MüUeohoff  SQ^en  märcheo  uod  lieder  der  berzogthttner  li«M»f- 
wig  Holslein  uod  Laaeobsr;  nr  509. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  5 
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nun  eine  rothe  kah  über  eine  gewisse  brüclce  gefohri  ist^ 
wird  er  auf  weifsem  rosse  mit  seinem  beere  von  norden  in 
solcher  fahrt  heranstürmen  dafs  die  leute  auf  dem  felde  kanni 
zeit  haben  vor  ihm  sich  hinter  die  düngerhaufen  zu  ducken, 
dann  wird  er  sein  pferd  an  den  hollunder  binden  und  die 
Schlacht  anfangen,  es  wird  ein  langer  und  fürchterlicher  kämpf 
sein,  also  dafs  das  blut  längs  der  Wagenspuren  auf  den  fei* 
dorn  rinnt  und  die  kämpfer  darin  bis  an  die  knöchel  waten, 
wenn  aber  der  weifse  könig  mit  dem  andern  gekämpft  and 
ihn  erschlagen  hat,  wird  er  den  grösten  sieg  gewinnen,  dann 
wird  ihm  die  ganze  weit  zufallen  und  für  lange  zeit  überall 
auf  erden  friede  herschen.  von  seinem  eigenen  beere  werden 
nur  so  wenige  nachgeblieben  sein  dafs  jeder  von  einer -trom- 
mel  efsen  kann  und  der  könig  selber  wird  nach  der  scUachl 
an  der  trommel  seine  mahlzeit  halten. 

Wir  haben  in  dieser  sage  augenscheinlich  den  nieder- 
scblag  einer  norddeutschen  weltuntergangsmythe.  der  könig 
der  von  süden  her  kommt  und  alles  besiegt  hat  ist  Surtr; 
der  weifse  könig  ist  Baidur,  *  dessen  friedensreich  nach  Surtrs 
fall  beginnt;  es  mögen  sich  in  diesem  mythenkreise  jüngere 
und  ältere  sagen  vielfach  kreuzen.  Surtr  halte  ich  für  eine 
jüngere  dem  Loki  verwandle  gestalt. '^^  seinem  namen  nach 
der  schwarze  ist  er  ein  gegensatz  zu  den  lichtgottheiten, 
weshalb  er  auch  'gegen  eine  solche  kämpft;  er  scheint  das 
Sinnbild  des  rauches  aus  dem  die  lohe  schlägt,  nachdem  die 
glänzenden  gestirne  herabgesunken  sind,  umhüllt  er  die  weit 
und  die  flamme  verzehrt  sie.  am  reinsten  und  einfachsten 
würde  sich  der  ganze  mythus  darstellen,  wenn  auf  den  kämpf 
der  lichtwesen  und  der  dunkelwesen  nur  noch  der  streit  von 
Loki  und  Heimdall  folgte :  in  dem  tode  beider  beruhigen  sich 
die  feindlichen  demente ;  die  sühne  ist  vollzogen  und  die  erde 
ersteht  von  neuem,  dafs  der  eigentliche  abschlufs,  welcher 
dem  Loki  zustehen  sollte,   auf  Surtr  übertragen  wird,    mufs 

^  er  ist  80  schön  aod  gläozend  von  ansehn  dafs  licht  von  ihm  aut- 
•tralt  und  das  weifseste  aller  gräser  wird  Baldurs  brauen  verglichen. 
Su.  £.  ;26. 

^^  gegen  die  folgerungen  welche  unkritische  köpfe  aus  Sn.  5.  ge- 
zogen haben  hat  sich  bereits  Wh.  Müller  a.  a.  o.  erklärt,  wenn  wird 
Gylfaginuig  nach  verdienst  gewürdigt  werden? 
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der  späteren  ausbildung  des  mythus  zugeschrieben  werden, 
indem  Loki  bereits  zu  befleckt  für  das  eigentliche  rächeramt 
erschien. 


In  allem  was  bisher  von  Loki  erzählt  wurde  zeigt  er 
sich  entweder  geradezu  als  naturgott,  oder  es  leuchtet  doch 
hinter  dem  ethischen  gewande  das  er  umgenommen  hat  seine 
elementare  bedeutung  erkennbar  genug  hervor,  dadurch  erhält 
er  sich  trotz  aller  befleckung  die  auf  ihn  geworfen  wird  die 
innere  reinhcit,  denn  selbst  wo  er  schlecht  und  verderblich 
erscheint  hat  er  zum  hintergrunde  die  gerechtigkeit,  und  wir 
mülsen  annehmen  dafs  nur  die  herbe  der  ihm  gewordeneu 
aufgäbe  die  betreffenden  mythen  so  gestaltet  hat  wie  sie  uns 
überliefert  sind,  es  *  erscheinen  aber  andere  erzeugnisse  bei 
denen  sich  diese  ansieht  nicht  durchführen  läfst.  in  ihm 
mangelt  jener  elementare  grund  und  das  ethische  zeigt  sii 
selbstständig  abgelöst,  hier  ist  keine  ahnung  mehr  von  dem 
weisen  segnenden  gotte,  hier  sind  die  folgerungen  aus  dem 
todes-  und  vcmichtungsamte  mit  aller  bitterkeit  ohnmächtiger 
Opfer  gezogen,  hier  ist  Loki  der  unsittliche  und  der  sich 
selbst  wegwirft,  so  erscheint  er  zunächst  als  das  bewustsein. 
der  unsittlichkeit,  als  das  böse  gewifsen  das  den  göttern  ihre 
geheimsten  süuden  vorhält,  dramatisch  fuhrt  uns  dies  das 
eddalied  Lokaglepsa  oder  Lokasenna  (Lokis  beifisen  oder 
zank)  vor. 

Die  götter  sind  bei  OEgir  zu  einem  gastgelage  ^fiersam- 
melt.  da  kommt  Loki  {linzu*  und  firagt  vor  der  halle  OEgm 
diener  Eldir  was  die  götter  darinnen  sprechen.  Eldir  antworttl 
'von  ihren  waffen  sprechen  und  ihrem  kriegsruhm  der  sieg- 
götter  söhne,  keiner  der  Äsen  und  Alfen  die  drinnen  sind 
ist  dir  freund.*  Loki  entgegnet  'hinein  will  ich  gehen,  das 
gelage  zu  schauen,  streit  und  hader  bringe  ich  den  Äsen 
und  mische  ihnen  den  meth  mit  schaden.'  darauf  gieng  er 
in  die  halle;  als  ihn  aber  die  götter  sahen,  schwiegen  sie. 
da  sprach   er  'durstig  von  langem  wege  kam  ich,   um  einen 

^  die  prosaischen  einleitnngen  die  S»m.  59.  So.  129  la  dem  vor- 
falle gegeben  werden  passen  nicht  zu  dem  liede.  über  den  prosaischen 
Schlafs  S»m.  68  s.  oben  s.  61  anm.  ^. 

5* 
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trank  des  berlicben  metbes  za  bitten,  waram  scbweigt  ihr 
verstockt?  sitz  und  statt  gebt  mir  oder  beifst  mich  von  dan- 
nen  gehn.  *  da  sprach  Bragi  'sitz  und  statt  geben  dir  die  göt- 
ter  nie  beim  gelage,  denn  sie  wifsen  wem  sie  das  fröhliche 
mahl  gönnen  sollen/  Loki  wendet  sich  darauf  an  Odin,  'ge- 
denkst du  daran,  Odin,  wie  wir  blutbrüderschaft  im  zeiten- 
anfang  machten?  vom  hier,  schworst  du,  würdest  nie  da  kos^ 
ten,  würde  es  nicht  mir  zugleich  geboten.*  da  sprach  Odin 
zu  Vidar  'steh  auf  und  lafs  des  wolfs  vater  sitzen,  damit  uns 
Loki  in  (Klgirs  halle  nicht  schmähe.'  und  Vidar  erhob  sich 
und  schenkte  dem  Loki ;  ehe  dieser  aber  trank  grufste  er  die 
götter  '  heil  euch  Äsen,  heil  euch  Asynnen  und  euch  hoch- 
heiligen göttem!  der  allein  sei  ausgenommen  der  dnnnea 
auf  den  bänken  sitzt.'  da  sprach  Bragi  *ross  und  schwelt 
gebe  ich  dir  und  mit  einem  ringe  büfst  es  dir  Bragi,  damit 
djn  den  göttern  nicht  mit  hafs  entgeltest,  erzürne  sie  nicht/ 
Loki  '  ross  und  ring  mangle  dir  immer,  der  vorsichtigste  von 
Äsen  und  Alfen  bist  du  im  kämpf  und  der  scheueste  beim 
schufs.*  Bragi  'wäre  ich  draufsen  mit  dir,  dein  baupt  würde 
ich  in  der  band  tragen,  das  würde  ich  dir  für  die  lüge  zah-< 
len.'  Loki  'tapfer  bist  du,  wenn  du  sitzest;  du  solltest  nicht 
so  sein,  Bragi,  du  bankschmuck,  geh  zum  kämpf,  wenn  da 
zornig  bist ;  ein  kühner  bedenkt  sich  nicht '  da  sprach  Idnn 
'bei  den  kindern  und  allen  wünschelsöhnen  bitte  ich  dich, 
Bragi,  greife  Loki  nicht  mit  Schmähungen  in  OEgis  halle 
an/  Loki  'schweig,  Idun.  die  mannlollste  bist  du,  denn 
um  des  bruders  mörder  schlangst  du  die  leuchtenden  arme.' 
Idun  'nicht  schmähe  ich  Loki,  Bragi  beruhige  ich,  den  hier» 
erregten;  ich  will  nicht  dafs  ihr  im  zome  streitet/  da  spraeb 
Gefion  'warum  wollt  ihr  euch  verietzen?  Loptr  weifs  nicht 
dafs  er  zum  spott  wird,  des  lodes  ahnung  treibt  ihn/  Loki 
'schweig  Gefion.  ich  denke  daran  wie  der  glänzende  jüngling 
zur  lust  dich  verlockte,  der  einen  schmuck  dir  gab;  da  nm- 
schlangst  du  ihn.*  Odin  'rasend  bist  du  und  aberwitzig,  Loki, 
dafs  du  mit  Gefion  dich  verfein^lest.  sie  weifs  gleich  mir 
alle  Weitgeschicke.'  Loki  'schweig,  Odin,  nie  verstandest 
du  den  kämpf  unter  den  männern  zu  verlheilen.  denen  gabst 
du  oft  den  sieg  denen  du  ihn  nicht  geben  solltest/  Odin 
'du  aber  warst  acht  jähre  unter  der  erde  als  milchende  kab 
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und  als  weib,  and  kinder  hast  du  dort  geboren,  das  ist  eines 
argen  art.'  Loki  'doch  von  dir,  Odin,  sagt  man,  du  habest 
auf  Samsey  Zauberei  getrieben,  hexen  gleich  klopftest  du  an 
die  thüren,  als  Wahrsager  fuhrst  du  durch  der  menschen  scha- 
ren, das  ist  eines  argen  art.*  da  rief  Frigg  'redet  von 
eurem  leben  nie  vor  den  menschen,  was  ihr  vor  Zeiten  be- 
gienget,  die  alten  tbaten  sollen  den  männern  h*emd  bleiben.* 
Loki  'schweig,  Frigg.  du  bist  Fiörgyns  tochter,  immer  warst 
du  geil.  Vidris  weib  bist  du  und  hast  doch  Vei  und  Vili  an 
den  busen  gedrückt.'  Frigg  'wifse,  hätte  ich  noch  einen  söhn 
der  Baidur  gliche,  nicht  kämst  du  hinweg  und  du  hättest  zu 
kämpfen.*  Loki  'du  willst,  Frigg,  dafs  ich  noch  mehr  der 
schandreden  spreche,  ich  waltete  darüber  dafs  du  Baidur  nicht 
mehr  zu  den  sälen  reiten  siehst.*  Freya  'rasend  bist  du  dafs 
du  unsere  schände  erzählst.  Frigg  weifs  alles,  wenn  sie  auch 
schweigt.'  Loki  'schweig,  Freya.  dich  kenne  ich  genau,  du 
bist  nioht  fleckenlos,  jeder  der  Äsen  und  Alfen  hat  mit  dir 
gebuhlt.'  Freya  'heimtückisch  ist  deine  zunge,  am  liebsten 
redest  du  böses.  Äsen  und  Asynnen  grollen  dir,  traurig  wirst 
du  heim  fahren.*  Loki  'schweig,  Freya.  du  bist  eine  hexe 
und  mit  schandthat  viel  befleckt ;  gegen  den  bruder  bezauber- 
test du  die  freundlichen  götter. '  Niördr  '  wenn  auch  die  firauen 
mit  einem  andern  buhlen,  das  ist  ein  kleines  unglück.  ein 
wunder  ist  dafs  der  arge  herein  kam  der  kinder  gebar.* 
Loki  'schweig,  Niördr.  du  warst  als  geisel  gen  osten  zu  den 
göttem  geschickt,  da  hatten  dich  die  riesinnen  zum  nacht- 
trog.' Niördr  'mein  glück  war  es  dafs  ich  als  geisel  zu  den 
göttem  kam.  da  zeugte  ich  den  söhn  den  niemand  hafst  und 
der  der  götter  kröne  dünkt.'  Loki  'höre  nun  auf,  Niördr. 
nicht  will  ich  es  länger  verhehlen,  mit  deiner  Schwester  zeug- 
test du  den  söhn  der  ebenso  schlimm  ist  wie  du.  *  Tyr  '  Freyr 
ist  der  beste  in  Asgard.  kein  mädchen,  keine  frau  betrübt 
er,  einen  jeden  löst  er  aus  den  nöthen.  *  Loki  'schweig,  T^. 
nie  kannst  du  unter  zwei  das  gebührende  vertheilen.  der  rech- 
ten band  gedenke  ich  die  Fenrir  dir  abbifs.*  Tfr  'der  band 
entbehre  ich,  aber  du  des  wolfes.  ein  leid  ist  beides;  auch 
der  wolf  hat  keine  freude,  denn  in  fefseüi  mnfs  er  der  göi- 
terdämmerung  harren.'  Loki  'schweig,  Tyr.  deine  frau  be- 
kam ein  kind  von  mir.  eile  noch  pfennig  bekommst  du  je  für 
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diese  scbmach. '  Freyr  'einen  wolf  seh  ich  vor  eines  flufses 
mündung  liegen,  bis  die  sterne  sich  lösen,  demnächst  sollst 
du  bosheilsschmied  gebunden  werden,  wrnn  du  nicht  schweigst.* 
Loki  'mit  gold  liefsest  du  Gerdr,  Gymis  tochter,  erkaufen 
und  dein  schwert  gabst  du  zu.  wenn  aber  Muspells  söhne 
durch  den  schwarzen  wald  reiten  werden,  dann  weifst  da  un- 
seliger nicht  wie  du  kämpfen  sollst.*  Beyggvir  'wifse,  wäre 
ich  edles  geschlechtes  wie  Freyr,  der  Ingentstammte,  und 
hätte  ich  so  glänzenden  sitz,  dünner  als  mark  zermalmte  ich 
dich  schandkrähe  und  zerschlüge  dir  alle  glieder/  Loki  'was 
ist  das  für  ein  kleines  ding  das  ich  da  lungern  sehe,  und  das 
nach  bettelbrot  schnappt?  bei  Freys  ohren  wirst  du  immer 
sein  und  unter  den  mühlen  wirst  du  krächzen.'  Beyggvir 
'  beuger  heifse  ich,  schnell  nennen  mich  alle  götter  und  män- 
ner.  den  rühm  habe  ich  dafs  alle  söhne  Hropts  zu  gleicher 
zeit  das  hier  trinken.'  Loki  'schweig,  Beyggvir.  das  mahl 
kannst  du  nicht  vertheilen.  im  bettstroh  selbst  konnten  «ie  dich 
nicht  finden,  als  die  männer  kämpften.'  Heimdall  'trunken 
bist  du,  Loki;  den  verstand  verlorst  du.  warum  läfst  du 
nicht  ab,  Loki  ?  wer  nicht  weifs  dafs  er  schwatzt,  ist  betrun- 
ken.' Loki  'schweig,  Heimdall.  dir  wurde  das  leidige  lofs 
bestimmt  am  feuchten  ufer  zu  sein  und  als  hüter  der  götter 
zu  wachen.'  Skadi  'leichtsinnig  spielst  du,  doch  nicht  lange 
wird  es  währen,  denn  an  ein  schwert  werden  die  götter  dich 
mit  des  reiflcalten  sohnes  därmen  binden.'  Loki  'dagegen 
wifse,  der  erste  und  wütendste  war  ich  als  wir  Thiassi 
schlugen. '  Skadi  'so  komme  stets  dir  kalter  rath  von  meinem 
hause  und  meiner  flur.'  Loki  'freundlicher  warst  du  gegen 
Laufeys  söhn,  als  du  ins  bett  mich  ludest,  solches  erwähnen 
wir,  wenn  wir  durchaus  der  schände  gedenken  sollen.'  dar- 
auf kam  Beyla,  brachte  dem  Loki  meth  und  sprach  '  heil  dir, 
Loki.  nimm  den  becher  voll  altes  methes.  lafs  doch  die  eine 
unter  den  göttern  unbeschimpfl. '  da  nahm  Loki  das  hom, 
trank  daraus  und  sprach  'du  wärest  es,  wärst  du  vorsichtig 
und  den  männern  gram  gewesen,  einen  nebenbuhler  weifs 
ich  des  wetternden  gottes,  das  ist  Loki.*  Beyla  'die  berge 
beben,  Hlörridi  kommt  heim,  dem  wird  er  ruhe  schaffen 
welcher  alle  hier  schmäht.'  Loki  'schweig  Beyla.  du  bist 
Beyggvis  weih  und  mit  schände  befleckt,  ein  gröfseres  scheu- 
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sal  kam  nie  zu  den  Äsen,  voller  schmutz  bist  du.'  da  kam 
Th6r  und  sprach  'schweig,  du  arger  wicht,  mein  hammer  soll 
dir  die  rede  benehmen,  die  schulternklette  schlage  ich  dir 
vom  halse,  da  ist  es  um  diein  leben  geschehen.'  Loki  'der 
Erde  söhn  ist  gekommen,  was  zankst  du,  Th6r?  keinen  mut 
hast  du,  sollst  du  mit  dem  wolfe  kämpfen  der  den  siegvater 
verschlingt.*  Th6r  'schweig,  in  die  höhe  gen  osten  werfe 
ich  dich  und  niemand  sieht  dich  mehr.'  Loki  'von  den  ost- 
fahrten solltest  nie  du  sprechen,  seit  du  in  des  handschnhs 
däumling  dich  verkrochst  und  nicht  wüstest  dafs  du  Th6r 
seist.*  Thdr  'schwfig,  du  arger  wicht,  mit  dem  Hrnngnis- 
tödter  schlage  ich  dich,  dafs  alle  knochen  dir  brechen.'  Loki 
'  lange  denke  ich  zu  leben,  wenn  du  auch  mit  dem  hammer 
mir  drohst,  hart  dankten  dir  Skrymis  riemen  zu  sein  und 
nicht  konntest  du  zur  reisekost  kommen,  bei  gesundem  leibe 
verkamst  du  vor  hunger.*  Th6r  'schweig,  du  arger  wicht. 
Hrungnis  tödter  soll  dich  in  die  unterweit  vor  das  leichen- 
gitter  bringen.'  da  sprach  Loki  'ich  redete  vor  Äsen  und 
Asynnen  wozu  die  lust  mich  trieb;  vor  dir  allein  soll  ich 
hinaus  gehen,  denn  ich  weifs  dafs  du  zuschlägst,  ein  bier- 
gelag  machtest  du  (K!gir,  aber  nie  wirst  du  mehr  ein  zechen 
bereiten,  all  dein  eigen  überspiele  die  lohe  und  brenne  dir 
auf  den  rucken.' 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen  dafs  dieses  Eddalied,  be- 
sonders beim  ersten  lesen,  einen  höchst  unangenehmen 
eindmck  hervorbringt,  denn  die  götter  erscheinen  sämmtlich 
von  der  elendesten  seite  und  der  breite  skaldisch  gefärbte  ton 
des  gedichtes  trägt  alles  dazu  bei  dies  noch  fühlbarer  zu  ma>* 
eben.  *  indessen  ist  Lokasenna  ein  nothwendiges  glie^l  in  der 
reihe  der  mythologischen  denkmale,  denn  es  zeigt  aufs  klarste 
dafs  der  götterkreis  untergehen  muste.  überdies  enthält  das 
gedieht  viele  wichtige  beitrage  zur  geschichte  der  einzehaen 
gottheiten,  wie  wir  auch  manches  für  die  erkenntnis  des  äl- 
testen Wesens  Lokis  aus  ihm  haben  ziehen  können,  die  göt- 
ter  sind  durch  ihr  schuldbewustsein  völlig  ohnmächtig,  Loki 
ist  dies  objectivierte  gewifsen. 

^  in  betreff  der  verschiedenen  ansiebten  über  das  gedieht  vergl. 
Koppen  Uterariscbe  einleitung  in  die  nordische  mytbologie  (Berlin  1837) 
s.  <(3. 
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Über  die  unkeaschbeil  die  Loki  selbst  eiugestebt  habe 
ich  schon  früher  gesprochen,  sie  ist  die  verschlechterte  aus- 
bildung  seiner  göttlichen  zeugungskraft.  nach  der  erklärang 
^^  welche  in   der  Kopenhagener  ausgäbe  der  älteren  Edda  von 

den  Strophen  des  Fiölsvins.  mal  24  —  32  (Sasm.  109\  110") 
gegeben  wird,  erscheint  auch  in  ihnen  Loki  unzüchtig,  ich 
weifs  es  nicht,  denn  ich  verstehe  diese  Strophen  nicht,  wie 
leicht  der  begriff  des  zeugenden  naturgottes  in  den  einer  ud- 
züchtigen  gottheit  ausarten  kann  ist  an  sich  klar  und  wird 
durch  die  religionsgeschichte  aller  Völker  bestätigt.  Aphrodite 
pandemos,  der  orientalische  Mars  und  Herakles,  so  wie  Mo- 
loch, sind  hinreichende  belege,  auch  diese  seite  ist  also  bei 
Loki  eine  nothwendige  Weiterbildung'  seines  ältesten  wesens. 

Die  götterbildungen  des  alterthums  dürfen  sich  im  gan- 
zen keiner  grolsen  Zartheit  rühmen,  die  germanischen  gott- 
heiten,  die  überdies  aus  einer  rauhen  und  schroffen  natur 
herauswachsen,  sind  hart  und  gewaltig  und  nur  selten  über- 
fliegt sie  ein  milder  zug.  es  wird  kein  mafs  gehalten  und 
80  ist  auch  der  scherz  ein  wilder  und  roher,  wie  er  noeh 
hier  und  da  in  unserm  Volksleben  auftaucht.  Loki,  der  ge- 
wandteste und  listigste  der  götter,  ist  natürlich  der  spafs- 
macher,  sobald  man  eines  solchen  bedarf,  so  erscheint  er 
bei  der  bufse  welche  die  götler  der  tochter  Thiassis,  Skadi, 
für  ihren  vater  leisten.  Skadi  war  mit  heim  und  brönne  liach 
Asgard  gekommen,  ihren  vater  zu  rächen,  da  boten  ihr  die 
götter  bufse  und  Versöhnung,  und  zwar  solle  sie  sich  einen 
gemahl  aus  ihnen  wählen;  sie  durfte  aber  nicht  mehr  von 
ihm  sehen  als  die  füfse.  da  wählte  sie  Niördr,  der  sehr  glän- 
zende fufse  hatte,  denn  sie  meinte  es  sei  Baidur.  und  weiter 
verlangte  sie,  die  Äsen  sollten  sie  zum  lachen  bringen,  da 
knüpfte  Loki  ein  band  an  den  hart  einer  ziege  und  das  ende 
an  seine  schäm  und  er  zog  und  die  ziege  zog  und  beide 
schrieen  dabei,  zuletzt  fiel  er  auf  Skadis  schofs;  da  lachte 
sie  und  die  bufse  war  geleistet.     Sn.  82.  83. 

Possenreilaer  und  gaukler  sind  in  einer  persou.  Loki 
der  sich  vielfach  verwandeln  kann,  dem  auch  in  seiner  nie- 
drigsten erscheinung  eine  bedeutende  macht  zusteht,  zeigt 
sich  daher  auch  als  gaukler.  so  tritt  er  in  der  sage  von 
Ütgardaloki  auf  und  gewiss    noch  in  vielen  andern  die  uns 
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verloren  sind,  wer  die  -^Iwftcblung  Kelint  in  welcher  leute 
dieser  art  bei  den  Germanen  Slaiden/  siebt  anch  die  herab- 
Würdigung  ein  in  die  Loki  durch  diese  <^ejbiehaften  verfal- 
len ist.  er  ist  ein  glied  der  rechtloses  varenden  diet,  der 
hofnarr  von  Asgard,  der  den  könig,  herfn  Odin,  durch  klat- 
sehereien  und  pos^  unterhält,  der  böses  anstiftet  wo  er  kann, 
und  über  dessen  Verlegenheiten,  in  denen  er  heult  und  weint, 
sich  alle  freuen,  so  hat  er  keine  spur  mehr  von  dem  men- 
schenschaffenden Lodr  noch  von  dem  mächtigen  herrn  des 
feners,  der  im  schofse  der  erde  den  kräften  gebietet,  der  als 
Sturm  durch  die  lüfte  braust  und  dessen  kind,  das  meer,  wie 
eine  schlänge  die  erde  umwindet,  ein  solches  unwürdiges 
wesen  mufs,  da  es  einmal  im  kreise  der  götter  ist,  als  der 
Urheber  aller  schändlichkeiten  auftreten,  es  wird  berichtet 
dafs  Loki,  nachdem  er  ein  halbgares  menschenherz  gegefsen, 
mit  einem  schlechten  weihe  alle  Scheusale  erzeugte.  "^  Ssem. 
118^.  der  ganze  Vorfall  ist  dunkel  und  nur  eine  anlehnung 
zeigt  sich|  aufrdie  wir  weiterhin  zurückkommen,  wir  erin- 
nern uns  dabei  einer  finnischen  sage  nach  welcher  von  Lau- 
nawatar  neun  knaben  geboren  wurden,  werwolf,  schlänge, 
risi  (?J,  eidechse,  nachtmahr,  gliedschmerz,  gichtschmerz, 
milzsiechen  und  bauchgrimmen,  eine  sippschaft,  die  überdies 
tbeilweise  an  Fenrir  und  die  weltschlange  erinnert. 


Zum  schlufse  dieses  theils  der  Untersuchung  mufs  noch 
des  Satumus  gedacht  werden  der  bei  Gregorius  Turonensis 
2,  29  und  Galfredus  Monemut.  6  s.  43  neben  Jupiter  Mars 
und  Mercurius  als  deutscher  gott  aufgeführt  wird  und  bei  dem 
an  Loki  gedacht  worden  ist.  die  wichtigsten  Zeugnisse  sind 
der  Ortsname  Swtcresbyrtg  und  der  pDanzenname  sätorldde^ 
denn  die  benennungen  des  sonnabends  Soeteresdäg,  Saterdey, 
Saterdach  sind  doch  wohl  aus  dies  Satumi  entstanden,  bei 
jenen  namen  drängt  sich  allerdings  die  Vermutung  eines  an- 
gelsächsischen Swtere  (insidiator)  auf,  ob  aber  derselbe  nicht 
eher  von  anfang  an  auf  düjf  satan  als  auf  Loki  zu  beziehen 
sei  wage  ich  nicht  «zu  beäiiimmen.     sehr  bedenklich  scheint 

^  ich  oehme  Jac' Grimms  befieruDg  der  stelle  an    and   lose   Loki 
ät  hiarta  myth.  xxxvg. 
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mir  die  nordischen  namen  des  sonnabends  laugardagr,  üh- 
gerdagy  lövef*dag  als  ursprüngliches  Logadagr  zu  deaten. 
mir  ist  überhaupt  die  berührnng  von  Saturn  und  Loki  nicht 
einleuchtend  und  ich  wüste  nicht  weshalb  die  Chronisten  ge^ 
rade  diese  götter  mit  einander  vertauscht  haben  sollten,  wäre 
Cäsars  angaben  über  deutsche  verhältni^p  mehr  zu  trauen, 
so  würde  uns  der  Vulcanus,  den  er  neben  Sol  und  Lana 
(b.  6.  6,  21)  als  die  einzigen  bestimmten  gottheiten  auf- 
führt, *  weit  sicherer  auf  Loki  führen  als  der  Satumus  Aet 
Chronisten,  bei  dessen  scheinbaren  haltpunkten  auf  deutscheai 
boden  überdies  slavische  erinnerungen  stark  einzufiiefsen 
scheinen.  ** 


11.  NACHKLÄNGE. 


Wir  verlafsen  nunmehr  das  land  der  göttersage  und  wen- 
den uns  jenen  helldunkeln  gegenden  zu  in  denen  statt  der 
götter  beiden  und  thiere  wandeln,  zuletzt  weilen  wir  bei  den 
heidnischen  trümmern  welche  sich  bis  in  unsere  tage  erhal- 
ten haben  und  sehen  zu  ob  sich  in  ihnen  noch  spuren  und 
erinnerungen  an  Loki  nachweisen  lafsen.  die  Untersuchung 
wird  von  jetzt  ab  schwieriger  und  schlüpfriger  und  es  wird 
nöthig  gleich  am  anfange  des  pfades  die  Verwahrung  nieder- 
zulegen dafs  ich  an  keine  grobe  Identification  der  götter  mit 
den  beiden  und  thieren  denke,  sondern  dafs  ich  nur  auf  die 
ähnlichkelt  der  gedanken  in  einzelnen  gestalten  dieser  sagen 
und  in  den  göttem  aufmerksam  machen  will,  das  balte  al- 
lerdings auch  ich  fest,  dafs  die  ältesten  heldensagen  ein  nie- 
derschlag  des  göttermythus  sind;    allein  ich   meine  dafs  die 

^  aof  Cäsars  angaben  gestützt  bat  H.  v.  Sybel  (entstebung  des 
deutscben  königthams  s.  68)  die  ansiebt  geäofsert,  die  germaDischen 
gottheiten  seien  erst  darch  die  berübrong  des  Volkes  mit  Reiten  und 
R$mem  zar  persSnlicbkeit  gelangt,  dagegen  wird  ein  jeder  protest 
einlegen  welcber  die  liefe  urverwandtscbaft  unserer  roythen  mit  denea 
der  andern  indogermaniseben  stamme  kennen  gelernt  hat,  die  durchaos 
anf  eine  frühe  und  scharfgepriigte  gStterbildnng  aoeb  der  Germanen 
hinweist. 

^^  vergl.  Jac.  Grimms  mythol.  2J^6— !^.  F.  Magnussen  lex.  mythol. 
1041.  den  xldre  Edda  1,  138.  2,  317. 
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menschwerduDg  der  gottheilen  der  sage  einen  solchen  neuen 
enlwicketangstrieb  einbrachte  dafs  der  ursprüngliche  kern  nicht 
nur  überwuchert  sondern  auch  grofsentheils  innerlich  verän- 
dert wurde,  so  dafs  entweder  nur  ganz  allgemeine  züge  blie- 
ben oder  gar  nur  hier  und  da  nebenzüge  bewahrt  wurden 
welche  an  die  Verwandtschaft  mahnen,  mit  der  thiersage  ver- 
hält es  sich  noch  ganz  anders,  wie  sich  weiterhin  darthun 
wird;  festern  boden  gewinnen  wir  wieder  bei  manchem  was 
das  Volk  bis  heute  bewahrte. 

1.  Bei  der  sage  von  Ottars  wehrgeld  hatten  wir  gele- 
genheit  auf  den  Zusammenhang  dieses  mythus  mit  der  Nibe- 
lungensage aufmerksam  zu  ma4lfen.  Loki,  der  geisl  welcher 
den  tod  und  das  gold  birgt,  zeigte  sich  als  die  treibende  kraft 
der  begebenheit  und  legte  durch  den  fluch  den  er  ausspricht 
(Andvari)  den  keim  zur  weiteren  entwickelung.  es  läfst  sich 
daher  sicher  annehmen  dafs  er  seine  düstre  macht  auch  in  der 
Nibelungensage  äufsert,  zumal  dieselbe  überall  auf  einen  göt- 
termylhus  als  grund  hinweist,  die  hauptgestalten  der  sage 
sind  Sigfrit  und  Hagen,  dem  ersteren  läfst  sich  am  sicher- 
sten, wie  auch  Lachmann  gethan,  Baidur  vergleichen,  dem 
düstem  Hagen,  dem  Nibelung  und  alp,  vergleiche  ich  Loki, 
den  elbischen  könig  der  nebelvollen  Unterwelt,  wir  sahen 
Loki  in  der  Ottarssage  mit  Odin  und  Hoenir  verbunden,  die 
ich  dem  Gundahäri  und  Gislahäri  vergleiche;  zu  Odin  stelle 
ich  den  kriegerischen  königlichen  Günther,  zu  dem  leuchten- 
den schützen  Hoenir  den  stralenherrn  und  geergenofsen  (G^r- 
ndt  vergl.  myth.  344).  zu  beachten  ist  dafs  auch  Odin  to- 
desgolt  ist  und  mehrfach  dem  Völsungengeschlechte  feindlich 
erscheint,  selbst  Gunnars  name  geimißungr  Atlaqu.  27  könnte 
in  anschlag  kommen,  vergleichungen  im  gange  der  beiden 
sagen  weise  ich  von  der  band;  darin  stimmen  sie  aber  au- 
genscheinlich dafs  sich  an  den  tod  der  beiden  beiden,  Sigfrits 
wie  Baldurs,  *  der  Untergang  ihres  geschlechtes  knüpft,  in  den 
kämpfen  hierbei  mache  ich  auf  einen  punkt  besonders  auf- 
merksam, im  Ragnarökr  kämpft  bekanntlich  Loki  gegen  Heim- 
dall.  indem  dieser  gott  auch  den  namen  Irikic  führt,  werden 
wir  versucht  in  dem  markgrafen   Irinc  von  Dänemark  einen 

^  die  vermittelang  des  m<srdes  durch  Hödbr  findet  das  gegenstäck 
in  der  vermittelaog  durch  Glitterair. 
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anklang  an  jenen  gott  zu  finden,  die  episode  von  Hagens 
und  Irincs  streit,  der  mit  des  markgrafen  tode  endet  (Nib. 
1965  —  2006)  erinnert  an  jenen  kämpf  Lokis  und  Heimdalls. 
wer  weifs  ob  nicht  in  ältester  sagengestalt  auch  Hagen  fiel? 
mir  drängt  sich  hierbei  auch  die  erinnerung  an  den  kämpf 
Hagens  und  Wates  in  den  Gudrunliedern  auf.  Wate  stelle 
ich  überhaupt  mit  Heimdall  zusammen  und  halte  den  namen 
fiir  die  deutsche  benennnng  des  gottes.  Wate  ist  der  söhn 
einer  meerminne  Wäkhilt,  gleichwie  Heimdall  von  meerfraaen 
stammt;  er  ist  tapfer  bis  zur  Wildheit  und  führt  ein  hom 
bei  dessen  schalle  das  land  erbebt  und  das  meer  erbraust. 
das  ist  HeimdalLs  welterschUlerndes  hörn,  dessen  tapferkeit 
und  Weisheit  sich  also  auch  in  Wate,  dem  erfahrenen  kun- 
digen meister  wieder  'findet.  *  auch  die  todesart  Wates  wel- 
che Vilkinasaga  erzählt  ist  wohl  zu  beachten:  er  wird  näm- 
lich von  einem  berge  den  ein  unwetter  losreifst  erschlagen, 
ist  das  nicht  die  unverhüllte  natursprache  welche  im  kämpfe 
Heimdalls  und  Lokis,  des  erderschütternden  wettergoites,  zur 
mythischen  darstellung  gelangt? 

Wenn  wir  also  Wate  dem  Heimdall  gleich  setzen  so 
haben  wir  von  dem  kämpfe  gegen  Loki-Hagen  einen  dreifa- 
chen bericht,  der  sich  nach  dem  zwecke  der  sage  die  ihn  auf- 
nahm gestaltete,  in  dem  ragnaröksmythus  fallen  Heimdall 
und  Loki,  in  der  Nibelungenöt  wird  Irinc,  nachdem  er  Hagen 
verwundet,  von  dessen  geer  durchbohrt,  im  gedichte  von 
Gudrun  bleiben  beide  obschon  verwundet  am  leben,  der  Htr 
.gen  der  Gudrunsage,  der  välant  aller  künege,  der  wilde  ge-  « 
waltige  kämpfer,  hat  etwas  düsteres  und  übermächtiges,  das 
ihn  wohl  Hagen  dem  Nibelung  vergleichen  läfst.  das  halsband 
welches  Hilde  Hagens  tochter  dem  vater  zur  sühne  bietet, 
nachdem  er  sie  auf  den  Orkney  inseln  eingeholt  hat  (Sn.  E.^ 
1<U),  kann  eine  dunkle  verlorene  erinnerung  an  den  grund  des 

^  so  wie  der  stamm  zo  ßaldura  nameo  in  Sigfrieds  Schwerte  Bai- 
mang  nachhallt,  so  möchte  ich  Wale-HeimdhalU  namen  in  Irines 
Schwerte  Waske  Nib.  19SS»  4  anklingen  hören.  Wasco  ist  aUerdinga 
ein  ziemlich  häufiger  elgenname,  der  schon  im  polyptichum  Irminonia 
s.  31  begegnet,  merkwürdiger  weise  keifst  auch  Wallhers  Schwert 
Waske.  hätten  wir  In  Walthers  und  Hagens  kämpfe  einen  abermali- 
gen nachklang  jenes  Streites  Heimdhal{ft  «lid  Lokis? 
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kampfes  der  beiden  götler  sein,  so  erhielte  die  verimäprang 
der  Gudrunsage  mit  dem  mythus  von  dem  raube  des  Brisin- 
gamens  noch  etwas  für  sich ;  nur  ist  sie  ungeschickt  gemacht 
und  kann  in  ihrer  vorliegenden  gestalt  vor  der  kritik  nicht 
bestehen,  eine  weitere  vergleichung  der  beiden  sagen  hat 
keinen  anhält,  nur  einzelne  züge  finden  sich  in  beiden  ge- 
meinsam und  geben  ein  zeugnis  dafs  der  geist  der  sage  in 
seinen  verschiedensten  ausstralungen  wenigstens  auf  augen- 
blicke  in  denselben  färben  spielt,  durch  alle  Variationen  hin- 
durch tönen  einzelne  klänge  und  gänge  der  urmelodie,  welche 
in  der  luft  herumschwebend  von  dem  tonreigen  angelockt  und 
in  die  kette  verschlungen  werden. 

Thorkelin  und  Jac.  Grimm  haben  den  aus  dem  Beovulf- 
liede  bekannten  Grendel  mit  Loki  verglichen,  er  ist  bekannt- 
lich ein  meerungeheuer  das  in  grausiger  finsterer  meerbucht 
mit  seiner  mutter,  der  seewölfin  (merevif,  brimwylf,  grund- 
vyrgen),  haust  und  nächtlicher  weile  die  männer  aus  der  kö- 
nigshalle  raubt,  er  und  seine  mutter  sind  fest  gegen  mensch- 
liche Waffen,  es  sind  durchaus  mythische  finstere  meergeister. 
Grendels  namen  hat  Grimm  zu  ags.  grindel  ahd.  krintil  rie- 
gel,  gehalten  und  hat  aufmerksam  gemacht  wie  dieser  begriff 
SU  dem  namen  Lokis  so  wie  zu  dem  werte  helleriegel  dem 
namen  eines  teuflischen  wesens,  stimmt,  auch  das  altn.  trami 
(Sflem.  85*;,  das  ein  riesisches  gespenst  zu  bezeichnen  scheint, 
go  wie  das  schwed.  irolltram  eine  benennung  des  teufels  ge« 
hliren  zu  diesem  wortgeschleehte.  *  Gi^mm  führt  myth.  223 
weiter  an  dafs  nach  jütländischem  aberglauben  der  teufel  in 
gestalt  eines  lässeträ  d.  i.  eines  windebaumes  mit  dem  man 
lasten  festigt  gedacht  werde,  zu  dieser  Vorstellung  stellt  sich 
eine  schlesische  sage. 

Ein  weber  und  ein  Scharfrichter  giengen  durch  einen 
waM.  da  kamen  sie  an  eine  grofse  eiche  die  sie  noch  nie 
vorher  gesehen  halten,  so  oft  sie  auch  den  weg  gegangen  wa- 
ren, und  als  sie  an  ihr  vorüber  waren,  kam  hinter  ihnen  ket- 
lenrafseln  und  lärm  aller  art  her.   der  scharfirichter  gab  aber 

^  in  der  oberlaosilzischea  mundart  heifst  trämel  ein  klobiger  kerl, 
8.  AntoQ  Verzeichnis  in  der  Oberlausilz  üblicher  worle  uud  redensarleii 
13,  17.  iB  der  scklesiseben  dremmel  ein  dünner  kerl  mit  starken  kno- 
cheo,  daneben  ein  knütlel  oder  stock. 


78  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

dem  weber  den  rath  sich  nicht  umzuschauen  und  beide 
was  sie  konnten  dem  nächsten  grenzbaume  zu,  wo  sie  mhe 
fanden,  sie  hatten  indessen  den  weg  verfehit  und  der  Scharf- 
richter stieg  auf  einen  bäum  um  zu  sehen  wo  sie  seien,  weil 
er  sich  aber  nicht  zurecht  finden  konnte  warf  er  seine  mfitxe 
aufs  gerathewohi  fort,  wohin  sie  fliege,  dortzu  wollten  ae  ge- 
hen, da  giengen  sie  der  mutze  nach  und  kamen  endlich  an 
eine  einsame  schenke  worin  ein  altes  weih  die  wirtin  war. 
sie  baten  um  nachtherberge  und  erhielten  einen  platz  in  iet 
helle,  die  alte  sagte  ihnen  aber  dafs  es  in  der  nacht  nicht 
richtig  sei.  als  es  nun  gegen  elf  kam,  giengen  die  gaste  fort 
und  bald  darauf  drängten  sich  eine  menge  gestalten  in  die 
Stube,  Ottern  und  schlangen  und  zuletzt  kam  ein  wiesebaum.  * 
da  sprang  der  Scharfrichter  hervor,  packte  den  wiesebaum  and 
rief  'warti  dich  will  ich  kriegen  1'  und  hast  du  nicht  gesehn 
nagelte  er  ihn  an  die  wand  an.  da  kam  die  alte  herein  und 
weinte  vor  freude,  denn  der  wiesebaum  war  ihr  gebannter 
söhn  der  lange  hatte  umgehen  mülsen  und  nun  erlöst  war, 
er  war  auch  die  eiche  im  walde  gewesen,  am  andern  mor- 
gen führte  nun  die  wirtin  die  beiden  reisenden  in  den  keller 
und  da  konnten  sie  sich  so  viel  geld  einstecken  als  sie  woll- 
ten und  darauf  sind  beide  fröhlich  weiter  gewandert,  (aus 
Reichenbach). 

Auch  hier  tritt  ein  gespenstisches  wesen  in  gestalt  eines 
festigenden  balkens  auf;  knüttel,  Stangen  und  riegel  scheinen 
also  durchgehende  najnen  für  böse  geister  zu  sein,  das  erin- 
nert an  die  benennungen  der  götter:  cestr,  höpt  und  band 
balken,  hafte  und  bänder,  in  denen  das  zusammenhalten  und 
tragen  der  weit  ausgedrückt  ist.  die  worte  theilten  sich  den 
göttern  gleich  in  zwei  Ordnungen,  deren  böse  und  finstere  sn- 
weilen  durch  die  Verbindung  mit  hei  und  troll  näher  bestimmt 
wurde,  zuweilen  aber  gleich  äs  und  hig)t  unverbunden  auf- 
tritt, riegel  und  Stange  sind  also  geschlechtsbezeichnungen 
und  es  wäre  ebenso  unzuläfsig  Loki  für  dasselbe  wesen  mit 
Grendel  oder  dem  lasseirä  und  dem  wiesenbaum  zu  halten 
als  wenn  man  den  äs  Odin  und  den  ds  Th6r  wegen  des  Wor- 
tes ds  zusammenwürfe,     bei  Loki  im  besondem  ist  der  name 

^  die  grorse  staose  welche  auf  das  aufgeladene  bea  gelegt  wird 
am  es  festzahalleo. 
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riegei  {loka)  nur  verwandt  und  die  Zusammenstellung  mit 
grindely   tremil  und  helriegel  ist  nur  eine  mittelbare. 

Indem  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist  in  den  riesen 
Ecke  and  Fasolt  die  brüder  Logis  OBgir  und  Byileystr  wie- 
derzufinden, möchte  man  Logi  in  Ahantröt  suchen.  *  wir 
wifsen  zu  wenig  von  ihm  um  die  Vermutung  zur  gewisheit 
za  erheben;  allein  die  lohende  abendröthe,  an  welche  sich 
die  nacht  schliefst,  ist  wohl  ein  grund  aus  dem  die  gestalt 
des  feurigen  gottes,  des  ahnherm  der  Nacht,  heraussteigen 
kann.  Tagaröt  wäre  ein  söhn  der  nacht,  wie  in  der  that 
Dagr  söhn  der  Nött  heifst  aus  der  nordischen  heldensage 
klingt  hier  an  dafs  Högni  der  Ylfing  einen  söhn  Dagr  hat. 
S«m.  164\ 

2.  In  den  mythen  begegnet  häufig  der  zug  dafs  die  götter 
sich  in  tbiere  wandeha  oder  dafs  sie  thierische  gliedmafsen  an 
sich  tragen,  die  tbiere  haben  demgemäfs  ein  recht  auf  einen 
platz  in  der  mythologie  und  derselbe  wird  ihnen  je  tiefer  und 
breiter  die  forschungen  werden,  immer  ausgedehnter  zukom- 
men, ist  es  aber  bei  irgend  einem  theile  der  sagenmasse  nö- 
thig  die  heutige  anschauungsweise  mit  ihrer  niichternheit  und 
ihrem  mangel  an  poetischen  gefühle  zu  verlafsen  so  ist  es 
hier,  wir  müfsen  uns  die  völlige  hingäbe  des  alterthums  an 
die  sinnlichen  eindrücke  und  die  äufsere  weit  überhaupt  ver- 
gegenwärtigen um  richtig  über  die  thiersage  zu  urlheilen,  für 
jede  geistige  Wahrnehmung  sucht  es  die  Verkörperung,  für 
jede  kraft  den  träger  \  da  muste  sich  die  thierwelt  von  selbst 
darbieten  deren  sinnliche  ausstattung  weit  reicher,  als  die 
der  menschen  ist.  die  thiersage  ist  ein  ausdruck  der  grofsen 
unschuldigen  fireude  an  dem  engen  zusammenhange  alles  ge- 
schafienen,  aus  ihr  spricht  die  ahnung  dafs  im  tbiere  ebenso 
ein  geheimnis  walte  wie  im  menschenleben,  und  sie  vor  allem 
drängt  zu  der  bemerkung  welche  feinheit  des  gefühls  sich  in 
der  kindlichkeit  birgt,  was  wir  erst  nach  langer  Wanderung 
auf  den  mühseligen  wegen  der  lehrlingsweit  erreichen,  was 
so  vielen  vor  dem  staube  dieser  strafsen  nie  erkennbar  wird, 
dafs  nichts  in  der  weit  ohne  bedeulung  und  göttlichen  hauch 
ist,  das  bot  sich  dem  frischen  gemüte  der  vorzeit  von  selbst 

<^  Grimm  d.  mytk.  710. 
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dar,  wie  die  blume  des  Feldes,  das  erkennt  noch  beute  der 
geheimnisvolle  unschuldige  sinn  des  kindes  wie  des  jungCriu- 
lichen  weibes.  die  spräche  dieses  gefiilils  ist -«ine  kindliche 
und  naive,  sie  verschmäht  die  vermittehade  umschreibjing  and 
sucht  nicht  ähnlichkeiten,  sondern  läfst  was  ihr  ähnlich  scheint 
unmittelbar  in  einander  übergehn.  der  gott  des  waTsers  wird 
zum  fische,  der  luftgott  zum  vogel  und  rosse,  der  zeugongs- 
gott  zum  stiere,  sah  nun  die  vorzeit  das  stille  geheime  und 
gewaltige  dem  menschentreiben  entsprechende  leben  der  thier- 
welt,  sah  es  die  einzelnen  thiere  im  gebirge  und  in  der  beide 
schweifen,  oft  kräftiger  und  listiger  als  die  menschen,  so 
drängte  es  sie,  im  gefühle  dafs  hier  etwas  sei  das  sich  über 
die  begriffskraft  stelle,  zu  der  frage,  ob  nicht  das  thier  die 
verwandelung  eines  gottes  sei.  also  entsprang  die  sehen  die 
namen  der  bedeutendem  thiere  auszusprechen  und  die  ge- 
wohnheit  sie  zu  verstümmeln  oder  Umschreibungen  zn  ge- 
brauchen, daher  die  thierverehrung  welche  bei  vielen  Völkern 
lange  gewuchert  hat. 

Wie  von  den  göttem  in  ihrer  reinen  göttlichen  geslali 
so  musten  sich  auch  von  den  thiergestaltigen  sagen  bilden. 
solche  mythen  halte  ich  für  den  ausgangspunkt  unserer  thici^ 
sage,  freilich  blieb  die  sage  bei  ihnen  nicht  stehen,  sondern 
bildete  sich  in  der  freude  und  behaglichkeit  der  erzählung 
weiter,  so  dafs  viele  ihrer  theile  aus  andern  als  dem  mythi- 
schen boden  hervorgegangen  sind,  dazu  kommt  die  ähnlieli- 
keit  der  thiersage  mit  der  heldensage  in  ihrer  geschichte. 
beide  fufsen  in  den  göttermythen,  sind  aber  ihren  hauptheüen 
nach  jünger,  die  thiersage  wurzelt  also  auf  den  trununem 
der  götterweit  und  ist  dort  am  üppigsten  wo  diese  tr&nmer 
am  längsten  offen  lagen,  hieraus  erkläre  ich  mir  das  fehlen 
der  thiersagen  im  alten  norden,  die  göttersage  ward  hii^ 
weit  unmittelbarer  von  dem  christenthum  aufgehoben  aJs  in 
den  fränkischen  landschaften.  darum  ist  es  im  norden  nur 
zu  den  anrängen  des  thierepos,  den  umschreibenden  und  my- 
thischen namen  der  thiere  gekommen;  was  von  Reinhart, 
was  vom  wolfe  und  dem  hären  anderwärts  erzählt  wird,  do 
knüpft  sich  dort  noch  an  Loki,  Th6r  und  andere  götter. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  absieht  unser  thierepos  zug  für 
zug  durchzugehn  um  die  mythischen  bestandtheiie  nachzuwei- 
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sen ;  hoffenüieh  wird  das  noch  eiDmal  der  verehrte  mann  than 
welcher  in  diesen  Forschungen  meister  ist  und  es  bereits  für 
den  fall  einer  zweiten  behandlung  des  Reinhart  fuchs  verhei- 
Gsen  hat.  ich  begnüge  mich  mit  einzelnen  andeutnngen,  bei 
denen  ich  dem  zwecke  dieser  abhandlung  gemäfs  auf  Loki 
mein  erstes  augenmerk  richte. 

Unter  allen  thieren  hat  offenbar  der  fuchs  die  grösten 
anspröche  daiaiuf  dem  Loki  verglichen  lu  werden,  so  wie 
dieser  gott  durch  seine  list  und  sein  verneinendes  wesen  der 
vater  einer  grofsen  zahl  von  mythen  ist,  so  ist  Reinhart  der 
mittelpunkt  des  ganzen  thierepos.  seinem  namen  nach  der 
rathgewandte  ist  er  die  abspiegelung  Lokis  in  seiner  Jüngern 
zmt.  Jacob  Grimm  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Reinhart  fuchs, 
vorrede  xxxiff.  die  beinamen  des  Fuchses  zusammengestellt; 
sie  beziehen  sich  grofsentheils  auf  seine  ^rschlagenheit  und 
nichtswürdige  verderblichkeit,  so  dafs  sie  sich  von  selbst  zur 
vergleichung  mit  Lokis  benennungen  darbieten,  ich  begnüge , 
mich  folgende  herauszuheben,  qui  pleins  est  de  mal  Renart 
4601.  de  gut  toz  mcLX  sori  17901.  qui*^ases  savoit  plus 
gue  nul  autre  de  barat  25085.  gut  tout  le  mont  boise 
11221.  gui  le  mont  conchie  9742.  seduclor  Reinard.  1, 1275. 
fictor  1,  1285.  ßir  3,  992.  es  finden  sich  aber  noch  andere 
Vergleichungspunkte,  aufser  der  rotheh  färbe  des  fuchses, 
welche  an  das  dement  unseres  gottes  erinnert,  schlage  ich 
den  namen  von  Lokis  sohneiVie^r  oder  Narvi  an,  der  in  dem 
isländischen  namen  des  fuehses  narvi  nachklingt,  sodann  hebe 
ich  das  enge  Verhältnis  zwischen  dem  fuchse  und  dem  wolfe 
hervor,  das  an  Lokis  und  Th6rs  genofsenschaft  mahnt,  be- 
kanntlich weist  vieles  darauf  hin  dafs  beide  thiere  in  der  äl- 
testen zeit  der  fabel  in  einem  freundlicheren  Verhältnisse  zu 
einander  standen  als  nachher,*  gerade  wie  in  den  mythen 
Loki  und  Thor  anfanglich  zwei  befreundete  gottheiten  sind, 
bis  Loki  seine  art  wandelt  und  aus  dem  helfer  und  gesellen 
der  schändliche  Widersacher  wird,  selbst  die  buhlerei  Reiuharts 
mit  Hersint,  Isengrims  weibe,  findet  ihr  vorbild  in  Lokis  Ver- 
hältnis zu  Sir.  der  Wechsel  der  zwischen  fuchs  und  wolf  in 
namen  und  fabel  zuweilen  sich  zeigt  findet  im  mythos  in  so 

^  Rpinh.  fuchs  xxiv  —  xxvi.     J.  Grimm  und  A.  Scbmeller  lateioi- 
*    tcbe  gedicbte  des  lOn  und  11  n  jb.  s.  345. 
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fem  ein  widerbild  als  beide  gölter,  Th6r  und  Loki,  ausstra^ 
langen  derselben  idee  sind,  oben  hatten  wir  veranlafsang  die 
stelle  der  altern  Edda  (Saem.  118^)  zu  erwähnen  nach  wel- 
cher Loki  ein  halbgares  herz  verzehrt ;  Jac.  Grimm  hat  hier- 
zu schon  mehrfach,  zuletzt  in  der  mythologie  s.  xzxvi,  ent- 
sprechende sagen  angeführt  und  auch  die  stelle  Fredegars 
verglichen  nach  welcher  der  fuchs  das  herz  des  hirsches  stiehlt 
und  geniefst  (R.  f.  xlviii).  Loki  und  fuchs  berühren  sich  hier 
also  sehr  nahe,  leider  ist  jene  eddische  stelle  durch  den  man- 
gel  an  der  ausführlicheren  mythe  zu  dunkel  um  mehr  aus  ihr 
schliefsen  zu  können. 

Wir  erinnern  uns  femer  der  engen  Verbindung  Lokis 
mit  den  eiben  und  zwergen  und  dafs  er  selbst  alfr  heifst. 
auch  dies  ist  nicht  verloren  gegangen,  im  Renart  3963  heifst 
der  fuchs  le  nain$  und  in  der  chronik  des  Hermann  Corae- 
ms  (Eccard  corp.  bist.  med.  aevi  2,  4081)  umgekehrt  eio 
zwerg  Reineke.  gerade  die  zweite,  welche  durch  ihre  list 
behendigkeit  und  stärke  in  dasselbe  Verhältnis  zu  den  menschen 
gestellt  waren  wie  die  thiere,  musten  sich  leicht  in  die  thier- 
sage  einfügen,  zumal  auch  ihr  aufenthalt  in  wäldem  bergen 
und  steinklüflcn  dem  der  thiere  der  sage  entsprach,  so  Boden 
wir  denn  überall  bertihmngen  zwischen  zwergen  und  thieren. 
die  zwergnamen  die  Völuspä  anfährt  sind  zum  theil  namen  von 
hirschen  adlem  und  schlangen ;  die  niederdeutsche  benennung 
der  zwei^  P^g^-  erinnert  an  pvg»  pog  Irosch,  so  wie  daran 
dafs  der  teufet,  in  diesem  falle  elbisches  Ursprungs,  in  den 
sagen  zuweilen  in  froschgestalt  auftritt;  in  Schlesien  heifsen 
hier  und  da  zwerge  und  enten  harrla  (herrlein),*  wobei  za 
erwähnen  ist  dafs  in  schweizerischen  volkssagen  die  zwerge 
mit  enten-  und  taubenfüfsen  geschildert  werden,  in  der  ecba- 
sis  stehen  sich  otter  und  igel  ganz  wie  ein  riese  dem  zwerg 
gegenüber  und  der  igel  heifst  geradezu  nanus^  ecb.  266.** 
bedeutender  aber  als  dieses  dünkt  mich  dafs  der  fuchs  gleich 
dem  Loki  als  urheber  von  naturbegebenheiten  erscheint,  be- 
kannt sind  die  redensarten  die  wir  bei  sich  lösendem  bei^- 
nebel  gebrauchen,  'der  fuchs  braut*  oder  *der  fuchs  badet.* 
wir  werden  unten  ähnliche  auf  Loki  bezügliche  redensarten 

^  vergl.  das  oiedcrscblesisch- polnische  haruszy,  enten. 
^^  Uteia.  gedicbte  des  lOn  and  lln  jh.  s.  311. 
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anfuhren  und  stellen  zu  dieser  eben  erwähnten  das  Loke  dri- 
cker  vand  (Loki  trinkt  waFser)  vom  wafserziehen  der  sonne, 
auch  als  wintergett  findet  Loki  einen  nachklang  im  fuchse, 
in  Holstein  wird  nämlich  bei  frühlingsanfang*  ein  todler  fuchs 
von  knaben  unter  absingung  eines  reimes  von  haus  zu  haus 
getragen,  wie  anderwärts  die  Strohpuppe,  so  ist  hier  der  fiichs 
das  Symbol  des  winters  der  beim  fröhlingsbeginn  gestorben  ist 
and  dessen  tod  alle  bejubeln,  bemerkenswerth  ist  dal's  der 
Wechsel  von  fuchs  und  woIf  auch  hier,  wenn  gleich  in  ver- 
schiedenen Völkern,  eintritt,  da  bei  Polen  und  Oberschlesiern 
zur  neujahrszeit  ein  todter  wolf  herumgeführt  wird,  auf  sol- 
chen Wechsel  mag  auch  der  isländische  name  des  lüchses 
holtatkdrr  (waldth6r)  beruhen,  denn  sonst  ist  Thor  im  wolfe 
zu  suchen,  am  deutlichsten  wird  dies  durch  die  stelle  im 
Isengrimus  v.  77,  wo  der  wolf  als  arzenei  für  den  kranken 
könig  das  fleisch  der  bocke  verordnet,  die  haut  solle  aber 
verschont  bleiben,  ich  denke  dabei  an  Th6rs  gebot  bei  Thial- 
fis  vater  haut  und  knochen  der  bocke  ninht  zu  verletzen, 
sonst  heifst  Th6r  biörn  bar  skaldsk.  21 K  wobei  in  anschlag 
zu  bringen  ist  dafs  die  schwedischen  Umschreibungen  für  bär 
und  wolf  sich  gleichen,  der  bär  heifst  guUfot  goldfufs,  ebenso 
der  wolf,  -der  aufserdem  guUben  goldbein  und  gulltan  gold- 
zahn heifst.  Reinh.  f.  lv.  bei  den  Umschreibungen  der  thier- 
namen  skaldsk.  221  ff.  begegnen  weder  Th6rs  noch  Lokis  na- 
men,  dagegen  erscheinen  Freyr  und  Regin  unter  den  ochsen- 
namen,   HeimdaK  beim  widder  und  Grimnir  beim  bock. 

3.  Wir  wenden  uns  nun  schliefslich  den  resten  des  heid- 
nischen glaubens  zu  die  in  dem  gedächtnisse  des  Volkes  auf- 
bewahrt sind  und  sehen  nach  ob  sich  nicht  auch  eine  spur 
von  Loki  erhalten  habe,  hierbei  wird  uns  die  Zähigkeit  lieb 
werden  mit  welcher  das  volk  das  erbe  einer  verschwundenen 
zeit  festhält,  denn  unser  gott  zeigt  sich  in  diesen  quellen  fast 
durchgehends  in  älterer  und  edlerer  gestalt  als  ihn  uns  die 
erzählungen  der  Edden  darstellen  wollen. 

Das  bedeutendste  denkmal  dieser  art  ist  das  färöische 
Volkslied  von  einem  bauer  der  mit  dem  riesen  Skrujmsli  auf 
tod   und   leben  ein  spiel  auf  dem   schachbrette  wagen  muste 

^  Reinh.  fuchs  ccxix. 
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den  riesen  aber  besiegle  und  dafür  als  lebenslösung  alles  wo- 
nach sein  herz  gelüstete  empfieng.  *  der  riese  verlangt  aber 
nachträglich  des  bauern  söhn  dafür;  dies  schildert  Lokathat- 
tur,  ein  lied  das  die  drei  götter  Ouvin  Hoenir  und  Lockji 
als  die  Schützer  der  knaben  einfährt  und  so  alterthümliehe 
züge  hat  dafs  man  es  für  die  mundartliche  Umgestaltung  eines 
altnordischen  mythischen  liedes  halten  mufs.**  Odin  ItUki 
ein  gerstenfeld  wachsen  und  birgt  den  knaben  mitten  in  eiae 
ähre.  der  riese  reifst  die  ähren  aus  und  zerhaut  sie  mit  sei- 
nem Schwerte,  da  ruft  der  knabe  in  seiner  noth  Odin  and 
der  gott  fuhrt  ihn  zu  seinen  altern  heim,  hierauf  wird  Hoeoir 
um  schütz  gebeten,  er  erscheint  und  versteckt  das  kind  mitp- 
ten  in  die  nackenfeder  eines  schwans.  der  riese  fSngt  ab^ 
den  vogel  und  reifst  ihm  den  hals  entzwei,  da  nimmt  Hoenir 
den  knaben  und  führt  ihn  heim,  nun  flehen  sie  zu  Loki. 
der  gott  erscheint,  ehe  er  aber  mit  seinem  Schützling  forteile 
befiehlt  er  dem  bauer  ein  haus  mit  einem  grofsen  glasfenster 
zu  bauen  und  in  das  fenster  eine  starke  eisenstange  zu  setzen« 
darauf  rudert  Loki  mit  dem  knaben  in  das  meer  hinaus  und 
birgt  ihn  in  dem  rogen  einer  flunder.  als  er  zurückkommt  steht 
Skrujmsli  am  strande  und  will  hinaus  in  die  see.  Loki  Ul- 
tet  ihn  mitzunehmen ;  sie  rudern  und  der  riese  wirft  die  angal 
aus.  er  fangt  die  gefährliche  flunder  und  Loki  bittet  um  den 
fisch,  der  riese  aber  giebt  nichts  heraus  und  durchmustert  je- 
des körn  in  dem  rogen.  da  ist  der  knabe  in  der  höchstes 
noth  und  Loki  rettet  ihn  durch  rasches  verstecken  hinter  sich« 
als  sie  an  den  Strand  kommen,  springt  der  knabe  leicht  über 
den  sand  hinweg  so  dafs  man  keine  spur  von  ihm  sieht ;  der 
riese  aber,  der  ihn  nun  sieht,  läuft  ihm  schwerfällig  nach  dab 
er  bis  in  die  knie  einsinkt,  er  rennt  in  der  hast  in  das  weite 
glasfenster  und  stöfst  sich  den  köpf  an  der  eisenstange  eia. 
da  ist  Loki  rasch  zur  band  und  haut  ihm  ein  bein  ab.  die 
wunde  wächst  aber  rasch  zu  und  der  gott  mufs  auch  das  zweite 
bein  abhauen,  worauf  Skrujmsli  zusammenstürzt,  nun  ist  der 
knabe  gerettet  und  Loki  bringt  ihn  den  altern  heim.**^* 

^  Skrujmsli  rojma  bei  Lyogbye    fsröiske  quseder   (Randers  1822) 
8.  480  —  407. 

**  vergl.  slr.  50.  67  so  eer  ttj  fodnum  fr'öji  sagt. 
^**  Lyogbye  f«r.  qnieder  s.  500  —  519. 
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Die  drei  götter  Odin  Hcenir  und  Loki  erscheinen  hier 
sowohl  in  ihrer  alten  gemeinschaft  als  auch  noch  deutlich  in 
ihrer  beziehung  auf  das  naturleben.  Odin  ist  gewaltig  über 
die  fruchte  des  Feldes,  denn  er  ist  luft-  und  gestirngott,  dem 
Hcenir  sind  die  vögel  unterthan,  Loki  aber,  der  genofse  des 
wallfisches,  der  vater  des  meeres,  hat  die  macht  über  die 
thiere  der  see.  alle  drei  sind  hilfreich  und  gütig,  den  men- 
schen ein  schütz  gegen  die  rohe  gewalt  der  riesen.  am  mäch- 
tigsten erseheint  gerade  Loki,  dessen  list  am  ende  den  Skrujmsli 
verderbt.  * 

Sehr  bedeutsam  sind  mehrere  redensarten  nach  weichen 
verschiedene  erscheinungen  in  der  natur  noch  heute  auf  Loki 
bezogen  werden.  **  auf  Island  heifst  der  irwisch  Loka  dann 
(Lokis  dunst) ;  wenn  an  heifsen  tagen  dünste  auf  der  erde 
schweben,  sagt  man  in  Nordjütland  'Loki  säet  heute  hafer' 
(Lokke  saaer  havre  idag)  oder  '  Loki  treibt  heute  seine  geifse 
aus'  (Lokke  driver  idag  med  sine  geder)\  letztere  redens- 
art  fuhrt  auf  die  Vermutung  dafs  Loki  in  ältester  zeit  gleich 
dem  ThAr  mit  einem  bockgespann  fuhr,  also  auch  gewitter- 
gott  war,  worauf  schon  der  geer  Gungnir,  den  er  für  Odin 
von  den  zwergen  schmieden  läfst,  hindeutet,  hätte  uns  der 
verfafser  der  skälda  statt  der  dürren  angäbe  dafs  Loki  dieb 
des  riesenbockes  heifse  (Sn.  106,  vergl.  s.  1 5  anm.  *^*)  die  sage 
hiervon  mittheilen  wollen,  so  würden  wir  wahrscheinlich  im 
klaren  sein.  '  Lokis  hafer'  heifst  in  Nordjütland  ein  dem  vieh 
verderbliches  kraut  {polytrichum  commune)^  in  Dänemark  ist 
es  avena  fatua  oder  auch  rhinantus  christa  galli,  auch 
hierfür  haben  wir  einen  verlorenen  mythus  zu  mutmafsen,  in 
welchem  ebenso  die  redensarl  vom  mausern  der  vögel  'sie 
gehen  unter  Lokis  egge'  {gaae  i  Lokkis  arri)  ihre  erklärung 
finden  würde,  wie  auch  die  worte  'Loki  fährt  über  die  fel- 
der'  (Loki  Jer  yfir  akra)^  die  vom  wafserziehen  der  sonne 
gebraucht  werden.  "^"^^    Loki   erscheint  in  allem  diesem  wie 

^  ich  trage  bedenkeD  die  sage  welche  Müllenhoff  io  seinen  sagen 
nr  35!2  mittheilt  mit  ihm  aof  die  netzerOndung  Lokis  zu  beziehen,  der 
teufel,  der  ziemlich  plump  erscheint,  ist  wohl  eher  ein  warserriese  als 
der  gewandte  Loki. 

^^  Grimm  myth.  221.  %%%»    Finn  Magnussen  lex  myth.  504 ff. 
^^^  auch  der  tenfel  wird  als  ackersmann  gedacht,    was  sich  an  das 
biblische  gleichnis  vom  aisaäea  des  uokraotes  anter  den  waizea  sdiUe» 
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auch  in  der  isländischen  benennung  des  Syrius  Loka  brenna 
(Lokis  brand)  als  luft-  und  gestirngott.  als  feuergott  weist 
ihn  die  norwegische  redensarl  beim  knistern  des  feuers  auf, 
*Loki  gibt  seinen  kindern  schlage.'  wie  lebendig  zeigt- sich 
hier  noch  das  wesen  unseres  alten  gottes.  welch  ein  zengnis 
ist  dies  alles  dafür  daFs  die  natur  in  dem  volksgemüte  stets 
tiefer  und  poetischer  aufgefafst  und  empfunden  wird  als  von 
denen  welche  über  ihr  wifsen  und  ihre  klügelei  an  der  schöii- 
sten  mitgäbe  für  das  leben  verarmen,  heute  noch  empfindet 
der  einfache  Nordländer  die  nähe  des  elementaren  allgewal- 
tigen Loki,  während  er  den  gelehrten  mythenschreibem  be- 
reits vor  tausend  jähren  nur  ein  unsittliches  Scheusal  war. 

Die  sittliche  umwandelun«^  Lokis  hätte  allerdings  nicht 
vollzogen  werden  können,  hätte  das  volk  an  ihr  nicht  tbdl 
genommen;  und  so  finden  wir  denn  auch  spuren  dafs  Loki  in 
seinem  bösen,  namentlich  seinem  lügenhaften  wesen  der  Volks- 
sprache lebendig  war.  'auf  Lokis  märchen  hören'  (at  höre 
paa  Lockens  eventi/r)  heifst  überhaupt  [lügen  glauben  und 
'Lokis  lüge*  (Loka  l^gi)  steht  in  der  bedeutung  dem  eing- 
ehen 'lüge'  gleich,  sein  beiname  Iwvisi  hat  sich  die  Um- 
wandlung in  lejemand^  loomand  gefallen  lafsen  müfsen,  *  was 
an  l^ve  und  lögn  (lüge)  anklingt  und  an  den  vater  der  lü- 
gen, den  teufel,  erinnert  (myth.  968). 

In  unserm  teufeLsglauben  mischen  sich  überhaupt  kirch- 
liche und  heidnische  Vorstellungen,  so  dafs  es  oft  schwer  ist 
streng  nach  dem  Ursprünge  zu  scheiden,  ein  bedeutender  theil 
der  deutschen  teufelssagen  läfst  sich  indessen  sicher  auf  un- 
sere alten  gottheiten,  auf  Wuotan,  Donar  und  Loki,  auf  rie- 
sen  und  elben  zurückführen,  die  teufelsbauten,  teufeis  berge 
und  steine,  die  vertrage  die  er  so  vielfach  eingeht,  lehnea 
sich  an  die  sagen  von  riesen  und  elben  an;  an  Wuotan  er- 
innert der  teufel,  wenn  er  an  der  spitze  des  wütenden  heeres 
erscheint  oder  menschen  aus  weiter  ferne  plötzlich  in  die  hei- 

Tdeo  mag.  des  UoPels  pflüg  Renner  15597.  nimmt  man  den  pflüg  nicht 
von  der  achleife,  wenn  man  vom  Felde  heim  kommt,  so  ruht  der  tevfel 
darunter,     abgl.  81U. 

^  Luhe  ifjemand,  loomand,  heifst  Loki  in  den  nordischen  volks- 
Uedera  welche  seine  und  Thdrs  fahrt  zu  Thrymr  bewahrt  haben,  vergl. 
ArvidsoDS  svenska  fornsanger  I.    Nyeraps  udvalg  af  daoske  viser  %• 
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mal  versetzt,  auch  sein  karten-  und  Würfelspiel  entspricht 
diesem  gotte.  Donar  zeigt  sich  im  hintergrunde,  wenn  dem 
teufel  ein  rother  hart,  hammer  und  keil  beigegeben  wird;  in 
vielen  redensarten  wechseln  donner,  hammer  und  teufel.  eben? 
so,  und  dies  ist  besonders  erklärlich,  berührt  er  sich  mit  Loki, 
ja  in  Norwegen  ist  Laake  die  gewöhnliche  benennung  des 
ieufels.  wie  erklärte  sich  dafs  im  innern  Deiitschland  so  alle 
spuren  von  Loki  verschwunden  sind  anders  als  durch  die  an- 
nähme dafs  die  sagen  von  ihm  auf  andere  mythische  wesen, 
bei  der  einfnhrung  des  christlichen  kirchenglaubens  auf  den 
teufel  übergegangen  sind?  Loki  kann  in  unsern  gegenden 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,  sonst  müsten  wir  eine  völlig 
verschiedene  gestalt  des  deutschen  und  des  nordischen  volks- 
glaubens  annehmen,  ich  hebe  vor  allem  heraus  dafs  der  teu- 
fel gleich  dem  Loki  in  redensarten  die  sich  auf  naturerschei- 
nungen  beziehen  zu  finden  ist  (vergl.  mytb.  960).  wechselt 
Sonnenschein  rasch  mit  regen,  so  heifst  es  'der  teufel  bleicht 
seine  grofsmutter*  oder  'er  schlagt  seine  grofsmutter.'  letzte- 
res erinnert  an  die  norwegische  redensart  bei  knisterndem 
feuer  '  Loki  schlägt  seine  kinder. '  ebenso  ist  Übereinstim- 
mung in  bezug  auf  das  erdbeben.  wie  dasselbe  im  nordi- 
schen glauben  dem  gefefselten  Loki  zugesclirieben  wird,  so 
liegt  nach  der  kirchlichen  tradition  der  teufel  vor  dem  jüng- 
sten gericht  gefefselt  und  erdbeben  geschehen,  wenn  der 
Weltuntergang  hereinbricht,  springen  Lokis  fefseln.  dem  nor- 
dischen Loki  er  ur  böndum  (Loki  ist  von  den  banden  los) 
entspricht  die  bekannte  redensart  'der  teufel  ist  los  oder  le- 
dig.'* undeutlich  welchen  mythischen  bezug  es  hat,  aber  je- 
dcsfalls  aus  sagenhaftem  gründe  erwachsen,  ist  das  schwei- 
zerische Junderspiel,  das  de  tiifel  hdle  (den  teufel  entmannen) 
heifst.  ein  seil  wird  so  lange  auf  einem  stücke  holz  gerie- 
ben oder  ein  spitzes  holzstück  so  lange  in  einem  holzgrüb- 
chen  gedreht  bis  es  feuer  fängt  (myth.  573).  man  mag  sich 
dabei  erinnern  dafs  zur  herstellung  des  nothfeuers,  die  ähn- 
lich bewirkt  wird,  zwei  keusche  knaben  erforderlich  sind.  ** 
Loki  als  todesgott  kann  in  der  gewöhnlichen  formelhaf- 

*  schwed.  nu  är  fan  lös.     vergl.  s.  17  aom.  *. 
^^  siehe  oben  die  bemerkuageu  über  die  keuscbbeit  der  diener  der 
feuergottheileo. 
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ten  Verbindung  'tod  und  teufel'  nachklingen,  so  wie  in  dem 
Aberglauben  dafs  von  dreizehn  bei  tische  einer  in  Jahresfrist 
sterben  mufs.  dieser  dreizehnte  fiele  Loki,  dem  dreizehnten  As, 
als  Opfer,  in  anschlag  zu  bringen  ist  auch  dafs  hundegeheui 
sowohl  tod  als  feuer  verkündet,  wobei  die  hellseherei  des  y<ri- 
kes  den  feinen  unterschied  macht  dafs  der  tod  angezeigt  wird 
wenn  der  hund  zur  erde  sieht,  das  feuer  wenn  er  in  die 
höhe  heult,  der  hund  des  Heijägers  und  der  frau  Gaue  steht 
hiermit  in  nächster  Verbindung,  wenn  am  Christabend  die 
hausthiiren  offen  gelafsen  werden,  läuft  dieser  hund  herein 
und  legt  sich  auf  den .  herd  nieder,  von  wo  er  das  ganze  jabr 
nicht  wegzubringen  ist.  er  frifst  asche  und  kohlen  and  ver- 
schwindet erst,  wenn  der  Heljäger  nächstes  jähr  wieder  bei 
dem  hause  vorbeijagt,  der  hund  der  frau  Gaue  bringt  iiber- 
dies  krankheit  und  sterben  über  menschen  und  vieh  und  feaers- 
gefahr  über  das  haus  in  dem  er  liegt,  merkwürdig  ist  dabei 
dafs  nach  einer  hannoverischen  sage  die  bewohner  des  Hei- 
hauses im  Ostenholz  am  Christabende,  wenn  der  Heljäger 
jagte,  eine  kuh  hinausliefsen,  die  alsbald  verschwand,  schon 
vorher  ward  sie  bezeichnet,  indem  sie  so  wohl  gedieh  als 
kein  anderes  stück  im  stalle.  AdalbertKuhn  hat  diese  sagen* 
ausgezeichnet  behandelt  und  die  vedischen  mythen  von  der 
SAramd,  der  hündin  Indras,  verglichen,  welche  die  von  den 
Panis  geraubten  kühe  aufsuchen  mufs.  ihre  söhne,  die  SA- 
rameyäs,  zwei  vieräugige  hunde  sind  die  Wächter  und  boten 
des  Yama,  des  todesgottes.  aus  dem  hymnus  den  Kuhn  ans 
Rigv.  4  mittheilt  erhellt  zugleich  dafs  einer  der  SftrameyAs 
gleich  dem  Agni  als  Schützer  des  hauses,  als  vielgestaltiger 
heilbringender  freund  angerufen  wird,  der  hund  ist  also  ein 
begleiter  des  todes-  und  feuergottes.  hierzu  gehört,  wie  Kahn 
bemerkt  hat,  der  Kerberos  und  der  hundsköpfige  Hermes-Thot, 
so  wie  die  hundefelle  an  den  beiden  Lares  praestites  auf  dem 
Palatium.  jener  hund  des  Heijägers  scheint  mir  nun  eher  za 
Loki  als  zu  Wnotan  zu  gehören,  denn  sein  platz  auf  dem 
herde,  seine  nahrung  von  asche  nnd  kohlen,  sein  bezug  auf 
tod  und  feuer  bezeichnen  ihn  als  einen  genofsen  und  diener 
des  todes-  und  feuergottes.  wenn  auch  Wuotan  als  todesgott 

*  zeiUchr.  f.  d.  a.  6,  117—134. 
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aaf  den  namen  Heijäger  ansprach  machen  kann,  so  kommt 
derselbe  doch  noch  weit  natürlicher  dem  vater  der  Hei,  on- 
s«rm  Loki,  zu,  zumal  derselbe  auch  sturmgott  ist.  nun  wer- 
den sieh  auch  die  schwarzen  hunde  welche  schätze  hüten  tie« 
fer  in  die  übrigen  mythen  einfugen,  sie  sind  elbische  zum 
Loki  gehürige  wesen,  deren  schatzhOten  sich  aus  der  macht 
unseres  gottes  über  den  reichthum  der  tiefe  erklärt,  auch  die 
merkwürdige  angäbe  des  angelsächsischen  gespräches  zwi- 
schen Saturn  und  Salomon,  dafs  s.  Petrus  zuerst  mit  dem 
hnnde  gesprochen  habe,  scheint  eine  volksmäfsige  und  mythi- 
sche begründung  zu  finden,  indem  Petrus,  wie  bald  erwähnt 
werden  soll,  öfter  an  Lokis  stelle  getreten  ist.  wenn  wir 
diesen  hund  auf  unsern  Loki  beziehen,  ihn  also  ähnlich  jenem 
SArameyA  als  einen  rettenden  und  heilbringenden  boten  und 
diener  des  gottes  betrachten,  so  hat  auch  jener  spruch  der 
nach  der  NiAlssaga  c.  158  aus  der  gewalt  der  wafsergeister 
rettet  eine  tief  mythische  bedeulung,  indem  Loki -Petrus  als 
elementargott  auch  über  die  elbischen  wesen  des  wafsers  ge- 
walt hat.* 

Gehen  wir  die  meinungen  des  volkes  die  sich  an  das 
feuer  knüpfen  durch,  so  stofsen  wir  noch  auf  manches  was 
nns  unmittelbar  auf  den  feuergott,  also  auf  Loki  fuhrt,  das 
feuer  als  die  hülle  der  gottheit  ist  heilig  und  unverletzlich, 
und  duldet  das  spielen  mit  sich  nicht*  kinder  die  mit  feuer 
oder  lichtem  tändeln  wird  in  Schlesien  gedroht  dafs  sie  sich 
die  nächste  nacht  verunreinigen  werden;^  ebenso  heifst  es 
in  Schweden  om  bam  leka  med  eldy  fd  de  svdrt  at  ha  IIa 
sitt  vatten  (myth.  le  ausg.  anh.  eix).  vermöge  seiner  rein- 
heit  und  reinigenden  kraft  gilt  das  feuer  vielfach  als  heil- 
mittel,  anh.  s.  xxxv.  Ivii  nr  75.  383.  710.  899.  der  sitz  des 
feuergottes  so  wie  seiner  diener,  der  kobolde  und  jenes  hun- 

^  '  zweimal  ist  deio  hund,  o  apostel  Petrus,  nach  Rom  gerannt, 
auch  das  dritte  mal  wäre  er  gelauFen,  hättest  du  es  gestattest.*  wie 
die  heidnische  formel  lautete  bleibt  zu  errathen.  —  beiläufig  mag  hier 
erwähnt  werden  dafs  der  hund  nach  finnischer  sage  ein  kind  des  früh- 
lingswindes  mit  einer  blinden  Lappin  ist.  Kalevala  7e  rune  (Castr^ns 
übersetz.  1,  70.  71).  wer  erinnert  sich  nicht  hierbei  dafs  Loki  als 
warmer  wind  in  manchen  mythen  zu  deuten  ist? 

^^  dasselbe  gilt  von  der  berähning  der  capsella  bursa  pastoris.  war 
diese  pflanze  dem  Loki  heilig? 
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des,  ist  der  herd  oder  der  ofen.  darum  wird  dem  ofen  Ver- 
ehrung erwiesen'^  und  im  kinderspiel  noch  heate  vor  ihm 
gekniet  und  er  angebetet  (mylh.  595  ff.),  der  feuergott  ist 
der  herr  des  Hauses,  seine  Verehrung  sichert  darum  den  auf- 
enthalt  am  herde;  deshalb  müfsen  neueinziehende  gleich  ins 
•ofenloch  oder  in  den  ofentopf  sehen  und  das  feuer  scbiirea, 
wollen  sie  lange  im  hause  bleiben,  abergl.  nr  95.  501.  777. 
862.  die  Verbindung  Lokis  mit  den  elben  erhellt  auch  aus 
dem  gebrauche,  wenn  das  jüdeP*  das  kind  verbrannt  hat,  das 
ofenloch  mit  einer  Speckschwarte  zu  schmieren,  dem  feuer- 
geiste  wird  ein  opfer  gebracht  damit  er  seinen  schaden  wieder 
gut  mache,  überhaupt  gilt  der  glaube  dafs  das  feuer  macht 
über  die  hexen  (elbische  wesen)  habe,  dafs  also  sein  gott  die 
obergoltheit  derselben  sei.  holz  das  am  weihnachtstage  ge- 
schlagen ist  und  Sonnabend  abends  ins  feuer  gelegt  wird,  *^* 
bringt  alle  hexen  im  kirchspiele  zusammen  (anh.  l.).  sterben 
kurz  hinter  einander  viel  hühner,  enten,  Schweine  oder  an- 
deres vieh,  so  mache  man  feuer  in  den  backofen  und  werfe 
von  jeder  art  ein  stück  hinein;  die  hexe  muCs  dann  mit 
verbrennen,  abergl.  nr  569.  so  lange  ein  kind  ungetauft  ist 
darf  das  feuer  nicht  ausgehen,  anh.  cix.  diesem  christlichen 
glauben  liegt  der  heidnische  zu  gründe  dafs  der  feuergott, 
welcher  Vorsteher  der  ehe  ist,  die  neugebornen  schützt,  der- 
selbe zeigt,  da  er  zugleich  überaus  weise  ist,  heiratslustigen 
mädchen  ihre  künftigen  ehemänncr  wenn  sie  am  Weihnachts- 
abende ein  feuer  aus  neunerlei  holz  machen,  sich  entkleidet 
daran  setzen  und  sprechen  '  hier  sitze  ich  Splitter fasernackjg 
und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme  und  würfe  mir  mein 
hemde  in  den  schofs'  abergl.  955.  so  gilt  denn  das  feuer  oder 
der  in  ihm  waltende  geist  überhaupt  für  weifsagend.  Hartlieb 
erzählt  in  seinem  buche  aller  verboten  kunst  (anh.  Ixiii)  dafs 

^  vergl.  meine  bemerkungen  über  Auhiis-Oo. 
^^  eio  clbiseher  geist,  tfüetel,  8.  myth.  449.  Sommer  sagen  aas  Sach- 
bcü  und  Thüringen  s.  170. 

^^^  die  bestimmung  dafs  es  sonnabends  geschehen  soll  scheint  dar- 
auf hinzuweisen  dafs  dieser  tag  (dies  Saturni,  s.  oben)  Loki  heilig  war. 
am  weihnachtstage  mufs  das  holz  gesebtagen  sein,  weil  dieser  Zeit- 
punkt, die  wiulersonnenwende,  besonders  kräftig  ist.  man  erinnere 
sich  der  zauberischen  aasstaltung  der  sooimersonnenwende,  des  Johan- 
nistages. 
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manche  leute  in  dem  Teuer  gesehehene  und  zukünftige  dinge 
sehen,  diejenigen  denen  sie  weifsagen  sollen  '  beifsen  sie  nie- 
derknieen  und  dem  engel  des  Feuers  den  sie  ehren  und  anbe- 
ten auch  opfern,  mit  dem  opfer  zünden  sie  das  holz  an  und 
sieht  der  meister  gar  genau  in  das  feuer,  er  merkt  wohl  was 
ihm  darin  erscheint/  6nden  sich  am  morgen  zu  Weihnach- 
ten nenjahr  und  am  dreikönigstage  vom  vorhergehenden  abende- 
noch  glühende  kohlen  in  dem  ofen,  so  wird  es  das  ganze  jähr 
an  nichts  im  hause  mangeln,  ein  ähnliches  zeichen  giebt  der 
reiche  feuergott  durch  funken  welche  aus  dem  lichte  sprin- 
gen oder  durch  faden  des  dochtes  die  auf  jemanden  zu  bren- 
nen, dadurch  wird  nahendes  geld  oder  überhaupt  glück  vor- 
bedeutet, wir  wifsen  dafs  Loki  zugleich  ein  zanksüchtiger 
und  schadenfroher  gott  ist,  daher  weifsagt  man  aus  dem  feuer 
auch  streit:  wenn  das  feuer  im  ofen  platzt  entsteht  zank  im 
hause,  abergl.  322.  534.  an  seine  rolle  als  gaukler  und  pos- 
senreifser  erinnert  noch  ein  Sprichwort,  'der  teufel  ist  unseres 
herrgottes  äffe.'* 

Durch  letzteres  werden  wir  auf  eine  gestalt  unserer 
volkssagen  und  spiele  gefuhrt  hinter  welche  sich  wenigstens 
zuweilen  Loki  versteckt  haben  mochte:  s.  Petrus,  dieser  hei- 
lige mufs  in  manchen  schlesischen  christkindelspielen  die  rolle 
eines  gutmütigen  komischen  alten  übernehmen  die  in  andern 
dem  heil.  Joseph  übertragen  ist.  ich  möchte  in  diesen  volks- 
thümlichen  spielen  neben  dem  kirchlichen  elemente  eine  starke 
mythische  beimischung  annehmen,  gerade  in  der  Weihnachts- 
zeit, den  zwölf  nachten,  hielten  und  halten  unsere  alten  gott- 
heiten  ihre  umzüge  durch  das  land  der  gläubigen  und  dafs  diese 
Umzüge  vom  volke  dramatisch  erfafst  wurden  beweisen  noch 
viele  gebrauche  dieser  Jahreszeit,  wie  natürlich  war  es  nun 
dafs  auf  einzelne  personen  der  kirchlichen  Schauspiele  wenig- 
stens züge  der  mythischen  personen  übertragen  wurden,  hin- 
ter Joseph,  der  in  andern  strichen  Ruprecht  heifst,  **  ist  wohl 
mit  grund  Wuotan  zu  vermuten,  dem  Petrus  möchte  ich  Loki 
vergleichen,  zumal  sich  dieselben  auch  anderwärts  berühren. 

^  Simrock  deutsche  Sprichwörter  (PrankP.  a.  M.  1846)    or  10176. 
^^  veri^l.   meine   Vorbemerkungen   zu   dem   gläziKchen   christkindel- 
spiele  das  ich  in  der  zeilsclir*  f.  d.  a.  6,  340  —  349  bekannt  gemacht 
habe. 
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so  hat  Jacob  Grimm  nachgewiesen  dafs  das  oben  erwähnte 
herzefsen  Lokis  und  Reiuharts  in  andern  sagen  dem  himmli- 
schen küchenmeister  Petrus  beigelegt  wird  und  hat  uberhaupl 
anf  die  wandersagen  aufmerksam  gemacht  welche  mit  der 
einfiihrung  des  christenthnms  nicht  erloschen  sondern  nan 
statt  von  Odin  Hoenir  Th6r  und  Loki  von  Christus  nnd  Pe- 
tms  oder  gott  und  dem  teufel  erzählten,  selbst  in  dem.Pilje 
fan  Skottländ*  möchte  ich  Loki  suchen,  dieser  Pitje  (Peter) 
oder  de  uald,  de  uald  knecht  oder  hinger  ist  auf  de»  friesi* 
sehen  insel  Silt  der  teufel;  fan  Skottlönd  heifst  er  weil  von 
den  schottischen  gebirgen  die  nordweststürme  kommen  welche 
über  die  insel  das  gröste  Unglück  bringen,  es  ist  also  ein 
verderblicher  stürm-  und  todesgott.  bei  seinem  namen  de  hin- 
ger (henker)  ist  zu  bemerken  dafs  Peter  und  Peterchen  auch 
sonst  benennungen  des  teufeis  und  des  henkers  sind.  myth. 
956.     rechtsalterth.  883. 


Sehen  wir  uns  nach  örtlichkeiten  um  welche  von  Loki 
benannt  wurden,  so  bieten  sich  ihrer,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nur  wenige  dar.  bemerkenswerth  ist  der  name  eines  riesen- 
grabes  in  Vestrgötland,  Lokehall,  so  wie  einer  schwedischen 
quelle,  Lokakälla.  letztere  kann  ein  zeugnis  für  die  beden- 
tung  Lokis  als  wafsergottheit  abgeben,  die  insel  Loka 
(fornaldars.  3,  593)  ist  schwerlich  auf  Loki  zu  beziehen, 
ebenso  wenig  Lopts  stadir  im  Arnesthing  auf  Island,  da 
Loptr  noch  heute  auf  Island  als  eigenname  gebräuchlich  ist. 
bedeutend  wäre  es,  könnten  wir  den  ort  Loctuna  bei  Goslar, 
der  in  Adam.  Brem.  bist.  eccl.  4,  9,  erwähnt  wird  als  ein 
Lokatün  fafsen.     indessen  hat  das  sehr  viel  gegen  sich. 

Dafs  pflanzen  nach  Loki  benannt  werden  beweist  jenes 
jütische  Lokkens  kavre.  wir  werden  auch  manche  jetzt  nach 
dem  teufel  benannte  gewächse  auf  unsem  gott  deuten  können, 
clematis  vitalba  teufekswirny  womit  sich  das  holländische 
duivels  fiaaigarn  wohl  berührt,    kann  an  den  mythus  erin- 

^  liülleDhoff  %A%tfk  aus  Schleswig  Holsleiu  und  Laueobori^  or  354. 
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nern  wie  Lokis  mund  von  Brockr  zugenäht  wurde;  con- 
Yolvulns  arvensis  teufelsdarm  mag  uns  die  fefselung  Lokis 
mit  den  därmen  seines  sohnes  Näri  vergegenwärtigen;  eu- 
phorbia  teufelsmilch  klingt  vielleicht  an  die  uralte  sage  von 
Lokis  verwandelung  in  die  milchende  kuh  an.  bestätigten 
sieh  diese  mutmafsungen,  so  hätten  wir  die  bedeutendsten 
Zeugnisse  dafs  alle  jene  sagen,  die  in  unsern  stammen  spur- 
los verschwunden  sind,  auch  in  ihnen  einst  blühten  und  sich 
selbst  an  die  gewächse  des  feldes  hefteten,  bedeutsam,  wie 
schon  Jac.  Grimm  myth.  981  bemerkt  hat,  ist  der  schwei- 
zerische name  der  libelle  teufeUnadely  die  auch  teujelsbraut 
heifst  und  an  Lokis  mutter  N&l  ankliiigt,  wozu  sich  fugt  dafs 
im  thale  von  Rimella  ein  kleines  schwarzes  käferchen  s  bö- 
ziös  ajo  (des  bösen  mutter)  heifst.  in  Schlesien  heifst  die 
libelle  wa/ierfungfer  und  Schneider.*  beide  namen  erinnern 
wieder  an  Nadel,  alles  weist  darauf  hin  dafs  ein  alter  my- 
thus  verloren  gegangen  ist  nach  welchem  Loki  und  seine 
mutter  oder  seine  frau  irgend  etwas  mit  dem  nähen  zu  thun 
hatten. 


So  hätte  ich  die  lebensgeschichte  eines  unserer  ältesten 
ubd  bedeutendsten  götter  vor  dem  äuge  der  gegenwart  ent- 
rollt, sie  beginnt  hoch  oben  in  den  wolkenverhü'Uten  felsen- 
sitzen unseres  alterthums,  an  der  schneewohnung,  dem  Hi- 
mälaya.  da  ist  der  gott  noch  glänzend  und  rein,  noch  lebens- 
frisch und  belebend  wie  der  bach,  der  aus  dem  felsen  her- 
vorschiefst, weiter  unten,  wo  die  stimmen  der  menschen,  das 
läuten  der  kirchenglocken  schon  hörbar  wird,  ist  der  bach 
milder,  aber  nicht  mehr  so  klar,  dafs  man  die  äugen  zur  la- 
bung  in  ihn  bis  zum  gründe  versenken  könnte,  darauf  kommt 
das  wogen  und  feilschen  des  marktes,  der  flufs  wird  breit 
und  trübe,  er  wird  geleitet  und  gehemmt  wie  die  menschen 
wollen,  und  zuletzt  verliert  er  sich  in  dem  sande  der  gegen- 
wart. seine  letzten  tropfen  haben  aber  noch  zeugende  krafl 
and  sie  erwecken  liebliche,  wundersame  blumen,  die  von  der 

^   schwedisch    heifst   die    lihelle   trollslända;    slä'nda    bezeichnet 
überhaupt  ein  flie^enartiges  iosect  und  zugleich  die  spiodel. 
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quelle  hoch  oben  im  felsenlande  flüstern  und  von  der  reinen 
schönen  bergluft  und  den  gewaltigen  gestalten  die  in  ihr 
wandelten,  ich  lausche  ihrem  singen  und  sagen,  denn  doroh 
das  liebliche  flüstern  hindurch  klingt  tief  und  gewaltig  das 
lied  von  der  herrlichkcit  deutscher  art.  wer  das  lied  einmal 
vernahm,  der  kennt  nur  ein  fühlen  und  wollen,  dafs  das  gute 
und  treffliche,  das  reichlich  in  der  deutschen  vorzeit  liegt, 
uns  wieder  lebendig  werde  und  dafs  für  das  was  onnäfcs 
wurde  ein  schöuer  und  gediegener  ersatz  eintrete,  solches 
kann  man  auch  von  den  blumen  der  volkssage  lernen,  das 
flüstern  uns  auch  die  nordischen  mvthen  zu. 


STATUTEN    VON   DINKELSBUHL. 

Nachstehende  gesetze  der  ehemaligen  freien  reicksstadi 
Dinkehbühl  befinden  sich  in  einer  hanäsrhrift  der  könig^ 
liehen  öffentlichen  bicliothek  zu  Stuttgarty  ms.  poeL  et 
philolog.  nr  SS.  4*  bl.  114*— 119%  von  einer  hand  des  14« 
jh,  auf  papier  geschrieben,  sie  zeichnen  sich  aus  durch 
die  auffallende  härte  und  strenge^  womit  verhältnismäjüg 
geringe  vergehen  bestraft  werden,  und  werfen,  wie  mir 
scheint,  ein  helles  licht  auf  die  bürgercmpörung  von  1387, 
die  dem  eisernen  regimente  der  zweiunddreifsig  ein  ende 
machte. 

Stuttgart  23  februar  1848.         FRANZ  PFEIFFER. 

;  HiEC  SUNT  STATUTA  CIVITATIS  DINKELSPüHEL. 

I. 

Zuo  dem  Ersten :  swer  von  vrevelunge  wegen  bezzeninge 
verschult  ein  jär  von  der  stat  ze  sin,  der  git  sehs  pfunt  heller; 
ein  halb  jär  vier  pfunt;  ein  vierteil  jAres  zwei  pfunt;  einen 
mänot  ein  pfunt;  item  vierzehen  tage  ein  halbez  pfunt ;  aht 
tage  fünf  fs.  heller,  waer  aber  daz  einer  der  einunge  vor- 
schulte niht  hin  üz  wolte,  der  sol  daz  gelt  zwivach  geben 
daz  er  verschalt« 
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II. 

Oach  ist  gesetzet  daz  ein  klager  von  einunge  wegen 
selbe  drit  ftrbaerer  manne  oder  frouwen  die  un versprochen  sint 
sine  klage  volbringen  mag,  unde  die  alle  ze  den  heiligen  ge- 
llte eide  swern  sullent,  die  vor  die  stiure  noch  der  staf  niht 
geswom  hftnl.  aber  die  gesworn  burgaer  sint  die  sullent  daz 
äf  den  selben  eit  nemen  unde  sagen  daz  si  die  unzuht  nach 
des  klagers  kla^e  gesehen  unde  gehört  haben,  und  ein  wär- 
heit  dar  umbe  sagen,  ungevaerlich,  nieman  ze  liebe  noch  ze 
leide,  also  daz  man  mit  mannen  beziugen  sol,  unde  frowen 
mag  man  beziugen,  daz  ist  umbe  vrevel.  aber  umb  erbe  und 
nmb  eigen  oder  umbe  heftige  sache  sol  aller  menclich  swern. 

III. 

Ez  ist  euch  gesetzet,  swer  den  andern  dne  wäfen  sieht, 
roufel,  wirfet  oder  st6zet  gevaerlichen  unde  vrevellichen,  der 
sol  unde  muoz  als  dicke  daz  geschiht  einen  mänot  von  der 
stat  sin  unde  git  ein  pfunt  heller,  dem  anklager  als  vil  und 
dem  amman  siniu  reht. 

IV. 

Swer  ouch  über  den  andern  mezzer,  swert  oder  ander 
wäfen  zukt  vrevellichen,  der  sol  und  muoz  einen  mänot  von 
der  stat  sin  unde  git  ein  pfunt  heller,  dem  anklager  als  vil 
unde  dem  amman  siniu  reht. 

V. 

Swer  ouch  den  andern  wundet  daz  fliezendiu  wunde  hei- 
zet, der  sol  ouch  ein  halbez  jär  von  der  stat  sin  'unde  git 
vier  pfunt,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

VI. 

Swer  eins  tötslages  gezigen  wirt,  der  selbe  sol  im  einen 
tag  nemen  unde  den  selben  tag  sol  er  fride  haben,  er  werde 
schuldig  oder  niht,  unde  sol  sich  entslahen^  mit  sinen  zwein 
vingem  üf  der  wunden  swern,  unde  sol  äf  der  bare  niht 
rihten,  ez  si  danne  daz  man  in  ü'berziugen  müge  mit  ^rbae- 
ren  liuten,  zwein  oder  m6r,  da  mite  man  mit  reht  sulle  er- 
ziogen.     die  selben  sullen  swern  mit  eide  daz  si  ez  haben 
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gesehen  unde  geh6rt  haben  daz  er  tele,  swer  einen  in  der 
stat  ze  t^de  sieht  unde  gebezzert  hat,  dar  nach  stA  er  da 
jftr  uz  der  stat  sin  oder  zehen  pfunt  geben,  ist  er  gewaltig 
daz  er  ez  niht  tuon  wii,  s6  soi  der  amman  unde  die  xxzii 
man  des  rätes  mit  einander  dorzuo  behoifen  sin  uf  den  eit 
daz  er  ez  tuon  muoz.  dar  über  swer  in  hoset  oder  herbergt, 
der  git  zehen  pfunt  äne  gnäde.  m6r  ist  reht  daz  man  die 
töten  überziugen  sol  in  järfrist  mit  drin  mannen  von  schulde 
wegen  umbe  fünfzig  pfunt,  und  über  fünfzig  pfunt  mit  siben, 
die  suilen  swern. 

vn. 

Swer  ouch  den  anden  bediupset  oder  diep  heizet  vre- 
venlichen,  der  sol  ein  halb  jär  von  der  stat  sin  unde  git  vier 
pfunt  beller,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  sinia  reht. 

vni. 

Swer  ouch  den  andern  schilt  dar  an  man  vrevel  spürt, 
der  sol  einen  mAnot  von  der  stat  sin  unde  git  ein  pfinnt  hel- 
ler, dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

IX. 

Swer  ouch  den  andern  mordaer  heizet,  der  sol  ein  halb 
jäv  von  der  stat  sin  unde  git  vier  pfunt  heller,  dem  anklager 
als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

X. 

Swer  ouch  den  andern  vrevelichen  liegen  heizet,  der  sol 
unde  muoz  aht  tage  von  der  stat  sin  unde  git  einen  Schilling, 
dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

XI. 

Ditz  gesetzede  ist  A{  burger.  vrevelt  aber  ein  gast  gtn 
einem  burg«r  oder  g^n  einem  andern  gaste,  s6  git  ein  gast 
zwir  als  vil  als  der  burger. 

XII. 

Ouch  haben  wir  gesetzet,  swenne  ein  burger  gto  einem 
Asman  haz  oder  vintschafl  hat,  oder  ein  äzman  gta  im,  ine 
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von  gälte  wegen,  von  andern  stoezen :  swenn  danne  der  äz* 
man  in  die  stat  kumt  unde  daz  der  bni^er  vernimt,  s6  sol 
der  selbe  bui^er  gän  zuo  der  burger  meister  unde  zuo  etwie 
vil  des  rites  unde  sol  den  künden  unde  sagen,  er  habe  haz 
feiio  dem  äzman  oder  er  zuo  im,  unde  sol  die  biten  g^n  hin 
zuo  dem  üzman  unde  sagen  im  von  des  hazzes  wegen  der 
zwischen  sin  und  min  ist,  unde  biten  in  daz  er  niht  m^r  in 
die  stat  kome  6  daz  er  sich  vor  mit  im  gerihte  unde  ver- 
siie&e.  swenne  daz  dem  uzman  geseit  unde  verkündet  wirt, 
wil  denne  der  äzman  niht  miden,  er  welle  in  die  stat  komen 
Ane  geleite,  swaz  danne  der  burger  dem  uzman  tuet  unde 
sine  helfer,  ik  vreveit  er  niht  an  in  keinen  weg.  und  swel- 
her  burger  des  dem  uzman  zuo  leiti  wider  sinen  neb^nburg^r^ 
der  fi6l  unde  muoz  ein  halb  jär  von  der  stat  sin  unde  git 
vier  ffant  beller,  dem  anklager  als  vil. 

XIII. 

Gz  ist  ouch  gesetzet,  swelch  bui*ger  nach  der  stete  ge- 
meinem guote  unde  nutze  nuge(?)  oder  nach  keinerleie  der 
stete  ampt  stelt  oder  wirbet  mit  riten  oder  mit  g^n  oder  mit 
«Weihen  Sachen  daz  waere  wider  des  rätes  willen  unde  gunst 
oder  des  m^reren  teils  des  r^tes,  der  git  zehen  pfunt  heller 
als  ofte  er  daz  tuet,  und  er  sol  ein  jär  von  der  stat  sin  unde 
sol  im  daz  selbe  guot  dannoch  niht  volgen,  swie  er  dae  er- 
worben hsete. 

XIV. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swelch  barger  einem  Azman 
dienti  äf  reis  oder  uf  pfantonge  Ane  des  kleinen  rätes  willen 
«ade  gunst  oder  des  mßrcrn  teils  des  rätes,  der  git  zehen 
pfunt  heller  als  ofle  (er  daz  tuot).  weer  aber  daz  diu  stat 
keinen  schaden  Aä  von  nseme,  des  wartet  man  zuo  im  üf  al- 
lez  sin  guot  als  verre  sich  der  kleine  rät  oder  der  m^rer 
teil  des  rätes  erkent. 

XV. 

Ouch  ist  gesetzet,    swelch  burger  oder  burgerin  ir  guot 
gebeut,   vcrkoufent  oder  verschaifeot  klcestem  oder^gotshiur 
sern,  münchen,   p£affen  oder  nunnen,   daz  in  der  stiure  and 
Z.  F.  D.  A.  VII.  7 
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in  dem  zehenden  ist  gelegen,  der  sol  unde  muoz  von  ie  dem 
pfände  heller,  als  daz  guot  wert  ist,  geben  fünf  Ts.  heller, 
unde  sol  dannoch  daz  geben,  verkoufen  unde  verschaffen  keine 
kraft  hän,  unde  swer  daz  guot  niuzet,  der  sol  ez  gftn  des 
bürgern  verdienen  unde  verstiuren.  daz  ist  umb  erbe  und 
eigen. 

XVI. 

M6r  haben  wir  gesetzet,  swelch  burger,  freuwe  oder 
man,  ir  guot  durch  ir  s^le  willen  wellent  geben,  daz  sQllem 
sie  oder  ir  erben  in  jAres  frist  an  der  stete  rechenen  oder  an 
den  rät  bringen  unde  dem  daz  künden  unde  sagen  daz  ez  der 
stiure  niht  entvremedet  werde,  wanne  si  ez  hin  geben  habeM. 
swer  daz  niht  entuot  unde  ez  verheln  wolte,  der  sol  und  moos 
von  ie  dem  pfunde  geben  als  daz  guot  wert  ist  fünf  sdiilliiig 
heller,  daz  ist  umb  erbe  und  umb  eigen,  unde  daz  guot  sol 
man  innen  jAres  fHst  verkoufen  darnach  und  ez  verkoufl  ist, 
oder  daz  guot  ist  der  stat  vervallen,  daz  ist  umbe  das  guot 
daz  in  der  stat  und  in  eckern  gelegen  ist.  unde  swaz  ein 
üzman  in  der  mark  kouft,  der  sol  ez  der  stat  verstiuren,  ie 
von  dem  pfunde  vier  heller,  und  ein  burger  hAt  gewalt  das 
selbe  ze  loesen  in  dem  nsehsten  mAnot  nAch  dem  konfe  onAe 
daz  selbe  gelt,  und  ha^te  der  flzman  dar  äf  iht  geleil  «nge- 
vaerlichen,  daz  sol  im  der  iceser  ab  legen. 


xvn. 

Mir  haben  wir  gesetzet,  swA  ein  man  oder  ein  frouwe, 
die  burger  hie  sint  unde  kint  hAnt,  süne  oder  töhter,  die  zuo 
ir  tagen  niht  komen  sint,  swer  zuo  den  stÄzet  unde  sieh 
(liehen  zuo  in  verpflihtet,  t  si  zuo  ir  tagen  komen  sint,  Ane 
ir  vater  unde  muoter  rAt  und  wizzen  oder  Ane  ir  nsehsten 
friunde  rAt  (ob  si  vater  oder  muoter  mangel  haeten),  swer 
daz  tuot  oder  schaft  getan,  der  sol  unde  muoz  fünf  jAr  von 
der  stat  sin.  unde  swaz  dannoch  daz  kint  guotes  hAt,  ez  si 
eigen,  16hen,  pfantschaft  odof 'bereitschaft,  daz  sol  allez  an- 
dern sinen  geswistergeieii  wAden.  hAt  ez  aber  niht  geswi- 
sterget,  s6  sol  ez  andern  lAien  nsehsten  friunden  werden  unde 
hestAn  An  aller  menoliehs  Widerrede,     wsrare  aber  daz  man 
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ftmiBt^/daz  ez  mit  üfsetzen  w«re  zuogangen,  s6  sol  ez  danne 
stJkn  aH  den  gr6zen  rät  oder  daz  m^rer  teil  (des  rätes?). 

XVIII. 

*  Ez  ist  ouch  gesetzet,  swenne  oder  swelhes  järes  wir  eine 
stiure  Af  uüs  setzen  wellen  unde  nemen,  ez  si  mit  dem  eide 
oder  äne  eit,  swaz  danne  ie  der  man  oder  frouwe  swert  ze 
geben  dar  nach  als  diu  stiure  wirt  üf  geleit  unde  geluckert,  * 
df  swelhen  tag  oder  zil  daz  ist,  daz  sol  dan  ein  ieglich  man 
oder  firouwe  mit  pfennigen  oder  mit  guoten  pfänden,  diu  des 
tritteiles  m^r  gelten  mügen,  unverzQgenlichen  gellen  und  üz- 
rihten,  und  sol  ouch  einem  ieglichen  in  den  eit  geben  unde 
geoffent  werden,  swer  das?  überfiiere,  frouwe  oder  man,  der 
sol  unde  muoz  dapnoch'des  tritteiles  m6r  geben  danne  er  ge- 
swom  hat. 

XIX. 

Ez  sol  ouch  niemau  des  eides  an  der  stiure  überhebt 
werden,  unde  daz  allez  sol  man  durch  keine  sache  nieman 
überheben  noch  abelftn,  man  müge  sin  danne  niht  bekomen. 
swelher  ouch  hin  heim  niht  enwsere  s6  diu  stiure  gevordert 
wirt,  wenne  der  heim  knmt  der  sol  dar  nach  in  den  nächsten 
aht  tagen  sine  stiure  swern  unde  Hliyten.  oder  swelher  des 
niht  taete,  der  hAt  die  vorgeschriben  p6ne  verschult,  swer 
ouch  siner  friunde  einen  oder  m6r  von  der  stiure  wegen  in 
den  eit  nemen  wil,  der  mag  ez  tuon. 

XX. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swer  häslichen  dri  vierzehen 
tage  oder  m6r  hie  sitzet,  der  sol  unde  muoz  swern  die  stiure 
unde  dienen  als  ander  burger. 

XXI. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swenne  ein  ziugnüsse  für  ge- 
rihte  kumt,  umbe  swelhe  sache  daz  ist,  von  mannen  oder 
frouwen,  unde  den  einen .  teil  dunket  daz  diu  ziugnüsse  niht 
redlich  si,  unde  der  begert  an  einer  urteil  ze  ervam  ob  man 
die  ziugnüsse  iht  billichen  an  den  rät  bringen  sülIe,   s6  sul- 

**  gelocker ty  erleichtert^  vermindert  ¥ 
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len  sieb  danne  die  ribteiv  die  danne  ze  gerihte  sUint,^ittb4eii 
eit  den  sie  dem  geribte  gesworu  h^nt  erkennen  undnlrleil 
geben  ob  diu  ziugnüsse  vor  der  dem  gerihte  fiirgang  sülle 
bän  oder  an  den  kleinen  rät  bringen,  unde  swes  sich  die 
ribter  dar  umbe  erkennent,  daz  sol  von  beiden  teilen  furgang 
hän.  unde  s6  dannoch  diu  ziugnüsse  für  den  eli  knmi,  sA 
suUcn  die  ribter  an  den  ziugen  ieglicbem  besunder  erviuni 
waz  im  umbe  die  sache  kunt  si  unde  wie  oder  wä  e2  dartuo 
komen  si.  unde  swaz  sich  danne  die  ribter  nach  der  geziuge 
sage  erkennent  üf  ir  eit,  daz  sol  von  beiden  teilen  furgang  hftn. 

XXIL 

Ez  ist  oucii  gesetzet,  sweleh  sache  für  den  rät  kiimi, 
diu  einen  oder  m^r  des  rätes  angät  oder  ir  fiiunde,  sd  sol 
der  selbe  oder  die  die  diu  sache  an  gAt  Az.  dem  rate  gjkn 
unde  da  bi  niht  sin  biz  der  rät  die  selben  sache  uz  gerihteti 
als  sie  danne  ze  rate  werdent. 

XXIII. 

Wir  haben  sunderbär  durch  luter  güete  unde  frides  wil- 
len gesetzet  daz  man  aller  vor  und  nach  geschribener  ge- 
selzede  alle  zit  zw^ne  einunger  sol  hän  des  kleinen  rAtes, 
die  ze  den  heiligen  geirrte  eide  swernt  Ane  gevserde,  daz  si 
die  eiiiunge  volfüerin  die  in  von  klage  wegen  geklagt  wer- 
dent, ane  gevierde  nach  der  gesetzede,  als  vor  unde  nach 
umb  ein  ieglich  stücke  gesetzet  unde  geschriben  ist.  unde 
sullen  die  einunger  die  einunge  alle  wuchen  oder  in  vierze- 
hen  tagen  ze  dem  lengsten  swaz  danne  in  der  wile  gesche- 
hen ist  üf  den  donerstag  oder  üf  den  fritag  darnach  vor  of- 
fem  rate  üz  rihten.  waz  heftig  ist  oder  waz  ruowigcr  einunge 
ist,  die  mügent  sie  wol  selber,  ob  sie  wellent,  äne  den  rät  üz- 
rihlen,  ez  wa;re  danne  ob  die  einunger  des  vergaizen  onde 
niht  getuon  möhten,  äne  geva^rdc.  daz  sol  in  keinen  schaden 
bringen,  unde  sol  ein  ieglicher  der  p6ne  verschalt  niht  len- 
ger frist  haben  nach  der  kündunge  denne  aht  tage,  in  irre 
danne  dhaftiu  not.  und  s6  er  von  der  n6t  kumt,  darnich 
sol  er  danne  die  bezzerunge  voUefüeren  unverzogenlicben  onde 
sol  oucli  der  rät  gemeineclichen  den  einungern  beholfen  sin 
üf  den  eit,  swenne  sie  des  rätes  iendert  bedürfent  oder  zuo 
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der  einiinge  geruochent.  unde  sol  ouch  danne  alliu  gemeinde, 
arm  imde  rieh,  hie  ze  Dinkelspühel  ouch  uf  ir  eide  die  sie 
gesw^n,  hdnt  die  einunger  retten  und  in  zuo  legen  unde  be- 
holfen  sin,  ob  sie  von  ieman  stöz  oder  irrungc  angienge  von 
4011  vor  oder  n^lich  geschriben  gesetzeden  und  einungen,  und 
als  ofte  einer  dem  kleinen  rate  swert,  der  sol  die  einunge  als 
ofte  in  den  eit  nemen,  die  ze  volfüeren,  als  hie  vor  geschri- 
ben ist. 

XXIV. 

Ez  suUent  ouch  die  einabger  armer  liutc  sacbe  vor  dem 
rAte  bereden  unde  dem  rate  kunt  tuon  nach  der  armer  liute 
nfttdurft.  unde  waz  den  einuugern  kunt  wirt  daz  der  stat 
unde  den  bürgern  schedelich  ist,  ez  werde  klagt  oder  niht, 
daz  suUent  icglich  die  danne  einunger  sint  vor  dem  rate  off- 
nen, und  swelhiu  sache  die  an  gät  die  der  raete*  sint,  die 
sullent  die  einunger  An  aller  männeclichez  anwisunge  heizen 
üz  gAn  unz  von  den  selben  sacben  geret  wirt  und  üz  geriht. 
unde  swaz  |)(^ne  ein  ieglicher  verschult,  der  sol, die  volenden 
imde  tuon  als  vor  geschriben  stftt  unde  gesetzet  ist.  unde 
swelher  des  niht  enlaete,  richer  oder  armer,  gewaltiger  oder 
ungewaltiger,  der  sol  unde  muoz  die  selben  p^ne  diu  im  ge- 
setzet ist  uAcb  siner  schulde  zwivalt  liden  unde  tragen  unde 
sol  den  darzao  der  rAt  und  alliu  gemeinde  twingen  unde  noe- 
ten  unz  daz  der  zwivalte  p6ne  volfuort  hAt.  unde  swaz  dem 
rAte  oder  den  einungern  von  disen  vor  geschriben  gesetzeden 
oder  einungen  haz  oder  vintschafl  indert  wiiechse  oder  üf 
stüende,  daz  sol  dem  rAte  unde  der  gemeinde  genzlich  ge- 
schehen sin  unde  sol  sich  nieman  mit  deheiner  leie  sache  da 
von  ziehen  oder  sundern.  und  wenne  die  einunger  sitzen  wel- 
lent,  swen  si  danne  für  sich  gebietent  mit  einem  gebütel  oder 
selbe  heizeut  von  einunge  wegen  unde  der  für  sie  niht  kumt 
die  wile  sie  sitzent,  in  irre  danne  dhaftiu  n6t,  der  sol  unde 
muoz  aht  tage  von  der  stat  sin  unde  g}l  fiüif  Schillinge  heller. 

Swer  ouch  einunge  verschult,  der  sol  ze  den  heiligen  ei- 
nen gelernten  eit  swem  daz  er  die  selben  getAt  frevelichen 
nimmer  gerseche  mit  w<Nrten  noch  mit  werken  in  keine  wise 
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kne  gevserde  und  ouch   die  einunge  volfüere  als  im  dannp 
geoffent  wirt. 

Ez  sol  ouch  diu  einunge  gelich  in.  dem  rate  umbe  gin 
ungevserlichen.  wxre  ouch  daz  sich  einer  äf  den  eit  erkanti 
daz'  er  bi  der  einunge  niht  gesin  möhte  von  sins  geschefken 
wegen,  sA  sol  ez  der  ander  sin  gemeiner  uz  tragen,  unde  sol 
ouch  ein  ieglicher  des  jdrs  ze  einem  mal  einunger  sin  und 
niht  m6r. 
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Ein  man  in  einem  dorfe  saz, 

dar  inne  er  manege  zit  genas 

des  er  da  haben  mohte. 

er  büwet  als  im  tohte 

sin  ecker  flizecliche.  5 

guotes  niht  ze  riche 

was  der  selbe  ackerman: 

die  nötdurfl  er  doch  gewan. 

nu  z6ch  er  mit  dem  flize  sin 

ze  einer  zit  ein  schoene  swin  10 

daz  er  ezzen  wolte, 

und  sluoG  daz,  als  er  solte. 

dö  er  sin  reht  dar  an  begienc 

und  sinen  bachen  uf  gehienc, 

dö  kam  ein  ungetriuwer  zage,  15 

sin  gevater,  an  einem  tage, 

und  sach  daz  der  bache 

s6  nähen  zuo  dem  dache 

gehenket  was.   als  er  in  sach 

so  gr6z  und  s6  veizt,  er  sprach  20 

'gevater,  mir  ist  an  dich  leit 

daz  dii  s6  grözer  tumpheit 

hAst  begangen  unde  begast 

daz  du  dinen  bachen  last 

hangen  ik  in  menklich  siht  25 


1.  2.  was  :  geuas?    saz  :  geaz? 
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und  daz  du  in  verbirgest  niht. 

däst  mir  durch  dinen  willen  leit. 

siht  in  iemen  hangen,  der  seit 

minem  herren,  dO  sist  rieh. 

sich,   sd  muost  dA  sicherlich  30 

stiure  geben  groezlich, 

und  heizt  dar  zuo  vil  lihte  dich 

des  bachen  berouben. 

daz  soltu  mir  gelouben.' 

er  sprach  'gevater  min,  r&t  zuo  35 

waz  ich  mit  dem  bachen  tuo/ 

der  valsche  d6  mit  flize  sprach 

'Ak  soltu  morne  dnrch  daz  dach 

mit  heimlichen  Sachen 

brechen  unde  machen  40 

ein  loch  und  birg  in  dar  in  wol 

(wan  diu  weit  ist  valsches  vol), 

und  sprich,  er  si  dir  wec  getragen. 

s6  das  erg6,  sd  soltii  sagen, 

diebe  haben  dir  in  gestoln.  45 

alsus  wirt  ez  wol  verholn, 

daz  du  in  selbe  ezzen  mäht. 

doch  Uz  in  hangen  dise  naht, 

wan  in  noch  nieman  hat  gesehen, 

da  von  dir  schade  müge  beschehen.'  50 

'daz  si,  gevater,  daz  tnon  ich: 

da  hast  vil  wol  gewiset  mich.' 

Der  gevater  dA  von  dannen  schiet. 
im  was  liep  daz  er  im  riet; 
er  liez  den  bachen  hangen.  55 

des  nahtes  kom  gegangen 
sin  gevater  unde  brach 
g6n  dem  bachen  durch  daz  dach 
ein  gröz  loch  und  tmoc  in  hin. 
daz  was  des  gvaters  ungewin.  60 

dd  er  momet  Af  stnont, 
d6  tet  er,  als  noch  alle  tuont 
die  ir  herze  und  ougen  lAnt 
loufen  hin  dft  si  hÄnt 
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behalten  ir  liebstez  guot,  65 

daz  erfröuwet  in  den  muoi : 

er  luogel  g^n  dem  dache. 

dar  durch  was  im  der  bacbe 

gezogen  unde  hin  getragen. 

daz  begunde  er  söre  klagen.  70 

er  wart  leidic  unde  unvrd. 

ze  sim  gevater  gienc  er  dd 

und  sprach  'ach,  gevater  min, 

lä  dir  min  leit  geklaget  sin: 

der  bache  ist  gestolen  mir.'  75 

'gevater,  also  riet  ich  dir, 

daz  du  das  jehen  sollest, 

ob  du  in  behalten  wollest«' 

'gevater,  ich  hab  in  verlorn 

sicherlich  und  ach  gesworn/  80 

er  sprach  'ez  waer  mir  zorn  an  dich, 

daz  wizze  sicherlich, 

ob  du  iht  anders  jaehest 

wider  alle  die  du  saehest' 

'ich  muoz  es  von  wärheit  jehen,  85 

wan  ez  ist  sicher  beschehen: 

mir  hAnt  in  diebe  hin  getragen.' 

'sich,  des  mäht  du  mir  lihte  sagen. 

ja,  riet  ich  dir  den  selben  list, 

sd  guot,  s6  nütze  er  dir  ist,  90 

daz  du  des  statte  jaehest 

wider  alle  die  du  saehest.' 

'gevater  min,  s6  ist  ez  war, 

sam  mir  daz  heilige  j&r 

und  dar  zuo  s61e  unde  lip!  95 

min  kint,  diu  tote,  und  min  wip 

müezen  des  tiuvels  eigen  sin, 

si  mir  niht  der  bache  hia.' 

d6  sprach  aber  der  valsche  diep 

'gevater  min,  ez  ist  mir  liep  100 

unde  fröuwet  mich  an  dir 

[80.  uud  euch  gesworn?  Hpt.]        [93.  }i  ist  ez  wAr?  Hpt.]      95.  die 
sei  96.  dein  got         98.  verß^l.  Strickers  kl,  gedickte  i,  150. 
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daz  da  so  gerne  volgest  mir. 

der  bache  möhte  sin  verlorn, 

ba^t  icb  dir  nibt  den  list  erkoni. 

des  gich  und  wis  stiele  dran.'  105 

swaz  d6  der  scbadebafte  man  ^ 

sprach,  daz  was  docb  enwiht, 

wan  er  antwurte  im  anders  nibt 

dan  daz  er  alsus  jsehe 

wider  alle  die  er  ssebe:  110 

alsus  bieze  er  in  jeben. 

Daz  möbte  manegem  nocb  geschehen, 
der  sich  nibt  wol  behüeten  kan 
vor  einem  ungetriuwen  man, 
des  ungetriwiu  zunge  115 

hat  manege  wandelunge. 


^us  cod.  palat.  814.  pap.  'Vis  jh,  fol.  es  stehen 
darin  noch  einige  andere  kleine  ersählungen.  1.  bl.  50°. 
die  henne  und  der  ßichs.  —  2.  ÄA  51***  das  beispie l  vom 
einhom,  —  3.  bL  52^*  der  wolf  an  der  wagen ;  J.  Grimm 
Reinh.  s.  351.  —  4.  bl.  52** — ^^58^  vom  hofschnupfen  vom 
Heinrich  dem  Teichner. 

Stuttgart  \2febr.  1848.  FR.  PFEIFFER. 
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Eiu  reht  ist  allen  rehtea  obe, 

daz  man  die  vrowen  immer  lobe. 

ir  lop  sol  sin  ein  staeter  ruof, 

Sit  got  der  werlde  ir  lop  geschuof 

ze  dem  siiezisten  döne.  5 

si  sint  der  vröude  kröne, 

si  sint  ein  liebt  der  tougen 

und  ein  hftchzit  der  ougen. 

si  sint  ein  tröst  der  zuoversiht 

und  ein  wünsch  der  liebisten  geschihl.  10 

si  sint  ein  ursprinc  der  zuhl 

und  aller  guoten  willen  fluht. 

die  willen  die  sint  alle  da, 

Unwillen  die  sint  anderswA. 

si  sint  ein  säl  der  firfimekheite  15 

unde  der  6ren  ein  geleite, 

ein  Spiegel  der  gedanke, 

ein  widerstrit  der  wanke, 

ein  herze  der  statte, 

ein  wisbeit  der  rsete,  20 

ein  süeze  höher  arbeit, 

ein  gezierde  aller  schoenbeit. 

si  sint  voget  über  die  schäm 

und  sint  der  werlde  boebste  nam. 

si  sint  ein  msere  der  jugent,  25 

si  sint  meister  aller  tugent 

und  sint  in  doch  undertän. 

daz  mac  man  für  ein  wunder  bau 

daz  si  gewaltecliche  sint 

der  tugende  meister  und  ir  kint.  SO 

si  nement  der  tugende  willen  war; 

so  beg6nt  die  tugende  ir  willen  gar. 

1.  rehte         5.  tone         7.  der  l.  ein  t.         15.  sowi-1        18.  waochcB 
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si  fltgent  unde  gebietent. 
der  geselleschefte  nietent 

si  beide  mit  einander  sich.  35 

er  haete  ein  leben,  dunkel  mich, 
ez  wsere  im  als  ein  paradis, 
den  got  s6  sselic  und  so  wis 
gemachte  in  siner  jugende 
daz  er  der  vrowen  tugende  40 

ze  rehte  erkennen  künde 
und  die  ze  wünsche  funde 
und  die  dan  alsA  naeme 
als  ez  der  stete  zaeme. 

wie  möht  der  iemer  werden  alt?  45 

ir  tugende  sint  sA  manicvalt, 
daz  er  ir  in  sA  kurzer  firist, 
diu  in  ze  lebene  beiden  ist, 
niht  vollen  ze  ende  möhte  komen. 
daz  lop  wirt  nimmer  gar  yemomen,  50 

des  man  den  vrowen  jiehe, 
ob  ir  tagenden  rehte  geschaehe. 
ich  sage  iu  wä  von  daz  geschiht. 
ich  bin  s6  sinne  riebe  niht 
daz  ichz  iemen  müge  bediuten.  55 

daz  wirret  ouch  andern  liuten. 
swer  ir  lop  solde  rehte  sagen, 
der  endorfte  nimmer  gedageo. 
swer  aber  sA  wise  wnre 

daz  er  diu  rehten  maere  60 

von  allen  ir  tugendeu  sagte 
unde  nimmer  des  gedagte 
und  immer  iur  sieh  lobte, 
man  zige  in  diiz  er  tobte, 
des  muoz  ir  lobes  vil  geligen,  65 

daz  schedeliche  wirt  verswigen. 
Sit  diu  schoene  an  vrowen  liget 
diu  aller  schoenheit  an  gesiget, 
Sit  man  ir  rede  unde  ir  gruoz 
für  alle  doene  nemen  muoz,  70 

70.  toD« 


•. 
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Sit  ir  hulde  unde  ir  fnunlschitft    - 

vor  aller  liebe  habent  krafty  \    ■  ■ 

Sit  ir  varwe  unde  ir  giiete 

öberblüent  alle  blüete, 

Sit  ir  name  ist  ein  geleite  75 

werltlicher  friimekheite, 

Sit  ir  lip  unde  ir  zuht  ' 

den  wuocher  birt  vor  aller  fruhl, 

Sit  diu  höchste  ^  an  in  stät 

da  mite  diu  werlt  umbe  gftt:  80 

swer  si  des  niht  geniezen  Ut, 

des  herze  git  vil  swachen  rit. 

haßte  diu  werlt  niht  vrouwen, 

vfk  solte  man  riter  schouwen? 

wA  bi  würden  si  bekani?  8$ 

zwiu  solte  in  danne  gnot  gewaut? 

waz  gasbe  in  danne  hAhen  muot? 

und  war  zuo  waere  ir  name  guot? 

waz  solte  in  immer  m^  x 

vrönde,  lop  od  6re?  -^90 

si  gerien  höher  rosae  niht, 

ir  Schilde  würden  oach  enwiht, 

in  würden  schilde  sam  dia  kleit; 

elliu  weritiidi  werdekeit 

diu  würde  sA  nngenaeme  "^^^  IV^< 

daz  niemen  des  gez^ne 

daz  niemen  andern  gesaehe, 

ezn  waere  daz  ez  gesohs^e 

in  einer  taveme: 

diu  würde  ein  leatsteme:  100 

da  müesen  alle  die  genesen, 

die  mit  der  weride  wolden  weaen. 

90.  oder 

Am  der  fVtener  handsehr\ft   nr  2705,    pergamemt, 
"/,4  jh.  fol.  bl.  54*  — 55^ 

StuHgart  \2  febr.  1848.  FR.  PFEIFFER. 
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DORFER. 

Die  handschrifiefiy  nach  denen  ich  diese  legende  be- 
arbeitet habcy  sind  B  die  Heidelberger  hs*  »r341,  — 
C  der  Koioczaer  codexy  —  D  die  fViener  hs,  nr  2677, 
über  deren  Verhältnis  su  einander  das  nähere  zu  ersehen 
ist  aus  der  vorrede   zu  den  Marienlegenden, 

Die  reime  193  zit :  pflit,  323  engen  :  brengen,  473  h^re 
(=  lierre)  :  s^re,  583  hii  :  geslät  (=  geslaget),  591  wolt  : 
holt,  605  v6de  :  b^de,  625  halden  :  sälden  (=  sselden),  fer- 
ner 223  dA  :  gä,  317  Maria  :  nä,  427  d6  :  b6  u.  s.  w.  leh- 
ren dafs  des  dichters  heimat  in  Mitteldeutschland  zu  su- 
che fi  ist;  daher  denn  auch  die  Orthographie  durchgeführt 
wurde^  wie  sie  diesen  gegenden  gemäfs  ist  und  sich  den 
hauptzilgen  nach  in  BC  bereits  vor  gezeichnet  findet, 

Stuttgart  25  februar  1848.  FR.  PFEIFFER. 

Vil  Wunders  in  der  werlt  gescbiht: 
des  mau  hie  niht  ensiht, 
daz  sibt  man  aber  anderswä 
beide  dort  unde  da. 

swA  got  wunder  machen  wil,  5 

da  hAl  er  krefle  harte  vii, 
daz  er  ez  allez  wol  Volmac, 
von  tusent  j^en  einen  tac 
künde  got  wol  gemachen 

mit  wunderlichen  Sachen.  10 

got  s6  manic  wunder  kan 
dazz  nimer  weder  wip  noch  man 
mac  volsingen  noch  volsagen. 
dar  umbe  wil  ich  stille  dagen,    . 

ühersekfijt   Dilz   inere   i§t  voo  dein   graben  maniel  und  aoser  vrowen 
wunder  an  allem  wandet  Bf    Dilz   ist  des  grawen  niantels  mere.     Gel 
helf  nos  von  aller  swere  6'^  von  einem  Ritler  J9. 
4.  paidev  D,        9.  cbnat-^  machen  D, 
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die  rede  ist  mi  ze  sw6re.  15 

hie  wil  ich  heben  ein  m^re. 

Nu  höret  aber  furbaz. 
ein  ritter  eteswenne  saz 
in  einem  dorfe  durch  gemach, 
des  ime  vil  da  geschach.  20 

er  was  des  gutes  riebe, 
nu  wizzet  w^rliche: 
wer  in  den  dorfem  wonen  sol 
und  ist  sm  dorf  iä  rätes  vol. 
er  lebet  als6  senfle  da  25 

als  in  den  steten  anderswä. 
der  ritter  het  ein  schftnez  wip. 
die  bete  gar  vollekomen  lip. 
si  was  biderbe  unde  gAt 

und  bete  Aä  bi  st6ten  mät.  30 

daz  half  si  leider  kleine, 
die  selbe  gute  reine, 
ez  was  ir  misseräten  gnuc, 
daz  er  si  schalt  unde  sluc 

und  tet  ir  manic  ungemach.  35 

von  siner  bösbeit  daz  geschach, 
von  ir  schulden  quam  ez  niht: 
als6  bin  ich  der  m6re  berihl. 
er  tel  ez  gar  4ue  ir  rät. 

wä  er  deheine  missetät  40 

mit  ihte  vollen  brähte, 
wenne  si  des  gedAhte 
und  die  m6re  ganz  vernam, 
zehant  s6  der  ritter  gram 

dem  reinen  guten  wibe.  45 

er  tet  joch  ir  libe 
verre  wirs  denne  baz, 
swä  er  sich  an  ihte  vergaz. 
er  brach  vil  dicke  sine  6. 

15.  na  ßCD,  1^3.   arupielung  attj  den  namen  des  diehieri^f 

%k.  da  CDy  do  B.  25.  do  (:  anderswo)  B,  31.  sei  D, 

38.  verriebt  D,  40.  keine  BC,  [45. /eA//  was?  Hpt.] 

46.  doch  BCD.        47.  danne  D.        49.  vii  fehlt  D. 
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daz  tet  ir  herzelichen  wft  50 

und  mute  die  reine, 

durch  sich  nihi  aleine, 

ez  was  ir  ieit  umbe  daz, 

si  vorchte  daz  er  gotes  haz 

erwerfen  mohte  ik  mite.  55 

daz  was  ein  reiner  wibes  site. 

ez  ist  den  vronwen  allen  Ieit 

(des  wolde  ich  sweren  einen  eit), 

sint  si  biderbe  unde  gut, 

ob  der  man  iht  missetät.  60 

ez  ist  den  mannen  ouch  niht  liep 

(er  si  denne  der  6re  ein  diep), 

ob  sin  wip  iht  des  begftt 

daz  den  6ren'  missest£t. 

Die  gäte  vrowe  gerne  pflac  65 

daz  si  naht  unde  tac 
an  ir  gebete  dicke  was 
und  den  salter  überlas 
für  des  mannes  missetAt, 

daz  im  got  noch  sulchen  rät  70 

bi  sinem  geiste  sente, 
daz  er  in  erkente 
und  ir  genMie  wtre. 
alsd  getane  m6re 

h6rte  si  von  im  selten :  75 

slahen  unde  schelten 
des  was  ir  vi!  von  im  bekant. 
er  bete  si  des  gar  entwant 
daz  si  giiten  läten, 

die  got  von  himel  träten,  80 

ir  herberge  niht  enbot. 
des  wurden  ir  vil  dicke  r6t 
ir  engen  unde  ir  wangen. 
also  was  si  bevangen 


50.  herlsenl.  D,         .  b2.  sich]  sie  D,  55.  erwerbeo  BC, 

59.  bidib  oder  g.  D,        ^%,  daoDe  D,        eren  BCD.        eiD  fehit  D. 

68.  gero  1.  D.        75.  bart  D,        84.  waren  si  BCD. 
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mit  kumberhaftem  lebene,  85 

und  pflac  sin  doch  vil  ebene. 

si  erschrak  vil  dicke. 

des  herzen  ougen  blicke 

karte  si  zu  gote  hin, 

daz  sin  geist  noch  suichen  sin  90 

irem  \%'irle  brühte 

und  daz  er  sich  bed^hte 

und  sin  zumen  iieze. 

man  gieze  swar  man  gieze: 

swer  der  b6sheit  gewont  95 

und  alzu  s^re  da  mite  bedont, 

der  16zet  si  vil  seiden. 

mich  sol  nieman  melden 

waz  ich  hie  mite  meine. 

ich  furchte  mich  vil  kleine;  100 

daz  wirt  an  disen  dingen  schin* 

iiicman  wil  der  b6ste  sin, 

wir  w6ren  alle  gerne  gut. 

wol  im  der  daz  beste  tuti 

Dicke  reit  der  ritter  uz,  105 

und  siuc  der  vrouwen  einen  pnz, 
sd  er  g^n  Abende  wider  quam, 
mit  den  zopfen  er  si  nam 
und  warf  si  für  die  fuze. 

also  getaner  gruze  110 

wart  ir  vil  an  geleit, 
wenn  er  von  siner  vrouwen  reit. 
daz  wAren  kranke  sinne, 
ez  mohte  baz  unsinne 

heizen  wan  vrdntschaft.  115 

Ak  bete  die  liebe  keine  kraft 
df  der  rehten  trdwen  funt, 
des  wolde  ich  wetten  umbe  ein  pfunt. 
d6  die  vrouwe  des  gepfltc 
mit  dem  ritter  manegen  tac,  120 

85.  choannerleihein  JJ.        87.  erscbracht  D.        93.  seinen  zora  D, 
97.  Inuet  D,  selten  ßCD.        98.  melten  BCD,        100.  fachte  #. 
107.  liegen  dem  a.  ßC.        112.  wenne  ßC^  wen  D. 
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zu  leste  si  der  rede  verdrdz. 
sorge  was  ir  häsgendz, 
weinen  und  herzenlichez  klagen, 
»ne  mohte  ez  lenger  niht  vertragen, 
als  man  ein  dinc  genuc  vertreit,  125 

dar  nach  kumt  ein  herzenleit 
daz  manz  niht  vertragen  mac 
(als6  enpindet  sich  der  sac), 
und  wirt  erger  vil  dann  6. 
waz  sol  der  selben  rede  m6?  130 

dar  nftch  sprach  die  gdte 
in  ir  selbes  mAte 
'min  kumber  wil  sich  lengen. 
ich  wil  mich  selben  hengen 
6  ichz  die  lenge  lide.  135 

niht  lenger  ich  iz  mide' 
sprach  die  vrouwe  wider  sich, 
'sit  daz  unser  vrouwe  mich 
niht  wil  erhören  unde  ir  kint, 
die  beide  s6  gewaltic  sint,  140 

so  wil  ich  rechen  minen  zorn. 
daz  lip  und  s^le  wirt  verlorn, 
daz  mAz  ich  als6  läzen  sin, 
t  dirre  kumber  wire  min 

biz  an  minen  lesten  tac'  145 

die  vrouwe  sich  des  gar  verwac. 
daz  schuf  des  leiden  tAvels  rftt, 
der  manic  wip  verleitet  hAt 
und  noch  verleitet  manegen  man 
der  sich  niht  versinnen  kan  150 

waz  da  schaden  von  geschiet. 
der  tuvel  ir  kein  gut  riet. 
Dd  der  ritter  ^  gereit, 
die  vrouwe  daz  niht  lenger  meit, 

i;^!.  lest  Li^  letdte  ß,  letzte  C,        1!^4.  sinen  m.  Cy  si  macht  D. 
\27.  maos  ßC,    m.  ez  D,  iZ%  selber?  135.  ich  ez  ßC, 

138.  seit  D,  sint  BC.  140.  Di  pail  D.  143.  lasen  B. 

145.  letslen  B,  lelzsten  C.         14€.  VÜrttag  D.        147.  laides  D, 
151.  do  D,  geschiht  BCD.         1511.  gittt  H.        rit  BC. 
Z.  F.  D.  A.  Vn.  8 
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ir  meide  si  versante.  155 

die  kiiehle  si  d6  mante 

dnz  si  u^ch  gewonheit 

filren  au  ir  arbeit. 

dA  die  vrouwe  Stade  vant, 

si  silchte  mit  ir  selbes  hant  160 

die  sluzzel  alle  geliche 

und  gienc  göu  einem  tiche; 

der  was  bi  dem  hove  oft. 

dar  wart  der  vronwen  sire  gft; 

die  sluzzel  warf  si  dar  in«  165 

daz  was  ein  kleinez  recheiin. 

wer  sich  nilit  baz  gerechen  mac, 

dein  tut  \il  wol  ein  kleiner  slac 

den  er  sinem  vinde  tut 

der  in  dicke  hftt  gemAu  170 

si  sprach  in  irem  herzen 

er  müz  noch  hinaht  smerzen 

hMen,  s6  er  knmt  wider, 

und  die  ture  alle  nider 

mit  sinen  henden  brechen.*  175 

sus  künde  si  sich  recheo, 

daz  gdle  w  ip,  und  anders  wakL 

sorge  hete  mit  ir  pfliht. 

1X\  gienc  die  gute  vroawe  sider 
gegen  ir  ho%T  dritte  wider.  180 

si  hete  nur  ein  kJeinei  kleit 
ttf  daz  houbet  geleil 
und  gienc  über  den  kircbof  hin. 
die  vrouwe«  l^rle  ir  san. 

wie  si  cd  de«  l<Wk  kreic,  185 

daz  si  gen  unser  vronwen  nek 
und  klagte  ir  al  ir  nngeaacb. 

ISr    a*  Bi  U^S,  Fuf«  P.  liü.    sUte  C,    «tat  D. 

16e.  3icilN^  J).         163.  MM  t,  tf€k  D,        16X  «all  C  ii«>eB  3. 
1f*.  4ie  tT^m  «»r  D,  fili  Cy  gifcfm  J>,  167,  pat  rerkea  Ä. 

irt.  aiMftck  D.        17«.  «Ml  BCB,        17S.  saTf:  ü.        ISt.  rnrnttB. 
ISä.  Lii^cikcif  in,  1^4,  wpu«  B€B.  inm  SC, 

BCB. 
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die  vroawe  weinende  sprach 

*8it  daz  unser  vroawe  sich 

niht  wil  erbarmen  über  mich,  19^^ 

s6  wil  ich  löten  minen  lip' 

sprach  daz  ungemdte  wip. 

'nu  hän  ich  dAch  vil  manege  zit 

gote  gedienet,  s6  man  pflit, 

und  siner  lieben  mfiter,  195 

daz  si  noch  er  vil  guter 

mich  nie  trösten  umbe  ein  här. 

daz  ist  leider  alze  war, 

daz  ich  noch  nie  gehörte 

ir  tröst  mit  einem  worte.'  200 

si  gienc  in  jömerlicher  gir. 

ein  vrouwe  die  begegent  ir, 

die  truc  einvaltic  gewant 

in  gräwer  varbe  wol  bekant, 

und  pöt  der  vrouwen  guten  tac.  205 

mit  Zorne  körte  si  den  nac 

gegen  der  vrouwen  dar. 

böte  si  gewest  furwär 

daz  ez  die  reine  vroawe  was 

von  der  got  mensche  genas  210 

wider  menschliche  art, 

si  böte  harte  wol  bewart, 

ö  si  böte  daz  vermiten, 

si  böte  ir  grdzen  wol  erliten. 

si  was  ir  dannoch  umbekant.  215 

die  vroawe  vrägte  si  zehant 

'wä  weit  ir  hin?  daz  saget  mir  nä/ 

si  sprach  ir  zomeclichen  zA 

'sol  ich  üch  daz  wizzen  län 

war  ich  bin  welle  gan?  220 

vrouwe,  lät  üwer  vrftgen  sin. 


188.  weinaot  D,  190.  erparm  D.  193.  manieh  D, 

196.  noeb  6  D,  j^OO.  w6rte  B.  203.  ainvaltigez  D, 

1^4.  graber  D.         205.  pat  D,         206.  ier  den  d.  D.        214.  ver- 
Uten  D.        215.  anerebaot  D.        217.  wo  BCD.        220.  wa  D. 

8* 
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ich  weiz  vil  wol  den  willen  min 

und  Zorne  vil  harte/ 

ein  schöner  boumgarte, 

der  was  in  dem  hove  dd;  225 

dar  wart  ir  üzer  mäzen  gä. 

D6  si  quam  für  die  tnr, 
si  vant  aber  al  da  für 
die  selben  reinen  vrouwen  gut. 
die  hete  si  wol  biz  her  behut  230 

und  wolte  ir  furbaz  hüten 
mit  ir  gr6zen  guten, 
swes  unser  vronwe  hAten  wil, 
der  hat  sorgen  niht  s6  vil, 

si  neme  si  hin  (waz  sol  des  ft|£?),  235 

als  die  sunne  tut  den  sn6. 
si  sprach  der  vrouwen  aber  zu 
'  war  weit  ir  hin  s6  reble  frü  ? 
daz  saget  mir,  liebe  vronwe.' 
'schouwe,  herre,  schouwe!'  240 

sprach  daz  ungemute  wip, 
'ir  Sit  ein  wunderlicher  lip, 
daz  ir  mich  irret  miner  vart. 
ich  habe  niht  uf  üch  gespart 
waz  ich  welle  machen  245 

mit  heimlichen  Sachen.' 
mit  Zorne  si  die  rede  enpfienc. 
in  den  garten  si  dö  gienc 
und  slöz  die  tur  vil  vaste 

mit  eines  bonmes  aste,  250 

daz  si  die  vrowen  von  ir  vertribe 
und  eine  dar  inne  blibe. 
dö  gienc  die  vronwe  furbaz. 
aller  vreuden  si  gar  vei^az. 
die  stige  si  vil  lise  trat  255 

gegen  einer  heimlichen  stat 

n%.  vil  fehlt  D,        %25.  der  fekit  D.         %%Q.  Da  D.         2%S.  aber 
fehlt  D,        :^30.  nntz  D.        :^38.  war  ßC,  wa  D,        240.  schowa  — 
schowsD  D.  248.  da  ßC.  251.  vrowe  D.  treip  D. 

252.  aleioe  B.         bleip  D.        255.  stieg  D,     . 
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da  si  den  grdsten  boum  kös. 

da  wolde  si  sich  libelös 

an  einem  aste  haben  getan. 

d6  vant  si  bi  dem  boume  stän  260 

aber  die  vrouwen  die  si  vor 

beslozzen  hete  vor  dem  tor. 

Dd  si  die  vrouwen  an  gesach, 
zorniclichen  si  d6  sprach 

'gute  vrouwe,  wer  sit  ir,  265 

daz  ir  s6  gerne  sit  bi  mir? 
daz  ich  von  uwern  schulden 
niht  min  leit  mAz  dulden, 
daz  sint  vremde  m^re.* 

wer  die  vrouwe  wftre  270 

daz  was  ir  noch  unkunt, 
und  wart  sit  ir  heiles  funt. 
dö  sprach  die  tugentriche 
gar  gezogenliche 

'ez  dächte  mich  entruwen  gut  275 

daz  ir  mir  sagtet  uwern  müt 
waz  ir  wellet  ane  g6n. 
mochte  ich  ü  ze  staten  st^n, 
daz  t6te  ich  unde  w^r  sin  vrö/ 
mit  zorne  sprach  die  vronwe  d6  280 

'truwen,   des  entün  ich  niht. 
ir  sit  sin  noch  vil  unberiht. 
ir  weit  sin  alze  lange  pflegen 
daz  ir  mir  st^t  in  den  wegen 
und  irret  mich  der  heimlichkeit  285 

Ak  mich  der  wille  hin  Ireit. 
hebet  uch  dwer  slrdze, 
6  denn  ich  uch  läze 
erzürnen  harte  s^re. 
daz  krenket  uwer  6re.*  290 

257.  Do  BC,      die  gruzen  boome  BC\  den  hohen  panine  D,      258.  do 
RCD.      leibl.  D.  259.  einen  ast  han  J).  260.  Da  BCD. 

262.  vor  hete  B.        263.  So  C        272.  sint  BC,       ires  BC,  iers  D, 
273.  —  leich  D,  275.  iz  tauchen  ß,  =:  diuhte?  276.  saget 

BCD.  278.  t^  jtroste  D.         287.  Äwer  fehlt  D.         288.  den  D, 

deone  BCt  ev  D. 
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M  «praeb  aber  die  gute 

in  uAyMchem  mute, 

gelriwelicben  sunder  baz, 

'  nu  »aget  üwem  willen  baz. 

ich  wii  ü  geben  5ulchen  rät,  295 

der  Awem  6ren  wol  an  stAt. 

deH  »aget  ir  mir  vil  Übte  danc/ 

dA  »prach  die  vrouwe  über  lanc 

'gfitc  vrouwe,  wer  sit  ir, 

daz  ir  weilet  raten  mir  300 

für  die  j^meriichen  not 

dÄ  von  ich  liden  muz  den  t6t? 

hebet  Ach  von  hinnen, 

nA  mugct  ir  heil  gewinnen. 

i8t  dnz  ir  icnger  blibet,  305 

ein  schade  ü  bckiibet 

der  il  immer  wirret. 

nu  lAt  mich  unvcrirret. 

ich  enwciz  nibt,  vrouwe,  wer  ir  sit, 

ir  irret  mich  zu  maneger  zit.'  310 

DA  sprach  die  süze  reine, 
alles  valscbes  eine, 
*nu  du  es  gerne  hören  wiit 
und  dich  der  rede  nibt  bevilt, 
sA  wil  ich  din  vil  gerne  sagen.  315 

lihte  Wirt  ei  dir  behagen.* 
xM  sprach  *icb  binz  Marii, 
gt^les  miiler,  die  tu  n«^ 
vor  dinem  angesible  stiit. 

der  liivel  Ul  dir  b<Vsen  ril  320 

in  dito  herze  gesanl 
und  der  sinne  didi  geyhnt^ 
d^a  dn  dich  wiiiMesI  engen 
nnd  ditoe  $iMe  brengen 
Lndtom  in  sinen  scMs, 


^1^  |:^n>fey  vfKr*x^  mtHicW«  BCiK  imm^t%  P.  ^4.  kr  s. 
tM<  »mir4W»  1«  >IC.  $  «m^w^vCt  #i  H.  3<«!s.  w4  1.  MCm, 
M^  M  Okr  >.  R         3IX  4«  4Un  c.  #.         31^  4n  #r^  «i 
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w6re  si  Judases  genöx 
fürbaz  immer  m^re. 
gut  wip,  wider  kftre. 
daz  dunkel  mich  mit  trfiwen  gut. 
und  läz  den  zwiveliichen  mAt  330 

und  14z  daz  widermüte  sin. 
j4  was  ich  die  vrouwe  diu: 
ich  h^te  dir  woi  rät  gegeben 
für  din  kumberhaftez  leben.' 
dö  si  daz  gehörte  335 

an  unser  vrouwen  worte 
daz  si  gotes  mäter  was, 
dö  viel  si  nider  df  daz  gras 
und  neic  ir  üf  die  fdze. 

si  sprach  'vrouwe,  bäze  340 

mine  grAze  arbeit, 
min  wirt  hat  üf  mich  geleit 
ein  so  sw6rez  soi^enjoch 
daz  ich  mich,  vrouwe,  beuge  noch, 
dune  ratest  mir  denn  eteswaz  345 

daz  mir  der  sorgen  werde  baz.* 
Unser  vrenwe  sprach  zA  haut 
'diu  knmber  ist  mir  wol  bekant. 
staut  df  nnde  volge  mir. 

ich  wil  gerne  rftten  dir  350 

waz  daz  beste  si  get4n, 
ob  duz  wilt  für  gdt  enpfän.* 
dö  stdnt  df  die  gute 
in  vrAiichem  mdte 

und  wart  dzer  mäzeu  vrA.  355 

Aö  die  rede  quam  alsd, 
unser  vrouwe  sprach  sider 
'nu  nim  die  sluzzd  wider 
die  du  vor  bist  in  den  tich 
geworfen,  weizgot,  alle  gelich:  360 

3:^6.  do  BCD.     Judas  di«  hst.      327.  nimmer  D.     329.  mit  fehlt  D. 
330.  dein  tzweyfelischeo  D.        331.  Laz  aach  D.        333.  biet  D. 
334.  chnmmerleich  D,  336.  w6rte  B,  338.  cras  D. 

345.  dao  D.     etwas  BC.        352.  diti  D,        359.  hast  da  vor  BCD* 
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die  habe  icb  dir  her  wider  bricht 

und  hAn  vil  wol  an  dich  gedlicbl. 

nu  heb  dich  vil  dräte 

in  die  kemenäte. 

waz  du  vindest  an  der  want,  365 

dem  tu  den  dinen  kumer  bekanL 

daz  git  sulcbe  16re 

daz  dir  nimmer  mftre, 

gut  wip,  misselingen  kan. 

gedenke  vliziclich  dar  an.'  370 

dö  si  die  sluzzel  an  gesach, 

mit  grdzen  vreuden  si  d6  sprach 

'nn  weiz  ich  wol  daz  du  bist, 

von  der  der  wäre  J^sus  Krist 

in  disc  werlt  was  betaget,  375 

und  bist  die  müter  und  die  maget 

die  die  werlt  emert  hat. 

Sit  ich  nn  habe  dinen  rät, 

86  missegtt  mir  nimmer. 

ich  wil  mich  vrewen  immer  380 

daz  ich  dich,  möter,  ie  gesach 

und  din  munt  mir  zu  sprach.' 

Unser  vrouwe  schiet  von  dan. 
dise  vrouwe  trAst  gewan 

des  libes  und  des  herzen.  385 

si  liez  allen  smerzen 
und  hüb  sich  harte  dräte 
in  ir  kemenäte. 
da  vant  si  zA  der  rehten  hant 
gotes  marter  an  der  want.  390 

der  was  ir  kumen  harte  nä. 
er  wolte  ir  selbe  raten  da. 
got  der  hat  vil  wiseo  rät: 
swer  sinem  rate  bi  gesiät 
und  dem  gerne  folgen  wil,  395 

der  hat  ^gi^Bheii  abA  vil 

361  ffkit  D,         367.  iirj^klt  BC,  dir  s.  1.  D,         376.  das  %weii9 
«•  /tA/f  D.        383.  4mm—  D.        3K4.  Diser  D,        38«».  Do  BCD. 
391.  chiairD  D,        3t3.  hele  BC 
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daz  er  mit  tumplicher  tftt 

nimmer  sunden  begät. 

d6  sach  si  zä  deo  stunden 

üz  allen  sinen  wanden  400 

daz  blät  zu  tale  vliezen 

und  üz  den  wanden  diezen. 

d6  des  die  vronwe  wart  gewar, 

des  erschrac  ir  herze  gar 

unde  gewan  vil  sw^reo  mät.  405 

dö  sprach  die  schöne  vrouwe  gtit 

'got  herre,  wis  gen^dic  mir. 

mine  leit  die  klage  ich  dir, 

daz  du  mir  gebest  dinen  rät 

für  alle  mine  missetät  410 

und  daz  ich  si  gescheiden 

von  herzenlichen  leiden. 

du  weist  wol,  herre,  mine  not. 

des  wis  gemant  durch  dinen  tdt 

daz  du  mir  gebest  I6re,  415 

oder  ich  miiz  immer  m6re 

trAren  an  dem  libe. 

ist  daz  ich  nu  belibe 

in  dinen  helflichen  trftst, 

so  werde  ich  nimmer  mftre  erlöst.*  420 

Dö  sprach  daz  bilde  wider  sie 
'gute  vrouwe,  schouwe  alhie 
waz  ich  durch  dich  erliten  hän. 
sich  mine  wunden  offen  stän. 
ich  habe  durch  dich  sulch  arbeit  425 

erliden  und  durch  die  kristenheit* 
sprach  daz  gotes  bilde  dö. 
'die  marter  was  mir  niht  ze  hö, 
ich  wolde  in  niht  vermiden. 
kanst  du  niht  erliden  430 

durch  mich  ein  kleinez  herzenleit? 
din  s^lde  wurde  noch  vil  breit, 
kündest  du  durch  mich  vertragen. 

408.  meincv  D.        A%b,  BtilcheBC,  fehlt  D.  426.  uad  fehlt  BC. 

429.  in  =  den  tdt?  otler  e^?  siT  [ir  llpt,] 
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wirst  du  gescholden  oder  geslagen, 

lid  daz  kleine  leid  durch  mich,  435 

gute  vrouwe,  sit  daz  ich 

s6  vil  durch  dich  erliten  hAn.' 

dö  sprach  die  gute  vrouwe  sän 

'ich  lide  gerne  daz  ich  sol. 

ich  sehe  daz,  herre  vater,  wol  440 

daz  du  bist  der  wäre  Krist 

der  al  der  werlde  Idser  ist. 

ich  wil  nimmer  m6r  geklagen, 

ich  wil  allez  daz  vertragen 

swaz  mir  leides  widervert,  445 

sit  mir  ist  daz  heil  beschert 

daz  ich  dich,  herre,  habe  gesehen 

und  du  mir  selbe  hast  verjehen 

so  helflicher  m^re. 

hAn  ich  herzensw^re,  450 

die  geklage  ich  nimmer  m6, 

geschiht  ez  wol  von  miner  6, 

von  wiben  oder  von  mannen.' 

dö  schiet  daz  bilde  dannen 

und  bleip  die  vrow^  aleine.  455 

danc  habe  die  gute  reine 

daz  si  ez  hie  zu  brAchte 

daz  got  an  si  gedächte 

und  ir  so  veterÜchen  riet, 

6  er  von  der  vrouwen  schiet.  460 

euch  danke  wir  der  guten, 

der  reinen,  wol  gemuten, 

die  s6  muterlichen  kan 

trösten  vrouwen  unde  man. 

G&n  äbende  der  ritter  quam.  465 

dö  die  vrouwe  daz  vemam, 
si  legte  an  ein  gut  gewant 
unde  gienc  alzehant 
uz  der  kemenäten  tor 
gegen  dem  ritler  hin  für.  470 

435.  Leit  D.  437.    D.  dich  so  vil   D.  440.    siech  D. 

444.  und  wil  D.        457.  ze  br.  BC. 
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si  enpfienc  in  zuhticliche, 
die  selbe  tugentriche, 


C       A 


Sit  willekumen,  lieber  h6re!*       h 

des  wundert  in  gar  s^re 

waz  si  da  mite  meinte,  475 

wan  si  vor  dicke  weinte, 

dd  er  zu  huse  quam  geriten. 

er  tet  nach  sinem  alten  siten, 

als  er  vor  vil  gerne  pflac : 

er  sluc  ir  einen  drslac.  480 

'gegen  wem  habt  ir  üch  gekleit?' 

des  was  die  vroawe  gar  gemeit, 

si  dankete  im  vil  schöne 

*got  ü  des  slages  löne. 

waz  ir  mir  zd  leide  tut,  485 

daz  neme  ich  allez  für  gut.' 

si  giengen  mit  einander  hin. 

die  vrouwe  k^rte  den  sin, 

swes  er  vor  ged^hte, 

daz  si  daz  volbr6hte,  490 

und  swaz  der  ritter  hieze, 

daz  man  des  niht  enlieze. 

die  vrouwe  die  was  gar  gemeit. 

im  wart  daz  br6t  üf  geleit. 

si  wolte  im  selber  wazzer  geben.  495 

si  bete  wunnenclichez  leben. 

swaz  si  solte  machen, 

si  konde  niht  wan  lachen. 

dö  wänte  er  der  m6re 

daz  si  trunken  w6re.  500 

an  den  backen  er  si  sluc. 

mit  zuhten  si  daz  gar  vertruc. 

er  zumde  vil  swinde, 

si  sünte  daz  gesinde 

mit  vlihelichen  werten.  505 

473.  vil  l.  D.        hcrre  BCD.        474.  vil  s.  D.         478.  seinen  D, 
h&%  $9ir  fehlt  D,           489.  gedachte  (t  volbrachte)  D,  491.  hiez 

(:  enliez)  BCD,         493.  die  JekU  D,        498.  daooe  D.         denne  B. 
502.  gar/cA/t  D.         504.^8aente  B. 
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si  bete  ir  dren  pforten 

gegen  dem  ritter  gekaft: 

ez  was  allez  wol  bewart, 

swes  er  vor  gedäbte, 

daz  man  daz  volbräbte.  MQ 

des  nam  den  ritter  wunder 

für  manege  dinc  besunder 

waz  die  rede  mobte  sin. 

si  tet  im  grdze  liebe  scbin, 

sine  wolte  in  nilites  strafen.  515 

si  giengen  beide  slftfen. 

dö  si  ze  bette  quämen, 

er  sprach  '  waz  vreude  s&men  « 

ist  zwischen  micb  und  ücb  gesät? 

ichn  weiz  niht  wie  ez  dar  umbe  siät  520 

daz  ir  s6  vr6  sit  gewesen. 

ist  ü  ibt  ndwes  vor  gelesen, 

daz  sult  ir  sagen  mir  für  war, 

wan  ich  ez  wil  wizzen  gar. ' 

D6  sprach  die  vronwe  gdte  525 

in  vrölichem  mute 
'ich  tun  es  niht  wan  durch  gut. 
sit  ir  mir  ze  gute  tut 
daz  ir  mich  scheidet  dicke, 
stöze  unde  zwicke,  539 

slahen  unde  roufen, 
daz  wil  mir  vreude  koufen. 
solde  ich  des  niht  wesen  vr6?' 
mit  Zorne  sprach  der  ritter  d6 
*wä  von  ist  die  rede  kumen  535 

daz  ir  üch  habet  an  genumen 
als6  vrevellichen  spot? 
ich  wil  ez  wizzen,  sam  mir  got! 
ist  daz  ir  mirz  niht  ensaget, 
ich  ^il  uch  slahen  daz  ir  klaget  540 

gote  und  Awern  vrunden. 

Sil.  Den  0.  D.  der  r.  BCD.  512.  a«oich  D.        514.  §nwot 

MCD.        515.  si  w«ia  D.        523.  verwar  D.        528.  le  ^el  ImI  D, 
530.  sicrae  BD.        537.  yr^Uekcii  D.        541.  vreandleB  B. 
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ir  sult  mirz  rehtis  künden, 

ich  wii  ez  wiasen,  sam  mir  Krist, 

in  dirre  selben  kurzen  vrist/ 

dtt^  sprach  die  vrovwe  alzehant  545 

'  ich  wil  d  tun  die  rede  bek4k. 
^     läzet  iiwer  zürnen  sin 

immer  durch  den  willen  min. 

ich  wil  ü  genzÜchen  jehen 

alles  daz  mir  ist  geschehen.'  550 

er  sprach  'ich  zürn  dar  umbe  niht, 

wer#ich  der  wärheit  verriht. 

ist  daz  ir  des  niht  entüt, 

s6  werde  fth  nimmer  behAt.* 
*    d6  sagte  si  die  mftre,  555 

waz  ir  wille  wÄre. 

'ich  wolte  mich  ertöten. 

dö  half  mir  Az  den  nAten 

unser  vrouwe  mit  ir  kraft; 

die  machte  mich  sd  sigehaft  560 

daz  ich  den  tot  uberwant. 

si  gab  mir  wider  in  die  hant 

mine  sluzzel  alle  gelicb; 

die  bete  ich  vor  in  den  tich 

Seworfen  almitalle.  565 

ie  habe  ich  wider  alle, 
die  warf  ich  d  ze  leide  dar; 
des  bekenne  ich,  daz  ist  war. 
dö  wiste  si  mich  dräte 

in  dise  kemenäte.  570 

d6  vant  ich  hie  an  dirre  want 
gotes  marter  alzehant, 
dem  bluten  sine  wunden, 
der  riet  mir  zd  den  stunden 
daz  ich  durch  sin  6re  575 

geklagte  nimmer  m^re 
al  min  ungcmdte. 

54!^.  mirs  BC,         554.  immer  C.         werdet  ir?        daz  wiert  earem 
rvkke  nicht  gaet  D.  562.  s^be  ßC,  563.  seiiehe  BCD. 

564.  Üohe  B.        566.  alle  mit  BC,        569.  Da  BC.        vil  dr.  D, 
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durch  die  gotes  gdte 

wil  ich  gerne  dulden 

swaz  mir  von  üwem  schulden  580 

leides  immer  mac  geschehen.  '* 

er  liez  inich  sine  wunden  sehen, 

die  er  durch  mich  erliten  hat. 

swaz  ir  gezumet  oder  geslät, 

daz  lide  ich  willecliche.  585 

got  hat  mir  sin  riche 

nach  disem  kurzen  lebene 

gelobet  dort  ze  gebene.  ^ 

dar  umbe  bin  ich  alsA  yr6. 

tut  sns  oder  so  ^  590 

swaz  ir  gebietet  unde  wolt, 

ich  bin  ü  doch  von  herzen  holt.' 

d6  der  ritter  daz  vernam, 

wie  die  rede  her  quam, 

er  sprach  'liebe  vronwe  min,  595 

sol  ditz  aber  ein  wärheit  sin?* 

*waz  ir  mir  ze  leide  tut, 

dar  umbe  habet  senden  mut.' 

des  dankte  ir  der  ritter. 

der  vor  harte  bitter  600 

siner  vrouwen  was  gewesen, 

der  was  d6  gar  wol  genesen 

von  aller  siner  dorpekeit. 

des  was  die  vrouwe  gar  gemeit. 

Alsus  gelac  die  v^de.  605 

daz  si  sich  kuslen  b^de, 
des  getrüwe  ich  rehte  wol, 
ob  ichz  mit  hulden  reden  sol; 
und  wart  ein  vruntschaft  immer  mft. 
der  ritter  bleip  an  siner  S  610 

mit  als6  stetem  mäte 
daz  er  die  reinen  gute 
nimmer  erzürnte,  daz  ist  wdr. 

587.  leben  (:  geben)  BCD.        588.  Aori  fehlt  D,        591.  oder  w.  H. 
594.  der  r.  dar  q.  D.        598.  Da  umbe  C,        60;^.  daz  was  BCB. 
604.  wol  g.  D. 
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si  was  vollen  kumen  gar 

daz  si  daz  selbe  wider  tet.  615 

almusen,  venjen  unde  gebet 

m^ten  si  d6  beide. 

von  werltlichem  leide 

und  von  ^wiclicher  n6t 

erlöste  si  der  milde  got.  620 

die  s^len  si  wol  emerten, 

die  lieben  6geverten, 

nach  disem  kranken  libe. 

wol  dem  man,  dem  wibe, 

die  gotes  Ure  halden  625 

nach  s6  getanen  sMden, 

daz  man  heizet  heilic  leben: 

den  wil  got  ze  löne  geben 

der  Ewigen  vrenden  bort. 

daz  ist  ein  hovelichez  wort.  630 

got  der  scheide  nns  alle 

von  ^wiclichem  valle. 

got  durch,  sine  gute 

allez  ungemAte 

entwende  von  den  allen  635 

der  lip  si  hie  bevallen 

mit  dekeiner  bände  swftre. 

des  bitet  Sifrit  der  DorKre, 

diss  bnchelins  tiht£re, 

an  disem  gutem  m^re.  640 

daz  ist  genant  der  vrouwen  tröst. 

ez  wirt  noch  manic  wip  erlöst 

von  Awiclichen  rüwen, 

die  gote  wil  getrüwen. 

milter  forste  höre,  645 

durch  diner  müter  öre 


617.  merckten  D,        da  B,        ^%\.  selben  D,        WL.  egewerten  BC^ 
gewerteo  D,     628.  Dem  D,     629.  vreude  D.      632.  V.  dem  ewigen  v. 
D.    635.  entwenden  BC.      ^^7 ~-A0  fehlen  B,  d<{ffir  leerer  ravm. 
638.  pit  D.  der  S.  C.  S.  der  d.  D,  639.  ditz  CD, 

640.  gutem  fehlt  C,  644.  got  BCD,  g.  vil  vol  g.  D, 
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hilf  ans  in  din  riebe. 

ftprecht  amen  alle  geliebe.  648 

narh  64H  hie  eodent  sich  uoier  vrowen  waoder  So  zeiget  got  eia  •■> 
der»  dar  under  ü. 
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GraiT  in  seinem  althochd.  Sprachschätze  5,  433.  434  fuhrt 
tum:  tcxtrina  und  tunga  stercoratio  als  zwei  von  verschiede- 
nen Stämmen  gebildete  worte  auf  und  vermutet  einen  Zusam- 
menhang des  erstem  mit  tunchal  obscurus.  indess  sind  beide 
weNeiitlich  ein  und  dasselbe  wort  und  etwa  nur  im  geschiecbt 
von  einander  verschieden,  tunchal  aber  gehört  einer  andern 
Wurzel  an. 

Wo  Plinius  von  der  kunst  des  webens  handelt,  berichtet 
er  in  Gertnania  defossi  atque  sub  terra  id  opus  agunt 
(bist.  nat.  10,  1).  unterirdische  Werkstätten  also,  wie  man  es 
noch  jetzt  z.  b.  in  Appenzell  für  zweckmäfsig  hält  diese  ge- 
macher wenigstens  halb  in  die  erde  hinein  zu  bauen,  im  be- 
ginnenden mittelalter  ist  der  gleiche  gebrauch  fiir  die  Franken 
und  die  Friesen  nachweisbar:  die  ariieitsräume  der  weiber 
wortlru  in  der  lex  Salica,  der  lex  Frisionum  und  dem  capi- 
tulnn^  de  villis  screona  oder  screuna  oder  screo  genannt 
(sprachsch.  6,  582.  Waitz  sal.  recht,  292):  ein  etymologisch 
dunkles  wort,  aber  es  kommt  davon  das  französisch  escrene 
oder  evraiffNe,  in  Champagne  und  Burgund  die  benennong 
uuterirdischer  gemacher,  wo  die  mädchen  zur  winterzeit  naehlr 
lich  bcisanimeusarsen  oder  sitzen  (du  Gange  anter  screo). 

Zur  abwehr  der  kälte  werden  diese  escremes  mit  mist 
bedet'kt:  ganz  das  gleiche  giebt  bei  den  G^vanen  Tadtos 
an«  indem  auch  er,  zwar  nicht  von  nnterirdisdien  webstätten 
derselben«  aber  sonst  von  gemachem  unter  der  erde  spricht: 
soit'Mt  ei  smbitrrmMeos  specus  aperire^  easfue  mulio  üuuper 
Jimo  of$entMi  Germ.  16.  solcher  mist  aber,  der  hierin  kMule 
gebraucht  werden«  hat  bei  den  Deutschen  von  jeher  damg, 
auf  hiKhdeutsch  richtiger  tUMg  geheifsen  (angeb.  dmmff,  all- 
hochd.  tmm^^  hmf*M)  und  das  beslellen  des  ackers  mit  dcan 
«rlhen  Hn^^rMc  te^^piM^  stercoratio  Schmeller  I,  382.  gm^ 
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ttmget  wart  dt  heide  Laoipr.  Aiex.  4710.  und  iungite  dd 
die  erdin  mit  der  r^teigin  bluote  Athis  C  74*;  wogegen 
ndst  (goth.  müihstiis)  noch  den  übleren  begriff  von  koth  ent- 
hält, geraäfs  seinem  Zusammenhang  mit  dem  angelsäcbs.  mir 
han  und  dem  lat.  meiere  mingere.  **  und  mit  ebendem  worte 
nun  und  von  solchem  hinreichend  in  die  sinne  fallenden  ver- 
fahren wurden  die  unterirdisehen  wehgemächer  selbst  auch 
ttmg  genannt,  nicht  aber  wegen  ihrer  dunkelheit:  denn  mit 
dem  worte  tunehal  haben  tung  und  tungen  nichU  gemein 
ab  die  späterbin  allgemeine  erwdchung  beider  t  in  d,  ver- 
schieden aber  «sind  sie  von  ihm  durch  den  schlulsconsonanten. 
es  übersetzen  also  althochdeutsche  glossen  textrina  textri-^ 
num  und  genecmm  mit  tunc  tünch  dune  tung  sprachsch. 
5,  438  f.  Schlettstädter  gl.  6>  659.  gl.  Jon.  292*^*;  der  vo- 
oabularius  optimus  des  14n  jahrh.  hat  13,  32  textrina  tong; 
Abraham  a  S.  Clara  4,. 401  verlangt  dafs  auch  'der  scbmied 
bei  den  fiinken,  der  weher  bei  der  danken  gott  den  herrn 
mit  seinem  lied  und  iobgesang  ehre;  und  noch  jetzt  wird  in 
Augsburg  ein  webkeller  ebenso  eine  dunk  genannt:  Schmd- 
1er  1,  385.  dunk  ist  also  weiblichen  gescblechtes :  das  alte 
tung  dagegen  wird  wohl  wie  unser  düng  für  dänger  von 

^  andere  stellen  in  Wh.  Grimms  anmerkungen  zum  Athis  s.  62: 
sie  beruhen  sSmmtlich  auf  der  vergleiehuog  des  todes  mit  eioem  acker- 
main,  des  sohlaehtfeldes  mit  sfliaem  aeker,  eben  wie  sonst  das  kam- 
pfea  eia  niederreuteo  (Rolaadslied  297,  25.  Dietr.  flocht  8886.  9146), 
ein  furchenzieben  (Woifr.  Wilh.  327,  22.  Uir.  Tristan  3270),  ein  TdU^n 
der  furchen  mit  blute  (Alex.  4705.  Biterolf  10769)  genannt  und  von  ei- 
nem samen  gesprochen  wird  welchen  der  tod  ausstreue  (Wilh.  361,  16. 
klage  1128)  bnd  vom  jätenden  tode  (Ulr.  v.  d.  Thfirlein  Wilh.  23^; 
vergl.  Jac.  Grimms  nythol.  808. 

<><*  ein  mut,  da»  müt  Reinh.  203.  209.  bvse  g§9tuppe  unde  müt, 
böse  wurme  unde  maden  Hartm.  v.  heil,  glauben  2535.  uns  ist  über 
den /dien  mist  der  p/eller  hie  gespreitet  a.  Heinr.  730.  der  ü*e  ist 
goU  und  inne  mist  Renner  45".  swer  daz  hör  und  den  mist  rüeret, 
dat  ervfllet  ist,  der  envindet  niuwan  stane  Heinr.  v.  d.  ThÜrlein  33. 
Hm  gar  iätern  brunnen  trüsbet  ein  vÜ  ät§imer  mist  ebd.  45.  unreif 
ner  dann  in  der  werlt  indert  mist  Ulr.  v.  Liehteasteia  624,  2.  der 
heiden  dr6  ut  uns  ein  mist  Ulr.  v.  d.  Thürlein  Wilh.  96^  Hieb  auf 
dem  miste  a.  Heiar.  131.  Winabeke  73.  hör  bezeiohnet  nur  den  koth, 
tumo  aar  den  dünger,  mist  beides. 

^^^  die  sohreibBBg  mit  g  beweist  Aie  wvrzelhafUgkeit  der  media, 
die  mit  c  and  ch  ist  nicht  dagegen. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  9 
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männlichem  gewesen  sein;  das  k  im  auslaute  dort  weist  auf 
ein  abieilendes  und  verhärtendes  i  zurück,  auf  eine  neben- 
form  tungjuy  und  wirklich  auch  heifst  im  altnordischen  das 
webegemach  der  Frauen  dtjngja:  es  ist  eine  d^ngja  in  wel- 
cher die  Valkyrjen  jenes  schicksalslied  zum  grausenhafiten  ge- 
webe  singen  (Nialssaga  cap.  158). 

Auf  lateinisch  pflegte  man  diese  gemacher  genecium  oder 
geniiium  zu  nennen,  eigentlich  ywaixtiovy  eines  der  vielen 
griechischen  Wörter  die  im  mittelalter  auch  das  abendland 
brauchte  und  nicht  verstand  und  entstellte  (vergl.  vocab.  opt. 
s.  6).  die  junianischen  glossen  292  fugen  ihm  folgende  wort- 
und  Sacherklärung  bei:  gene  grece^  latine  dicitür  muHer. 
inde  mulieimm  qfficina  genechtm  vocatur;  vel  quod  subter- 
ranea  est,  terra  Hquidem  grece  ge  nominatur^  das  catho- 
licon  parvum  mit  Wiederkehr  eines  schon  oben  besprochenen 
ausdrucks  estraingne  *  ou  auvroir  ä  texerant  (du  Gange  unter 
gynaecevTn).  die  Deutschen,  wo  sie  nicht  tunc  statt  dessen 
sagten,  nahmen  es  noch  mehr  entstellt  auch  ins  deutsche  auf : 
genes  genvz  gens  sprachsch.  4,  217.  jenezwib  kaisercbr. 
85" ;  oder  aber  sie  setzen  es  mit  tunc  zusammen  (geneztunc 
sprachsch.  5,  434),  das  fremde  mit  dem  deutschen,  das  un- 
verstandene mit  dem  verständlichen  wort,  eben  wie  man  auch 
z.  b.  champfwtc  sagte,  zabetbret  und  zmmelschet/e  und  um- 
gekehrt slegibatta  und  schuochsäter,  und  zahllos  anderes  der 
art  noch  jetzo  üblich  ist;  weshalb  Graff  nicht  hätte  meinen 
sollen,  statt  genezUnic  sei  etwa  genez,   tunc  zu  lesen. 

Vom  gebrauch  der  tunge  zu  webstätten  sagt  Tacitus 
nichts,  er  gicbt  andere  zwecke  an :  sfiffvgtum  hiemi  fahrt  er 
fort  et  receptacuiuM  frugibus,  quia  rigorem  frigorum  eM»- 
modi  locis  molliunt,  et  si  quando  hosfü  advenü,  aperta 
populatur,  abdita  autem  et  defossa  aut  ignorantur  mit  eo 
ipso  fallunty  quod  quaerenda  sunt,  sie  dienten  also  erstlich 
auch  zur  winterwohnung,  gerade  wie  dort  in  den  escrenes 
die  mädchen  nur  an  den  Winterabenden  zusammensitzen,  and 
von  den  Sarmaten  Pomponius  Mela  3,  1  berichtet  ob  smetm 

^  für  escraingne:  vergU  Diez  gramm.  1,  212;  eaUprecheBd  des 
deutschen  Wechsel  von  sc  und  st  in  schrofjen  und  strajem  (zeitsebr. 
6,291),  Mcrtden  aod  str(d§n,  Schrütdn  uod  Strotan:  beitr.  d,  hiit 
gesf lisch,  zu  Basel  3,  371. 
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hiemü  admodum  assiduae  demersü  m   humum  sedibus  spc- 
CU8  aut  suffossa  habitant:  ganz  dazu  stiminend  verdcutschea 
die  Schlettsl.  glossen   39,  404  hiemalis   seta   (d.  i.  diaeta) 
wiederum  mit  iung,  sodaou  zur  aufbewahrung  der  feidfrupht, 
als  unterirdische  getreidekammeru,  wie  sie  z.  b.  die  Spanier 
heut  noch  haben  und  silos  nennen  und  w  ie  sie  den  Deutschen 
auch  im  mittelaiter  nicht  fremde  waren :  *  fiir  Osterreich  und 
das  ende   des   dreizehnten  Jahrhunderts  bezeugt  sie  Seifried 
Helbling  1,  622.  836.    15,  114.     er  braucht  die  namen  kel- 
ler,  gruobey    korngruobe :   ursprünglich   ^alt  auch   hier  der 
name  tung:    das  zeigt  die  stelle  welche  demselben  das  glos- 
sar  der  heil.  Hildegard  unter  den  übrigen  werten  des  f'eld- 
baus  und  der  getreidepflege  gibt  (dunch  zeitschr.  6,323,  162). 
Überhaupt  aber  ward,  indem  man  des  eigentlichen  sinnes 
gar  nicht  mehr   gedachte,   auch  jede   sonstige  höhlung  unter 
der  erde  ein  tung  genannt,     keller  haben  ursprünglich,  wie 
es  scheint,   nur  die  Weinkeller  geheifsen  (s.  die  glossen  im 
sprachsch.  4,  390),    andere   keller   dagegen  tung  :  tunc  und 
hertunc  d.   h.   herdtunc   (herd  erdboden)   sind  die  althochd. 
Übersetzungen  von  ypogeum  vno/Hoy  (sprachsch.  5,  434  f.), 
und  noch  ist  in  Baiern  dunkesel  der  name  desselben  insectes 
das  man  auch  kelleresel  und  kellerwurm  nennt:   Schmeller 
1,  385.     Ottocar  braucht  das  wort  von  einem  unterirdischen 
gange:   unx  da»  man  äz  dem  tunc  die  töten  veigen  rümt 
427";  der  stein  mit  dem  man  solche  zu  mauern  pflegt  heifst 
gewöhnlich    tif/steüi    oder    tubstein^     w||   auf    lat.    topkus 
(sprachsch.  6,  689),   im  vocabularius  opt.  dagegen  tungstein 
45,  7:  ducstein  (Schmeller  1,  425),  das  wieder  hieraus  ent^ 
standen  sein  mag,   sagt  man  noch  hier  zu  lande.     Konrad 
von  Würzburg  endlich  und  Hugo  von  Langenstein,  jener  ein- 
mal mit  anwendung  des   weiblichen  geschlechtes,    übertragen 
tunc  auf  die  verborgenen  Schlupfwinkel  der  thiere  {den  unc 
in  siner  tunc)  und  auf  den  höllischen  abgnind:  Wilh.  Grimm 
zur  goldenen  schmiede  s.  148;   und  ebenso  sind  blofs  erd- 
klüfle  gemeint,  wenn  bereits  eine  althochd.  giosse  inaccessus 
recessus  mit  dem  collectiven  unsuvarili  gitungi  wiedergiebt 
(sprachsch.  4,  434). 

^  in  bezog  aaf  Prankreieh   vergl.   Le  Grand   und   Roqoefort,  vie 
privee  des  Fran^oii  1,  35. 

9* 
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Wir  haben  die  unterirdischen  wohn-  und  webe-  and  ge- 
treidekammern  der  Germanen  noch  das  mittelalter  hindardi 
und  thciiweis  noch  in  neuerer  zeit,  wir  haben  da  auch  einen 
namen  derselben  vorgefunden  der  sich  nur  aus  einer  bezeieh- 
nenden  sitte  des  germanischen  lebens  erklärt,  der  mithin  sei- 
nen Ursprung  schon  in  diesem  mufs  genommen  haben,  na 
aber  nächst  dem  wort  uns  auch  die  sache  selbst  ea  noch  be- 
stimmterer anschauung  zu  bringen,  bleibt  die  frage  nbrig, 
welche  gestalt  denn  und  beschaffenheit  den  germanischen  lan- 
gen eigen  gewesen  sei. 

Man  trifft  in  altceltischem  boden,  in  Britannien,  in  Ir- 
land, in  Frankreich,  in  der  Schweiz,  als  nachlafs  einer  weit 
entlegenen  vorzeit  häufig  noch  gruben  an,  die  am  obem  rande 
in  kreisform  oder  auch  elliptisch  gernndet,  nach  anten  so  sich 
trichterförmig  verengen;  an  umfang  des  randes  and  an  liefe 
sehr  verschieden  (eine  Engadiner  mifst  232  and  40,  eine  bei 
Basel  nur  70  und  4  fufs),  sind  sie  bald  nur  gegraben,  bald 
roh  mit  steinen  ausgesetzt,  und  liegen  hier  vereinzelt,  dort 
wieder  iu  zahlreichen  gruppen  beisammen,  hänfig  an  alten 
strafsenzügen  und  so  dals  aus  mancherlei  spuren  za  scbliefsen 
ist,  über  den  gruben  seien  einst  häuser  gestanden  und  abge- 
brannt, in  England  nennt  man  sie  pennpüts^  in  Frankreieh 
mardellcs;  letzteren  namen  pflegen  nun  anch  deutsche  aller- 
thumsforscher  zu  gebrauchen,  die  französischen  mardelle  hat 
Lavillcgille  eigens  behandelt  (memoires  des  antiqnaires  de 
France  14,  144  — 163),  die  schweizerischen,  so  viel  man  de- 
ren bei*eits  gefunden,  und  ähnliches  aus  Deutschland  Heiurieh 
Schreiber  (taschenb.  f.  gesch.  u.  alterth.  in  Snddeatschland 
4,  i  —  26).  welche  bestimmung  die  mardelle  gehabt,  dartiber 
sind  diese  und  andere  gelehrte  in  mannigfachem  widersprach ; 
das  Volk  hat  sie  für  alte  brunnen  angesehen,  denn  mardelle 
ist  nur  eine  neben  form  von  mar  gelle  brunnenrand ;  am  besten 
vereinigt  man  die  meinung  welche  darin  silos,  und  die  welche 
darin  keller  zu  übergebanten  Wohnungen  erkennt:  es  waren 
kornkammem,  theils  von  den  häusern  abgesondert,  tbeils  ge- 
legen unter  den  häusern  selbst. 

Es  sind  aber  dergleichen  gruben  nicht  blofs  in  reineel- 
tischen,  sondern  auch  in  solchen  gegenden  entdeckt  worden 
wo  sich,    wie  z.  b.  eben  in  der  Schweiz,  über  die  celtische 
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bevölkeruDg  eiue  übermächtige  germanische  Schicht  gelagert, 
und  was  noch  erheblicher  ist,  in  reingermanischen  landen,  an 
orten  wo  eine  berührung  zwischen  Gelten  und  Germanen  nie- 
mals hat  stattfinden  können,  in  Hessen,  in  Thüringen,  ich 
mdohle  nicht,  wie  Schreiber  Mors  durch  die  krei^fofm  vaH^i- 
tet,  die  nun  einmal  das  celtische  merkmal  sei,  auch  hier  den- 
noch an  Gelten  denken  oder  auch  nur  an  celtische  Überlie- 
ferung, irgendwelche  gestalt  musten  doch  die  germanischen 
lange  haben :  auf  die  trichtergestalt,  von  allen  die  am  leich- 
testen herstellbare,  konnten  der  eigne  verstand  und  die  eigene 
bequemlicbkeit  führen,  der  ameisenlöwe  hat  die  gleiche  form 
seiner  gruben  auch  nur  aus  sich. 

'So  indess  waren  die  tunge  eben  nur  als  receptacuhtm 
ßrugäms  brauchbar,  nicht  aber  auch  als  suffagium  hiemi  und 
nicht  um  einen  Webstuhl  darin  aufzustellen,  denn  die  abplat- 
tung  der  untersten  spitze,  welche  die  celtischen  mardelle  zu 
zeigen  pflegen,  ist  nie  so  geräumig  dafs  für  einen  längeren 
aufenthalt  und  gar  für  solche  geschälte  darauf  zu  fufsen  wäre, 
aber  es  gab  eine  hilfe.  bei  mardellen  von  gröfserer  tiefe 
zeigt  sich  öfters  gegen  die  mitte  des  trichters  hin  ein  ringsum 
laufender  absatz,  von  solcher  breite  dafs  er  geeignet  und  ich 
denke  auch  bestimmt  war  das  querüber  gelegte  gebälk  einest 
fufsbodens  zu  tragen;  damit  theilte  sich  denn  der  nnterirdi- 
sehe  räum  in  zwei  Stockwerke,  deren  oberes  zu  bequemem 
wohnen  und  weben  dienen  konnte  und  nur  das  untere  noch 
zur  aufbewahrung  der  feldfrucht.  so  itt  mardellen;  und  es 
müCsen  auch  die  tunge  der  Germanen  so  be^haffen  gewesen 
sein,  wenn  sie  dieselbe  gestalt  als  jene  hatten  und  dennoch 
den  drei  von  Plinius  und  Tacitus  angegebenen  zwecken  zu- 
gleich entsprechen  sollten. 

WILH.  WACKERNAGEL. 
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Eine  der  mehr  alterthümlichen  formen  des  wei^ldes 
ist  die  aufwägung  des  erschlagenen  mit  gold  und  siiber;  sie 
durfte,  was  zweck  und  mittel  betrifft,  angemefsen  erscheinen, 
da  auch  mit  ihr  eine  sinnlich  wahrnehmbare  gleichheit  des 
ersatzes  hergestellt  und  das  edle  metall,  gemünztes  wie  nn- 
gemünztes,  eben  sonst  auch  dargewogen  ward,  zwar  hat  die 
erinnerung  an  solch  einen  rechtsgebrauch  sich  beinahe  ganz 
in  die  poesie  und  der  gebrauch  selbst  sich  gröstentheils  ia  an- 
dere ihm  nur  ähnlich  sehende  verzogen :  die  meisten  Zeugnisse 
gehören  der  sage  oder  der  dichtung  an,  und  die  geschichtli- 
chen wie  die  dichterischen  sprechen  vom  aufwägen  öfter  in- 
dem es  nur  ein  mittel  sein  soll  gefangene  auszulösen  oder  der 
werth  geliebter  und  auch  gehafster  personen  in  dieser  art 
recht  stattlich  angeschlagen  wird,  als  indem  es  wirklich  für 
einen  erschlagenen  bufse  leistet,  noch  einige  beispiele  za 
den  bereits  von  Jac.  Grimm  in  den  rechtsalterthiimem  673  f. 
angeführten,  bei  den  Galatem  d.  b.  Germanen  oder  Galliern 
war  es  sitte  die  köpfe  vornehmer  feinde  welche  man  getödtet 
hatte  zu  bewahren,  und  da  rühmte  sich  mancher  dafs  er  den 
hinterlafsenen  eines  feindes  dessen  köpf  sogar  für  so  viel  gold 
nicht  wieder  hergegeben,  als  derselbe  schwer  sei:  Diodor. 
Sic.  5,  29.  Herodes,  als  die  drei  könige  nicht  wieder  zu 
ihm  kommen  und  er  nun  ihnen  nachjagen  läfst,  er  sprach  da» 
er  sie  mit  golde  widerwcpge  alle  in  »e  schänden  und  ze 
valle  Wemhers  Maria,  fundgr.  2,  207,  42.  sine  seilen  wur- 
den getan  gen  und  dar  nach  vil  schire  irhangen,  daz  hiez 
der  gr4vc  tun  vor  die  stat.  harte  dicke  man  in  bat  daz 
ers  niht  tun  newolde ;  mit  siiber  und  mit  goldt  wolde  man 
ime  die  hörren  wegen ^  durch  daz  er  sie  lieze  leben:  gr. 
Rud.  C  4.  ob  er  genesen  mohte,  ich  wege  dir  in  (den 
kranken  dienstmann  der  ihn  heilenden  königin)  mit  golde: 
Crescenlia,  kaiserchr.  75**;  in  der  späteren  umarbeilung  mit 
beseiügung  dieser  alterthümlichkeit  ob  der  würde  gesunt,  er 
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gcßbe  ir  riehen  solt,  gesteine  süb^^/unde  golt:  Koiocz. 
cod.  268.  och  Thi/sken  vanden  sckilde,  haddy  dat  woort 
ghesweghen,  mct  siluer  ende  roode  gout  had  ick  v  op  doen 
wegheny  dat  v  nv  sal  costen  dyn  ßere  ionghe  lyfi  van 
Thyskea  vandeo  schilde,  een  scboon  liedekens  -  boeck,  Antw. 
1544.  70"".  Lelidam  riep  'ransoen,  ransoen!  laft  mi  myn 
lyf  behouden :  ick  sal  mi  in  een  schale  weghen  doen  ende 
al  van  Jynen  goude* :  van  myn  here  van  Lelidam,  ebd.  79^. 
al  mochi  ic  hebben  van  goude  swaer  thewichte  van  v,  ic 
en  sal  van  v  nict  scheeden :  een  amoreus  liedeken,  ebd.  40^. 
244*".  Hugo  von  Langenstein  sogar  von  dem  bemde  d.  h. 
von  der  keuschbeit  seiner  beil.  Martina  swer  ez  kaufen 
wolde,  der  möht  es  niht  mit  golde  noch  mit  silber  wider- 
wegen:  Diut.  2,  120.  und  als  Zeugnis  aus  dem  classiscben 
alterUium  zu  Grimms  homeriscber  stelle  II.  22,  351  nocb  eine 
des  Plautus:  cedo  tris  mi  homines  aurichalco  contra  cum 
istis  moribus  mil.  glor.  3,  !,  63.  übertreibende  weiterfüb- 
rung  läfst  dann  noch  mebr  als  bloGs  das  gewicht  des  leibes, 
lädst  alles  und  unendliches  göld  gegen  einen  einzigen  men- 
schen wägen :  so  im  Rolandsliede  299,  6  der  mir  al  daz  golt 
wäge  üx  arabisken  riehen,  iz  ne  si  das  mir  difursten  gesvi- 
oheny  das  ich  sin  nine  ndme  widir  disen  verrdtire  und  in 
Wernhers  Maria  156,  39  swer  dir,  harre,  mwsse  disen  ir- 
disken  gibel  höhe  df  uns  an  den  himel  *  mit  rötguldinen 
Spelten,  der  enmäht  dir  das  kint  niht  vergelten;  das  be- 
zeichnende handgeräthe  der  frauenarbeit  des  webens  und  des 
würkens  (fundgr.  1,  391)  scheint  hier  nur  deshalb  genannt 
zu  sein  weil  es  die  Schätzung  eines  weibes  gilt. 

Dafs  aber  die  aufwägung  mit  gold  und  silber  als  wirkli- 
ches wergeld  dennoch  auch  zu  recht  und  in  lebendiger  Übung 
bestanden  habe,  geht  ebenso  unzweifelhaft  aus  einigen  andern 
von  Grimm  beigebrachten  stellen  hervor;  ich  will  denselben 
zu  weiterer  bestätigung  noch  ein  ungedrucktes  stück  aas  einer 
ehemals  sanctgallischen,  nun  zürcherischen  handschrift  (wa- 
fserkirche  C  ^^7443),  einem  lateinischen  nonnengebetbuche  des 
i2n  Jahrhunderts,   beifugen;    der  rechtsgebraucb  ist  hier  in 

^  den  gaozen  erdball  und  allen  räum  bis  binaaf  an  den  bimmel: 
vergl.  gihel  polos,  himelgibel  nordkibel  sunäkibei  Graffs  sprachsch. 
4,  IJW. 
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merkwürdig  abergläubischer  weise  auf  das    religiöse  gebiet 
übertragen. 

Siquis  propeccatis  suis  aut  parentum  suorum  oecessiUite 
h^c  fecerit.     sciat  se  procerto  de  angustia  liberari. 

Inpriinis  candelam  operetur  qu^  diuidi  possit  iBcpiinqne 
qu^  palm^  meusuram  habeat.  deinde  sumat  panem  el  caseum 
et  secum  portet  ad  §cclesiam  cum  intentione.  et  ueniat  ad 
misericordiam  sanct§  Crucis'^  qu^  imago  sit  christi.  et  aliquem 
fidelem  secum  habeat  qui  se  adiuuet  sanctam  Crocem  super 
dextrum  excornibus  altaris  {bL  66  vw.)  ponere.  et  appenset. 
Quando  autem  appensa  est  ipsius  domini  ponderatio  eum  pane 
et  caseo.  tunc  offerat  .v.  candelas.  et  dieat  inspeieiulo 
crucem.** 

Tu  pie  et  misericors  deus.  qui  ipse  uoluisti  pKssimiim  et 
clementissimum  corpus  tuum  Cruci  affigi  apeccatorilms  quinqne 
clauis  ut  nos  peccatores  redimeres  ab  insidüj  diabpli  propier 
tuam  clementiam  quam  misisti  generi  humano.  adioro  te 
omnium  femioarum  indignissima.  ut  digneris  (66  rw.)  istas 
candelas  suscipere.  et  ponderationem  tui  ipsius  imaginis.  nt 
liberer  de  ista  angustia  uel  qualicunque  peccato.  Amen.*"^* 

Tunc  incide  elemosinas  .v.  et  fac  seruari  donee  incens^ 
sint  c-andel^.  Tunc  diuide  elemosinas  et  porrige  pauperi  quem 
tibi  deus  monstrauerit.  Deinde  prosteme  te  et  canta  .vn. 
psalmos.  et  ora  intente.  Sed  antequam  de  bis  aliquid  ioei- 
pias.  istas  ad  crucem  fac  orationes  ad  gapvt  sc.  s*f.  (67  ov.) 

AD   DEZTERAM.    U.    8.  f.        AD    LATVS.      U.    S.  f.        AD    inaSIAAll. 
U.  S.  f.     AD   PEDB8    U.  S.  J\ 

Hier  also  wägt  das  weib,  das  sich  oder  steliverlretend 
die  scinigen  von  der  noth  und  last  der  sünde  d.  h.  von  der 
mitschuld  an  dem  tode  Christi  frei  machen  will,  dessen  krens- 
bild  auf  und  entrichtet  das  so  bestimmte  wergeld  den  nächsten 
angehörigen  des  getödteten,  Christi  brüdem  den  armen,  nor 
ist  es  kein  gold  womit  die  arme  büfst,  sondern  brot  und  käse, 
leichter  zu  erschwingen  und  doch  nicht  unbedeutsam,  denn 
eben  diese  hatten  auch  sonst  ihren  kirchlich  geheiligten  rechta- 
gebrauch :    sie  dienten  zum  gottesurtheil,   dem  auf  lateinisch 

^  KU  dem  beistuhl  vor  den  beilisen  kreuz:  8.  da  Cange. 
^^  bis  hierher  mit  rotfier  Farbe  geschrieben. 
***  von  hier  au  wieder  rolh. 
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sogenannten  iudicium  offae^  bei  den  Angelsachsen  und  Frie- 
seU)  welche  dafür  die  namen  corsnwd  ond  corbita  haUen, '^ 
und  anderen  Deutschen  wie  bei  den  Franzosen:  s.  recbts- 
aiterth.  931  f.  du  Gange  u.  corsned  und  formeln  dafür  in 
Eckharts  Francia  or.  2,  929  f. 

Jenem  sinne  des  abgewogenen  brot-  und  käs  -  aimosens 
entspricht  die  zahl  der  theile  desselben,  die  zahl  der  gebete 
und  die  der  kleineren  opferkerzen  in  welche  die  eine  grofse 
zerlegt  wird :  es  sind  überall  fünf,  nicht  nach  der  zahl  der 
nägel  des  gekreuzigten,  wie  das  gebet  freilich  angibt  (denn 
dieser  waren  blofs  drei  oder  vier :  vergL  zeitschr.  5,  384), 
sondern  nach  der  zahl  seiner  wunden. 

Psalmen  aber  soll  die  büfserin  sieben  singen:  es  sind 
das  die  psalmi  pöenitentiales,**  die  man  ihrer  herkömmlichen 
Zusammenstellung  und  auszeichnung  wegen  auch  psalmi  spe- 
ciales und  schon  allein  psaltermm  hiefs  (s.  du  Gange),  auf 
deutsch  die  siben  sahnen  (Renner  1 13')  oder  gleichfalls  blofs 
saltdre.  möglich  dafs  in  unserem  denkmale  auch  die  sieben- 
zahl noch  ihre  besondere  beziehung  hat,  auf  die  sieben  worte 
nämlich  am  kreuz  (in  der  Strafsb.  handschr.  B  146  bl.  235. 
236  bilden  diese  die  grundlage  eines  lateinischen  segens): 
indess  zeigen  sich  eben  wie  im  geregelten  gottesdienst  der 
kirche  so  auch  bei  der  eigenthümlichen  mischung  von  gebet 
und  Zauberei,  welche  zumal  die  geistlichen  frauen  übten,  die 
sieben  psalmen  auch  sonst  noch  häufig  und  sie  vor  allen  an- 
dern**'^ angewendet,  so  dafs  man  auch  zunächst  an  sie  zu 
denken  hat  wo  neben  gebet  und  segen  in  sprichwörtlicher 
kürze  noch  von  den  psalmen  die  rede  ist.  f  davon  schliefslich 

^  kurschnitte,  karbifsen;  mit  anwendoog  des  gleichen  wertes  heifst 
in  Wernbers  Maria  188,  12  das  urthcil  des  haderwafsers  eine  se/pehur. 
denn  statt  der  gerichtsbeisitzer  bat  in  solchen  fallen  der  angeklagte 
selbst  zo  kiesen  (zeitschr.  2,  547),  zo  entscheiden  über  schnld  und  un- 
schnld,  bestrafung  oder  freisprechnng. 

00  Ps.  6.50.56.66.  69.  85.  129.  bei  Lother  6.  51.  57.  67.  70.  86.  130. 

ooo  Karls   d.   gr.   verbot  die  psalmen   und   evangelien   zu   loos   ond 

weifsagang  zu  gebraochen :  capit.  gen.  789    cap.  4  (Pertz  3,  68);  psalm 

50,  also  einer  der  sieben  psalmen,  und  ps.  51  als  gesundheitssegen  und 

als  segen  zur  lösong  eines  gefangenen:  Wiggerts  schcrflein  1,  27. 

-{-  mti  ealmen  uut  mit  eegene  Rolandslied  122,  11.  mit  salmen  unt 
mit  gebet  295,  17.  di  h^igin  frouwin  —  mit  missen  unt  mit  salmen 
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nur  ein  beispiel,*  das  zugleich  jene  engere  bedeatnng  des 
deutschen  wortes  saltdre  belegt  und  vielleicht  eine  zweifel- 
hafte stelle  der  obigen  anweisung  berichtigen  hilft;  es  steht 
als  das  einzige  deutsche  stück  in  eben  derselben  Zürcher 
handschrift  bl.  106  rw. 

Sine  den  saltare  unde  tuo  dine  uenie  zu  iegelichemo  sal- 
men  unt  sprih  Gloria  patri  unt  Requiem  eternam  6ip  zu  ie- 
gelicher  uenie  ein  almvosen  unt  ein  cherzen  gemezzen  nah 
demo  mitteristemo  uingere  diner  zesewen  haut  unt  tuo  daz 
nahles.  unt  friume  des  morgenes  alle  die  seimisse  die  doo 
megest.  unt  bit  die  brieste*'^  daz  si  die  sele  dines  friinites 
dem  almahtigen  gote  beuelhen  mit  uoUemo  ambahte  alsame  da 
men  den  lichnamen  der  erde  beualch.  Daz  tu  an  dem  siben- 
ten  unt  zu  iegelichemo  drizegisten  "^  so  chumit  dir  diu  sele 
zegesihte  alnah  diu  so  ir  dinc  stet. 

Bei  jedem  der  sieben  psalmen  soll  aufser  dem  almosen 
eine  kerze  geopfert  werden  von  der  länge  des  rechten  mit- 
telfingers:  oben  ist  also  als  mafs  der  kerze,  die  dann  ncNsh 
fünffach  getheilt  wird,  nur  das  doppelte,  nur  die  handlänge 
vorgeschrieben,  ebenso  ärmlich  als  unbequem,  ich  vermute, 
was  auch  den  ausdruck  gefiiger  machen  würde,  dafs  zu  lesen 
sei  qu^  palm^  mensuram  habeant.  damit  wird  dieses  fUf  neu- 
tral :  denn  inquinque^  worauf  es  nun  sich  zurückbeziebt,  ist 
dem  deutschen  in  finfiu  nachgebildet,  die  handlänge  aber  der 

303,  1%.  die  heiligen  sieben  schlqfi  bei  Schmeller  3,  459  werdea  nichts 
anderes  seio. 

^  ein  anderes  sehr  ansprechendes  in  eben  dieser  Zeitschrift  3,  190. 
**  lies  briestere, 
oo«  Jqp  erste,  der  siebente,  der  dreifsigste  sind  der  lag  der  begräb- 
nia  selbst^  der  scblufstag  der  ersten  woche  and  der  des  ersten  mona- 
tes  nachher,  die  mit  feierlicheren  seelgottesdiensteo  bezeichnet  wer- 
den ;  mit  dem  dreifsigsten  endet  ein  schmaus  die  trauer,  «ad  der  erbe 
tritt  die  erhschaft  an :  festsetzungcn  die  arsprünglich  dem  dentacben 
recht  und  heidenlhume  gehören  (Wilds,  gildenwesen  6.  \%,  2!2.  Sacb- 
sensp.  iandr.  1,  20,  2.  22,  1.  28.  33.  3,  15,  1),  die  aber,  auf  biblische 
stellen  gestützt,  auch  die  kirche  sich  zu  eigen  gemacht  hat:  anm. 
20,  29.  deut.  3i,  8.  Bonif  stat.  2  (Würdlwcin  128)  o.  a.  aber  ancb 
die  ganze  zeit  von  der  begräbnis  an  bis  zum  dreifsigsten  tage  wird 
der  dreifsigsle  genannt:  vergl.  Schmeller  i,  411;  und  su  ist  der  aua- 
druck  oben  zu  verstehen :  tag  für  tag  den  ganzen  monat  hindurch  soll 
so  gebotet  und  geopfert  werden. 
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kerzen,  soii  sie  eine  loskaufung  der  hand  bezeichnen,  die  am 
den  schlagen  welche  Christum  dort  getroffen  durch  ihre  Sün- 
den auch  antheil  hat?  WILH.  WACKERNAGEL. 
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NOCH  ZWEI  HANDSCHRIFTEN  VON  GRIESHABERS 

PREDIGTSAMMLUNG. 

Von  der  predigtsammiung  durch  dert^n  sorgfältigen  ab- 
druok  Grieshaber  sich  ein  dauerndes  verdienst  erworben,  hat 
Weigand  im  vorigen  bände  dieser  Zeitschrift  s.  393  noch  eine 
zweite  handschrifl  nachgewiesen,  es  giebt  aber  deren  noch 
eine  dritte  und  eine  vierte,  recht  zum  beweise  dafs  schon 
das  mittelaiter  selbst  den  werth  dieses  buches  wohl  zu  schä- 
tzen wüste,  die  dritte  liegt  zu  Heidelberg  (nr.  54,  Wilken 
328),  die  vierte,  bezeichnet  mit  D  3,  auf  der  öffentlichen^ 
bibliothek  zu  Strafsburg.  indem  ich  die  Untersuchung  der 
heidelbergischen  andern  überlafse  (vielleicht  dafs  uns  diese 
den  prediger  wirklich  nennt :  im  vaticanischen  catalog  ist  ein 
namen  angegeben,  Johannes  Freindt)^  will  ich  nur  über  die 
von  Strafsburg,  auf  welche  mich  herr  prof.  Schmidt  daselbs^ 
aufmerksam  gemacht  hat,  bericht  erstatten. 

Sie  ist  von  einer  hand  wie  es  scheint  noch  des  1 4n  jh. 
gesehrieben,  auf  papier,  in  folio,  die  selte  zu  je  zwei  spalten, 
die  lateinischen  stellen  sind  durch  gröfsere,  theilweis  durch 
rothe  Schrift  ausgezeichnet,  der  miniator  hat  auch  selbst 
schon  die  127  blälter  gezählt;  seine  schlufsschrifl  lautet  Ex- 
pliciunt  sermones  optimi  de  tempore  Et  extheoloya  valde  di- 
ligenter  enucleati  sunt^  die  alte  betitelung  auf  dem  einband 
Kostlichen  predigen  von  der  zyt. 

Die  reihe  der  predigten  beginnt  wie  gebührlich  und  wie 
auch  in  Nebels  und  der  Heidelberger  handschrift  mit  dem  er- 
sten advent  und  läuft  ohne  irgendwo  lückenhaft  zu  sein  bis 
zu  dem  25n  sonntage  nach  pßngsten  fort,  mithin  ergänzen 
sich  hier  nicht  blofs  die  bei  Grieshaber  hin  und  wieder  feh- 
lenden anfange  und  schlüfse,  sondern  es  kommen  auch  meh- 
rere ganze  predigten  hinzu,  darunter  solche  die  seine  hand- 
schrift niemals  kann  enthalten  haben,  nämlich  bl.  99^  eine  an 
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Dominica  tmij  (post  Jestum  penthecostet)^  worauf  101^ 
Griesbabers  Dom.  ix  (I,  82)  als  Domimea  deeima  folgt,  aii4 
so  fort  die  übrigen  mit  gleichmäfsig  vermebrteD  zahlen;  fer- 
ner bl.  124*^  eine  für  den  23u  sonntag  nach  pfingsten,  so  dafs 
Grieshaber  Dominica  xxii  (1,  148)  nun  Dominica  xaeO^ 
wird;  endlich  126*^  noch  eine  mit  Dominica  xxv  bezeichifetiB, 
die  letzte  der  Sammlung,  dagegen  fehlt  Griesbabers  Doaiiiiica 
xxiv  (1,  148)  und  sein  predigtstück  1,  83  ist  hier  Birgead 
heimzuweisen,  man  sieht,  die  Strafsburger  handschrift  atimnil 
aufs  nächste  mit  der  von  Weigand  beschriebenen  nebelsichen 
überein;  sie  ist  derselben  auch  darin  ähnlich  dafs  sie  gegen 
das  ende  hin,  jedoch  erst  mit  Dominica  xviij  (Grieshater 
I,  118),  blofse  auszüge  der  predigten  und  statt  der  redneri- 
schen gebäude  selbst  mehr  nur  das  rüstzeug  der  lateinischen 
beweisstellen  zu  geben  beginnt,  und  ebenso  wenig  als  jene 
hält  sie,  auch  in  den  unverkürzten  predigten,  den  text  der 
grieshaberischen  handschrift  wirklich  fest;  nur  in  den  sprach- 
formen steht  sie  näher  bei  dieser,  indem  sie  dieselbe  mundart 
des  niedern  Elsafs  zeigt,  welche  Closner  und  Königshofen 
und  zahlreiche  ebendort  gefertigte  handschriften  uns  beur- 
kunden. 

Als  probe  füge  ich  drei  ihrer  predigten  hinzu,  deren  ente 
und  dritte  Grieshaber  gar  nicht,  und  von  der  zweiten  nur  den 
anfang  hat :  die  beiden  ersten  empfehlen  sich  durch  lehrreichen 
und  anziehenden  gehalt,  die  letzte  kann  ein  bild  des  abUir- 
zenden  Verfahrens  geben. 

I. 

(zwischen  Dominica  quinta  und  sexta  post  pasca,    Griesh. 
t,  29). 

In  ascensione  domini. 

Numquit  ad  preceptum  tuum  euolabitur  aquila,  et  ar- 
dius  ponit  nydum  suum.  *  Bene  autem  christus  aquile  com- 
paratur  propter  sanctissimam  communionem,  propter  glo- 
riosissimam  resurreclionem,  propter  sublimissimam  ascen- 
sionem.     propter  limpidissimam  cognitionem,    Dise  wort  die 

1.  Job  39,  30  (eievabiiur  a.  et  in  ardnü  pontt). 
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ich  in  der  latin  han  für  geleit  die  vinden  wir  in  der  alten  ee. 
geschriben  vnd  spricht  siu  vnser  fcerre  zuo  dem  guoten  job  ^ 
Vnd  irogete  in  vnd  sprach  zuo  üme  Nnmquid  adpreceptum 
tuum.  etc.  Er  sprach  sag  an  Job  bist  da  also  gewaltig  daz 
du  dem  Adelar  gebiutest  daz  er  sich  vf  hebe  vnd  daz  er  sin 
liest  setze  in  die  hoehe  Vnd  die  selben  wort  füegent^  woi 
eigentlich  der  vffart  vnsers  herren  die  wir  hiut  begont  Wer 
ist  nun  der  adelar  Sich  seliger  mensch  daz  ist  der  almehtige 
got  Der  hat  sich  hiute  erhaben  mit  siner  vfiart  Vnd  hat  ovch 
sin  nest  in  die  hoehe  gesetzet  daz  ist  daz  er  hiut  zuo  hümel 
ist  gefam  Vnd  do  sitzet  zuo  der  rehten  hant  sins  vatter  Eben 
herr  ^  vnd  ebej^  gewaltig  Nun  süUent  wir  mercken  daz  vnser 
herre  dem  Adelar  ist  gelich  vmbe  vier  ding,  Zum  ersten  vmbe 
die  beilige  gemeinsam,  Zum  Andern  mole  vmbe  die  erlioh 
vrstende.  Zum  dirten  mole  vmbe  die  hohe  vffart.  Zum  vier- 
den  mole  vmbe  die  liebten  erkantnisse  Nun  ist  vnser  herre 
zuo  dem  ersten  mole  dem  adelar  glich  vmbe  die  heilige  g&- 
meynsam  also  wie^  Do  lesent  wir  also  von  dem  Adelar  daz 
er  also  erber  ist  {Jxxv,  c)  Vnd  also  mille  daz  er  sine  spi- 
sele  ^  lot  gemeyn^  andern  vögeln  vnd  den  wol  gan  daz  siu 
mit  üme  eszent^  Sich  also  hat  der  almehtige  vnd  der  milte 
got  ovch  geton  Wanne  der  ist  vii  und  vil  ^  erber  vnd  milter 
gewesen  danne  der  adelar  Wanne  er  hat  vnsz  sinen  heiligen 
licham  gegeben  zuo  efzen  vnd  sin  heiligez  blnot  zuo  trincken 
daz  enduot  der  adelar  nüt  ^  wanne  er  git  nunt  '^  sine  spise 

1.  J6b,  nicht  loh  aaszusprecheo.  Heinrich  v.  d.  todes  gehügde 
452  reim  t6des  :  Jöbes.  auch  In  laleinischen  versen  einsilbig  z.  b. 
Keioardus  3,  43. 

2.  der  diphthong  ist  überall  wirklich  mit  üe  bezeichnet. 

3.  lies  ebenk^r. 

4.  die  weiter  rührenden  fragen  mit  aU6  wie?  als  wie?  gehören 
zu  den  ftlileigonthömliehkeiten  dieser  predigtsammlung. 

5.  lies  spü», 

6.  vergl.  gramm.  4,  133. 

7.  vergl.  zu  Simrocks  Wallher  2,  143. 

8.  vergl.  zeitschr.  A,  557;  weiter  nnten  gar  vnd  gar^  nyemer  noch 
nyemer,  yemer  oder  yemer. 

9.  ich  unterscheide  nach  anleitung  der  lebenden  mundart  ntii  non 
uad  niut  nihil:  die  haadschrift  bezeichnet  beides,  tu  ond  ü,  mit  u, 

10.  nunt  (in  der  handschrift  nüt)  aus  ntiwent  wie  nun  aus  numen 
niuwan;  vergl.  Hans  Sachseoi  nurt  aus  nur. 
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zuo  essende  andern  vögeln  Daz  er  aber  sinen  lip  den  vögeln 
gebe  zuo  essende  dez  enduot  er  niut  also  vnsz  got  degelich 
git  zuo  essende  sincn  heiligen  licham  vnd  sin  heilig  blaot  zuo 
trincken  Wanne  do  milte  het  er  vnsz  erloßset  von  deme  ewi- 
gen tode  Vnd  hat  vnsz  do  mitte  versüenet  sinen  heiligen  vat- 
t«r  Aber  sinen  heiligen  licham  git  er  vnsz  tegelich  zao  es- 
sende Dar  vmbe  daz  er  vnsz  eine  vcstigunge  sy  gegen  allen 
vnsern  vigenden  daz  ist  gegen  dem '  boesen  geisten  Vnd  dar 
vmbe  daz  wir  den  sünden  desto  baz  mügent  wider  ston  Er 
git  vnsz  ovch  sinen  heiligen  lichamen  an  vnserm  ende  zbo 
essende  daz  wir  desto  gewerlicher  vz  disera  eilende  varenl 
Vnd  daz  wir  an  den  ^  jüngesten  tage  froelich  erstont  do  milte, 
Znom  Andern  mole  so  ist  gott  denn  ^  Adelar  gelich  vmbe  sine 
erlich  vrstende  Vnd  do  uon  spricht  her  Dauid^  Renouabitur 
ut  aquile  iuuentus.  etc.  Er  spricht  herre  dine  jugent  die 
wnrt  sich  ernuwen  also  daz  ^  adelars  Sich  seliger  mensche 
wenne  hat  sich  got  gejunget  Sich  daz  det  er  an  dem  tage 
do  er  erstunt  von  dem  dode  Worer  got  vnd  worer  mensche 
Wan  er  erstunt  also  erlich  Daz  er  niemer  me  ersterben  wil 
Sich  seliger  mensche  wiltu  mit  gotte  erston  so  soll  du  dich 
ovch  erjungen  also  der  adelar  Wie  erjunget  sich  aber  der 
Adelar  Sich  do  lesen  wir  von  üme  ^  Wenne  er  alt  wnri  daz 
üme  der  snaber  ^  also  krump  wurt  Daz  er  niut  me  mag  es- 
sen Vnd  wenne  er  daz  siht  so  suochet  er  einen  horten  stein 
Vnd  an  dem  stein  wetzet  er  sinen  snabel  Vntz  um  {.lxan>.  d) 
die  krümbe  abe  got  also  wurt  er  danne  aber  essende  vnd 
wurt  also  jung  also  er  vor  waz  Wie  erjunget  er  sieb  aber 

I.  lies  den, 

%.  en  für  em  in  der  flexion  der  artikei,  der  fdrwSrter  nad  ad- 
jectiva  haben  nicht  biofs  Schriften  deren  spräche  sich  zum  niederdeat- 
schen  neigt,  wenn  schon  diese  vielleicht  üfler  (Freidank  i.  388.  gr. 
Radolf  7.  Atbis  55.  69.  die  streng  hochdeutschen  predigten  von  Blaa- 
beuern),  und  so  wird  weder  hier  noch  sonst  wo  unsere  handsobrifl  eben 
dergleichen  hat  zu  ändern  sein. 

.3.  handschrift  den:   lies  den  oder  defn, 

A.  psalm  102,  5. 

5.  lies  des, 

6.  vergl.  den  physiologus  in  Uoffnanns  fuodgr.  1,  33.  in  Karijaai 
Sprachdenkmalen  98. 

7.  lies  snabel. 
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mee.  Sich  wenne  er  an  den  alter  ^  komel  so  wurt  üme  sin 
gefider  also  swere  daz  er  do  mitte  gar  kume  mag  gefliegen 
Dar  zuo  so  werdent  üme  sine  ovgen  also  vinster  daz  er 
kume  gesiht  Vnd  wenne  er  daz  ersiht  Sich  so  suochet  er 
einen  kiielen  brunnen  Vnd  fliuget  über  sich  also  hoch  in  die 
lüften  vnlz  er  daz  geGder  verbürnet  Wanne  von  der  hitz  die 
er  do  von  entphohet  so  kumet  üme  daz  gesiht  her  wider  Vnd 
dar  noch  tot  er  sich  her  wider  abe  Vnd  vellet  in  den  küe- 
len  burnen  zuo  drien  molen  badet  er  sich  in  dem  burnen 
Vnd  also  eriunget  er  sich  Nun  seliger  mensche  also  solt  du 
ovch  duon  Du  solt  dinen  snabel  daz  ist  din  munt  den  soltu 
slahen  an  einen  stein  der  ruwe  daz  ist  daz  du  von  dir  werf- 
fest  alle  boese  wort  Vnd  alle  boese  nochrede  do  mitte  du 
dinen  nehesten  hest  beswert  Du  soll  ovch  duo^  bistu  also 
swere  worden  an  dem  dienste  vnsers  herren  daz  dir  diu  ge- 
vider  daz  sint  din  gelider  swere  sint  also  ein  bly  ^  dime  got 
nüt  gelüste  zuo  dienen  Sich  so  solt  du  dir  ovch  suochen  ei- 
nen koch  burnen  in  dem  du  dich  badest  Nun  wer  ist  aber 
der  burne  Sich  daz  ist  der  barmherzig  got  Wanne  der  heis- 
set  ein  lebendiger  burn  in  dez  güete  vnd  in  dez  barmhertzi- 
keit  solt  du  dich  baden  Wer  ist  der  burne  sich  daz  ist  ein 
gewifzen  vnd  eine  luter  byhte  mit  der  soltu  alle  dine  sünde 
abe  weschen  vnd  solt  dich  danne  hüeten  daz  du  niemer  kein 
me  getuost  Sich  duostu  daz  so  erstost  du  froelich  mit  gotte 
An  dem  jüngesten  tage  Vnd  hast  dich  ovch  geiünget  also  der 
(Ixxvj.  ä)  Adelar,  Zuo  dem  dirten  mole  so  ist  vnser  herre 
gelich  dem  adelar  vmbe  sine  hohe  vßart  Vnd  do  von  spricht 
er  zuo  dem  guoten  s.  job  Numquid  ad  preceptum.  etc.  Er 
spricht  sage  an  möhtestu  dem  Adelar  gebieten  daz  er  sich 
uf  erhüebe  vnd  daz  er  sin  nest  setzete  in  die  hoehe  Sich  se- 
liger mensche  der  almehtige  got  hat  sich  hiute  von  sime  ei- 
genen gewalt  erboert  vnd  vff  erhaben  Vnd  ist  geflogen  über 
die  niun  kcere  der  enget  Vnd  ist  gesessen  zuo  der  zesuwen 
hant  sins  vatter  Vnd  sitzet  do  eben  herre  ^  vnd  eben  gewaltig 

1.  der  alter  auch  in  der  oächslen  predigt  so  viel  als  aelas,  sonst 
ein  altar. 

2*  lies  duon;  aufserdem  fehlt  noch  etwa  aU6  der  adelar, 

3.  fehlt  da%  dick, 

4.  lies  ebenh^re»       * 
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Wer  nun  wolle  sin  Sin  kint  der  sol  by  üme  leren  daz  sra 
ovcb  fliegen t  mit  den  vedem  der  iovgen  Vnd  dar  vnifee  wt 
vnser  herre  hoch  über  dich  geflogen  daz  er  dich  wil  leit» 
daz  du  ovch  hoch  fliegest  Wanne  der  adelar  lert  siae  kkrt 
fliegen '  Daz  ist  anders  niut  wanne  daz  du  zweyer  ley  minne 
solt  haben  daz  ist  hin  zuo  dem  menschen  Vnd  hin  zoo  gotte 
Vnd  do  von  spricht  S.  Augustinus  Quisquis  dilexit  deum  et 
proximtmi.  animam  habet  pennatam  liberis  ali»  uolantem 
ad  deum.  Er  spricht  wer  der  ist  der  got  vnd  sinen  nehesten 
liep  hat  der  sol  daz  wissen  daz  sin  sele  gefidert  ist  vnd  daz 
er  mit  frien  vettichen  daz  ist  mit  der  heiligen  rainne  ffinget 
hin  zuo  gotte  Vnd  sol  ovch  wissen  mangelt  er  der  yettich 
einen  daz  er  niemer  zuo  gotte  mag  komen  Also  obe  er  ^reeh 
hat  er  got  liep  vnd  sinen  nehesten  nüt  oder  hat  tr  sinen  ne- 
hesten liep  vnd  got  nüt  so  kan  er  niemer  zu  gotte  komen 
Vnd  do  von  wiltu  behalten  werden  so  soltu  got  vnd  dinen 
nehesten  liep  haben  Wanne  mit  den  zweyn  vettiehen  flin- 
gestu  mit  alleme  zuo  gotte  Sich  du  entrinnest  ovch  do  mitte 
dem  liufel  Vnd  fliugest  von  üme  daz  er  dir  niemer  kria 
(ixa?vj\  b)  leit  mag  getuon  Vnd  daz  daz  wor  sy  daz  bewert  vnz 
S.  Johannes  in  der  tovgen  buoch  Wan  do  schribet  er  vnsz 
daz  er  eine  frovwe  sach  in  dem  bümel  die  schrey  zno  eime 


1.  liier  mof«  etwis  feklen,  die  erste  erwähnnoi^  ^er  EW«i  fliis«l» 
uomit  die  seele  solle  befiedert  seio.  die  zwei  Hügel  des  weibes  der 
apocalypsc  12,  li  und  danach  die  der  seele  wareo  dem  mittelalter  «ia 
beliebter  gegenständ  symboliäcber  anwendung  und  auslegtiDg.  aaf  die 
liebe  gottes  und  ^es  n&cbsten  wie  hier  werden  sie  in  einer  eigenen  pro- 
saschrift  des  14n  jb.  (altd.  bl.  1,  353)  und  einer  predigt  d«f  «wilftesi 
aneh  einer  bimnelFabrlspredigt,  ausgedeutet  (Züreker  iMndsobr.  C  ^?s 
s.  213^) :  j4Ue  es  gUcribin  Ui.  vone  deme  ann,  er  smechit  da%  tote 
flei»  al  vbir  daz  tner.  vnde  ist  oveh  schire  dar  vbir  g^gin.  Nv 
han  wir  gesmechit  ein  teil  wa  vnsir  Hb  nar  vnsir  tpise  ist,  nv  heben 
vns  dar  vbir  daz  vehtende  mere,  dirrc  werlte,  ff^ir  han  da*  snelh 
gevtdire  damite  wir  schiere  dar  geflvechit  sin,  obe  vns  di»  mmmse 
vettachce  vor  allen  dingen  behvgit  sint,  Div  minne  gotes  vnde  eines 
iegelichin  menssin.  So  wirt  an  vns  daz  irfvlHL  Fbi  ßserii  corpus 
iliuo  congregabuntur  aquile.  auf  die  ebe,  wie  man  zu  derselben  kom- 
men und  wie  in  ihr  leben  solle,  bei  Bertbold  449  vnd  danach  im  Sebwa* 
benspiegel,  landr.  345.  Thomasin  aber  im  welschen  gast  0,  3  daz  reht 
sol  zw^ne  vetich  hdn,  geistlich  und  werltlich  geriht. 
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kinde  ^  Vnd  do  siu  also  in  den  noeten  waz  do  stunt  ein  roter 
trach  vor  ir  der  bette  süben  hovpt  vnd  vnd  ^  vf  yegelichem 
ein  krön  vnd  hetle  zehen  hörner  der  zoch  mit  sime  swantz  ^ 
daz  dirteil  der  Sternen  nach  üme  Vnd  warff  die  vff  die  erde 
Vnd  beittet  wanne  siu  dez  kindez  genese  daz  er  ez  danne 
zuo  bant  veresse  Also  gewan  die  selbe  frovwe  einen  sun  Vnd 
der  wart  zuo  bant  gezucket  zuo  gotte  vnd  zuo  sime  trone 
daz  er  vor  dem  tracben  wol  sieber  waz  Aber  die  frovwe 
flocb  in  die  einod  do  waz  ir  eine  stat  bereit  von  gotte  do 
man  siu  fuoret-^  also  vaht  S.  Michel  vnd  sin  engel  mit  dem 
tracben  Vnd  wurffent  in  vnd  sin  nocbuolger  her  abe  vff  die 
erde  vnd  do  er  daz  gesach  daz  er  vff  die  erde  waz  geworf* 
fen  Do  ylet  er  der  frovwen  aber  noch  also  wurdent  der  frov- 
wen  zwen  Adelars  vettiche  gegeben  mit  den  flog  siu  in  die 
wüeste  Vnd  do  er  daz  sach  do  liesz  er  vsz  sinem  munde 
einen  grossen  See.  Vnd  wonde  er  möbt  siu  zuo  üme  gezie- 
hen also  half  die  erde  der  frowen  Vnd  det  iren  munt  vff  vnd 
verslant  den  See.  Vnd  daz  wasser  allez  samment  Sich  wer 
ist  nun  die  frovwe  die  dem  tracben  ist  entrunnen  mit  den 
zweyn  vettichen  Sich  daz  ist  anders  nieman  wenne  eine  ye- 
gelich  reine  sei  wenne  die  bet  zwene  vettich  daz  ist  wen  siu 
siu  bat  die  zwo  minnen  beyde  hin  zuo  gotte  vnd  hin  zuo 
iren  nehesten  also  die  frovwe  dem  tracben  entran  Vnd 
also  siu  von  üme  flocb  also  entrinnet  ovch  die  reine 
sele  dem  tracben  daz  ist  dem  tiufel  vnd  fliuhet  von 
üme  daz  er  ir  nyemer  noch  nyemer  kein  leit  mag  getuon 
Sich  seliger  mensche  wie  gern«  du  zuo  gotte  vnd  zuo  dinen 
nehesten  liebe  mäht  haben  sit  du  do  mitte  dem  tiufel  mäht 
en-  {Ixxvj.  c)  trinnen,  ^  Zuo  dem  Vierden  mole  So  ist  vnser 


1.  clamabal  parturient :  vergl.  uaser  nbd.  kreisen  oder  kreifsen, 
das  eigentlich  so  viel  als  stöhoea  ist,  mittelhochdeutsch  und  noch  mund- 
artlich kristen  kreisten:  Renner  13^^.  Osw.  v.  Wolkeost.  14,  5,  16. 
Scbmellcr  2,  396    vereristen  Lampr.  Alex.  4673.   kreitibeii  Mathesias. 

^.  so  in  der  handschr. 

3.  swanz  im  sinne  von  zagel  anderswo  kaum  vor  dem  viersehn- 
teo  Jahrhundert,  im  dreizehnten  nur  so  viel  als  schleppe. 

4.  ut  ibi  patcat  eam» 

5.  en- trinnen,  so  theilt  die  handschrift  hier  und  anderswo  rich- 
tig ah:    denn  es  ist  nicht   ent  mit  rinnen  (Graffs  spracbsch.  I,  515), 

Z.  F.  D.  A.  VII.  10 
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berre  getichet  dem  Adclar  vmbe  die  liehten  gesibt  alfio  wie 
Do  schribent  vnsz  die  meister  daz  kein  vogel  also  clore  orgfm 
babe  also  der  adalar  Vnd  ovch  also  verre  siht  also  er  Sich 
also  duot  der  milte  gol  von  bümel  Sieb  der  siht  allez  daz 
yff  der  erden  ist  Vnd  ailez  daz  in  dem  mer  vnd  in  allen  was- 
sern ist  Siht  er  aber  iut  me  Jo  er  sibt  alle  hertzen  vnd  alle 
gedencke  sin  sient  boese  oder  guot  Eya  seUger  mensche  du 
möhtest  dich  wo!  sebammen  vor  dem  zarten  gotte  Wenne  du 
in  dinem  hertzen  keynen  boesen  willen  oder  keinen  boesen 
gedanck  hast  daz  wider  in  ist  wanne  rebt  zuo  gelicber  wise 
also  ein  friunt  den  andern  stroffet  wenne  er  ettewaz  von  üme 
bat  gesehen  daz  üme  misseuellet  Vnd  daz  er  danne  hin  zuo 
üme  spricht  We  we  waz  hastn  geton  Sich  also  daot  ovch 
der  milte  got  der  schriet  ovch  zuo  dem  siinder  wenne  er  wi- 
der in  duot  Vnd  do  von  spricht  S.  Johannes  also  Audün 
uocem  vnius  aquile  uolantis  per  medium  ceH  dicenüs  uoee 
magna  Ve  habitantibus  in  terra,  ve.  ve  in  terra,*  Ich 
horte  einen  Adelar  fliegen  enmitten  durch  den  bnmel  md  der 
ruofte  mit  einre  luten  stimme  Vnd  sprach  zuo  drien  molen 
ve.  VC.  ve.  allen  den  die  vff  dem  ertrich  wonent  Sich  seli- 
ger mensche  wer  ist  nuo  der  Adelar  der  do  hat  gefifelTet  io 
dem  humel  Sich  daz  ist  der  zarte  got  wanne  der  ruofte  zuo 
den  Sündern  die  do  vf  dem  ertrich  wonent  Daz  ist  die  do  in 
irdenschen  dingen  ligent  Vnd  spricht  zuo  in  also  A>  propec^ 
calo  cordis,  ve  peccato  *  oris.  ve  propeccato  operis.  ve  in- 
mortis  extremo.  ve  in  iudieio  ve  ininjemo.  Er  spricht  we 
dir  Sünder  vmbe  dine  sünd  die  ir  begont  mit  uwerm  hertzen. 
Zuo  dem  andern  mole  so  spricht  er  we  iuch  sünder  der  gros- 
sen Sünde  die  ir  begangen  baut  mit  uwerm  munde.  {Ixxvj.d') 

sondern  mit  trinnen  zusammengesetzt:  daher  die  sanclgaliiscbe  Schrei- 
bung in tdr innen  indrinnen  and  auch  in  unserer  handsckrift  weiterhin 
endrinnen;  vergl.  anttrunneo  antdrunnida  nie  ahtrunuB  apitHnntg 
sprachsch.  5,  533.  ein  anderes  compositum  ist  underirfnnen  onterlaii- 
Ten  :  untertran  in  Caspars  beldenb.  220^;  bei  Neidhart  (vdHag.  miaaes. 
2i  lOi  ^)  das  subst.  trünne  so  viel  als  schwärm  ;  im  Orendel  und  an- 
derswo det  meret  trän  das  die  lande  umlaufende  und  trennende  meer. 
denn  die  ableitung  trennen  endlich  zeigt  dafs  Irinnen  die  begriflTe  det 
laufes  und  der  absonderung  müfse  in  sieb  vereinigt  haben. 

1.  apocal.  8,  13  {vae  vae  vae  habitantibus  in  terra). 

2.  lies  pro  peccato. 
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ZuBi  dirten  mole  so  rüeffet  er  aber  zuo  den  sündem  Vnd 
spricht  we  iuch  sündem  der  gössen  sünde  die  ir  begont  mit 
boesen  wercken  Er  rüeffet  ovch  anders  hin  zuo  den  sündem 
Also  obe  er  spreche  We  iuch  sünder  wie  sol  ez  iuch  ergon 
an  dem  jüngesten  ende  daz  ist  do  sich  sele  vnd  lip  muos 
scheiden  We  ir  sünder  wie  sol  ez  iuch  ergon  an  dem  jün* 
gesten  gerihte  do  got  aller  siner  barmhertzikeit  wil  verges- 
sen We  ir  sünder  wie  sol  ez  iuch  gon  in  der  bittem  helle 
wan  do  ist  kein  lidigunge  Wanne  dar  vz  werdent  ir  nyemer 
noch  nyemer  erloeset  Neyn  sünder  kere  hiute  wider  Von  di« 
nen  sünden  vnd  gedenke  dar  an  wie  dir  got  rüeffet  vnd  wie 
gerne  er  sehe  daz  du  zuo  nme  kertest  Vnd  zuo  den  ewigen 
hteiden  kemest  Nun  sich  seliger  mensche  also  got  nun  ist 
gelich  dem  Adelar  vmbe  die  vier  ding  die  der  Adelar  an  üme 
hat  Also  ist  er  ovch  einem  andern  vogel  gelich  der  heisset 
Caradrios  Vmbe  die  betintunge  die  an  üme  ist  Wan  von  dem 
selben  vogel  schribent  vnsz  die  meister  vnd  sprechent  ^  dai 
der  selbe  vogel  also  wisz  sy  reht  also  der  sne  Vnd  ovch  der 
natur  $y  daz  man  by  üme  erkenne  wenne  ein  siecher  men- 
sche sterben  <oder  genesen  wolle  also  wie  sich  also  man  den 
selben  vogel  bringet  über  den  siechen  menschen  Vnd  sol  der  ^ 
selbe  sieche  sterben  Jo  zuo  hant^  also  der  Caradrius  den 
siechen  ansiht  so  kert  er  sich  vmbe  von  dem  stechen  Vnd  so 
ist  dannc  kein  zwifel  der  selbe  sieche  muosz  sterben  Sol  er 
aber  genesen  sich  so  stet  der  vogel  für  in  vnd  siht  den  sie- 
chen gar  vnd  gar  vaste  an  Vnd  wenne  er  daz  getuot  so  got 
er  nohe  zuo  dem  siechen  also  daz  er  sinen  snabel  vff  dez 
siechen  munt  mag  gelegen  Vnd  mit  sime  otem  so  ziuht  er 
in  sich  allen  den  siechtagen  der  in  dem  {Ixxvij.  d)  siechen 
ist  Vnd  so  wurt  der  selbe  uogel  selber  siech  dar  vmbe  daz 
der  sieche  gesunt  werde  vnd  ovch  genese  Vnd  wenne  er 
danne  daz  getuot  daz  er  nun  selber  siech  wurt  so  got  er 
von  dem  siechen  Vnd  swiuget  sich  hoch  vff  vnd  fliuget  in 
die  lüfftin  Wanne  er  so  edeler  nature  ist  wenne  in  der  luft 

* 

vnder  gel  wie  siech  er  danne  ist  so  wurt  er  zuo  hant  gesunt 

1.  Wilb.  Grimm  zum  Freidank  lxxxvi.  der  prediger  folgt  beinahe 
wörtlich  dem  lateinischen  und  deutschen  physiologus :  vergl.  Tundgr. 
1,  36.     Karajan  104. 

2.  lies  id  ze  hant. 

10* 
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Sich  wer  ist  nun  der  wisze  vogel  Daz  ist  der  almehtige  got 
wanne  der  nam  an  sich  die  wisse  menscheit  durch  vnsem 
willen  wer  ist  aber  der  sieche  von  deme  er  sin  antlit  het 
gekert  daz  ist  anders  niut  wanne  daz  sieche  volg  der  joden 
Do  er  die  nüt  möhte  ^  bekeren  do  kerte  er  sich  von  in  Vnd 
kerte  sich  zuo  der  heiligen  Cristenheit  Vnd  allen  den  siech- 
tagen daz  ist  alle  die  sünd  die  an  vnsz  worent  die  nam  er 
ovch  allesampt  vff  sich  Dar  vmbe  daz  wir  gesunt  worden! 
Vnd  truog  die  an  daz  heilige  Criutz  Vnd  opfert  sich  selber 
sinem  vatter  für  vnser  missetot  Vnd  do  von  spricht  ysaias 
der  wissage  ^  Vere  languores  nostrox  ipse  tuUt  et  peccata 
nostra  ipse  portauit.  Er  spricht  werlich  got  der  nam  an 
sich  allen  vnsern  siechtuom  vnd  allen  vnsem  smerfzen  Vnd 
wart  ovch  siech  dorch  vnsern  willen  Sich  dar  noch  do  er 
erstunt  von  deme  tode  worer  mensche  ond  worer  got  do  flog 
er  vff  in  die  lüflin  daz  ist  daz  er  also  hiote  zuo  hömel  fnor 
vnd  liez  hünder  üme  allen  den  smertzen  den  er  in  siner  niar- 
tel  het  entphaugen  Non  bitten  wir  den  zarten  got  wanne  er 
hiute  zuo  hümel  gefarn  ist  Vnd  w^anne  er  hiute  die  mensch- 
lich natur  über  die  nion  koere  der  engel  erhoehet  het  daz  er 
^  vnsz  helffe  wenne  wir  vz  disem  eilende  süUent  vam  daz  wir 
vff  faren  in  daz  hümelrich  daz  helff  etc. 

II. 

(bei  Grieshaber  1,  79  —  81   nor  der  anfang.) 

Dominica  viij. 

{Ixxxxvij,  b)  Omnis  arbor  que  nonfacitjructum  bontwt 
abscidetur  et  in  ignern  mittctur.  Mattheus  vif.  Hoc  nerbum 
fonnidine  plenum.  *  Considerandvm  autem  est  quod  dominws 
sub  metkajbra  arboris  infrucluose,  Quatuor  mala  imptj 
ostendit.  Ostendit  enim  quod  culpa  est  inexcusabitis  Quod 
sentencia  ineuitabilis,  Quod  pena  intollerabilis.  Quod  gra- 
da  irrecuperabilis.  Dise  wort  die  ich  hau  für  geleit  in  der 
latin  die  haut  wir  hiute  gelesen  in  der  heiligen  mesae  an  dem 

1.  möhte  för  mohte  auch  io  anderD  bandschriften  des  Elsafiief. 

2.  Esaiae  53,  4. 

3.  fehlt  est. 
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heiligen  ewangelio  Vnd  sprechent  also  Ein  yegelich  bovm  der 
niit  gnote  frliht  bringet  den  sol  man  abc  howen  ynd  sol  in 
in  daz  fiur  werffen  Vnd  do  von  vnser  herre  disz  wort  spricht 
da2  wJEhbet  vnsz  sanctus  Matheus  an  dem  heiligen  ewange- 
lio Wanne  an  dem  schribet  er  also  Daz  ynser  herre  eins  ta- 
gez  sprach  zuo  sinen  jungem  jittendüe  a  falsis  prophetis 
gut  uentunt  ad  nos  in  uestimentis  ouium.  intrinsecus  tarnen 
sunt  liqfi  rapaces.  afructibus  eorum  cognoscetis.  *  Ir  sül- 
leni  luch  hüeten  vor  den  valschen  wissagen  ^  die  sint  mit  so 
einueltig  daz  siu  winber  lesent  oder  suochent  an  den  dornen 
oder  daz  siu  vigen  suochent  an  den  stocken  reht  geiicher 
^se  Ein  guoter  bovm  der^ bringet  ovch  ein  guote  fruht  Aber 
der  hcBse  bovm  der  bringet  boese  fruht  Vnd  do  er  in  also 
ge^t  von  den  boesen  Vnd  von  den  valschen  wissagen  Do 
sprach  er  Non  potest  Arbor  bona  fructus  inalos  facere. 
nee  arbor  mala  fructus  bonos.  Der  guote  bovm  mag  keine 
boese  fruht  bringen  So  mag  der  boese  bovm  kein  guote  fruht 
bringen  Aber  ein  yegelich  bovm  der  sine  fruht  niit  bringet 
den  sol  man  abe  howen  Vnd  sol  in  in  ein  fiur  werfien 
{Ixxxxvij.  e)  Non  enim  omnis  qui  dicit  mihi  domine  intra- 
bii  inregnum  celorum,  Do  er  nuo  geseit  von  dem  guoten 
bovm  Vnd  ovch  von  dem  boesen  do  sprach  er  zuo  in  zuo  in  ^ 
Ich  sage  iuch  daz  für  wor  Wer  nun  spricht  herre  erbarmme 
dich  über  mich  Vnd  der  anders  niut  enduot  der  komet  dar 
vmbe  nüt  in  den  hümel  Wer  aber  mins  vaiter  willen  duol 
der  in  dem  hümel  ist  der  sol  daz  wissen  daz  er  hin  zuo  hü- 
mel komet  Daz  sint  die  wort  dez  heiligen  ewangelium  omnis 
arbor.  die  thema.  ^  Nun  söUent  wir  mercken  an  disen  werten 
Jaz  vnser  herre  git  vnsz  zuo  erkennen  an  disem  ewangelio 
by  den  unfruhtbern  bovm.  Vier  übel  die  dem  sünder  wider- 
farnt  wenne  er  wurt  verdampnet  Daz  erste  übel  ist  daz  sich 
der  sünder  niht  mag  entschuldigen  von  sinen  snnden  Daz  an- 
der übel  ist  daz  er  der  urteil  die  über  in  wurt  gesprochen 
daz   er  der  aüt  mag  endrinnen  Daz  dirte  übel  daz  ist  daz 

1.  fehlt  eos, 

%  hier  hat  der  Schreiber  mehrere  zeilen  überaprungen :   s.  Gries- 
haber. 

3.  so. 

4.  Thema  als  reui.  fchll  im  (1>j  Can^^c. 
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er'  die  pin  die  er  do  liden  muosz  ümer  eweclichen  wert  Vnd 
die  selbe  martel  vnlidelich  vnd  vnsegelich  ist  Daz  vierde  übel 
ist  daz  er  die  gnode  vnd  die  hulde  vnsers  herren  die  er  hat 
velom^  mit  sinen  sünden  nümer  mag  wider  gewinnen  Zorn 
ersten  mole  so  git.  vnsz  vnser  herre  zuo  erkennen  daz  er 
sich  niit  mag  enschuldigen  der  sünden  wenne  er  wurt  ver- 
dampnet  Vnd  daz  wurt  vnsz  bewert  an  dem  heiligen  ewan- 
gelio  3  wanne  an  dem  iesent  wir  also  Daz  ein  herre  zuo  ei- 
nen ziten  hette  eine*^  vigbovm  Vnd  der  waz  gepflantzet  in 
sinem  wingarten  Also  kam  der  herre  eines  tagez  in  sinen 
wingarten  Vnd  suoch  obe^  kein  fruht  an  sinem  vigen 
bovm  wer  Vnd  do  er  an  deq^  vigenbovm  kein  froht 
sach  do  sprach  er  zao  sinem  human  der  do  sins  wingarten 
pflag.  Ecce  anni  tres  :nint  ex  quo  ueni  guereris  Jrueium 
in  {Ixxxxvij.  d)  ßculnea  hac  et  non  inueni  sucöide  ergo  ü- 
lam  etc.  Er  sprach  Ez  sint  nun  driu  jor  daz  ich  alle  vart 
bin  komen  jerlichen  vnd  daz  ich  an  disem  yi^>ovm  fruht  han 
gesuochet  Vnd  waz  ich  suoche  so  finde  ich  kein  frnht  bowe 
in  abe  wanne  er  ist  kein  nütz  vnd  trucket  nur  die  erde  ni- 
der^  Do  antwürte  üme  der  human  vnd  sprach  Domine  dt- 
mitte  illam  et  hoc  anno,  usque  dum  fodiam,  Herre  dez 
entuon  ^  niut  loz  in  noch  ein  jor  ston  vntz  ich  dar  vmbe  ge- 
rume  Vnd  in  ovch  getünge  mit  guotem  mist  Vnd  den  der  zao 
lege  Vnd  sy  danne  daz  er  fruht  bringe  so  losz  in  ston  Sy 
aber  daz  er  kein  fruht  bringet  so  bowe  in  abe. Sich  seliger 
mensche  wer  ist  nun  der  vigbovm  der  vnfruhtber^  Sich  das 
ist  ein  yegelicher  bceser  Cristen  mensch  der  in  dem  wingar- 
ten der  heiligen  Cristenheit  ovch  vnfruhber  ist  Wer  ist  aber 
die  fruht  die  der  herre  dar  an  suochet  Sich  daz  sint  die  gao- 
ten  werg  die  ein  yegelicher  guoter  mensche  wircken  sol  daz 

1.  er  za  tilgen. 

2.  die  mitteirorm  voa  Verliesen  und  vliesen:  weiter  unten  vefluo- 
chen,  im  wörterbaebe  des  beil.  Gallus  (leseb.  1,  30,  16)  ßeau/en; 
andres  der  art  in  Graffs  sprachscb.  3,  708. 

3.  Lucac  13,  6  ff. 
i.  lies  einen, 

5.  vergl.  weiterhin  vr{fruhlber,  heiiz. 

6.  in  der  handscbrift  under. 

7.  so  für  enluo, 

8.  Griesh.  der  ui\fruhtber  ßchbovm. 


ist  din  gebet  diu  almuosen  diR;y49iiB|^^4^  wachen  vad  ander 
gaote  werg  die  ein  yegelicher  g^üt?,  mensch  wircken  sol 
obe  ez '  zuo  dem  hümel  wil  komen  Weiies  sint  aber  die 
drin  jor  mit  den  der  herre  den  vigbovm  wotte  versuochen  obe 
er  kein  fruht  wolle  ^  bringen  Sich  daz  sint  die  driu  altar^ 
in  den  dir  got  ovch  heilet  obe  du  wellest  keren  vnd  guote 
werg  wircken  Daz  eine  heisz  Etas,  Daz  ander  puerilis,  Daz 
dirte  juuenilis  et  ulrilis  *  Daz  ist  die  erste  daz  ist  die  kint- 
heit  Wanne  du  vnder  sehzehen  joren  bist  Daz  ander  ist  wenne 
du  hin  zuo  vier  vnd  zwentzig  joren  körnest  so  muotet  danoch 
got  guoter  werg  zuo  dir  Daz  dirte  altar  ist  wanne  du  hin 
viertzig  joren  körnest  ^  wanne  so  bistu  gotte  aber  me  schul- 
dig vnd  (J^cxxnüviij .  d)  gebunden  zuo  dienen  Vnd  do  von  seli- 
ger mensche  sihstu^  driu  jor  daz  sint  driu  alter  vnfruhtber 
gewesen  in  dem  wingarten  der  heiligen  Cristenheit  so  kere 
noch  wider  Wenne  daz  vierde  jor  kome  daz  ist  der  vierde 
alter  daz  ist  wen  du  hin  zuo  sehszig  joren  komest  so  besser 
dich  danne  allez  dez  dez  du  alle  dine  tage  versumet  hast  daz 
du  üt  werdest  abegehowen  also  der  vigbovm  der  do  vnfruht- 
ber waz  Vnd  daz  du  üt  werdest  geworffen  in  daz  fiur  do  du 
ach  vnd  we  yemer  me  muost^  Sich  du  soll  ovch  dinen  mist 
legen  zuo  dinen  %bovm  daz  ist  daz  du  gedencken  soll  an 
die  vnreinen  dot  Sünden  die  ist  noch  vil  vnreiner  dan  kein 
mist  Wanne  wenne  du  an  die  dotsünde  gedenckest  die  du  hast 
begangen  wider  dinen  schöppfer  zuo  haut  so  vindestu  fruhtr 
ber®  an  allen  guoten  werken  Waz  ist  me  der  mist  Do  solfcu 

1.  Übergang  ia  die  grammatische  bezeichnung  des  genas  atrumque. 
1,  bis  hierher  Grieshaber. 

3.  wie  in  der  vorigeo  predigt  einmal  adalar, 

4.  lies  Dai  eine  heiz  Etas  puerilis,  daz  ander  iuvenilis,  da»  dirte 
virilis, 

5.  vierzig  jähre :  vergl.  zeitschr.  6,  258.  im  Rolandsliede  1,  26 
und  einer  predigt  der  Weingartner  handschrift  6"  werden  nur  drei  Le- 
bensalter unterschieden,  kinthait  ivgent  alter;  viere  wie  hier  und  in 
symbolischer  Zusammenstellung  mit  den  vier  himmelsgegenden  und  den 
vier  Jahreszeiten  bei  Diemer  1,  362  f.  die  anderswo  vorkommenden  noch 
größtem  zahlen  (fünf,  sechs,  sieben)  sind  sache  der  gelehrsamkeit,  nicht 
des  Volkes  und  des  iebens. 

6.  lies  ststu» 

7.  fehlt  schrien. 

8.  d.  h,  ßruhibwri?  oder  vindestu  iu  wirdeslu  zu  befsern? 
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also  gedencken  Eya  helr  unseliger  lip  nun  weisz  ich  wol  wie 
janck  ir  sini  vnd  ovch  wie  starck  ir  sint  wie  schoen  und  wie 
edel  ir  sint  yud   wie  rieh  ir  sint  So  weisz   ich  wol  daz  Ir 
zuo  mist  vnd  zuo  eschen  werden  müessent  Sich  vnd  der  ge- 
dang machet  dich  fruhtber  an  dem  dienst  vnsers  herren  Do 
solt  ovch  gruoben  vmb  den  vigbovm*  also  wie  Do  soltn  ge- 
dencken Eya  her  vnseliger  lip  ir  süllent  wider  keren  got  got  > 
hat  iuch   gar  lange  gebeitet  Vnd   iuch  vil  geborget  vff  daz 
pfant  uwer  sei  Nun  süllent  ir  dar  an  gedencken  daz  üme  sin 
hende  vnd   sin  füesse  wurdent  durch  graben  vnd  durch  sto- 
chen  an   dem   heiligen  Criutz   Sich  vnd   der  gedang  bringet 
dich  reht  wider  daz  du  gotte  wurst  dienen  Vnd  üme  wnrsi 
dancken  aller  siner  (Ixxxwvüj.  b)  genodeu  die  er  an  dich  hat 
geleit  Vnd  do  von  wisse  seliger  mensch  ist  daz  du  dich  nit 
besserst  in  dem  dyrten  alter  also  ich  vor  han  genennet  so 
mahtu  dich  reht  nüt  entschuldigen  an  diner  jü'ngesten  binvtrt 
von  dinen  sünden,  Zum  andern  mole  so  git  vnsz  got  zao  er- 
kennen daz  der  sünder  nüt  mag^  die  über  in  wurt  gespro- 
chen Vnd  do  von  spricht  vnser  her  an  dem  heiligen  ewange- 
lio  ^  Jörn  enim  securis  ad  radicem  arboris  posita  est.  Einsx 
tages  do  lert  vnser  herre  die  liute  daz  siu  sich  bekertent  von 
iren  sünden  vnd  erschreckete  siu  Vnd  sprach  bekerent  ir  iuch 
nüt  von  uwern  sünden  So  ist  die  ax  yetzent  an  dez  bovmes 
wurtzel  geneiget  daz  siu  den  bovm  sol  abe  howen  Wer  ist 
nun  die  ax  daz   ist  die   starcke  vnd  die  sniden  ^  %Tteil  Die 
über  den  sünder  wurt  gesprochen   Wanne  wenne    er  aller 
sicherst  wil  sin  Vnd  daz  sin  ding  aller  best  stot  Vnd  in  si- 
nen  grcesten  froeiden  vnd  eren  ist  in  dirre  weit  sich  so  lei- 
net got  die   ax  an   den   bovm  daz  ist  an  den  sünder  Vnd* 
den  abe  vnd   würffet  in  in  den  ewigen  dot  Vnd  dez  vinden 
wir  ein  vrkünde  in  der  alten  ee.   an  hern  Daniels  bnoch  ^ 


1.  fehlt  machen,  oder  gruobefi  in  graben  zu  befsern. 

2.    80. 

3.  fehlt  der  urteile  entrinnen. 

4.  Matth.  3,  10.  Lucac  3,  9. 

5.  für  snidende,  wie  obca  warst  dienen,  wurst  dancken  für  dit' 
nende,  dankende;  io  der  oacbsten  predigt  tusen  Tür  tiisent. 

6.  fehlt  howet. 

7.  Dau.  4,  7  ff. 
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wanne  an  dem  lesen  wir  also  daz  hern  ^  Daniel  sach  einen 
bovm  der  waz  also  lang  daz  er  gie  von  der  erden  vntz  an 
den  hümel  Vnd  der  selbe  bovm  stunt  enmitten  vff  der  erden 
Vnd  sach  man  den  bovm  von  elme  ende  der  weit  vntz  an 
daz  ander  ende  Vnd  die  bletter  dez  bovmes  worent  gar  schoen 
Vnd  siner  fruht  waz  gar  vnd  gar  vil  Vnd  aller  Hute  spise 
waz  vff  dem  bovm  Vnd  vnder  dem  bovm  wontent  die  tierlin 
Vnd  in  sinen  esten  wontent  die  vogel  Vnd  alle  dise  weit 
asz  dez  bovmes  Vnd^  der  bovm  also  in  der  schoen  waz  Do 
(JxxxxvtiJ.  c.)  sprach  eine  stimme  Succide  arborem  precide 
ramos  excutiie  ehis  folia  et  dispergite  fructus  et  fugient 
bestie  que  subter  eam  stiht  et  uolucres  que  in  eius  ramis 
sunt  et  auinculo  ferreo  et  eneo, '  Die  stimme  sprach  also 
howent  den  bovm  abe  Vnd  sneitent  die  este  abe  Vnd  schütteni 
bletter  abe  abe  ^  Vnd  zerwerfent  die  fruht  Vnd  zeriagent  die  tier- 
lin die  vnder  dem  bavm  sint  Vnd  zerstoerent  die  vogel  die  in  den 
esten  sint  Vnd  bindent  in  mit  eime  ysenin^  vnd  erin  bände 
bände  daz  ist  die  alte  ee.  Sich  seliger  mensch  wer  ist  nun 
der  bovm  der  also  lang  vnd  also  hoch  ist  daz  er  an  den  hü- 
mel gie®  Sich  daz  ist  der  sünder  der  mit  der  Sünden  der 
hochfart  ist  begriffen  Wanne  den  duncket  reht  daz  alle  die 
weit  vnd  ^  üme  solle  sin  Vnd  daz  üme  nieman  in  dirre  weit 
radhte  geliehen  Vnd  also  man  den  bovm  sach  über  alle  weit 
also  siht  man  sinen  richtuom  vnd  sinen  gewalt  verre  in  der 
weite  Wellez  sint  die  schoenen  bletter  Sich  daz  sint  die  froe- 
licben  wort  die  der  sünder  kan  ez  sy  vor  gerihte  oder  vor 
den  liuten  Wanne  mit  den  schoenen  worten  geuellet  er  der 
weite  wol  Wellez  ist  die  fruht  vff  dem  bovme  Sich  daz  ist 
der  sünder  der  spUUuten  pit  essen  vnd  trincken  durch  welt- 

1.  so. 
%.  so. 

3.  Succidite  a.  et  praeeidite  r.  eius;  excutiie  folia  eiui  et  d, 
fr.  eius;  fugiant  b.  —  et  volucres  de  ramis  eius,  Ferum tarnen  ger- 
men  radicum  eius  in  terra  sinite,  et  alligetur  vinculo  ferreo  et  aereo 
Daniel. 

4.  so. 

5.  haadsebrift  ysemin. 

6.  rückschriU  voo  der  vergegenwärtigung  zur  erzählung  wie  im 
NibeluDgenliede  138. 

7.  lies  under,  .a 


1  *' 
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lieben  ruom  Yad  daz  siu  in  dar  vmbe  lobent'  Wellez  sint 
die  lierün  vnder  dem  bovm  sich  daz  sint  sinne  ^  knehi  vnd 
sin  megede  vnd  ovch  ander  sine  diener  Wer  sint  aber  die 
vogel  vff  dem  bovm  oder  vff  den  esten  Sich  daz  sint  sines 
sünes  ^  kiut  oder  siner  dohter  kint  oder  sine  friunt  Sich  die 
fliegent  vnd  koment  zuo  üme  vnd  singent  vnd  tantzent  vad 
springen  "^  vor  üme  Vnd  machent  üme  maniger  bände  firaeide 
{Ixxxxviij,  d)  noch  sins  hertzen  willen  Vnd  wenne  der  siift- 
der  vnd  der  riche  man  also  in  sinen  groesten  eren  vnd  (rai- 
den  ist  Jo  Sich  so  heiszet  got  von  hümel  den  bovm  daz  ist 
den  Sünder  abe  howen  also  wie  Sich  der  hiute  ist  gar  wol 
gesunt  Jo  vnd  ovch  gar  slarck  Sich  seliger  mensch  der  ist 
morne  gar  siech  vnd  gar  kräng  bitz  in  den  dot  Vnd  der  Min- 
der der  hiut  ist  gesnnt  vnd  vff  eime  sydin  bette  lit  ynd  vff 
sydinen  küssin  Der  lit  morne  vff  eime  herten  bret  oder  vnder 
der  erden  Vnd  ist  begraben  in  der  bitteren  helle  Wenne  danne 
der  Sünder  stirbet  so  werdent  die  tierlin  vnder  dem  bovm 
Vnd  die  vogel  in  den  esten  zerzerret  vnd  zerstoert  Das  ist 
daz  sin  kneht  und  sine  megede  Vnd  alle  sin  diener  vnd  sin 
kint  vnd  alle  sine  frinnde  werdent  verellendet  vnd  verwiset 
vnd  wiseloz  Sich  die  fliegent  danne  von  üme  Vnd  lont  in 
ligen  Vnd  daz  ir  keiner  mer  über  sin  grap  got  ein  paler 
noster  betten  oder  ein  aue  maria  Sich  wanne  der  snnder  dauie 
stirbet  mit  vnrehtem  guote  sich  so  wurt  er  gebunden  mit  den 
ysenen  vnd  mit  den  erin  banden  Daz  ist  daz  er  also  wart 
gebunden  in  der  belle  daz  er  niemer  kan  erloeset  werden 
Neyn  du  armer  sünder  gedencke  dar  an  Vnd  sich  an  den 
bcBsen  Ion  den  dir  din  eygen  kint  gebent  Vnd  alle  dine  friunde 
noch  dime  tode  Vnd  riht  din  leben  noch  dez  almehtigen  got- 
tez  willen  Vnd  losz  hie  von  dinen  süuden  Vnd  kum  zuo  ruwe 
vnd  zuo  bihtc  Daz  du  üt  werdest  gebunden  mit  dem  ewigen 
verdampnisse  Zum  dirten  mole  so  git  dir  vnser  heHre  zno 
erkennen  daz  dez  sünders  pin  ist  vnlidelich  Vnd  do  von  spricht 

1.  e%  ist  oh  Vit  tiute.  daz  gewani  daz  ii  armen  Hüten  t^lUm 
geben  durch  got.  daz  gebent  si  spilliuten.  unde  scheitern  da%  st  si 
loben  Griesh.  1,  73. 

2.  l.  sine, 

3.  sün  für  sun  auch  anderswo  in  oUäf&iscben  handscbrifleo. 
•i.  so. 
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er  hiut  {.ic.  a)  an  dem  heiligen  ewangelio  Omnis  arbor  que 
non  facit.  Ein  yegelich  bovm  der  nüt  guote  fraht  bringet 
den  sol  man  abe  howen  Vnd  in  daz  fiur  werffen  Owe  du  vil 
armer  sünder  hoere  vnd  mercke  wie  ein  grosz  fiur  do  wuri 
wenne  alle  sünder  zuo  samen  koment  Vnd  gebunden  in  daz 
M^ge  fiur  werdent  geworffen  Also  alle  hochfertige  und  man* 
tieger  alle  eebrecher  vnd  trieger  alle  noch  reder  alle  spotter 
aSi  rovber  alle  brenner  alle  diebe  alle  wuocherer  aller  ge- 
ütoehe'  alle  die  in  dotsnnden  verfarn  sint  Wanne  so  dez 
Ikollaes  ye  me  ist  so  daz  fiur  ye  groesser  wurt  Also  ist  ez 
evcb  Tmbe  die  sünder  wanne  also  ir  sünden  ye  groesser  sint 
•tob  ir  martel  vnd  ir  piu  ye  stercker  wurt,  Zam  vierden 
mole  80  git  vnser  herre  got  dir  zuo  erkennen  daz  der  sün- 
der die  genode  noch  die  hulde  vnsers  herren  niemer  kan  er- 
werben wenne  er  wurt  verdampnet  Vnd  daz  wurt  vnsz  be- 
wert an  dem  h.  ewangelio  Wanne  an  dem  lesen  wir  also^ 
daz  vnser  herre  mit  sinen  jungern  eins  tagez  gye  von  Jeru- 
salem hin  gen  Bethania  Vnd  do  er  dez  andern  tagez  dannan 
wolte  gon  Do  hungerte  in  vaste  Do  sach  er  dort  verre  einen 
vigen  bovm  mit  schoenen  blettern  Vnd  do  er  dem '  figenbovm 
ersach  do  got  er  dar  zuo  Vnd  suocht  obe  kein  fruht  dar  an 
were  Vnd  do  vant  er  anders  niut  wanne  schoene  bletter  Vnd 
do  er  daz  ersach  Daz  kein  fruht  dar  an  waz  Do  verfluochte 
er  den  vigen  bovm  Vnd  sprach  Du  müessest  yemer  ewecli- 
chen  verfluocht  sin  Vnd  müessest  dorren  also  daz  keis  men- 
sche dinre  fruht  niemer  (  ic,  b)  me  enbysze  Also  gic  er  einsz 
tages  hin  wider  mit  sinen  jungern  Vnd  kam  aber  zuo  dem 
vigenbovm  do  waz  er  mit  wurtzel  vnd  mit  lovbe  gar  erwel" 
cket  vnd  verdorret  Also  santte  peter  seile  hin  zuo  vnsem 
herren  Rabi  ecce  ßcus  cui  maledixisti  aruit.  Meister  schowe 
wie  der  vigbovm  den  du  hast  uerfluochet  wie  der  verdorret 
ist  Wer  ist  aber  nun  der  figbovm  Sich  daz  ist  ein  yeglicher 
boBser  Cristen  mensch  Wanne  got  hin  zuo  dem  bovme  ko- 
met  an  sime  ende  Vnd  daz  er  an  üme  suochet  die  guote  fruht 
daz   sint   die  guoten  werg  so  findet  er  an  üme  nuwenl  die 

1.  lies  alle  gesuocher ;  Schmcller  3,  1U2  fuhrt  gesuochrmr  ttsura- 
rtu9  ao. 

%,  Marci  11,  11  ff. 
3.  so. 

m 
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bletter  Waz  sint  die  bletler  Daz  sint  nunt  die  worl  oDe  die 
guotcn  werg  Wanne  er  danne  daz  siht  so  verflnochet  er  den 
Sünder  Vnd  spricht  her  sünder  nun  müessent  ir  verflaochet 
sin  also  daz  kein  fruht  daz  ist  kein  ruwe  oder  b;fhte  von 
iuch  yemer  oder  yemer  kome  Sich  vnd  zuo  hant  so  mag  d^r 
sünder  nüt  me  ruwen  noch  bihten  Do  von  du  sünder  wefiedta  '- ' 
wol  sterben  so  1er  in  dirre  weite  wol  leben,  vnde  veMki* 
Fac  bene  dum  utuis  post  mortem  uiuere  ii  uü.  Sich  it6B|^ 
mensche  also  wurt  der  sünder  verdampnet  mit  übe  vM  iät 
sei  Nun  bittent  hiut  den  almehtigen  got  von  hfimel  i^^tf 
vnsz  helft  der  genoden  daz  wir  also  gewirckent  goi^^ittf^ 
hie  in  dirre  weite  wenne  er  kome  zuo  vnszern '  jöngeMW 
hinuart  daz  er  danne  an  vnsz  vind  later  ruwe  vnd  ganlz 
bihte  Daz  helff  vnsz  etc. 


ni. 

(zwischen  Grieshabers    Dominica  xxi  und  xxii  post  pente- 

costen^  1,  148.) 

Dominica,  xxiij 

Est  puer  vnus  hie  quinque  habcns  panes  ordeaceos. 
Jo.  rj.  Puer  est  ckristus  a  quo  quinque  panes  kabemtu 
videlicet.  Nature,  doctrine.  penitencie.  euckarisiie,  et  gra- 
cie,  Dise  wort  die  ich  han  für  geleit  in  der  latin  die  äive- 
chent  zuo  tiutsche  also  Vnd  schribet  vnsz  sanctus  Johannes 
an  dem  (.Cxxv.  a)  ewangelio  die  selben  wort  Zuo  einem 
molc  do  vnser  herre  wandelt  hie  vflT  ertrich  Do  kam  zuo  ume 
ein  grosz  volg  Ettelich  liute  volgetent  üme  noch  durch  sin 
lere  Vnd  durch  siner  predigen  willen  sieut  apostoli.  Ette- 
liche  liute  dar  vmbc  daz  siu  gesunt  würdent  Also  die  do 
worent  siech  Etteliche  vmbe  die  lip  narunge  Vmbe  daz  er 
siu  spisete  Dez  volgete  üme  noch  wol  tusent  menschen  Do 
er  die  ersach  do  sprach  er  zuo  sancto  Philippo  Vnde  eme- 
mus  panes  ut  manducent  hij,  Do  antwurte  ime  sanctos  phi- 
lippus  Vmbe  zwey  hundert  pfennige  mag  man  nüt  koviFen 
brotez  daz  die  menschen  werdeut  gar  ein  wenig  gespisei  Do 

1.  so. 
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antwurtete  üme  der  junger  Andreas  bruoder  sant  peter  Hie 
ist  ein  kint  daz  hat  fünff  gersten  brot  Vnd  zwene  vische 
Daz  ist  niut  vnder  disem  volke  Dicit  eis  ihesus.  HeisseiU 
daz  volg  nider  sitzen  Ez  wasz  vil  hovwez  an  der  stat  do 
sattent  siu  sich  nyder  Vnd  ruowetent  Wol  fünff  tosen  man 
one  frovwen  vnd  one  kint  Do  nam  vnser  herre  daz  brot  Vnd 
danckete  sime  vatter  Vnd  teilte  daz  vnder  daz  volg  Auch' 
nam  er  die  vische  also  vil  also  vil  ^  also  siu  wolteut  F't  au- 
iem  impleti  sunt  dtxit  discipulis  suis,  Hebent  vff  daz  über 
worden  ist  dem  volke  daz  ez  üt  verderbe  Do  hnobent  siu  vff 
C^llegerunt  ergo.  Do  losent  siu  vff  vnd  füUetent  zwölff 
grosse  körbe  der  brosemen  daz  wart  über  Do  daz  volg  er- 
sach  daz  grosse  zeichen  Do  sprochent  siu  hie  ist  werlich  4er 
prophete  der  do  künftig  ist  in  die  weit  Daz  ist  also  vil  .ge- 
sprochen {.Cxxv.  b)  also  der  die  weit  sol  erloesen  De primo 
dicitur.  in  Genesi.  iij^.  In  sudore  uultus  tui  etc.  pan^ 
igitur  usuarij^  sudant.  Die  wuocherer  vnd  ander  die  iöm 
volke  abe  nement  mit  vnreht  ir  habe  mit  kouffen  oder  mit 
abesweren  Vnd  mit  abe  brechen  daz  siu  sanfte  gewinnend 
Prou,  Suauis  est  homini  panis  mendacij,  ^  Vnd  dar  noch 
sin  munt  erfüllet  mit  eime  fiurin  stein  id  est  lapide  calculo. 
De  secundo  pane.  fragmenta  colliguntur  elemosinarum.  t/sa. 
Brich  din  brot  hungerigen  liuten  Thobie.  iiij.  panem  tuum 
cum  egenis  et  esurientibus  commede*  Item  inpurgatorio  mit-' 
tite  partes  etus  ctc,  Sendent  die  teil  den  die  niut  hant  bereit 
in  daz  vegefiur  Item  incelo,  esuriunt  enim  sancti  incelo  ele- 
mosinam  Die  heiligen  do  zuo  hümel  die  begerenl  der  almuo- 
sen  Vnd  der  guoten  werg  vnd  aller  meist  vnser  herre  Jhe- 
sus  Christus  Math.  xxv.  Esuriui  et  non  dedistis  mihi  man- 
ducare.  Gregorius,  War  vmbe  sint  ir  trege  zuo  geben  Wen 
ir  dem  der  do  lit  vff  erden  gebent  ir  sitzent  in  dem  hümel 
De  secundo.  Eccli,  Cibauit  eos  pane  uite.  *  Also  ein  valter 
dez  husez  duot^  einen   sinen   kneht   vertribet   vnd  vrlop  git 

1.  so. 

%.   80. 

3.  so. 

4.  Proverb.  JJO,  17. 

5.  Eccli.  15,  3  Cihahit  illum  pane  vifac' 

6.  fehlt  der,  oder  duol  zu  tilgen. 
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der  daz  brot  isset  vnniitzlich  Sic  et  chrütus  Der  istet  diz 
brot  vnniitzlich  der  die  geschrift  vnd  die  lere  vemymmei  Vnd 
nüt  dar  nach  duot  Prou*  xccvj*  Panem  occiosam  non  comme* 
du.  *  Sich  wanne  daz  brot  ist  girstin  daz  so!  man  nät  essen 
miiessig  De  tercio  panis.  ^  Cibabü  nos  pane  lacrimarum.  * 
Panis  lacrimarum  est  penitencia.  Wanne  der  ruwc*  ist  bit- 
ter vnd  herte  dar  vmbe  wurt  er  zerstcert  mit  hefel  per  «mt- 
nam  gloriam  {.Cxxv,  c)  Oder  wenne  der  ruwc  ist  alleine 
durch  die  vorhte  der  hellischen  pin  der  ist  nüt  gar  guot  Ideo 
dicitur.  Deut.  xvj.  Septem  diebus  commedes  absque  Jer- 
mento  ajjliccionis  panem.  Du  solt  daz  brot  der  mwe  essen 
süben  tage,  absque  fermento  uane  laudis.  uel  pene  tekenne 
Die  süben  tage  ist  alle  zit  Wanne  alle  zit  wurt  mit  üme  ge- 
fiueget^  mit  süben  tagen  Von  disem  brote  brichet  man  abe 
daz  brot  der  ruwe  Vnd  der  byhte  vnd  der  buosse  Quasi 
trium  sportarum.  plurima  antem  hie  sunt  Jragmenta  qne 
Itigentibus  penitentibus  pauci  frangere  nesciunt^  ueluohmt* 
Jer.  xvj.  Non  /ränget  "^  tnter  eos  iugenti panem,  Manige 
wellent  nüt  brechen  daz  brot  der  woren  ruwe  Wanne  sin 
künent  sin  niut  Vnd  duncket  siu  zuo  swer  De  quarto  id  est. 
Cor,  xl,  Quicunque  mandvcauerit  panem  hunc  uiuet  in  eter^ 
num,  ^  Wer  do  isset  daz  brot  der  lebet  eweclicben  Jiedoch 
sol  man  fb'rhten  Wer  esz  isset  vnwürdeclichen  der  isset  das 
ewige  gcrihte  man  sol  daz  brot  essen  niut  allein  mit  geden- 
cken  vnsers  herren  sünderlich  an  der  Clage  der  Sünden  also 
daz  lamp  daz  do  isset  daz  krut  dez  ertriches  Wer  brot  hat 

1.  Proverb.  31,!^7  panem  otiosa  non  comedit, 
%,  die  handschrift  ps;   lies  pane. 

3.  P«.  79,  6. 

4.  der  rüwe  wie  Wernh.  v.  Niederrheio  1)^,  8.  zeiUcbr.  1,  36«  84. 
38,  126.  minoei.  vdHag.  2,  152".  narrenscbiff  295;  in  einem  gebet  der 
Strafsb.  handschr.  B  146  (pap.  15n  jh.)  bl.  225"  ^nd  bitte  dich  Heber  ^ 
herre  das  du   mir  gebest  gancze  bihte  Buosze  vnd  ganezen  vesttn 
stetten  ruwen  bitterlich  vmb  alle  mine  sUnde;   vergl.  Schmeller  3,  2.   • 
wörterb.  zum  leseb.  and  Haupt  zum  Winsbeken  s.  68. 

5.  uder  gefuieget:    lies  mit  in  gefüegetf    der  minialor  ändert  in 
gefuret, 

6.  lies  uel  sciunt. 

7.  lies  frangent. 

8.  1  Cor.  11,  27  vermengt  mit  ev.  Job.  6,  59. 
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der  wil  billich  essen  der  sol  ezzen  also  daz  lamp  dez  arme' 
daz  üme  der  riebe  hat  genomen  Reg,  y\  *  Quod  erat  de  pane 
alius  commedens.  Der  arme  daz  ist  Christus  der  do  lützei 
schoff  hat  Der  Riche  daz  ist  der  tiufel  der  do  hat  schoffe  vnd 
ohsen  vnd  alle  tier  die  vff  der  weite  sintDez  selben  brotez 
sint  driu  teil  wir  mögent  ovch  sprechen  daz  driu  teil  sint 
Wanne  daz  oppfer  vnd  daz  brol  wart  geopfert  zuo  eren  vnd 
ZUG  eime  (,Cxxv*  d)  heile  Der  lebendigen  die  do  leben l  in 
der  weit  Wanne  ez  sprichet  in  der  messe  Ez  sol  in  beko- 
men  zuo  eren  Vnd  vnsz  zuo  heile  Itein  absolucionem  pur- 
gandorum  in  purgatorio  Ouch  zuo  erlossunge  der  die  do  sint 
in  dem  fegefiur  ynde  incantu,  Commemor  acon.  *  eciam  no- 
minatim  sanctorum  uiuorum  et  mortuorum  Gedehtnusse  wurt 
der  lebendigen  der  heiligen  vnd  der  dotten.  De  quinto.  Pa- 
nis,  *  Et  panis  cor  hominis  conßrmet,  *  Vnd  daz  brol  ster- 
cket  daz  hertze  dez  menschen  Istum  panem  timor  et  solid- 
tiido  facit  ordeaceum.  Die  trurikeit  vnd  die  vorhte  die  ma- 
chet diz  brot  girstin  Bemardtts.  Time  cum  amiserit^  gra- 
dam  cum  abierit  redierit  '^  Der  mensch  sol  sich  förhten  wenne 
er  verliuret  die  genode  Vnd  sol  sich  vörhten  wenne  die  ge- 
node  wider  komet  Wer  ist  aber  der  der  ein  sloOenden  hat 
gesehen  essen  Also  ist  üme  du  enstest  danne  von  dem  sloff 
der  Sünden  so  enwurstu  nüt  erfüllet  von  dem  brot  der  geno- 
den  ynda  dicitur  regum,  iiij.  Angelus  heliam  exdbauii  ut 
panem  commederet,  ®  Der  engel  erweckete  den  propheten  he- 
lyam  daz  er  esse  do  er  gasz  do  wandelt  er  mit  dem  essen 
viertzig  tage  vnd  viertzig  naht  Also  wurt  der  mensch  erwecket 
zwurent  Zuo  dem  ersten  mol  von  der  vorht  der  ewigen  pin 
Zuo  dem  andern  mole  von  der  eren  gotlez  vnd  von  siner  sele 
liebe  Daz  wir  ditz  brot  müessenl  essen  da  helffe  vnsz  der 
valter  vnd  der  sun  Vnd  der  heilige  geisl.  Amen. 

WILH.  WACKERNAGEL. 

1.  lies  armen, 

%.  2  Reg.  12. 

3    lies  commemoraoio  fiL 

i.  haodschrin  fti    lies  pane, 

5.  lies  coi{fimiat. 

6.  lies  amiseris. 

7.  so.  8.  3  Reg.  19,  5  ;  lies  e.rcifavft. 
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DAS    LIEBESCONCIL. 

Idus   Aprilis  habilum    esl  concilium  hoc   in  monte  Romarici. 

Verls  in  lemporibus         sub  Aprilis  idibus 

Habuit  concilium        Romarici  moncium 

Puellaris  concio  montis  in  cenobio. 

Tale  non  audivimus         nee  fuisse  credimus 

In  terrarum  spacio         a  mundi  principio,  5 

Tale  nunquam  factum  est,         sed  neque  futurum  est. 

In  eo  concilio         de  solo  negocio 

Amoris  tractatum  est,         quod  in  nullo  factum  est;    . 

Sed  de  evangelio         nulla  fuit  mencio. 

Nemo  qui  vir  dicitur         illuc  intromittitur.  10 

Quidam  inde  aderant,         qui  de  longe  venerant: 

Non  fuerunt  laici,         sed  honesti  derlei; 

Hos  bonestos  senciunt,         intus  et  suscipiunt. 

lanua  Tulleusibus        aperltur  omnibus, 

Quorum  ad  solaclum         factum  est  concilium.  15 

Puellis  amantibus,         Ulis  solis  omnibus 

lanue  dat  aditum         ceteris  prohibitum. 

lanue  custodia        fuit  hec  Slbilia 

Que  ab  annis  teneris         miles  facta  Veneris, 

Quicquid  amor  iusserat,         non  invita  fecerat.  20 

Yeteranae  dominae        arcentur  a  limine, 

Quibus  omne  gaudium         solet  esse  tedium, 

Gaudium  et  cetera        que  vult  etas  tenera. 

Intromissis  omnibus         virginum  agminlbus 

Lecta  sunt  in  medium         quasi  evangelium  25 

Precepta  Ovldii         doctorls  egregii. 

Lectrix  tam  proplcii         fuit  evangelii 

Eva  de  Danubrio,         potens  in  officio 

21.  limine  die  hs,  24.  agminom  virgioibus  ht,  27.  Lectrii] 

Littera  hs. 


DAS  LläBBSCX)NGlL.  \f^ 

Ariis  amaUnriae,         nl  affirmant  aliae. 
Convocavil  singulas,         nui^as  atque  parvulas.  30 

Cantus  modulamina         et  amoris  carmina 
Cantaverunt  paritfr        satisqne  sonoriter, 
De  multis  Don  queiibet,         due  sed  Elizabei. 
Has  daas  non  latuit        quicqnid  Amor  sUiuit, 
Harum  in  uoticia        are  est  amatoria;  ;  35 

Sed  Ignorant,  opere        quid  vir  sciat  faeere. 
Post  he€  oblectamina        cardinalis  domiiui 
Astitit  in  medio,        indicto  siientio, 
Veslita,  at  decuit,        vette  qua  reflornii. 
Hec  vestis,  eoloribus        «olorata  pluribns^  40 

tiemmis  foit  clarior^         auro  preciosior, 
Mille  Maii  floribns        hinc  inde  pendentibua« 
Ip»  virgo  regia,        mundi  flos  ei  gloria, 
FWena  anper  omnia        quasi  Verls  ilia, 
Hec  talis  in  omnibus        docta  satia  «rtibia,  45 

Habens  et  facundiam        secundum  scienliaBi, 
Postquam  cetus  siluit^        ea  sie  aperuit. 
'  V^os,  quarum  est  .gloria        amor  et  lasoivia 
Atque  4electatio        Apriiis  enm  Maio, 
Notmn  Tobis  faeimus»  ■-     ad  ves  quare  venimtts.        50 
Amor,  deus  omnium*       fuMquot  sunt  amanetam, 
Me  misil  vos  visere^       «t  vitam-  inquivere. 
Sic  Malus  disposuit        et  Aprilis  monuit 
Vos  ergo  benignlter        et  amicabilker 
Obtestor  et  moneo,         sieut  iure  deli^o,  •  v     55 

Nulia  vestrum  sileat,        que  vos  tita  teaeai.   - 
Si  quid  eorrigeninm  est,      vel  si  cui  pareeadum  esM 
Meum  est  corrigere^        meum  est  et  paroere/ 


II' 


Elisabet  de  Granges  loqnitur.  » 

'  Nos,  ex  quo  potuimus,  A^Eifiri  servivimus :  . 

Qüicquid  ipse  voluit,  nobis  noa  displicuit,              60 

Et  si  quid  neglexlmus,  insc^nter  feqimus.. 

Sic  servando  regulam  nuliam  vir!  copulam 

4§.  et  IT  {Büupt):  /bAU  4m  der  A«.  52.  vos]  ad  voi  A#. 

S7.  est,  Wtf«  mdi,  M:  flBhH  in  litr  kt,  \ 

Z.  F.  D.  A.  VII.  11 


162  DAS  LIBBBSCONGIL. 

Habendam  eiigimas,         sed  neque  cognovioius, 
Nisi  talis  hominis        qui  sit  Dostri  ordinis.' 

Elizabet  de  Falcon. 

'Clericorum  gratiam        laudem  et  memoriam  65 

Nos  semper  amavimiifi        el  amare  cupinius, 

Quorum  amicitia        nil  tardat  solatia« 

Clericorum  copola,         non  nostra  regulftf 

Nos  habet  et  habnit        et  placet  et  placiiil, 

Quos  scimus  affabiles        gratos  et  amabiles.  70 

Inest  curialitas        clericis  et  probitas; 

Non  vovenint  fallere        neque  maledicere; 

Amandi  penciam        habent  et  industriam; 

Pulchra  donant  munera,        bene  servant  Mera;. 

Si  quid  amant  dulciier,        non  relinqniini  leviter..      80 

Pro  his,  quos  assumpsimus,        ceteros  postponungs. 

Vota  stolta  frangere        non  est  nefas  facere; 

Nulla  est  dampnatio,         sed  neque  transgressio, 

Si  Votum  negligitnr        quod  stulte  promittitur. 

Experto  credendum  est,        cui  bene  eertum  est        85 

Certum  est  et  cognitnm        quid  sit  aMor  ttilitsBi^ 

Quam  sit  detestabilis,        quam  niiBer  at  hbilis» 

Per  insipientiam        eornm  noticiam 

Inprimis  qvesivimus,        sed  cito  eessavimiSiH 

Dolus  ut  apparnit        in  eis  qui  latnii»  90 

Inde  nos  transtuUmas        ad  hos  qaos  BOtaviiBitt^ 

Quorum  est  dilectio        omni  careaa  vicio, 

Quorum  amor  ntilis        firmus  est  et  stabilis. 

Quid  dioemos  amplius,        nisi  quod  ulterius    . 

Nulla  valet  racio        a  nostro  solaeio  95 

Clericos  disiungere        omni  gratos  opere. 

Puellis  claustralibus        vobis  dico  omnibus. 

Est  quedam  abusio        militum  susceptio, 

Nefas  est  et  yelitnm        et  nobis  illicitom. 

Amplectando  clericum        sie  recuso  laicom.  100 

Amor,  dens  omnium,        iuventutis  gatidinm, 

63.  Ualieodani  hs,  65.  laudem  H:  lande  ht,  69.  ooo]  ü :  vtW- 
leichl  et  noo  oder  ntqae  69.  habet]  habe  Ut,  8U.  vi^Uefeki  Pra». 
H,        kl,  frange  Af.    •    85.  Exporte  U:  K  aperto  Av.        95.  a]  «t  A«. 
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Clerioos  aaipleciitur        et  ab  eis  regiUir, 

Tales  ergo  däigo^        slultos  quoque  negii^po. 

Tali  yita  vivimus,         in  qua  permanebimus, 

Si  vobis  laudabilis        videtur  et  utüis,  105 

Et  si  quid  feceammnsy        si  vultis,  cessabunus/ 

'Ipsis  amaitoribua        «ircumspeclis  onmibus» 
Utiles  non  adeo^        amaUres  video 
Quam  istos  quos  laudibus        prefertis  in  omnibna/ 

'Noaa  piuericia        aemper  ki  Jamilia  tlO 

Amoris  permansimus        et  ipanere  cuj^mus^ 
Sed  est  nobis  alia        amandi  seatentia. 
Qui  Student  miliciae        nobis  sunt  memoiiaf ; 
Horum  et  milicia        placet  et  lascivia» 
Horum  ad  obsequium        nostruin  daUir  stodittm.       115 
Audaces  ad  prelia        sunt  pro  nostn  .gratia; 
Ut  sibi  nos  babeani»        et  ut*  ndiis  placeant, 
Nuila  timenrt  aspera,        nee  mortem  nee  vulnera. 
Tales  preelegimus,        lales  i;MM$tr0S  feeimus; 
Eorum  prosperitas        est  uostra  felieitas,  120 

Eorum  Uisticia        nostra  turbat  gaudia. 
Semper,  ex  quo  potui,        seetam  ülan  tenoi, 
Et  semper  desidero,        dum  habere  potero, 
Servire  militibus        mihi  s^rrieutibufi. 
Tale  vero  tfliidiuBi      .  magis  quam  paalterium,  125 

Talibus  me  iuogere         placet  plus  qiam  legere  $ 
Propter  horum  copulam        parvi.feodo  reguianu  • 
Nostrum  illis  atrium        est  et  etil'  pervium. 
Et  foutem  et  pascua,        que  habemns  congma, 
Equis  exposuiBuis        fuos  eorum  naidmus.  130 

Tali  vita  vivere        gaudemus  summopare, 
Quia  nuIIa  dulcior        auUaque  commodior,  • 
Et  quia  sie  noTunus        et  sancte  iuravimus.' 

'  Nos  parum  regnavimus,        parum  adhuc  fecimoB ; 
Sed  flores  coUigere,        rosas  primas  carp^re.  135 


107.  hier  und  später  der  Wechsel  der  redenden  ohne  be%eieknung  in 
der  h$.  108.  adeo  H:  audio  hs.  112.  Sei  B:  Si  h*. 

114.  115.  Horum  H:  £orum  he.         117.  habeat  und  plac.eat  A#.   ^ 
125.  spalterian  hs.         128.  iliii  H:  iilud  he.         129.  pasenaa  und 
eoagmam  A#. 
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His  tantum  eoncessimus        quos  de  clero  novinms. 
Hec  nostra  professio        erit  et  iDtentio, 


Clericis  ad  libitum 
Quotquot  oblectamina 
'Idem  proposaimns 
Quicqnid  dicant  alie 
Clericis  nos  dedimus 
Clerieorum  probitas 
Semper  querit  stadiam 
Sed  eöram  gandia 


persolvere  debitnm, 
viro  debet  femina.' 
et  voto  firmavimus, 
nobis  adversarie. 
nee  eos  matabiiinis. 
et  eorom  bonitas 
ad  amoris  gandtuiii^ 
tota  ridet  patria : 


140 


145 


Laudant  nos  in  omnibus        rithmis  atqoe  Venibas. 
Tales  iussu  Veneris        diligo  prc  ceteris.* 


'  Dulcis  amicicia 
Quicqnid  dicant  aliae, 
Clericus  est  babilis 
Hunc  habende  sociunl 
Omne  yotum  utile 
Sed  quod  est  illicitum, 


clericis  est  gloria. 

apti  sunt  in  opere. 
dulcis  et  affabilis. 

nolo  maius  gaudiom. 
finnum  sit  et  stabile, 
habeatnr  irritom; 


Nam  stulta  promissio        non  est  absque  vicio.' 
'  Vos  quamm  prudentia        apta  dat  eonsilia, 
Nunc  illtid  attendite        et  bene  discemite, 
Amor  quamm  apcior,         qnarum  est  diterior. 
Militum  noticia        displicet  et  gratia, 
Quibus  inest  levitas        et  stulta  garmlitas. 


Gaudent  maledicere, 
Hoc  ergo  consilimn 
Ut  cunctis  odibiles 
Que  se  militaribos 
Novi  vitam  omnium 
Novi  qui  sint  mobiles 
NuUa  est  felicitas, 
In  amore  militum, 
Hos  vitandos  ducimus 


secretum  detegere. 
damus  et  indiciom, 
sint  et  execrabiles 
implicant  amoribas. 
et  mores  amaneimn, 
ft  nobis  inutiles. 
sed  neque  fidelitas 
quod  est  mnltiscognitum. 
et  iure  decemimus. 
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160 


165 


Clericos  diiigere        bonum  est  et  sapere, 


137.  erit  et  iot.]  est  et  intentio  erit  Af.         139.  vfro  H:  virf^o  hs, 
141.  Qnidqaic  hs,  145.   Sed]  deutlicher  ßtr  den  zttsttmmenhang 

wäre  Per.  H,        148.  amicia  hs.        est  et  gl.  hs,        163.  vita  hs, 
167.  quod  Dobifl  est  multis  c.  hs.         168.  vitaodo  hs. 


•      DAS  LIBBSCONCUL.  Ift 

Eomin  dileciio         magna  delectatio.  170 

Hos  tantum  suscipile,       ceterofi' negligite/ 
'Qaia  sie  deceruitis        et  iure  consulitis. 
Nunc  ego  praecipio,         eas  in  consorcio 
Nosire  non  recipiant,         nisi  satisfaciaai : 
Sed  si  penituerinl        et  se  nobis  dederint,  175 

Detur  absolueio         et  talis  condicio, 
Ne  sie  peccent  amplius,        quia  nil  deterius. 
Hoc  mandamos  etiam        per  obedienciam : 
Nulla  vestnim  plaribus        se  det  anatoribtts; 
Uni  soli  serviat        et  ille  sufBciat:  180 

Hoc  si  qua  neglexerit,         bannö  nostro  suberit: 
Non  levis  remissio         fiat  huic  vicio; 
Levi  penitentia        non  purgantur  talia. 
Nunc  demum  precipio,         sed  non  sub  silencio, 
Ne  vos  detis  vilibus         nee  unquam  militibns  185 

Tactum  vestri  corporis,        vel  colli  vel  fenoris. 
Talibus  solaeium         dare  vel  colloquium 
Dolor  nobis  maximos        est  et  pndor  plarimus. 
Militum  solatia        nobis  sant  opprobria, 
Quia,  cum  non  creditur,        fama  lurpia  oritnr,         190 
Quorum  ex  infamia        Bostra  perit  g^ria. 
Precor  vos  summopere        clericos  diligere, 
Quorum  sapientia        disponuntur  omnia, 
Totum  quicquid  agimus,         vel  com  nos  desipimus. 
*     Causas  nosiras  agere        Student  atqae  regere.  195 

Quantum  possunt  etiam        per  eomm  gratiam 
Nostra  quedam  abdita        numquam  emnt  cognita. 
Si  placent  quae  diximus,        quae  vobis  soggerimus, 
Horum  confirmacio        sit  vestra  responsio: 
Si  cui  displiceat,        hec  nequaquam  taceat.'  200 

'Omnls  nosti^  concio        sedeos  in  eoncilio, 
Vi  vestra  prudencia        dictat,  laudat  omiiia; 
Plaeet  innioribus,         placet  nobis  omnibus. 

170.  oegUgite  über  poitpoaite  A#.        172.  die  vortit%ende  spricht. 
177.  Ne  «ie  Hi  Natf  li  k$,        178.  etiam  Ui  tMu,        181.  neg^lexitit 
A».         186.  colli  H:   cori  hs,        187.  vel  Hi  frklt  in  der  Mm, 
188.  est  H : /ehk  in  der  ks.        192.  celricos  he-         194.  qnioqaie  ks. 
198.  palceot  Hm,  201.  difUt  ks. 
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Quicquid  vestra  probitas      *  firmat  et  aiietorilM, 
Nuncietur  alias        per  omnes  ecdesias, 


Nostrisque  sororibns, 
Faciamus  cogDitmn 
Omnia  qaae  diximus 
Non  ullo  sophismate 
Sed  racionabiliter 
Nisi  sie  peniteant, 
Huius  banni  racio 
'Igitur  atteii4ite, 


puellis  clanstraHbus^ 
quid  sit  eis  vieittm. 
quaeque  eoBfirmayimas 

stabttnl  et  perhenniter, 
clericis  .ot  fayeant. 

vestro  sit  consitio.' 
amen  iantam  dicite.' 


205 


210 


*  Vobis  iQssu  Veneris, 
Que  vos  miiitaribas 
Maneat  confusio 
Labor  infelidtas 
Timor  et  triaticia, 
Fex  insipientie, 
Dedecus  et  tedimn, 
Furiamm  species, 
LuDa,  lovis  fomula, 
Propter  ista  crimiDa 
Sic  sine  solamine 
Luna  dies  celebris 
Ira  lovis  penitss 
Huius  rnnndi  gaadia 
Omnibus  borribiles 
Semper  sitis  clericis, 
Nemo  Yobis  etiam 
Vestra  qnoque  gaudia 
Vobis  sit  intrinsecQS 


(Excommunicatio  rebellarum.) 

et  Bbique  ceterii, 
subditis  araoribas^ 
terror  et  contricia, 
dolor  et  anxietas^ 

bellam  et  discordia, 
cultus  inconstancie, 

iongum  et  opptobrium, 
luctus  et  peniicics. 
Pbebus,  soas^  vemubk, 
negent  vobia  lumina. 
careatia  lumina. 
trahat  vos  de  tenebris, 
destruat  vos  celitus. 
vobis  sint  iq^prdna 
et  abhominabiks 

quae  favetis  kicia. 
ave  dicat  obviaia. 
sint  sine  ^OBOOrdia. 
dolor  et  extrinsecila. 


215 


220 


225 


230 


Vivatis  cotidie        in  lacu  miserie. 


205.  clastralibus  hs,  207.  qoaeque  H:  qae  hs,  209.  stabuot  H: 
lUt  hs.        210.  Ni  sie  A#.  213.  iuasa  H:  visu  hs.         222.  neocl 

hs.  224.  die  verderbte  zeiie  we\ft  ich  nicht  mii  Sicherheit  kenm-- 
stellen ;  in  dies  wird  pUilr  stecken,  denn  ein  gegensat»  %u  dem  foL 
genden  lovia  wird  verlmngt,  H,  226.    sint  fehlt  in  der  hs. 

228.  Semperqae  hs. 
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Pudor  [et]  ignominia  voibig^bkl  per  omnia, 

Laboris  et  tedium,  vel  padoris  nimium, 

Si  quid  est  residaum,  vobis  sit  perp^tuum,           235 

Nisi  spretis  laicis,  faveatis  clericis. 
Si  qna  penitaerit        atque  satisfecerit, 

Dando  penitentiam  consequetur  veDiam.* 

'Ad  confinnaeioiMai  .omn^  dictmus  AmeD/ 

1t$i.  tk  HsJ^U  in  ist  ki.       U7n  atqie  W:  et  ks. 

Das  iwrstehende  gedickt  habe  ich  aus  der  Trierer  hand- 
schrijt  1081  (lxxi)  abfesehrieben,  wo  es  nach  einer  wich- 
tigen briefsammlung  auf  besonders  paginierten  blättern 
steht,  soweit  ich  mich  jetzt  erinnere,  von  einer  hand  des 
\\n  oder  spätestens  des  itn  jh.  geschrieben:  vergL  Archiv 
7,  598.  große  geschicklichkeit  und  kunst  hat  der  ver- 
fufser  nicht  best^/sen  und  in  keiner  weise  liefst  sich  die 
ausßihrung  mit  der  des  bekannten  gedicktes  De  Phyllide 
et  Flora  (in  Aretins  beitragen  7,  802^.)*  vergleichen, 
doch  erfreut  eine  gewisse  lebendigkeit  und  derbkeit  und 
der  gedanke  den  gegenständ  auf  einer  kirckenversamm- 
hing  verhandeln  und  am  gunsten  der  cleriker  f9rmlick  ent- 
scheiden zu  Iqfien  ist  eigenthümUch,  das  local,  kloster 
Remiremont,  und  die  beiden  namen  de  Gringes  und  deFalcon 
weisen  auf  den.  südlichen  theil  der  Touter  diöcese  hin. 

G.  WATTZ. 

«  Jae.  Grimm  GhI,  ds$  mm.  ü%f  konig  Fri^drieh  1  t.  l^ff.  eint 
ks.  des  gediehiee  von  PhylÜM  und  Flora,  aus  dem  ihn  Jh.,  bandet 
sich  in  Berlin,  Bibl.  Sant.  2S  bl,  *Z^^  eine  andere  aus  dem  14it  jh, 
in  der  Pariser  bibUothek,  Narbonne  980:  s.  PerU  Arehiv  8,  853/ 
7,  302.    eine  aus  dsmselben  jh.  in  fTien,  Denü  1,  ^,  12318. 
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URKUNDLICHES 
ZU    MITTELHOCHDEUTSCHEN    DICHTERN. 

t .  Ulrich  von  Lichtenstein,  in  den  fViener  Jahrbü- 
chern der  lit,  bd  \{^%  s,  161  hat  Chmel  eine  von  Ulrich 
von  Lichtenstein  am  12a  mai  1250  zu  Salzburg  ausge^ 
stellte  Urkunde  herausgegeben  in  welcher  Ulrich  von  dem 
Verlöbnisse  seines  sohnes  Ulrich  mit  der  tochter  Konrads 
von  Goldeck  und  seiner  eigenen  tochter  mit  fFülßng  von 
Treunstein  redet  und  verspricht  dqfs  sein  bruderssohn 
Gundachar  eine  frau  de  familia  ecclesie  Salzburgensis  neh- 
men solle,  —  am  \n  juni  1250  bezeugt  Ulrich  zu  Vanstorf 
eine  Urkunde  der  gr(\fen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfan- 
nenberg, ebend.  s.  163;  am  13»  juU  1268  eine  Urkunde 
herzog  Philipps  von  Kärnten^  ebend.  s,  182. 

Frauend,  277,  21  tiostiert  min  her  Berhtolt  der  Rebe- 
sioc gegen  Ulrich,  am  2\n  mai  1227.  urkundlich  ist  er 
meines  wifsens  noch  nicht  nachgewiesen^  aber  er  Iqfst  sich 
nachweisen :  Perhtoldus  Rebstot  bezeugt  eine  Urkunde  vom 
j\  1 20  4  über  eine  Schenkung  der  gräfin  Sophia  von  Ragze 
an  das  stijl  Zwettel^  herausgegeben  von  Spiefs  archiv. 
nebenarb.  2,  23  und  befser  außzl,  in  der  gesch,  und 
dipL  73. 

2.  Heinrich  Teschler.  her  Heinrich  Teshcler  bezeugt 
eine  von  Rüdoger  Manefse  aujsgesiellte  Urkunde  vom  j, 
1252,  Kopp  gesch.  der  eidgen.  bünde  2,  722. 

3.  Ulrich  von  TUrheim  (vergl.  Hag.  MS.  4,207^).  Vol- 
ricus  miles  de  Turlieim  1244,  Mon.  B.  33,  1,  71.  —  Otto 
Boginaer  zeuge  in  einer  Urkunde  des  bischofs  Siboto  von 
Augsburg  vom  j.  1237,  Mon.  B.  6,  523.  vergl.  Lach- 
viann  vorr.  zu  ff^olfr.  v.  Esch.  xlii. 

4.  Der  von  Trostberg  {zeitschr.  6,  398;.  Kopp  2,  6 
Rudolf  und  Gawein  brüder  von  Trostberg  urk.  von  1274; 
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ebenda  t.  443  Rudolf  von  Trosiierg  und  sein  söhn  Rudolf 
Utk.  von  1286. 

5.  Konrad  von  fVürüburg.  zu  fVackttmagels  BasL 
km*  #.  5.  .  herre  Dietheric  ann  dem  Orte  tumherre  von  Ba- 
sile  127a,  Herrgott  geneal,  dipl.  3,  479. 

..  6.  Haug  von  Langensteim  {fVackemageU  BasL  hss. 
OifAQ).  '  Zapf  mon^'.aneed.  1,  174  vertrag  des  frater  Hngo 
4vliU' de  JLaog^ostein  oonmendator  ttnd  der  firatres  de  Soi* 
■loiswalt  {Summiswand  in  der  Constanzer  diöcese)  ordinis 
aaicle  Blarie  Theatoaice  lerosolimitane  mä  dem  kapüel  von 
Solotkurm,  feria  qaarta  proxima  ante  festum  beati  Mathei 
evaogeliste  aaao  domiai  m <*  cc<>  öctogesimo  septimo  (17  sept 
I2i7),  H. 
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'  Zwei  zusammenkamgende  pergamentblätter^  das  erste 
und  das  letzte  einer  aus  vier  blättern  bestehenden  läge,  auf 
jeder  seite  drei  spalten  zu  46  oder  4f  zHlen,  mit  schöner 
sehrifty  wohl  noch  des  13»  Jahrhunderts,  das  erste  blatt 
enthält  Parzi  I,  1  •  10,  7,  4bur  andere  28,  25—37,  30.  a^f 
1^  umtem .  rande  der  ersten  seite  steht  ton  einer  haud 
dos  I6i»  jh.  Hanna  Barthlone  Brunner  und  daneben  von 
jüngerer  hand  Hinter  Rätj-  Amt  1582.  dies  amt  ward  1537 
errichtet^  früher  besafs  das  prämonstratenserkloster  Riiti 
in  der  Stadt  Zürich  ein  haus  mit  einem  schaffkerr  die  kand^ 
schrf/i  mag  einst  dem  kloster  Riiti  gehört  haben,  beide 
blätter  sind  am  obem  rande .  von  feuchtfgkeit  zerfrefsen. 
sie  dienten  einer  alten  rechnung  als  einband,  sind  vom 
Staatsarchivar  Meyer  von  Knonau  entdeckt  und  sollen  der 
Zürcher  bibliothek  übergeben  werden. '  mit  dieser  beschrei- 
bung  sendete  mir  Ettmüller  vor  mehreren  jähren  seine  sorg- 
fältige  abschri/l  dieser  blätter.  statt  ihres  vollständigeiß 
abdruckes  genügt  die  angäbe  aller  abweichungen  von  Lach- 
inanms  tewte.  H. 

1,  1 — 3  unlesbar.        4 sich  parrier  .  . 

5.  vnverzagles        6.  ageleistern        7.  er  mac  dannoch 
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8.  wan  9.  vn  immer  för  und  oder  mit         beUeii 

10.  der  yustergeselle  12.  ouch  13.  hebt  14.  der 
mit  den  steten  g.  15.  Diz  (D  roth)  17.  ri  mvgen  ez 
18.  wan  19.  reht — scbellic  h.  20.  zin]  vn  ane] 
an  dem  21.  glichet — trodme  .  22.  anüitzes  zofiaiB 
23.  doch  mac]  (nich  24.  liebte  sein  25.  der  —  vrosde 
alwftr  26.  chein  hkv  27.  innen  inminer  '  28.  Beben 
grif  29.  gegen  den  werten  oneb  30«  miseB  witäM 

doch 

2,  1.  willich  triAwe        3.  sam  vivr        4.  vft  den  toi 

5.  erkandich        6.  er  mobte  g.  kvnde  b.        7.  diae  mere 
8.  si]  s\  ouch        gernt  mit  übergesehriebenem  w      %^  nie- 
mer        10.  A  fehlt,        11.  Die  (O  blau)  entwenkent  noeb 
kerent  13.  mit  den  scanzen  15.  niht  fehlt. 

16.  anders]  doch  anderz         17.  18  nicht  ganz  lesbar. 

18.  werdikeit        20.  truwe        21.  driten        !2t.  vnere 
23.  Diseu  (D  'grofs^  roth)  mauerslahtin        24.  mannen 
25.  stozz  ich        26.  swehiu  {so)  minen  rat  boren  wil 
28.  ir  lip.  ir  pris  vnde  ir  ere 

3,  1.  iht      2.  ir  kinsce  vnde      4.  rehte      5.  Seame* 

6.  ichn  darf  ir  niemer  7.  valsce — vabcen  8.  dnn- 
nez  9.  sunne  10.  yil  fehlt.  lt.  Manec  (M  Mm) 
wip  scone  12.  ist  daz  herze  kvntirveit  14.  der  saphir 
indem  g.  15.  onch  enbat  niht  vur  ringiv  dinc  16.  kraa- 
chen  17.  verwirket -edel  mbin  18.  vn  aldiv 

19.  geliche         21.  pmefen         22.  tach  do  man  da  s. 

23.  ist  si  innerhalp  d^  brAste  wol  b.  25.  Soltieb  (S  roth} 
—  vn  man        26.  pruefen        27.  da  vfiere  6in  1.  ende  m. 

28.  horent        29.  iv        30.  von  Übe  vnde  v.  1. 

4,  4.  vroude         da  bi         3.  4.  die  ersten  silben  tm* 
lesbar.        4.  wid^  wige        5.    boret        6.   ob  ai  nv 

7.  kvnden  9.  ich  iv  11.  wipfiche  12.  als 

13.  die  sich  gegen  14.  s.  b.  iv  niht  dar  an  b  15.  ein 
stahel  swa  ez  18.  er  was  kvtoe.  vn  starch  allewia 

19.  also  22.  vmht  24.  derst  26.  geseiht 

27.  Si  (S  blau)  man  28.   swä  ligt  vn  weise 

29.  tivtscber 

5,  1.  ie  fehlt        2.  scande        3.  diz        4.  eltest  brd- 
der  7.  div  pflibte  8.  als]  der  9.  es  fekä 
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lt.  sus  hat  ez  der  ein«  11.   sciif  12.   solle       '    ^ 

14.  sivftzeu  vh  leit  15.  so  vnfirvht  17.  kwiege 

iB.   sage  19.   De  die  bi  b&be  21.  vromediv 

22.   kiTSce  23.   gam^ret  24.   borge  vn  1. 

Üu  9t6nt  26.  rfk  erdne  27.  tvgenüicher  28.  an- 
rlMrtetft        29.  Do  (D  rotik)  clagete         30.  tWwe  vn  ^re 

6,  1.  bracht  oueh  er        2.  sin  eitestea  son  er  vursicb 
tNÜk»       3.  ti  die  viVTSten  von  dem  r.  4.  kamen 
ttyuMh.  bode        9.   de  sir  leben  enpfiengen        10.  boren! 
(Mk^b«).          11.  trinwe          12.  rk^e  13«   bet 
fiü-'luvnio  an  gamnret      .  15.  bruderliebe  Iriuwe  m^rte 

16.  vnde  18.  sins  1.   hieze  19.   bantgemebel^d» 

Bobie  s.       *    20.  m^se  23.  de  enwe  den  kivnigfe 

24.  iv  25.  bmder  26.  gamnret  ansbevin  27.  an^ 
shouwe  28.  bede  29.  Svs  (S  blmu)  sprach  der  kiunie 
Mre        30.  sich  sol  min  bruder  m^ 

7,  1.  helfe  anmir  2.  dan  4.  deswar  5.  6.  7 
zum  theil  unlesbar  8.  de  des  min  setde  ibt  O.'nimet 
10k  inbeiden  dez  gezimet  11.  Do  (D  roM)  die  vivrsCen 
algeliche  12.  vernamen  von  dem  riebe  13.  daz  ir 
berren  triuwen  pfiae  14.  ein  vil  lieber  15.  iegelicher 
im  besnnder  (be  Über  der  xeik)  neid        16.  gamvret 

18.  zem  kvikige  Qr  g&tliohe  spr.  19.  vn  •      ^21.  iower 

oder  debeinis  man«-        23.  Daisaeh  pnieuet  mineii  pris 

25.  vn  ratet  —  wS  26.  heUbeliehe  28.     nüe' 
29.  virrecb  —  br^te        30.  eteswa  —  ged^hte 

8,  1.  Gamvret  (6  blau)  sprach  «ber  san         3.   sehse 
die  von  yser  s.  5.  von]  au  6.    niemer  7.^mac 

fehlt  9.  ein  fehlt  12.  ob  ich  in  da  nach 

13.  wirdio        14.   $4»  natet  —  bestes.         16%  De  icbs—- ^ 
triuwen  pflege        16.  <der  sdben  wege        18.  daamoeb  bat 
iuwer  r.         20.  vil  manigen        21.   beide        22 — 25  xtan 
theil  unlesbar        26.  g6st        27.  der  kivneo  f .  vn  spr^ 
28.  6uwe        29i  sit  div  aüt  seimpflichen  s.         80.  best 

9,1*  Tn  wenieb  t^st  6  wir  wir  (m)  soeiden        2.  hM) 
liez        3.  verlazen        4.  dez  slöz  ich  dir  gelichez  z. 
7.  wafen         10.  miltekeit       11.  ist]  die  ist       12.  weresiv 
von  Gilstram  g.         13.  her  komen       14.  iemer      16.  bru- 
der      17^  mich  vngendl       18.  iuw^        19.  domaeb  inwer 
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helfe  sein        20.  die         21.  mir  teiln  luwer  22.  nien* 

der  23.  nach  wirde  strebt  24.  ich  —  lebt  25.  via* 
ster  26.  6uwe  wer  iaget  m.  m.  glusi  28.  Der  (D  blam) 
kivnic  in  allez  wMe        30.  mere  danne  er  danne  gerte 

10,  t.  vivnf  2.  die  3.  ch^ne         4.  vn  natac 

tivre         5.  vil  (ohne  und)  manegen  6.  lutzel  dei'^w  ^* 

7.  em  vulte  im  vier  soum  scrtn 

28,  25.  scaden  von  dieser  und  den  drei/blfemd^ 
Zeilen  sind  nur  die  ersten  silben  lesbar  27.  tun  (D 
roth)  29.  si  scamende  von  dieser  und  den  ßb^f^^ßll- 
genden  »eilen  ist  die  letzte  silbe  unlesbar  30.  ^lt^^ 
m^ten  <. 

29,  I.  ir  dogen  3.  oueh  Jehlt  4.  wan  -si  bete  oaeh 
da  vor  5.  vil  manigen  6.  vnder  beiden  7.  getriu- 
welichiv      8.  er  sach  her.  si  sach  her      9.  scenke.  .  .  . 

11.  si  m^e  de  er  niht  b.  12.  wan  de  die       13.  wider 
15.  gegeben       16.  leben  17.  stunt      20.  von  witzen 
22.  ivwer          24.  dar  ist  25.  diene  iv          26.  si  spr. 
herre  des  getriuwe  ich  wol  27.  Der  (D  blau)      28.  wenec 
des  enbirt        29.  in  die  st. 

30,  1.  wolte  bancben  2.  vn  scouwet  4.  gam^t 
der  hei.  gut  5.  wolte  6.  wa  rittertcaft  da  wera  ge* 
scehen        7.  her  abe        8.  ritter  vil         ir — 17  und  zum 

m 

18.  19  unlesbar        19.   Isenharten        20 — 24.  die  ersten 
Silben  unlesbar        20.  scaden        23.  kivniges        24.  iege- 
slicher  porten      25.  ob  ebener  scar  —  vine      26.  drAne 
27.  ysenhart        29.  Da  (D  roth)  engegen  h.  w.  ein  s. 
30.  stillen 

31,  1.  bekant  3.  bivt  gegen  4.  gescehe 
6.   m.  vrouwen  vrivnt  ir  herce  n6t        7.  kivniginne 

8.  BeUcane        9.  einem        10.  von]  ttit        11.  kvm 

12.  trinwe  13.  ie  steckent  ob  den  andern  hoch  14.  v&r 
d.  a.  ehte  vns  süchent  n.  15.  des  kviinen  16.  die 
getoufen  vber  mer          17.  iegeslicber  —  vnrste  pfligt 

18.  bewigt        20.  gotschiere        21.  einen]  mit  einem 

22.  bivt  24.  nn  fehlt         25.  solch         27  -  32,  6  m- 

lesbar. 

32,  7.  Uivteger  10.  de  in  der  11.  Des  morgens 
vil  bereit  was         12.  gein        13.  wart  von  dem  k^nen 
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14.  cleinodes  v.  gevuret  d.  15.  seilUs  16*  rfir    ^t 

17.  do  ez  die  kroierere  18.  ralle  —  manigea .  19.  er 
lat  —  scöuwen  21.  bekant  23.  vü  sins  24.  dv 

het  25.  hin  zir  26.  banchös  27.  sinem  29.  leh 
(1  roth)  'Wil  iuch 

33,  1.   man  dient  ir  ritterliche  2.    kivnigiune 

3.  stoIzUehe  5.  liin  sim  6.  vn  wolle  7.  de  man 
sin  pfl^  w<rf  ze  vrouwen  8.   si  mag  komen  mit  ivnc- 

vronwen  9.  vn  kniete  ^  11.  dem  ritter  spise  vmb  sin 
heil  i^'-^Zl  unlesbar  23.  selehen  24.  obich  mieh 
solle  ^5.  so  wAre  Un  san  an  26.  des  pfl.  '  27.  w6- 
ret  —  gerilen  28.  it -^  bitefi  29.  smsehen  i^r  und 
maze  üi  rades,  wie  es  seheint,  durchstrichen  leb^n 
30.  Ären  —  gegeben 

34,  1.  Sine  (S  blau)        3.  si  bat  si        4.  zeren 

6.  kivnigin  8.  si  giene  ouch  9.  burcgravin  10.  ir 
becher  —  kivnigin  12.  vsern  13.  iv  14.  do  vtir 
si  d.         15.  hxnfeUt         17.  gescaeh  18.  als  ir  Avge 

vn  ir  hertze  iach  10.  pflihle  22.  de  scalBeh  wan  ir 

s.  ez  w.  23.  iuwem  vrlop  25.  vrowen  26.  wären 
ir  kerzestal        29  —  35,  6  unlesbar.* 

35,  7.  bettete        9.  .  .  sprach  der  wirt  zem  gaste 

12.  wander  den  sinen  f§*  aUvmbe  de  16.  dar  an 

wan  er  17.  stvnden  '      «18.  diebr.  19»  sus 

21.  morinne        22.  Umigime     •'24.  erkracbten  gar  div 
26.  wunschent        27.  soal        iS«.  ritlerscefle        30.  beide 

36,  1.  so  div  stae  2»  d6  wc  ze  drele  3.  svnder 
slafen  4.  vnz  er  kos  6.  ilannodi  — sein  6.  do 
muse  ouch  da  bereit  s.          8.  der  A  gol  vmanutte  san 

9.  Man  Iruc  sin^lianiaso  10.   dar  er  18«   hurtecli- 

chen         14.    sneliiohen         15 — 28.   die  ersten  Wörter  un- 

lesbar        18. wip  veriach         19.  ninnenclich 

20 en  im  sin  gelich        23.  ysea        27^  gräner 

29.  ahmardi        30.  da  ze  arabi 

37,  2.   sciitriemen  3.   da  Z&  7.   baekel 

8.  dienst         9.  Min  (M  blau)  scarpfer        10.  kivnigin  in- 
den  venstem       II;  da  bi  ir        12.  ouch         13.  gescaeh 
14.  ritter         15.  galopieren  16.  nu  dahter       17.  bsjotr 

tzoys         20.  wiBre        die  doch  —  beliben         22.  sporn. li 
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beide  triben         28.  vzzem  —  rabin        24.  sein        M.  die 
spizen  gegn    ,    27.  Hivtegerz        28.  valte 

ZU  DES  TANHAÜSERS  HOFZDCHT. 

Als  ich  im  sechsten  bände  dieser  zeitschr(/l,  <•.  488;^., 
die  hqfsmeht  des  Tenhmisers  hermtsgab  worfln,  wnit  BiBtuchs 
rerum  Austriaeamm  seriptores  nicht  zur  htmd,  in  deren 
erstem  bände,  s,  197 — 200,  aus  einer  pergamenthandsckrfft 
der  servitenbibliothek  in  der  Rossau  mu  fVien  eine  tisch- 
sucht  herausgegeben  ist  die  gum  theil  auf  des  Tankausers 
gedichte  beruht,  ich  Iq/se  hier  diese  tischfutJkt  in  etwas 
geregelter  Schreibweise  folgen  und  verweise  in  kkümnem 
auf  die  verse  des  Tankausers.  -        H. 

Swer  nu  in  soiber  gwizzen  si 
daz  im  wonei  snht  und  6re  bi, 
den  bite  ich  dorch  den  willen  min 
.  daz  er  ia  iftze  an  zorn.  sin, 
ob  ich  straf  die  jnngen  kint  5 

diu  bi  siben  jAren  sint 
und  noch  nibt  gtiwizzon  hänt 
noch  den  kein  anht  ist  bekanl^ 
swer  AU  von  znhten  tMere  gern, 
der  schol  der  anzibt  enbem.  10 

merket,  als  ir  le  4ische  gät, 
die  bend  nibttungetwagen  lAt. 
besnidt  die  nagel  ab  den  benden,        «  . 
aln  si  lane,  daz  siiinch  ibt  sebendeil. 
weit  ir  niht  sitzen  als  ein  gonob,  16 

so  entlftst  den  gürtel  umb  den  boucb.  - 
weit  ir  ze  bove  hrdt  sniden,:  (74.  75) 
sd  scbuUet  ir  daz  venniden, 
setzt  iz  nibt  vor  an  die  brost 
nach  der  kranken  wibe  jgelust  .  20 

diu  dar  zuo  twingt  ir  krankiu  n6t: 

Rahffh    5.  ivng«        7.  Vm         \%,  heade        13.  Btosoeidet        16.  6« 
MtlUMi  der 


Ze.fiBS  TANHA6SERS  HOnHMVT^  W» 

daz  ist  z€  bove  ein  grAzer  spol. 

nieman  selbander  sufen  sol  (33 — 40) 

mit  einem  leidJi,  daz  stfti  woL 

mit  schüzzehi  sdfeii  niht  enzimt»  25 

awer  ez  alsA  vrevellich  nimt 

und  in  sich  ziokt  als  er  tobe, 

swie  die  anfiior  doch  maneger  lobe, 

die  kann  sich  niht  yersianen  baz. 

er  ist  der  ten  ein  .itelvaa^  3:0 

swer  sich  •über  die  «ciuizzel  habt  (41 — 44) 

und  gar  unBdberlichep  snabt 

mit  den»  winde  rektO:  ^Jsein  swin^ 

der  scbol  bi  anderm  vibe  «io, 

sumliche  bizeat  ab  der  $iiili^.(45-tr4S)  35 

nach  gar  gebiurischen  aitea 

und  stAzents  in  die  ..aehiizzei  wider;: 

dise  unzuht  Uni  4io  hübachc^,  nider. 

sumliche  sint  s6  yrasziagar  (i4& — 148) 

daz  si  niht  n^nent  ir  mundes  war  40 

und  bizent  in  ir  selber  bant: 

solch  gilakheit  die  bibsishen  länt. 

swer  snddet  alsein  wa^zerdahs- (61-:-$4) 

und  smackitzet  als  eia.laha, 

SO  ez  izzet  aU  eteliohei;  .pfligt.  45 

wie  gar  sich  dep  za^hi  verwigfc. 

swer  wiphitzt  als  er  f^zzop  ach^l,  (57^t60) 

diu  zwei  ziment  niht  ze.  wol,.  .,, 

und  in  daz.tischtooeh  aniuzet  aioh, 

als  ich  des  kaa  yersiiineB  lyucb«  50 

kein  ztihtic  man  4^  niht  enpblege 

daz  er  sich  iif  de&  tisch  lege, 

und  leine  sich  ze  rühke  naht: 

24.  loffel        ^b,   oieht  ao  ziiat        116»  mrailtokfa        JM.  «knoDen 
30.  ein  (MHiei  vas.        34.  bey.  ninrm  ^mk     .i,^.,miMßk       36.  ge- 
pswriscbem  37.    stosjuat  38.    DiMV  voxiiclit  lai^ent  die  hob- 

sehen  nider  39.  vressiog  {auch  Tauh,  145  wird  vrezic  zu  setzen 

sein)  39.  irs  41  seihs  45.  izzt  als  ein  eUleicher  47.  wi- 
pbiut  itl  wn  Sehmellpr  4,  122  sehweriich  richtig  erklärt,  die  ke^ 
äeuiung  m%fii^  dem  riuspet  ntihe  kommen,  weffzen  gannire  Sehm. 
4,  37.      51.  eaphlest      59.  legt       53.   Vad  ze  rakk  leinel.ai«h  fi«ht 
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daz  si6t  nihi  wol  swA  daz  geschiht. 

leint  iach  nihi  uf  den  eilenbogen,  55 

sitzt  üf  geribt  and  nibt  gesmogen. 

grift  niht  an  iacb  mit  bl6zer  hant;  (t09 — 112) 

nemt  ^  da  für  iur  selbes  gwant, 

ob  iu  ze  grifen  dar  gesehiht 

die  wil  man  iueh  ze  tiscbe  siht»  60 

legt  uf  die  kling  die  vinger  nibt  (101  yi) 

swie  dicke  sniden  iueb  gescbibt 

riir  iuwer  ab  der  scbäzzel  ezsen: 

der  zubt  schult  ir  nibt  vergezzen. 

6  daz  ir  trinkt  s6  wischt  den  muit:  (08)  65 

diu  hübscheit  zimt  wol  zaller  stunt, 

ir  schalt  den  munt  ze  mftze^ 

in  den  becher  lAzen. 

sumlicbe  bläsent  in  daz  tranc :  (85.  87) 

daz  ist  ein  ungewizzen  dane.  70 

als  iwer  geselle  Irinken  schol, 

sd  Sit  ungezzen,  daz  stM  wol. 

den  site  habt  für  ein  missetdt,  (81—^84) 

swer  in  dem  munde  däz  ezzen  hAt 

und  dar  zuo  trinket  als  ein  rihe.  75 

an  dem  ich  dise  anzobt  sibe, 

dem  rät  ich  daz  mit  triuwen  wol 

iaz  er  iz  fürbaz  miden  scbol. 

ich  wsene  iz  ouch  nibt  wol  stftt, 

swer  daz  bein  genagen  hat  (50jr.)  80 

und  iz  wider  in  die  schüzzel  tuot: 

Ak  si  diu  hübscheit  vor  bebuot. 

swer  beide  reden  und  ezzen  wil  (66 — 68) 

und  in  dem  sl4fe  gespriehet  vil, 

der  diu  zwei  wil  mit  ein  andw  tooB,  85 

der  kan  selten  wol  geruon. 

swelhe  senf  und  salsen  ezzent  gern,  (53 — 56) 

die  sullen  diser  unzuht  enbem, 

die  stdzen  nibt  die  vinger  drin, 

54.  wo        58.  ew  selbs  gewant        63.  Vor  ewr        70.  vngewiiier 
74.  daz        78.  vermeideo        84.  besprechet        87.  Swelich  Maif  vai 
talseo  eiseo  yera        89.  dar  ia 
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die  schullea  des  gewonet  sio.  •  90 

nieman  reiche  salz  mit  biözer  hani,  (77—80) 
an  dise  hübscheit  sit  gemant. 
*  81  daz  ir  eier  ezzen  weit, 

lös  enkeazet  unde  gescheit, 

so  sulet  ir  6  mit  \iitzen  95 

daz  bröt  mit  dem  vioger  spitzen, 
daz  ir  ez  ze  aller  stunt 
hin  nach  nibt  spitzet  mit  dem  munt. 
ir  grift  ouch  mit  dem  vinger  niht 
in  dreier,  als  ofte  geschiht:  100 

solber  nnfnore  ir  niht  enphlegt. 
die  schal  widr  in  die  schüzzel  legt, 
ir  lät  ouch,  liebe  gesellen  min, 
iwer  suochen  mit  der  zangen  sin 
in  dem  munde,  daz  übel  stftt,  105 

sd  ir  von  dem  tische  gäL 
hie  h&t  diu  tischznht  ein  ende, 
got  behüete  uns  äne  missewende.  4men. 

9!^.  disew  94.  Luz  eakeutzl:    der  Verböserung  Ids  hin  ich  nicht 

sieher.  97.  ez]  e  lUO.  lo  die  ayr  104.  Bwr  svehen 

108.  ao  alle  n. 


DEUTSCHES  ADS   DEM   LAPPISCHEN. 

Das  altnordische  welches  zn  seinem  Verständnis  oft  der 
deutschen  mundarten  bedarf,  und  noch  weit  wichtigere  auf- 
hellungen  ihnen  von  /seiner  seite  her  zubringt,  hat  seine  reich- 
sten Zeugnisse  und  quellen  im  8n  jh.,  dem  die  meisten  Edda- 
lieder angehören.:  seine  älteste  ursprüngliche  gestalt  aber, 
seine  früheste  Verknüpfung  von  Vorstellungen  innerhalb  der  wur- 
zelbildung  und  ableitung,  sein  erstes  leben  und  weben  in  den 
einfachsten  formen  und  den  sinnlichsten  naturkräfügsten  be- 
deutungen  liegt  in  einem  nicht  unbedeutenden  theile  des  alt- 
schwedischen  Clements,  im  finnischen  und  lappischen,  vor.  seit 
der  zeit  dafs  alte  Schriftsteller  vom  norden  wifsen  und  spre- 
chen, ist  die  rede  vom  zusammenwohnen  germanischer  und 
lappischer  stamme  in  Skandinavien,  ihre .  frühesten  und  fesle- 
Z.  F.  D.  A.  VII.  12 
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sIen  Wohnsitze  haben  die  leiztern  in  Schwedisn,  and  so  fin- 
den sich  im  lappischen  die  einflüfse  des  schwedischen  nach 
allen  seinen  perioden,  und  neben  entlehnongen  die  ganz  die 
form  der  neuern  zeit,  und  die  form  der  dialektischen  eigen- 
heit  des  schwedischen  seit  dem  12n  jh.  tragen,  stehen  andere 
aneignungen  die  einem  stand  des  schwedischen  angehören  auf 
dem  es  von  dem  sonstigen  altnordisch  noch  durch  die  heati- 
gen  unterschiede  nicht  geschieden  war,  und  zeigen  sich  noch 
andere  unmittelbare  entnehmungen  in  die  ungebildetere  sprä- 
che mit  erscheinungen  in  wortform  und  bedeutung  welche 
der  vorhistorischen  gestalt  des  nordischen  angehören  die  wir 
nach  dem  zeugnis  des  gothischen  und  nach  einheimischen  spa- 
ren auch  für  das  voreddische  skandinavisch  annehmen  müben. 
diese  älteste  gestalt  beweist  noch  nicht  sicher  die  reinheit  der 
auch  im  isländischen  erhaltenen  dipthonge  AU,  AI,  dentlicli 
aber  der  mangel  jedes  umlauts  und  der  brechung  in  vielen 
entlehnungen,  selbst  bei  dem  am  frühesten  umgelaateten  ein- 
fachen A  für  E  wie  in  grabja  (schwed.  graf),  kalHta  (ke- 
till),  waljet  (welja),  warjet  (verja),  das  gothische  EI  für  II, 
goth.  AIR  für  er,  und  bedeutungen  wie  armo  (misericordia) 
armestet  (jmstrtn)  go'tb.  arman^  peude  (mensa)  goth.  bfuds, 
leipe  fpanis)  goth.  h/atbs,  nietsa  (madidus)  nietset  (made- 
scere)  goth.  natjan;  skärot  (resipiscere)  goth.  us-skarjan 
und  vieles  andere,  was  ich  an  einem  andern  orte  für  die  obige 
behauptung  hervorgeslellt  habe,  die  absieht  des  folgenden  ist 
es  nun,  aus  den  älteren  entlehnungen  des  lappischen  einiges 
zur  beleuchtnng  dunkler  deutscher  wurzeln  und  Wörter  in  Ver- 
bindung mit  dem  im  altnordischen  selbst  erhaltenen  geltend 
zu  machen  und  somit  auf  die  Wichtigkeit  der  lappischen  er- 
kenntnisquelle des  germanischen  hinzuweisen. 

Um  das  der  form  nach  ähnliche  und  .einander  bestili- 
gende  beisammen  zu  haben,  stelle  ich  voran  was  von  worxeln 
mit  einfachem  auslaut  stammt,  dann  führe  ich  einige  worzeln 
mit  zwei  consonanten  im  auslaut  an,  zuletzt  eine  grnppe  je- 
ner vielgestaltigen  stamme  die  mit  V  auslauteten. 

Ein  weithin  verbreitetes  wort  der  ersten  reihe  ist  die 
doppeiförmige  beuennnng  des  BAREN,  ahd.  pero  und  pinm 
z.  b.  in  Peru,  Pemharl,  Adalbem;  beide  formen  hat  aocb 
das  angelsächsische  nebeneinander;  das  altnordische  hat  aeiiie 
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zweite  form  biöm  hauptsächlich  gebraucht,  die  erste  welche 
beri  lauteu  sollte,  ist  vorausgesetzt  durch  das  fem.  bera, 
bin  jetzt  aber  nicht  aufgewiesen,  sie  stellt  sich  durch  das 
läpp,  bire  (ursus,  nicht  ursa),  und  zwar  ist  dies  wort  im  läpp. 
entlehnt,  die  einheimischen  bezeichnungen  sind  ä7iak,  quobija, 
puoUakatSi  jenes  bire  aus  isl.  beri  hat  seines  wurzel  in  be^ 
ran  (tollere),  da  es  eine  auffallende  eigenschaft  des  hären  ist 
dafs  er  sich  erhebt  und  erhoben  geht,  was  man  nun  aus  dem 
läpp,  alterthum  lernt,  das  ist  der  unterschied  der  beiden  for- 
men:  im  läpp,  ist  auch  das  nord.  biöm  in  der  noch  nicht 
gebrochenen  form  berdn,  bem  entlehnt  und  in  der  bedeutung 
junger  bar  erhalten,  ganz  in  demselben  lautlichen  Verhält- 
nis steht  AR  ahd.  aro  der  adler  zu  mhd.  ARN,  ags.  eam^ 
isl.  öm  gen.  arnar^  woraus  auf  ein  goth.  amiLs  zu  schlie- 
fseu  ist;  die  einfache  nord.  form  ist  ari.  zu  vermuten  steht 
ein  ähnlicher  unterschied  und  hergang  im  gebrauch,  zumal  da 
die  endung  an^  in  im  griechischen  die  herkunfl  zu  bezeich- 
nen pflegt  (iXuipinjg  junger  hirsch);  ich  wüste  nicht  was  man 
dagegen  haben  könnte  wenn  man  goth.  haiptiSy  ahd.  keidan 
(paganus)  erklärte  durch  der  vo?n  Jelde,  und  wenn  man  jenes 
ahd.  peran  (aran)^  am  adjectivisch  nähme  für  den  vom  baren, 
vom  adler!  das  wort  für  das  junge  angesehenere  thier  nahm 
später  die  stelle  des  geschlechtsnamens  ein,  wie  im  lat.  por- 
CUM,  eigentl.  ferkel,  axJAag  hund,  eigentl.  junger*  hund  und 
im  läpp,  kusa  (vacca),  eigentl.  junge  kuh,  was  es  noch  im 
isländischen  ist.  ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  noch  zwi- 
schen Star  ahd.  stara  und  dem  gleichbedeutend  gewordenen 
stam  lat.  stumus  und  zwischen  lat.  ovis  ahd.  au  pi.  awi 
und  lat.  agnusy  zwischen  aries  und  aQv^g  (agni).  auch  durch 
andere  abkunft  bezeichnende  ableitungen  wird  das  junge  thier 
unterschieden,  wie  keovtidivg  Ivyidfvg  atridsvg,  im  nord.  auch 
durch  'ingr. 

Unser  AMME  ist  wie  die  Zusammensetzung  hebtunme 
zeigt  zu  der  bedeutong  mutter  gekommen,  ohne  doch  den  vol- 
len begriff  davon  za  erfüllen ;  es  kann  nicht  getrennt  werden 
von  nord.  amma^  wofür  auch  ama  gesagt  wurde,  und  hat 
also  früher  auch  grofsmutter  bedeutet;  sicher  \%\.ama  die  äl- 
tere form  wie  munan  älter  als  munnan,  ramr  als  ratnmr. 
über  die  grandbedeatang  des  ama  gibt  nun  das  ins  läpp,  auf- 

12* 
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^nommene  altschwedische,  nicht  das  isländische  aofschlnls: 
1.  dme^  ahme  ist  alt,  abgerieben,  dmastet  altern;  obwohl 
in  roehrern  ableitnngen  vorhanden,  ist  das  wort  hier  fremd, 
die  einheimischen  sind  wutots,  rakke,  pdres  toi/ots  beson- 
ders wuoreSy  wie  in  dem  läpp.  Sprichwort:  wuarseh  aio 
rdskeseh  (senes  semper  sunt  morosi).  gerade  die  grorsmnt- 
ter  pflegt  vorzugsweise  die  alte  (sc.  mutter?)  genannt  zn  wer- 
den, dies  zeigt  das  nhd.  die  eller  (avia),  und  das  goth.  aoo 
(avia)  2  Tim.  1,  5,  was  einer  wurzel  wenn  auch  nicht  eines 
Stammes  ist  mit  aiv  (aevum).  wem  es  noch  zweifelhaft  ist, 
ob  die  bedeutung  alt  in  ahd.  ama  für  amo  nicht  auch  im  ger- 
manischen ausgebildet  gewesen,  dem  ist  zn  entgegnen  eratr 
lieh  dafs  zwei  dem  alter  vorzugsweise  zustehende  Vorstellun- 
gen, dauer  seit  langer  zeit  und  mähseligkeit,  innerhalb  der 
sippe  von  ama  gerade  so  wie  in  der  von  aiv  vorkommen: 
ahd.  emizü  ist  semper,  emaztc  perpetuus  und  assiduns  d.  h. 
ausdauernd,  lith.  amzü  (aevum)  arnzinas  (sempitemns),  das 
nordische  hat  diese  bedeutung  nur  noch  im  lapp.  emen,  emest 
(immer  und  seit  jeher),  desto  mehr  aber  die  andere  entwickelt, 
aml  ahd.  amal  nord.  am-r  (molestia)  Hyndulio^  22;  ama 
(molestare)  ama»  (molestia  premi)  ganz  so  wie  neben  goth. 
atv  (dauer)  goth.  aivjan  (ausdauem,  aushalten  xomutn^)  steht, 
zweitens,  nur  so  läfst  sich  das  bisher  unerhörte  altn  gamall 
(senex,  vetustns)  erklären  dafs  man  es  auflöst  in  ga-amatt 
wie  auch  nord.  g-naga  (arrodere),  g-netsti  (scintilla),  g- 
rannt  (vicinus),  und  zwar  findet  in  der  doppelform  von  ama 
und  amma  zugleich  das  schon  in  den  schwedischen  gesetz- 
büchem  neben  gitmal  vorkommende  gammal  seine  erklämng. 
die  Wurzel  zu  dem  allen  scheint  nicht  aman.  Am  gewesen  zu 
sein:  das  einzige  was  man  dafür  anfuhren  könnte,  nord.  im^ 
=  ömun  (sonus  depressus)  ist  ags.  vame;  es  gab  wabrachein- 
lich  ein  iman^  am^  ämun,  umins,  nord.  ist  iamla  (für  üalaf) 
queritari,  dmunr  (trux,  minax)  damon  ero  augo  VQ  15, 
dmunir  ossom  nipjom  HQ  II,  10  und  schon  von  ama  abge- 
leitet ömun  f.  i^molestia,  molestatio)  ömMtnarlegr  (immitis, 
tiiix). 

Was  ist  zu  der  abstracten  bedeutung  von  SCHADEN 
goth.  skathan^  iköp  (nocere)  die  sinnliche  frühere?  kein 
deutscher  dialect  gewährt  mehr  eine  solche,     das  lapp.  hat 


DBUTSCHES  AUS  DEM  LAPHSCRBN.  181 

aus  dem  nord.  nicht  nur  das  neuere  skada  (noxa)  skaäot 
(noeere)  skadak  (nocens),  sondern  auch  ein  offenbar  älteres 
skades  (membrana,  cuticula)  skdde  (alnta)  skadosy  skado, 
skuoudo  (lederbalg,  vagina,  tlieca):  die  letztere  form  hat  sich 
im  isl.  skiöda  (lederbalg)  erhalten,  scheint  aber  nicht  fiir 
9kdda  SU  stehen,  sondern  ableitendes  d  zu  haben;  allein  das 
ah.  skeda  (modicum.coriolum)  Graff  6,  424  ist  nun  eine  will- 
kommene bestätignng  dieser  bedeutung  für  den  stamm  ska- 
pan,  welche  nur  verstärkt  wird  durch  jenes  nordische  skid- 
da;  denn  dies  führt  auf  einen  verwandten  stamm  skeivan 
(abd.  skivan)  skaiv  skivum  (noeere),  welcher  im  nord.  skm 
(noxa)  sküßdr  (noxius)  und  sktä-r  (membrana  fenestrae 
inserviens)  skU-grind  (der  rahmen,  zwischen  dem  die  dünne 
haut  ausgespannt  wird),  selbst  skiA-vindauga  lederfenster 
Orka.  192  klar  vorliegt,  A^nnska(n)  skiär(m)  setzen  gerade 
so  ein  goth.  skaiva,  skaivs  voraus,  wie  sar,  siAr  (mare) 
das  goth.  saivs;  der  nordischen  nebenform  siör  (mare)  entr 
spricht  hier  skiö  in  skidda;  neben  sktc  (noxa)  steht  auch 
skami  (membrana)  skw-ningr  (crustula  membranacea)  und 
skd-n  (crusta);  möglich  dats  auch  die  lederscheide  des  Schwer- 
tes, ahd.  skeida,  altn.  skeiÜr  f.  pl.,  ags.  scAda  was  zur 
bedeutung  des  ahd.  skitön  (discemere),  mbd.  sckiten  nicht 
stimmt,  auf  skeiv-da  zurückzuführen  ist,  wie  nord.  skiöda 
(saccuhis  pelliceus) ;  in  nuni  ist  k  und  v  vor  der  derivation 
durch  n  ausgestofsen ;  griechisch  gehört  derselben  wurzel 
aHV'tog  (corium),  oxv^^iot^  (membrana)  u.a.,  aus  dem  deut- 
schen ist  noch  verwandt  isl.  skö^  läpp,  skuou  der  lederscbuh, 
obwohl  hier  im  abd.  der  auslaut  h  ist,  ein  Wechsel  der  sieb 
auch  bei  kuo  pl.  käowi  mbi^kUhe  vorfindet.  —  kehren  wir 
XU  skapan  zurück,  so  zeigt  sich  aus  dem  aufgewiesenen,  seine 
grundanschauung  ist  häuten,  die  haut  verletzen,  eine  Vorstel- 
lung die  sich  auch  in  schinden  zu  der  von  plagen,  beschädi- 
gen erweitert,  nun  begreift  sich  auch  das  lat.  noeere,  was 
durch  mitte^eder  verwandt  aber  nicht  erklärt  ist  mit  necare 
aus  griech.  vinti  (pellis,  vellus)  lat.  nacae  lapp.  nakke  fin. 
naoha,  femer  auch  unser  NAHEN  goth.  naihvan  mit  baU 
veriorenem  in  n4ko  (näh)  erhaltenem  V,  welches  sich  zu  vanti 
und  noeere  verhält  wie  saihvan  zu  secare^  und  leihvan  zu 
ioeare  in  eloem^,  einem  nahen  war  einem  aub  feil  kommen. 
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drängen  und  so  heifst  auch  näinn  neben  nahe  auch  gedrÜDgi 
und  ncprföt  sind  die  Unterkleider  die  auf  der  haut  getragen 
werden.  —  vielleicht  heifst  auch  das  im  ahd.  schon  starke 
gaskehan  (fieri,  contingere)  ursprünglich  nahen  in  demselben 
sinne,  denn  das  mit  verdoppeltem  auslaut,  also  durch  j,  abge- 
kürzte skecho  (villosus,  stragulum)  Graff  6,  416  ist  n6rd. 
skickia  Cpallium)  was  zunächst  vom  fellrock  gilt. 

Das  ahd.  ZfJOG  ist  ast  und  reis,  auch  im  alts.  tög 
(ramus)  vorhanden,  aber  ohne  klare  ableitung,  ohne  eine 
Wurzel  tagan,  tög.  Da  nun  im  altn.  taug,  was  gewis  seil 
bedeutet,  auch  noch  im  sinne  von  reis  vorkommt  Hdv.  36 
pott  irver  geitur  eigi  ok  taug-reptan  sal  (wenn  auch  einer 
nur  zwei  geifse  hat  und  ein  reisbedecktes  haus,  das  ist  im- 
mer befser  als  bitten  gehen),  und  da  entlehnt  aus  dem  nor- 
dischen taugnfßk  im  läpp,  biegsam  heifst,  so  steht  zu  vermu- 
ten dafs  taug  vom  prät.  des  goth.  tiiihan  stammt,  sächs.  t6g 
aber  daraus  contrahiert  ist,  wonach  zuog  aus  einem  früheren 
z6g  entstanden  wäre,  wie  ruowa  aus  r6a  für  rawa  (quies). 
so  ist  denn  auch  das  zugun  (propagines)  Graff  5,  611,  obwohl 
es  auf  der  dritten  ablautsstufc  allein  steht,  nicht  anzutasten. 

Ein  goth  spiutan  spaut  mufs  man  zu  SPIEZ  ahd.  spioz 
altn.  spiot  annehmen,  nach  dem  Vorgang  Grimms  in  den  nach- 
tragen zu  2,  989,  allein  keine  nothwendi^eit  ist  diese  reihe 
welken  des  spis  (veru)  verwandt  mit  der  diesem  angebörigen 
reihe  spettariy  spail  zu  nennen,  wovon  spitz  abstammt,  ich 
gedenke  zu  beweisen  dafs  spititan  die  bedeutung  werfen  ge- 
habt hat  und  eine  nebenform  von  spiuvan  war,  vi\^  flmtan 
von  ßiuva?i  sanscr.  plu  (fluerc,  natare)  welche  sich  beide 
im  altn.  fliota  und  ßöa^  spuQgnweis  auch  im  ahd.  erhalten 
haben,  erstlich  nämlich  kommt  spiefs  ursprünglich  wie  an- 
erkannt ist  dem  jagdspiefs  zu,  welcher  ein  wurfspiefs  ist  nnd 
aller  analogie  nach  von  stammen  benannt  wird  die  werfen 
bedeuten,  so  iacithtm  von  irrcerey  pt'/.og  von  ßcMw,  nord. 
skot  (iaculum)  von  skiota  (mittere,  iaculari).  femer  das  bis- 
her noch  nicht  untergebrachte  engl,  to  spout  (eiicere)  nnd 
das  nomen  spout  von  der  wafserspritzenden  wölke  oder  röhre 
des  Springbrunnens  findet  so  eine  erklärung.  endlici^  auf  der 
dritten  stufe  gehört  hierher  altn.  sjwlti  (fmstulum  rei  alien- 
ius)   als  auswurf  oder  abwurf,    engl,   spot  (macula)  to  spät 


DBÜTSCflES  AUS  DEM  iAPPISeeiN.  183 

(beflecken  and  sprenklicht  machen)  .ab.lanspritzen,  nicht  we- 
niger aber  das  mhd.  spütsen  speiehel  auswerfen^  schwed. 
spott  (speiehel),  mit  der  vom  gestns  des  anspeiens  (vergl.  spid) 
vor  jemand  entstandenen  Übertragung  auf  spotten^  verhöhnen, 
was  altn.  schwed.  spotta  ist  und  so  sicher  hierher  zu  neh- 
nen  ist,  als  skotta  (cnrsitare)  zu  skiota  (iaculari,  cito  ve- 
here)  und  als  bitter  zu  beifsen,  bita.  im  nordischen  kommt 
die  bedeutung  answurf  schon  auf  der  ersten  stufe  vor,  sppta 
f.  ist  umgelautet  aus  dem  contrahierten  spiuta,  —  auf  diesen 
Zusammenhang  kam  ich  durch  deu  ähnlichen  in  der  älteren 
analogen  wurzel  goth.  spetvan,  spaiv  (oder  spiuvan,  spau) 
spivum,  die  im  nordischen  in  dieser  doppelgestalt  erhalten  ist, 
^id  oder  spSa  ist  verspotten  in  der  von  speien  übertragenen 
bedeutung,  und  sppa  prät.  spiö,  pari,  spüid  in  der  früheren 
vomere,  was  dän.  kasta  iipp  heifst,  also  eifeere,  welche  ein 
göth.  spiuvan  voraussetzt,  wie  bäa  prät.  bid  sein  Iriuvan, 
mit  der  nebenform  byggja.  dafs  auch  bei  dem  einfacheren 
stamme  die  bedeutung  werfen,  auswerfen  gewesen  sei,  er- 
giebt  das  ins  läpp,  aufgenommene  spagg-ok  (venabulum)  ganz 
in  dem  sinne  des  hier  nicht  vorhandenen  $piot;  dies  nordi- 
sche spagg  verhält  sich  zu  unserem  spei  wie  nord.  egg  zu 
ei,  und  so  ist  auch  kein  zweifei  dafs  unser  SPATEN  isl. 
spadi,  läpp,  spadany  das  Instrument  zum  auf  und  wegwer- 
fen der  erde,  eine  verwandte  form  sei,  wie  ada  (ovum)  zu 
ei  und  agg.  das  altn.  sp4a  ist  ebenfalls  ins  lappische  auf- 
genommen in  der  altern  form  seines  vocales,  hier  zeigt  sich 
speyot  (irridere)  speijar  für  spötter;  das  läpp,  spigot  (per- 
dere)  spiyo  (pemicies,  iactura)  geht  aus  der  gnindbedeutung 
hervor  wie  iactura  aus  iacere,  und  findet  sich  nicht  mehr  so 
im  altnordischen,  dessen  spid-tr  (insolens  progressus),  ab- 
geleitet wie  skid'tla  von  skia,  skm  und  wie  hli-tr  von  htm- 
ja,  sich  erklärt  als  sich  aufwerfen,  einheimisch  im  lappi- 
schen ist  saiie  für  spiefs,  finn.  saittu  (stange)  ung.  suc%a 
(spiefs)  und  für  speien  ijälget  (spuere  und  irridere). 

Von  der  älteren  bedeutung  des  ERBE  (haeres),  goth. 
arbja  und  des  goth.  arbi,  nord.  arfr  (haereditas),  die  man 
aus  lat.  orbus,  griecb.  o(}q>«vog  entnehmen  kann,  legt  zwar 
das  alln.  örfhendr  (manu  privatus)  ein  zeugnis  ab,  klar  tritt 
sie  aber  erst  im  lappischen  germanisch  auf,   hier  ist  arbes. 
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arbes  der  waise  (patre  vel  maire  carens)  drbul  (coniuge 
orbatus)  neben  arbe  (Patrimonium)  arbg'e  (haeres,  vidua), 
and,  was  noch  weiter  zurückgeht,  urbe  das  abfallen  der  blät- 
ter.  darnach  wird  kahl  und  was  damit  anderwärts  vorkommt 
glatt  sein  zur  grundanschauung  gehören,  uod  so  stimmt  iat. 
orbis  die  glatte  Scheibe  und  selbst  yrbs,  wenn  das  sonftchst 
dem  geebneten  platze,  dem  forum  galt. 

Unser  KORB  obwohl  zu  gleichlautend  mit  dem  lat»  cor- 
bü,  läfst  sich  doch  als  deutsches  wort  rechtfertigen  und  zwar 
durch  das  scheinbar  abliegende  kerba,  karf  (sciadtre^  secare): 
die  ältere  form  ist  altn.  karja  (corbis),  gerade  so  im  läpp« 
karba,  daneben  steht  hier  aber  ein  sicher  gleichfalls  entlehn- 
tes karb  (virga),  wovon  der  ruthenkorb  benannt  ist,  wie  der 
rohrkorb  xaveov  von  xapfj  röhr;  die  ruthe  aber  heifst  der 
schnitt  in  manchen  fällen. 

MANTEL  sollte,  wenn  es  den  gewöhnlichen  lantfortr 
schritt  mitgemacht  und  nicht  aus  dem  alten  oder  dem  sächa. 
stand  erhalten  wäre,  manzel  heifsen,  denn  engl,  manile,  aUn. 
möttull  für  möntul  hat  organische  tenuis,  da  die  sprachen  des 
alterthums  die  media  zeigen:  fiatfdvg,  fiavdvag  (oberUeid), 
wenn  es  auch  persisch  ist,  beweist  dies;  das  lat.  nuuUele 
gehört  nicht  hierher,  da  es  handtuch  bedeutet  und  von  «a- 
nus  abgeleitet  ist,  darnacli  aber  ist  mantellum  oder  mantelum 
(mantel)  verderbt,  ein  lapp.  wort  muedda  Cpallium),  worin 
dd  wie  hier  häuGg  für  nord.  nd.  steht,  finn.  mtUiy  zeigt 
eine  ältere  nebenform  mit  ablaut,  so  dafs  man  schon  hier- 
durch auf  eine  formel  goth.  mintan,  mant  schliefsen  könnte, 
der  auch  fiafd^a  (das  pferch),  fiat^daXag  (der  riegel)  angehör- 
ten, wahrscheinlicher  aber  mufs  man  bei  muman,  man  ste- 
hen bleiben,  da  sich  sehr  viele  ableitungen  auch  mit  goth. 
Sachs,  nord,  d  zeigen,  die  ebenfalls  auf  die  bedeutung  ami- 
schließen  einfqfsen  Fuhren,  welches  theils  als  hegm.  (denken) 
und  schirmen^  theils  als  einschränken  und  zur  Ordnung  brin- 
gen aufgefaCst  wurde,  nicht  nur  zeigt  sich  im  altn.  ein  von 
munnr  (mun{)r,  os)  verschieden  abgeleitetes  mundr  die  scbirm- 
gewalt,  und  die  daraus  lösende  gäbe,  unser  Vormundschaft, 
und  das  fem.  mund  (manus)  die  schirmende,  abwehrende, 
sondern  es  giebt  auch  ein  altes  neutr.  mund  in  der  bedeu- 
tung mafshaltigkeit,   mäfsigung,  bescheidenheit,  besonder»  in 
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der  ableibmg  mundangr,  und  ebenso  das  fem.  als  das  neutr. 
wird  auch  auf  eine  abgeschiofsene  zeit  übertragen  annars  dag9 
i  p€er  mundir  Fm.  sog.  3,  223  iafnt  i  pat  mund  dags  Fa. 
2)  199.  diese  beiden  alten  bedeutungen  hat  nun  auch  das  läpp, 
angenommen :  muddo  ist  temperantia  modus  wie  in  muddoH' 
ftmt»  jukket  (mit  mafs  trinken)  und  abgeschlofsner  Zeitraum : 
iinka  muddon  (in  der  zeit)  weiter  übertragen :  muddok  mit- 
kliPäiiig,  pafsend,  gehörig.  —  daraus  erklärt  sich,  obwohl 
etwas  anders  abgeleitet  lat.  mandare  anvertrauen,  anbereh- 
len,  ea  ,ist  wie  das  deutsche  bifelahan  «mächst  in  die  he- 
gung  oder  den  schirm  eines  etwas  geben,  nicht  etwa  wie  an* 
genommen  wird  manui-dare,  denn  es  heifst  nicht  mandedi, 
sondern  mand-^vt;  aus  der  andern  Wendung  jener  grundvor* 
Stellung  aber  wird  lat.  mundus  klar,  es  ist  eigentlich  die  Ord- 
nung wie  griechisch  xoofiogy  und  so  ist  auch  das  adj.  mun- 
dus ordentlich,  daher  rein  von  flecken  und  unrath. 

Dunkel  in  der  gnindbedeutung  sind  ahd.  gaNINDAN 
(andere),  und  das  dem  ahd.  ganendjan  entsprechende  altn. 
nenna  (se  explicare,  a  se  impetrare),  nenning  (industria,  ap- 
plicaüo),  nennir  (impiger,  actuosus),  wonach  die  goth.  form 
nmthan,  ^  ruuith  gewesen  sein  mufs.  einen  schritt  weiter 
fuhrt  das  ins  läpp,  aufgenommene  nwmol  (confirmari)^  nännet 
(firmare),  nannok  (firmns,  dnrns),  neg.  nannotekes  (incon*> 
slans). 

Das  schwierige  nord.  ^i$  (varius),  gewöhnlich  im  pl. 
ymsir  (varii,  diversi),  wo  es  die  länge  verliert  wie  wtnn, 
müt  statt  minry  mint^  im  neutr.  sg.  ^üt  (altematim)  wird 
völlig  klar  aus  dem  im  läpp,  ihm  entsprechenden  aber  ent- 
lehnten ömasse  (varius,  varii  generis)  worin  nur  masse  statt 
misse  steht,  dies  ist  nichts  anderes  als  das  alte  subst.  miss 
(Wechsel),  wovon  d  miss  (altematim),  das  altn.  p  ist  ein  ge- 
wöhnlicher nmlaut  voif^,  das  un-  aber  verstärkend ;  das  un- 
weebsel  war  eine  Zusammensetzung  wie  unzahl,  unthier. 

Zu  goth.  siujan,  wovon  unser  SAUM  durch  m  abgelei- 
tet ist,  Grimm  2,  145  gewährt  das  lappische  schwedisch  zwei 
alle  einfache  belege:  läpp,  sawe  (suUira  calcei,  commissura 
cjmbae)  ganz  was  das  spätere  isl.  sau-mr  bedeutet,  und  suofo^ 
suoj  für  netznadel  (einheimisch  käpa,  finn.  käpy)^  worin  uo 
für  kurses  u  steht,    eotspreohend  dem  ahd.   su-ila  (snbulo) 
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6raff6,  61;  nord.  gehört  auch  sM  (asserum  compages)  hier- 
her, es  ist  nichts  anderes  als  ahd.  siut  die  naht,  wovon  #ii- 
idri  (der  schuh -suter)  kommt,  voilkommen  deutsch  wie  nih- 
ter,  nähterin  von  naht,  und  auch  dies  ist  ins  lappische  gekom- 
men, s-utar  finn.  suutari  vollständiger.  r 

So  erhält  auch  Grimms  betrachtung  des  Wortes  STROM 
ahd.  stroam,  nord.  siraumr  als  strau-m  2,  146  die  volle  |j3b- 
stätigung  durch  das  im  lappischen  fremde  strawe  (aesliuf  wSmr 
ris,  fluxus  et  vortex  aquarum). 

Beide  bedeutungen  unseres  geNAU,  die  von  g^ixig  wm 
die  von  straff,  pünktlich  in  der  arbeit,  finden  sich  im  ist. 
hnöggr^  was  goth.  hnaggvns  wäre ;  nach  der  isL,  nicht  nach 
der  neuschwed.  form  njugg  heifst  avarus  im  läpp,  negg^ 
negga^  die  grundform  muFs  hnitivan,  hnau  gewesen  sein, 
vom  letzteren  stammt  isl.  hnd-r  (strenuos,  irapiger),  wie 
dem  goth.  naus  (mortuus)  isl.  ndr  entspricht,  das  lat.  nA- 
ims,  navarc  was  ganz  gleich  mit  nord.  hnd-r  ist,  steht  auch 
noch  gndvus  zur  seite,  und  weist  ebenso  slüI  Jagen  als  eine 
grundbedeutung  hin. 

Verschieden  davon  ist  niuvan,  nau,  woraus  isl.  nau^p 
(die  refsei,  noth,  bedrängnis)  und  unser  NOTH  abgeleitet  ist, 
sowie  i^.  nau-mr  (angustus,  pericuiosus,  parcus) ;  dab  aaeh 
hier  ein  naggvus  =z  nau,  wie  daggvus  z=2  thau  bestand,  xeigt 
das  ins  lappische  aufgenommene  nagges  (angustus),  naggas 
(angostia),  nagget  (augere,  cogere),  wofür  jetzt  isl.  nagSa 
und  naudgo  gilt ;  naggo  (coactio)  =  naud^  nord.  mub  die 
nebenform  nöggr,  nögg  gelautet  haben. 

Umgekehrt  erhält  sich  in  läpp,  sniwa  sniwok  (tersus, 
cultus),  was  isl.  snöggr,  schwed.  snygg  ist,  die  gleiche  ab- 
leitung  vom  einfachen  sniuvan,  snau,  worin  das  wenden  auf 
das  abziehen  (tergere)  übertragen  ist,  daher  isl.  snam-dr 
(pauper)  ursprünglich  haarlos  ist,  wiiS*  läpp,  sna/ife  (depiHs, 
pauper).  unser  SCHNOEDE,  wie  in  der  veri>indnng  schnöder 
hund,  schnöder  undank,  ist  also  aus  snaudi  umgelautet,  und 
seine  erste  bedeutung  haarlos,  und  so  wird  dem  lapp.  gmamge 
(qui  curtis  est  pilis)  gleichgesetzt  snödharig.  das  deutsehe 
wort,  welches  sich  im  ahd.  noch  gar  nicht  findet,  mag  durch 
einen  sachs.  dialekl  eingeführt  sein. 

LAU  ist  sowohl  tepidns  als  egelidus,   ein  ebenhlla  jiin- 
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f^res  wori,  engl,  lä-ke  in  der  verbindang  hikawarm;  es 
gehört  zu  einer  verlornen  warzel  hltuvan,  hlau,  welche  vor- 
züglich fovere  bedeutete,  und  ebenfalls  in  die  nebenform  mit 
ggv  umschlug ;  nord.  hlüa,  hlädi  ist  fovere,  hipa  (calefacere) 
Ol.  h.  saga  G.  239;  hi^na  (calescere)  und  klp-r  (egelidus, 
tisl|lidus)  ist  dän.  lunken^  schwed.  Iju-m  mit  der  nebenform 
kkt^r  im  isl.  die  auf  hlaivsy  also  auch  hleivan^  hlaiv,  hH- 
vüm,  xurückfiihrt ;  die  form  mit  gg  erhält  das  läpp,  lagg 
(tj^pidos)  neben  luketet  (lauwarm  werden). 
^'':-  LOHE  in  lohgerber,  lohgruie  ist  ebenso  verschieden  von 
t$he  (flamma)  i|ls  von  dem  vorigen  stamme,  und  so  auch  mit 
tauge  nicht  zu  vermischen;  seine  früheste  ahd.  form  ist  U, 
auch  wohl  lau  Graff  2,  33  und  die  wurzel  jedesfalls  LlllVan, 
laUf  livum  mit  der  bedeutuug  contundere,  eonterere  die  ich 
in  verschiedenen  Tärbungen  auf  allen  stufen  des  ablauts  nach- 
weisen kann,  auf  der  ersten  erscheint  isl.  lü-berja  (per- 
tundere)  als  mürbe  schlagen;  es  ist  zusammengezogen  aus 
Huv^  denn  isl.  lä  (lassitudo)  das  mürbesein  von  anstrengung, 
lat.  attritum  esse,  heifst  in  der  lappischen  eutlehnung  liwak 
(lassitudo,  lassus;  macies,  macilentus),  liwot  (defetisci)  be- 
sonders von  abgematteten,  abgeriebenen  zug-  und  lastthieren, 
genau  so  wie  isl.  läinn  (defessus)  z.  b.  p6  peir  hefdi  hi- 
sta  länari  (defessiores)  Isl.  1,  321,  kann  verdr  ok  läinn  ok 
fer  undir  eina  eik,  hvila  par  Fa.  sog.  1,  131.  davon  um- 
gelautet ist  l^ay  lädt  (subigere,  cqntundere)  z.  b.  Ifjusieinn 
der  ambofs,  und  das  subst.  l^a  bezeichnet  abgeriebenes  z.  b. 
ein  abgeriebenes  linnen.  auf  der  zweiten  stufe  entspringt  lau 
oder  16^  die  gerberlohe,  sie  ist  bezeichnet  als  beize  zum  milr^ 
bemachen  (macerare)  der  feile ;  femer  isl.  laß  m.  der  durch 
stofsen  hart  und  «A«^  gemachte  platz,  die  tenne,  vergl.  hlem^ 
migata  (via  plana)  von  hiemma  (tundtfre,  plauare),  dän.  lo, 
denn  laß  statt  Idvi  sUzt  ein  starkes  subst.  oder  adj.  M-r 
statt  lau-r  voraus,  wie  der  dat.  mdfi  von  mär  (aus  maur^ 
die  möve);  dasselbe  wort  nur  mit  n  abgelei^t,  ist  engl,  lawn 
(die  ebene  in  einem  thiergarten),  ganz  gleich  damit  in  laut 
und  begriifbildung  ktv-Qog  (glatt,  eben)  und  Xtahto  (zerrei- 
ben, zermalmen;  glattreiben,  polieren;  ebenen);  davon  mut* 
mafslich  loa  f.  der  sandläufer,  Strandpfeifer,  der  auch  laß 
heifst,  als  der  ebene  angeMirig,  etwa  wie  %uQid(^iog  gleich- 
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sam  V  der  Uüflener  von  xaQuiQoi^  klüfte ;  zu  den  genannten 
altn.  Wörtern  muls  auch  ags.  Idverce,  läferc  (lerche),  worin 
ä  =  abd.  ei  gestellt  werden,  ahd.  Urahha  aus  leirahha 
(alauda,  charadrius),  dies  dunkle  wort  niederd.  lewer -'ke, 
scheint  ein  subst.  ahd.  leiwir^  ags.  Idvcr  zu  enthalten,  wel- 
ches von  der  nebenform  leivan,  laiv,  livwn  herkommcUri  ''flä- 
nities  bedeutet  haben  mag  (wie  das  nord.  lavi)'^  nord.  ut'iMK 
Ur  der  (glatte)  lehmboden,  wenn  die  AotVelerche  damit  ji;6- 
meint  ist,  oder  wenn  die  färbe  bezeichnet  werden  scfiter^lSi* 
tum,  argilla;  (so  ist  im  ung.  siker  der  lehm,  UebMbüHh 
abgeleitet  von  sik  glatt,  eben)  und  wird  leira  von  der  käue 
gebraucht  wie  in  dem  n.  pr.  leitnivög.  auch  nord.  U  (gÜr 
lina  corylorum),  dän.  larke  ist  zu  erwägen,  gleichbedeutend 
mit  pef/'iö.  —  dasselbe  16  bezeichnet  besonders  in  der  Zusam- 
mensetzung veffar-U  den  abfall  beim  weben,  als  abgeriebe- 
nes nach  der  grundbedeutung  der  wurzel,  und  nimmt  die  be- 
deutung  fein  dünn  an,  da  es  auch  die  feinen  faserbüschel  auf 
den  Samenkörnern  z.b.  der  salatstaude  bedeutet,  und  so  scheint 
es  auch  auf  feines  dünnes  gewebe  übertragen  worden  za  sein, 
denn  gUngu-lo,  eigentlich  das  gehende  gewebe  wie  es  im 
freien  U(nherQiegt,  ist  die  spinne,  die  im  gehen  webt,  vergl. 
die  Zusammensetzung  göngu-Hrolfr.  aus  dem  englischen  schei* 
nen  loom  (weberbaum)  und  lai/  (weberblatt,  kämm)  hierher 
zu  gehören,  auf  diesem  punkte  berührt  sich  16  mit  slö,  wovon 
nachher;  es  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  datoelbe 
englische  wort  was  die  ebene  bedeutet,  lawn,  auch  feines  ge- 
webe, schlrierleinwand  bezeichnet,  wie  griech.  Xhogf  (^atl, 
eben  auch  dünn  und  fein  ist  und  daneben  Xi,  klg  pl.  kaa  ein- 
faches linnen.  dies  griech.  17,  kelog^  A^-aiVoi  ist  laut  dem  lat. 
iaeris  des  schlicfsenden  v  verlustig  gegangen,  genau  dieselbe 
Wurzel  nur  in  der  schon  berührten  nebenform  ahd.  Llyan, 
leiVy  livwn;  die  bedeutung  contundett  zeigt  sich  hier  beson- 
ders im  lat  ,  tritum  esse  und  daher  glatt,  dünn,  fein  sein  im 
deutschen,  die  ecsle  und  dritte  stufe  ist  unverändert  im  lal. 
Uv'idus  und  liv-or  von  den  durch  stofsen  entstandenen  blauen 
flecken,  also  contusio;  ags.  lic-^lanlan  (blutflecken)  Andr.1443 
enthält  ableitung  von  der  zweiten  stufe,  goth.  laiv.  im  nor» 
dtschen  wo  v  abgeworfen  und  vorhergehende  kürzen  dehnnng, 
voriiergehende  diphtliongen  contraction  erhalten,  mufs  die  erste 
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wie  die  dritte  stufe  li  lauten,  die  zweite  U  oder  Im,  kann 
aber  auch  in  lia  übergeben,  wie  goth.  «att^«- sowohl  «<pr  als 
siär  wird,  alles  dies  ist  vorhanden:  li-rüti  pl.  liriUar  sind 
die  steingrenzen,  von  rätt  (sepimentum),  li  ist  also  so  viel 
als'holl.  /ey  der  schiefer,  der  glatte  stein,  ags.  wahrscheinlich 
leive  von  der  ersten  wurzelform ;  tibertragen  ist  dann  Uritti 
das  verbot ;  auf  der  zweiten  stufe  findet  sich  in  der  ältesten 
gestalt  läpp.  *laiw-ask  der  Schleifstein,  dann  zusammengezo- 
gen U-rept,  im  altschwed.  Helsingal.  Im-reft  (linteum)  offen- 
bar das  glatte,  schlichte  gewebe  rept,  ript  (pannus,  straga- 
lom)  im  gegensatz  zum  künstlich  gewirkten  und  farbigen,  ganz 
wie  To  Ina  in  der  Odyssee,  neuschwed.  lärft;  ferner  14- 
und  freistehend  lidr  das  sensenblatt,  die  durch  schlagen  geeb- 
nete geglättete  und  geschärfte  klinge,  woraus  die  sense  erst 
entsteht,  wenn  der  aufser  der  schlagzeit  verwaiste  stiel,  das 
oiy*  durch  das  14-  band  damit  verbunden  ist;  der  grundbedeo- 
tung  noch  näher  steht  li-magniy  abgerieben  an  kraft,  z.  b. 
urdu  allir  limir  hennar  U  magna  in  der  isl.  Übersetzung 
der  Odyssee  5  s.  32,  also  fast  wie  oben  luinn.  die  bedeu- 
tung  klein  komml  auch  in  Ai-toV  vor;  so  könnte  U-bam  (in- 
fans)  hierher  gehören,  möglich  aber  auch  dafs  es  wiegenkind 
heifst,  und  h  abgefallen  ist,  griech.  ist  tM^vov  die  wiege, 
sicher  endlich  stammt  von  der  mittleren  lautstufe  goth.  laio 
auch  altn.  la  (vafrilies;,  dessen  v  hervortritt  im  dat.  lmt>% 
und  in  der  Zusammensetzung  latvalyndr  NL  27^,  indem  das 
glatte  und  feine  auf  schlauen  trug  übertragen  ist,  wonach  Loki 
hinn  IcB-visi  hiefe,  und  ahd.  ISo  gen.  I4wesy  wie  aus  saiv, 
ahd.  sioy  s4wes  gebildet,  zu  beurtheiien  ist. 

Einige  merkwürdige  nebenformen  und  ableitungen  von  der 
vorigen  wurzel  Uuvan  sind  folgende,  wie  ein  G  statt  V  auf- 
tritt in  treuga  neben  treuva  und  in  leuga  (lapis,  miliare) 
neben  leuva,  ags.  ieove,  so  ist  LAUGE  ahd.  longa  für  ein 
verlorenes  louva  entstanden  aus  loUy  /au,  zusammengezogen 
U  die  lohe ;  auch  jenes  ist  eine  beize,  verschieden  also  von 
nord.  laug  (bad),  lauga  einfach  baden,  waschen;  denn  die 
laugenbeize  heifst  altn.  lä-t,  dän.  lud.  —  femer  da  die  Vor- 
stellung abgerieben  oder  abgestofsen  in  die  von  glatt,  und  diese 
in  sanft  und  ruhig  übergeht,  wie  es  nach  seiner  ganzen  ans- 
debnung  im  gr.  ktlog  vorliegt,  so  ist  unser  LEHNE  in  bergr 
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leime,  ein  vor  wind  geschützter  ort,  verschieden  von  lehne 
(hhnä)  und  vielmehr  als  eine  ableilung  durch  N  aus  der  be- 
sprochenen Wurzel  zu  betrachten,  ebenso  wie  altn.  I6u  eine 
windstille  bucht  und  ioena  eine  windlose  stelle  eines  sees  oder 
zwischen  bergen,  auch  hiarglasna  zusammengesetzt,  denn  engl, 
ist  ohne  n  vorhanden  lee-shore  ein  windstilles  ufer,  dän.  ly, 
fieldsly  dasselbe,  wie  nun  engl.  Itek  (pprrum)  hervorgeht 
aus  Ittuk^  so  he  aus  lau^  und  so  ist  auch  altn.  16 -n  zu- 
sammengezogen aus  lau-Uy  wie  r6  aus  rawa  (quies);  es 
mufs  auch  ein  altn.  adj.  16 -r  (sanft,  ruMg,  mild)  gegeben 
haben,  denn  im  läpp,  ist  lajes,  I6je8,  Ivjes  (mitis,  mansne- 
tus)  Idjot  (mansuefieri)  sicher  entlehnt,  die  einheimischen  Wör- 
ter für  diese  begriffe  sind  astos^  Idbdes,  suojes  (windstill), 
suoimak  (sanft,  langsam,  allmählich)  übereinstimmend  mit  uog. 
sima  (glatt,  gelind,  milde),  das  fürs  altn.  vorausgesetzte  adj. 
hat  sich  im  neuschw.  erhalten  doch  in  der  nebenform  mit  G 
statt  G6:  Ingn  ist  still,  ruhig  entsprechend  dem  isl.  logn 
(malacia),  lygna  (still  werden),  schwed.  lagn  die  windstille, 
auch  ins  lappische  aufgenommen  mit  der  form  iddije  (mala- 
cia), /a  £/(;>«  (tranquillus),  /a  «//o^  (sedari,  trahquillam  fieri,  vom 
wind  und  meer)  denn  läpp,  dij  =  isl.  ggj^  gg  wie  in  wätjuy 
isl.  vegr  g.  pl.  vegg;(a;  brydtjet  (brauen)^  schwed.  brygga. — 
zu  den  ableitungen  mit  R  besonders  von  lu  (lassitndo)  gehö- 
ren altn.  Iura  ignavum  haerere,  ein  fauler  LAUER  sein, 
was  bei  Barth.  Ringwald  lawr  heifst,  und  LAUERN  als  mü- 
fsig  warten,  daher  auch  wohl  im  sinne  von  aoflauem  das- 
selbe wort;  nord.  lär  (ignavia),  aber  lora  ist  animans  defi- 
ciens  und  zugleich  lorax  occultus,  nequam;  mit  umlaut  leyri 
Sn.  E.  196  ein  mutloser,  syn.  von  blauär^  vermutlich  auch 
ahd.  Iura  LAUER,  der  nachwein  aus  den  trestem,  weil  er 
nicht  den  mut,  die  kraft  hat  als  der  echte,  ähnlich  steht  im 
ung.  csiger  der  tresterwein  neben  cstgds  quälen,  übertrei- 
ben z.  b.  das  pferd. 

Zu  den  dunkelsten  Wörtern  im  deutschen  gehört  SCHLEIER 
(velum).  Grimm  vergleicht  zu  dem  ahd.  mhd  sl6t'r  gr.  3,  448 
mnl.  sluiery  dän.  slöry  slwr,  schwed.  slöja,  and  bemerkt,  es 
scheine  in  der  früheren  spräche  fremdartig,  doch  kenne  er 
kein  ausländisches  stimmendes  wort.  Graff  hat  4,  761  nur 
dieselben  parallelen,  zur  ermittelung  der  bedeutung  mnfs  man 
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sich  aa  die  alteo  Zusammensetzungen  Schleierleinwand,  schleier- 
haabe  und  dep  mundartlichen  gebrauch  für  eine  feine  weifse 
haube  halten,  das  wort  galt  vorzugsweise  vom  feinen  gewebe, 
nicht  gerade  vom  gesichtschleier  aus  flor;  dafiir  spricht  auch 
das  erst  von  Wackemagel  verglichene  isl.  sl^a  in  silkislda 
(sericüm  tenue),  was  ganz  gleich  ist  mit  engl,  sleave  sttk 
(sericum  textum),  sleaved  ist  ausgearbeitet  und  zwar  von  der 
seide,  fein  gewoben;  endlich  auch  isl.  sl^  n.  (conferva  pa- 
lustris) das  wafserhaar,  als  feines  gewebe.  dies  alles  nölhigt 
eine  wurzel  SLIUVany  stau,  slioum  anzunehmen,  worauf  ich 
zunächst  durch  das  ins  -lappische  aufgenommene  sliuve  (trama, 
subtegmen)  gekommen  bin:  der  ausdruck  ist  hier  fremd  und 
wie  die  sache  von  den  Schweden  gelernt;  die  ursprüngliche 
uubekanntschaft  des  Spinnens  und  folglich  noch  mehr  des  we- 
bens  bei  den  Lappen  ist  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis  des 
Procopius  bestätigt,  was  sonst  noch  zu  der  angenommenen 
Wurzel  zurückfuhrt,  vereinigt  'sich  unter  die  bedeutung  dänn^ 
fein  sein  oder  machen,  dies  wird  im  guten  sinne  auf  feine 
künsiUche  arbeit,  auf  feinen  klugen  sinn  und  auf  sanftes 
zärtliches  gemüt  angewendet;  jenes  dünn  und  zart  ist  unter 
andern  Verhältnissen  auch  etwas  unt^ehöriges  und  übeles :  dünn 
bei  meth  und  hier  ist  schwach,  stumpf,  und  in  der  arbeit  wo 
schärfe,  stratFheit,  Ordnung  erfordert  wird,  ist  das  dünn  und 
zart  ein  stumpf  langsam,  nach/ä/s/g.  in  fast  allen  diesen 
bedeutungen  geht  neben  der  form  sliuvan  slau  die  andere 
sleivan,  slaiv  wie  schon  oft  bemerkt  in  ähnlich  mit  v  schlie- 
fsenden wurzeln  nebenher;  fast  auf  allen  punkten  hat  hier 
das  läpp,  aus  dem  nord.  entlehnt.  —  die  einfache  bedeutung 
dünn  machen  zeigt  sich  noch  in  dem  neuenglischeu  schon  we- 
niger gebräachlichen,  die  zweite  wurzelform' darstellenden  siwe 
in  dünne  schnittchen  schneiden,  süve  ein  dünnes  Stückchen 
brot,  verbum  und  uomen  auch  süver  lautend;  jetzt  flectiert 
es  schwach,  es  giebt  kein  siovc,  part.  sliven  mehr;,  die  an- 
dere wurzclform  welche  ahd«  sliuoan  gewesen  wäre,  zeigt 
sich  in  dem  ebenfalls  jetzt  schwachen  sleäve,  part.  sleaved, 
fein  zubereiten,  z.  b.  sleave-silk  gearbeitete,  gewobene  seide ; 
das  starke  part.  slöven  hat  sich  erhalten,  jedoch  nur  in  dem 
Übeln  sinne  von  nachläfsig,  lüderlich;  sleä-sy  ist  dünn  ge- 
macht, von  schlechter  arbeit.  Wörter  der  art  von  der  ersten 
stufe  mufs  es  auch  im  altn.  gegeben  haben,  denn  läpp,  ist 
sleuwo  erstlich  dünn  z.  b.  s/euivo  kadde  ein  ufcr  dünn  von 
wafser  (kadde  nach  läpp,  laulart  =  kande,  ist  isl.  kantr 
(ora,  latus),  sodann  auch  nachläfsig,  unordentlich.  —  auf  der 
zweiten  lautstufe  mufs  vom  golh.  ati,  im  ahd.  c/i/,  nord.  au 
(6)^  schwed.  a?  entstehen,  hierher  gehört  also  schwed.  slöja 
der  Schleier  als  feines  gewebe  und  so  ist  ahd.  sid-tr  zusam- 
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mengezogen  aus  siou-ir,  wie  röa  aus  rawa,  raua^  das  an- 
geführte nord.  sl^a  scheint  umgelautet  aus  slöja,  könnte  frei- 
lich auch  für  sliuva  stehen;  ahd.  slou  unser  SCHLAU  hat 
auch  die  bedeutung  dünn,  fein,  anders  gestaltet  aber  gleich- 
bedeutend schwed.  sluff,  dän.  slu,  engl,  sly^  s/iness;  das 
schwed.  slöjd  von  feiner  handarbeit  z.  b.  kunstari)eit  der  frauen 
steht  für  siögd^  wie  das  verb.  slögda  zeigt,  slögdeord  kunst- 
wort,  ist  aber  undeutlich  ob  slmgd  oder  slagd,  aus  dem 
altn.  gehört  noch  dazu  contr.  slö-r  (ignavia),  slö-ra  (mo- 
rari),  iapp.  sluo-nes  (negligens,  incuriosus).  —  die  zweite 
laulstufe  von  der  andern  wurzclform,  goth.  siaiv,  ist  ahd.  sUo, 
altn.  kann  sie  slwy  siid,  sliö  lauten  nach  analogie  von  sar^ 
stdr,  stör  (mare);  alles  dies  ist  vorhanden:  die  gothische 
form  hat  sich  in  der  lappischen  entlehnung  aus  dem  älteren 
schwedisch  erhalten:  slaiwes  dünn  schwach  vom  hier,  wein, 
ganz  wie  das  nachher  zu  erwähnende  isl.  slidr^  läpp,  stai" 
mos  ruhig  still  vom  wetter,  slai-met  ruhig  still  werden,  ge- 
nau der  form  und  bedeutung  nach  das  isl.  slasva  (desaevire, 
mitigari,  mitigare),  siaiwo  (longurio)  wie  isl.  sld-ni  (longn- 
rio,  imbecillis);  ahd.  slih^  gen.  släwes  malt,  stumpf,  Graff 
6,  811,  ags.  s/eavy  neuengl.  slow  in  der  bedeutung  langsam, 
träge,  to  s/otr  verzögern,  slo-th  trägheit;  isl.  stwr,  slidr, 
sliör  mit  dem  plur.  sliöfar  iur  sltövar  ist  stumpf,  z.  b.  von 
den  Zähnen,  und  auch  langsam  von  entschlufs  und  rath ;  von 
allen  drei  formen  auch  abgeleitete  verba:  slwva  (desaevire, 
remiltcre  und  mitigare),  «/z<^A'a  (hebescere,  verniVLert)^  sliöfga 
(hebel^ire),  dazu  auch  slcc-rnr  (viribus  deGciens  actio,  sonns), 
was  namentlich  von  matten  hieben  im  kämpfe  gesagt  wird  und 
der  form  nach  das  läpp,  statines  ist.  nach  einer  verwandten 
nebenform  mit  h  erkläre  ich'  nach  diesen  bedeutnngen  ahd. 
s/^ha,  ags.  sidge^  engl.|^/oe  die  frucht  der  schiebe  als  die  die 
zahne  stumpf  macht  durch  ihre  herbe.  —  auf  der  dritten  stufe 
in  der  einen  form  mit  tv  oder  u^  in  der  andern  mit  iv,  zeigt 
sich  das  schon  genannte  neuengl.  sloven  (negligens,  sordidus), 
ags.  tö- sloven  Andr.  1425;  isl.  erscheint  ^  wie  in  j(^  ans 
goth.  ptvi  (ancilla),  auch  iü,  iö  mit  vocalisierung  des  v,  man 
kann  sly-tn  (mora  otiosa,  phlegma)  hierher  rechnen,  ans  den 
läpp,  entlehnungen  sluinos  (blandus).  ein  Übergang  der  reihe 
sleivaTiy  slaiv,  slivvm  von  dieser  letzten  stufe  aus  in  eine 
reihe  slwan,  slav,  sl4vum  hat  nichts  unerwartetes  und  für 
eine  solche  spricht  goth.  slavan  (tacere)  1  Tim.  2,  3  was  in 
seiner  bedeutung  als  still  werden  sich  den  ableitungen  jener 
zweiten  stufe  genau  anschliefst. 
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HERZOG  ERNST. 

1 .  Antiquis  in  lemporibus  monarchiam  tarn  Bavariae  quam 
Aiutriae  dux  quidam  Hernestus  nomine  hereditario  iure 
possessam  strenue  aequissima  lance  iudicii  gubernabat.  iste 
ex  aeque  nobilissima  alto  parentum  sanguine  creta  nomine 
5  Adelbeida,  corporis  elegantia  per  omnia,  sed  et  mentis 
pulcritudine  decentissima,  filium  apprime  speciosum  et  vir- 
tuosum  generavit  et  suo  patris  nomini  aequivocavit.  post 
vero  parvo  temporis  curriculo  transcurso  pater  iura  natu- 
rae  viam   universae  carnis   nutu   dei  ingressus  persolvit. 

10  unde  mater,  quam  vis  mariti  solatio  destituta,  filii  tamen 
indole  tanti,  notabiliter  in  virile  robur  educati  et  tarn  in 
Latinam  quam  in  Gallicam  sed .  et  Graecam  linguam  ap- 
prime per  matris  procurationem  instructi,  cum  tota  familia, 
immo  et  di versa   Austriae  et  Bavariae  natione  per  here- 

15  ditariae  ius  successionis  subdita,  laetabatur.  iste  nimirum, 
homo  factus  totus  ad  unguem,  cui  claro  sicut  Grais  dedit 
ore  rotundo  Musa  loqui,  postquam  more  ecciesiastico  per 
säcerdotis  benedictionem  gladium  cinxit,  quendam  virtutum 
multarum    lima    politum,    linea   consanguinitatis    proxime 

20  astrictum  comitem  nobilem  et  divitem  in  socium  asseruit. 
cuius  consilio  in  prudentia  serpentino  et  auxilio  in  illustrium 
et  virilium  actuum  profectu  leonino  sub  dominium  suum  et 
famulatum  non  tantum  domesticos,  sed  et  exteras  vicinias 
constituit.  tanti  filii  tituiis  et  per  omnia  in  virtutis  et  ho- 

25  noris  augmentum  in  dies  augescentibus  profectibus  genitrix 
congratulabatur  et  iuxta  verba  domini  loquentis  in  apostolo 

2.  Hernestus  immer  ab,  4.    sanguine  creta  ist  virgilUch. 

6.  virtutum  ab.      7.  nomine  ab,        II.  nobiliter  6.         16.  ad  unguem 
factos  boroo  Uor.  serm,  1,  5,  32.  cui]  et  ei  ab.         Grais  —  loqoi 

Nor,  a.  p.  323.         24.  consciuit  b.         26.  congratoUbatur  a:  ad  de- 
gratolabatur  b.         in  apostolo :  an  Tim.  1,  5,  5. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  13 
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vere  vidua  speraos  in  deum  ei  instans  orationibas  die  ac 
nocte  cum  ceieris  misericordiae  operibus  caelibem  yitaai 
ducere  ad  tempus  pro  aeternitatis  bravio  summo  opere  nile- 
batur.  recalcitrabant  tarnen  in  se  caelibatui  sexus  fragilis 
5  conditio,  aetatis  iuvenilis  titillatio,  divitiarum,  nutriemi 
incentivonim  carnaliam,  accumulatio,  praeterea  qaam  ptn- 
rimorum  procerom  genere  forma  divitiis  et  potentia  prae- 
stantium  cotidiana  ad  illam  confluido,  super  omnia  gloriosi 
filii   ad  matrimonü  contractionem  iterandam  fireqnens  con- 

10  silium  et  cum  pia  intentione  gratia  propagandae  prolis  prme- 
ceptio. 

2.  Gubernabat  strenuissime  illo  in  tempore  Romani  api- 
cem  et  habenas  imperii  Otto  imperator,  ScIaviHram  et  Fri- 
sonum  et  primatum  Teutonicorum  et  aliamm  plurinm  na- 

15  tionum  subiugator,  pacis  et  totius  aequitatis  hnmanae  et 
divinae  plus  aemulator.  iste  trans  flumen  Albim  inelitam 
civitatem  Maideburg,  intra  quam  egregiam  in  honore  Mau- 
ricii  et  sociae  Thebaeae  legionis  basilicam  mirae  fabrieae 
fundavit,  cum  iure  perpetuo  ad  supplementum  latas  agro- 

20  rum  vinearum  pratorum  et  ceterorum  huius  bumanae  indi- 
gentiae  necessariorum  possessiones,  unde  sufBcientiasime 
sustentare'ntur  inibi  deo  militantes,  condonavit.  hie  enim 
in  virtute  vitam  ducens  in  primaevo  flore  iuventutis  sor- 
titus   est  in  matrimonio  matronam   sanctae  conversationis 

25  et  summae  ad  deum  et  homines  virtutis  Ottegebam  nomine 
ortam  de  superbo  illustrium  Anglicorum  regum  stemmate. 
ista  post  aliquantulum  convictus  cum  imperatore  Ottone 
feliciter  in  omni  honestate  et  bonitate  transcursum  tem- 
poris  spatium  ab  hoc  saeculo  iure  naturae  per  mortem  per- 

30  soluto  migravii.  cuius  animam  dominus  imperator  pia  pre- 
cum  instantia  caelesti  imperatori,  sed  corporis  maieriam 
terrae  in  basilica  condita  conditae  civitatis  cum  condigna 
exequiarum  houorificentia  commendavit.  post  aliquantnm 
temporis   a  sepultura  Ottegebae,  dominae  imperatricis,  in 

3.  prauio  b.  5.  nutritum  ab.  7.  vielleicht  procoram.  8.  gio- 
riosa  ab.  12.  Aurigabat  b.  16.  Elbeo  a,  eilben  b.  vielMckt 
inclitae  civitati.  17.  maideburgh  a,  maedeborch  b.  %%.  ioibi]  it 
ibi  ab.  23.  primaevo  flore  ioveotat  Firg.  Aen.  7,  \^%  31.  cer- 
pas  nateriam  ab.        34.  Oittegebae  donioae  b,   domioe  oittegehae  «. 
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memoriam  reducens  apostolicum  eulogium  'melius  est  nubere 
quam  uri*  communi  principum  suorum  convocatorum  ob  hoc 
negotium  et  unanimi  consiiio  praememoratam  ducissam 
Adelheidam  in  uxorem  imperatoriae  maiestatis,  apicibus 
5  transportatis  per  primatem  prae  aliis.primatibus  curialem 
et  scioium,  imperatoris  tanti  tanto  negotio  condignum  et 
congruum,  petiit.  illa  quid  super  hac  inopinata  tantae 
personae  tauta  legätione  et  aliquantulum  caelibatui  initiato 
contraria  dictu  et  factu  opus  sil  filium  suum  et  suos  opti- 

10  mates  in  coetum  consuluit.  sed  primitus  diversi  diversa, 
ut  in  tali  negotio  fieri  solet,  sentiebant.  sed  tandcm  dux 
ducissae  tam  filius  quam  eins  paris  amicitiae  comesWezelo 
et  omnes  qui  aderant  deo  inspirante  in  unum  consentie- 
baut,   scilicet  ducissam    sine  dubitationis   scrupulo  debere 

15  assensum  domioo  imperatori  praebere.  uude  illa  quasi  fu- 
turorum  nescio  quo  instinctu  praescia  apostrophans  ad  filium 
in  baec  verba  prorupisse  narratur.  'mi  fili  praecoiniialis- 
sime,  timeo  ne,  si  iuxta  tuum  et  nostrorum  optimatum 
consilium  domini  imperatoris  connubio  iungar,  forte  discor- 

20  dia  aliqua  inter  te,  maguanimum  iuvenem,  et  inter  illum 
suborta  ego  binc  prae  nimia  mentis  absorbente  tristitia  viva 
consumar/  ad  baec  dux  ait  'talia  te,  domina  mater,  a 
nuptiis  imperatoris  nou  absterreant,  quia  summi  misericor- 
dia  imperatoris  accedente  terreno  huic  imperatori  adeo  de- 

25  votus,  tam  in  adversis  quam  prosperis  paratus,  sincerissi- 
mae  fidei  brachiis  ipsum  et  suos  ampleclar  ut  in  oculis 
suae  imperatoriae  maiestatis  gratiam  perseveranter  inve- 
nire  merear.'  ducissa,  ducis,  gloriosi  filii,  virilibus  verbis 
animata,   rigorem  animi  pro  tempore  demntavit  et  per  le- 

30  gatum  apicibus  suis  assensus  ad  futuri  stabiiitatem  connu- 
bii  significativis  imperatori  praefixo  diei  termino  quo  nu- 
ptiari  cum  ipso  veilet  significavit. 

3.  Imperator  itaque  super  tali  legätione  satis  bilaratus 
generalem   curiam   indicit,   ubi    universis   tam  principibus 

35  quam  vasallis  suis  adunatis  et  associatis  cum  multa  ambi- 
tione  in  locum  quo  ducissa  mauserat,  ipsam  a  filio  et  eins 
optimatibus  cum  aeque  non  minima  ambitione  repraesenta- 

10.  coetom  a:  ceterom  b.  1!2.  Um]  taoquam  b.         ^Z.  absteroaot 

ab,        24.  accideote  ab.        29.  demonstravit  b.        32.  ipso  a:  eo  b. 
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tarn  Ma^ntiam  duxii.  ibi  nuptiis  cam  summis  tripiidiis 
celebratis  quiquc  tarn  princeps  quam  alii  adventicii  in  sna 
rediere.  Imperator  etiam  lege  thori  laeta  satis  ad  votom 
expleta  ad  exequenda  regni  negotia  una  cum  imperatrice 
5  Adelheida  diversos  ad  locos  secessit.  nee  mora,  dignis 
legaiis  delegatis  ducem  Hernesium  ad  se  vocavit  et  socio- 
rum  clara  comitanie  caterva  illum  cum  imperatrice,  matre 
ducis,  benignissime  salntavit,  consalütatum  in  Jiomm  teno- 
rem  verborum  apostrophavit.     'iuveuis  genere  et  forma 

10  electe,  mihi  post  matrem  praedilecte,  scire  debes  qnia  pro 
amore  dulcissimae  matris  tuae  mihi  in  omnibus  morem 
gerentis  loco  filii  te  sum  habiturus  et  ad  honoris  colmen 
quam  maximum  possum  promoturus.  quapropter  et  tu  mihi 
talionem  amoris  sinceri  recompensato  utque  Christianorum 

15  imperium  sine  caedis  rapinae  et  aliarum  iilins  generis  pres- 
surarum  devastatione  incolume  deo  annuente  senretor  ela- 
borato.*  fine  orationis  huius  habito  et  a  duce  priTigno 
magna  gratiarum  domino  imperatori  actione  exhibita  post 
aliquot  dies  inibi   factos   imperator  et  imperatrix  singula 

20  donaria  imperatoriam  maiestatem  decentia  duei  glorioso  et 
sociorum  suorum  singulo  donaverunt  et  cum  summa  bene- 
volentia  in  sua  redire  a  se  dimiseimnt.  ea  propter  dox, 
miles  excellentissimus,  ubicunque  necessitatis  articulus  im* 
peratori  ingruebat,  pro  imperatore  se  mumm  cum  omnibus 

25  suis  ponebat,  cum  vere  sincerae  dilectionis  brachüs  ample- 
ctens  una  cum  paris  amicitiae  comite  Wezilone  et  omni- 
bus suis  non  privignum  sed  filium  circa  proventus  et 
augmenta  honoris  imperatorii  se  fidelissime  et  indefesse 
exhibebat.  sie  mutua  inter  illos  per  aliquantulum  temporis 

30  intervallum    inviolata  mansii  amicitia,    et  ob   hoc  dox  in 

curia  imperatoris   tanquam  in   propria  domo  familiariter, 

quia  per  omnia  fideliter,  conversabatur  et  ab  universis  iu- 

bente  imperatore  secundus  ab  illo  habebatur. 

4.  Sed  summa  petit  livor,  perflant  altissima  venti.    qni- 

35  dam  nempe  Henricus,  comes  palatinus,   imperatoris  con- 

3.  leges  ab.      A.  exequendi  ab.       A.  delegatis]  elegatis  b,  eligati$  a. 
7.  comitante  caterva  ist  virgiluch,         8.  verb.«  teo.  b.         15.  hoioi- 
nodi  generis  6.       %1.  prevignan  a,  privigoitim  6.       34.  profant  mh: 
vergL  Ov,  rem.  am,  369. 
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sanguineus,  fornace  invidiae  in  ducein  sine  confictis  am- 
bagibus  dum  mentitur  laborans,  qaasi  alter  Ahitophel  eum 
accusavit,  'o  patriae*  inquiens  'pater  generalis,  sed  meus 
specialis,  in  quo  post  deum  tota  mea  spes  dependet,  habeo 
5  secreta,  sed  prodigiosa  et  facinorosa,  quae  ad  vos  perfe- 
ram.  dox  Hernestus,  quem  loco  filii  a  vobis  secandum  in 
curia  vestra  prae  cunctis  primatibus  amatis  ei  honoratis, 
vestrae  dulcissimae  vitae  mortem  et  a  regni  solio  deposi- 
tionem  omnimodis  machinatur  eo  fine  ut  ipse  regno  sine 

10  regni  consorte  potiatnr,  et  uisi  in  brevi  maiestas  vestra 
iaculum  suae  machinationis  per  clipeam  providae  discre- 
iionis  excutiat,  feriet  quodcunqne  minabitur  arcus. '  huic 
imperator  'dura  sunt'  inquit,  'mi  nepos,  quae  defers  et 
suggeris.   quibus,  si  quis  alius  praeter  te  apud  me  de  tam 

15  amatissimo  mihi  principe  deferret,  nulla  ratione  fidem  ad- 
hiberem,  sed  pro  ficticio  manifesto  reputarem  et  delationem 
talem  non  alia  mercede  quam  capitis  obtruncatione  remu- 
nerarem.  ingruit  enim  hinc  mihi  duplex  periculum,  scili- 
cet  tam   probatissimi   per  omnia  mihi  principis  discidium 

20  et  imperatricis  praecordialissimae,  si  illum  offendam,  of- 
fensaculum.  sed  quia  tuta  fides  nusquam,  qua  fallimur 
omnes,  ego  illius  perfidiae  machinationem,  quam  nulla  alia 
persona  nisi  te  nepote  deferente  curarem,  fruslrabor  et 
quem  honoris  mei  cepit  vitrea  fama  humiliabo,  quia  per  me 

25  hunc  circumtonabit  gaudens  Bellona  cruentis.*  ad  quem 
non  creta  sed  carbone  notandus  comes  'mi  domine,  meum, 
si  placet,  super  digna  tanti  facinoris  ultione  audiat  celsi- 
tudo  vestra  consilium.  haec  res  amoris  nee  modum  habet 
neque  consilium,  ratione  vero  tractari  vult.  in  amore  haec 

30  sunt  mala  bellum,  pax  rursum.  quae  ideo  dixerim  ut  cau- 
tum  vos  reddam,  ne  imperatrici,  cui  totus  amor  vester  in- 
vigilat,  prodita  intimetis,  quia  filium  cautum  et  armatum 
contra  vos  reddet,   filialem   amorem   maritali  amori  forte 

1.  rornacem  ab.  3.  mens]  non  deos  ab,  \%.  feriet]  fieret  ab: 
vergL  Hör-  a,  p.  350.  14.  qoibus  a:  qnae  6.  21.  ontquam  tuta 
fidet  rirg,  Aen,  4,  373.  24.  qnem  cepit  vitrea  fama,  hone  circum- 
tonuit  g^aaden$  Bellona  crnenti»  Hör,  serm.  2,  3,  222/.  28    amor 

haec  res  oec  a,  29.  non  vult  ab*  in  amore  —  rorsom :  vergl. 
Ter.  Eun.  i,  1,  14^. 
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praeponens  muliebri  levitatc.  nam  varium  et  mutabile  sem- 
per  mulicr.  quin  immo  mihi  clam  collecto  per  vos  exer- 
cilu  negotium  persecutionis  meritae  in  illum  committite: 
ego  illi  talionem  facinoris  recompensabo. '  huius  huic  con- 
5  silio  Imperator  annuens  et  in  brevi  grandem  militum  pha- 
langem  colligens  illum  clam  regina  et  curiae  familia  ad  in- 
ferendum  persecutionem  duci  Hernesto  comilem  palatinam 
misit. 
5.  nie  in  malitia  glorians,  per  imperatorem  potens,  ini- 

lOquitate  caedibus  rapiuis  incendiis  et  aliis  huius  generis 
cladibus  provinciam  Austriae  tunc  Hernesto  subieetam,  sed 
post  Herbipolensi  ecciesiac  pro  amore  contraditam,  infe- 
stabat  et  nesciente  iam  diclo  illius  provinciae  dominatore 
Hernesto  Babenberch  obsidione  vallabat.     burgenses  vero, 

15  quamvis  inopinata  et  subita  obsidione,  tarnen  hospites  in- 
feste suscepere  et  hospitio  susceptorum  fnnesto  frequeniis- 
sime  tam  clanculo  quam  in  propatulo  portis  armati  emm- 
pentes  multam  stragem  in  vallatores  exercuere  et  molto- 
rum  animas  Plutoni   transmisere.     cognito  vero  iussu  im- 

20  peratoris  duci  oflensi  obsidionem  haue  fieri  per  palatinum, 
sine  mora  per  nuntium  velocissimum  rem  omni  ordine  duci 
significabant  et  ut  ad  eorum  liberationem  venire  maturaret 
supplicissime  implorabant.  legatus  vero  multis  in  partibus 
duci  quaesito,  sed  tandem  invento,  legata  insinuavit.   dux 

25  non  satis  admirando  stupens,  qua  de  causa  oculos  impe- 
rialis  serenitatis  offensos  inopinate  sensisset,  cum  moerore 
in  haec  verba  prorupit.  'testor  deum  cui  omnis  loquitur 
conscientia,  me  circa  domini  imperatoris  ac  si  corporaiis 
patris  honorem  omnimodis  insudasse  diligentia,     unde 

30  speravi  melius,  quia  me  meruisse  putavi.  at  comes  Hen- 
ricus  sine  re  nobis  inimicus  haud  impune  feret,  licet 
huic  rex  fautor  adhaeret.*       nee  mora,  mysterinm  consi- 

1.  varium  u.  *.  w.]  vevgl.  Firg,  Aen,  4,  569.  12.  cootradictam  ah, 
16.  susceptorum]  suscipientes?  20.  olTenso  ab,  25.    dod  satis 

admirando  stupens:  vergl,  cap.  27  non  salis  stupendo  mirantnr;  2S  noo 
latis  admirans;  35  non  satis  admirando  slnpnit;  36  nee  satis  adai- 
rando   stupentes.  29.    honorem   aurJi  nach  imperatoris  ab. 

30.  speravi  u.  s.  w.]  Ov,  her.  2,  61.  31.   siae  re  gleich  dem  deyt- 

sehen  ane  sache. 
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lii  com  sais  symmystis  iniit  quid  opus  Facto  esset,  castra 
sua  quae  nondura  erant  expugnata  et  imperatoris  militi- 
bus  oon  occupata  contra  belli  aleam  communivit,  legatis 
ubivis  gentiam  directis  ad  conciendum  praesidium  equi- 
5  tarn  mente  leooina  collegit  milia  trina.  quis  fretns 
tnrbis  pavor  hostibus  et  favor  orbis  advolat  et  in  con- 
ticinio  tempestae  noctis  castra  bosiiam  improvisoram  in- 
vadit  et  nallum  in  vincala  coniiciens  omnes  quos  reperit 
sine  misericordia  aat  occidit  aat  semineces   protrivit  aut 

10  in  fugaro  compulit.  eiusmodi  fagae  auxilio  ipse  etiam  co- 
mes  vix  elapsns  est,  sed  diix  burgensibus  redditos  est  et 
breviter  sed  devote  salutatos.  ille  vero,  videlicet  palati- 
nus,  quamvis  multis  roortibas  suonim  adventum  dacis  male 
compertum  habuit,  mente  virili  recollecta  omnes  qui  fiigae 

15  praesidio  mortem  evaserant  resociavit  et  dispositis  ordini- 
bos  acierum  magnanimiter  in  bellum  contra  ducem  occur- 
rit.  nee  minus  dux  tam  addncticios  milites  quam  civitatis 
incolas  in  aciem  disposuit  prudentissime  et  brevi  quidem 
pro  tempore  sed  sale  sapientiae  condita  ad  bellum  exh'or- 

20  tatione  usus  ab  urbe  inobviam  comiti  quasi  verus  Macha- 
baeorum  princeps  processit  et,  ut  ntar  compendio,  victo- 
ria,  quae  aliquandiu  dubia  utrique  pendebat,  duci,  rationa- 
biliter  iustitia  pro  eo  pugnante,  non  tamen  sine  partis  suae 
aiiqua  strage,  cessit. 

25  6.  Unde  illo,  videlicet  duee,  cum  suis  super  potito  trium- 
pho  condigne  exhilarato  et  de  spoliis  caesorum  et  fugato- 
torum  opulentissime  ditato,  comes  Henricus  cum  paucis 
vitae  dedecorosae  fuga  vix  servatus  imperatorem  tristis 
adiit  et  eins  pedibus  provolutus  tragoediam  suam  meritam 

30  vix  singultibus  editam  exposuit.  super  qua  re  dominus 
imperator  diram  succensus  in  iram  duci  suisque  mortem 
vel  exilium  minatur  et  in  brevi,  si  vita  comes  foret,  se 
ulturum  fore  tantum  dedecus  vociferando  protestatur.  in« 
terea  dux  saepe  memoratus,  nbi  nimietatem  cladium  in  villis 

1.  timmitte  a,  JehU  b.  esset,  habuit  castra  ab.  2.  imperatoribus 
m.  h,  3.  ftlea  commooivit  b,  galea  comraooiU  n.  4.  consoieo- 
dom  ab.  5.  qoi  b.  9.  protritit  b,  proterit  a,  22.  aliqaaado  a, 
aliqain  b.  2Ö.  condigno  ab.  occisorum  a.  29.  et  eins]  eius 
b,  ei  a.  32.  comiti  a. 
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vicis  civitatibus  devastatis  et  in  caslellis  expagnatis  et  iam 
per  imperatoris  homines  occupantes  illa  a  suo  domino  alle- 
natis  animadverlit,  slreuuum  legatum  ad  explicandum  in- 
iurias   ab  imperatore  illatas   destinavit.  is  rumpendo 

5  moras  cito  deveniebat  in  oras         quis  regioa  fuit  cunctaque 
perdocuit.        hunc  per  rumorem  reperit  regina  dolorem, 
mandans  legato  pausare  parum  memorato,  dissimolans 

tarnen  anxietatis  nimietalem  per  vultus  hilaritatem,  impe- 
ratorem  adiit  et  aliquantis   usa   ambagibus   tandem   occa- 

10  sione  quadam  de  filio  nacla  miserabiliter  sie  exorsa  est. 
'mi  domine  imperator,  per  summi  amorem  imperatoris  e^ 
meum  celsitudinem  vestram  imploro  et  implorans  exoratam 
esse  summopere  desidero,  ut  siqua  temeritaüs  aat  calpae 
praesumptione  iile  mens  unicus  filius  oflendit  octilos  vestrae 

15  serenissimae  maiestatis,  principaliter  pro  dei  et  seconda- 
rio  pro  mei  amore  remittatis,  sin  autem,  saitem  secondum 
decreta  et  canones  generale  coUoquium  tam  primatibus 
quam  vasallis  vestris,  sed  et  filio  meo,  edicatis,  et  si  quam 
habetis   offensae  rationabilis  in  eum  causam,  nisi  se  pur- 

20  gaverit  ab  obiectis,  prout  scita  canonum  et  decreta  iusti- 
tiam  de  eo  dictaverint  lata  generali  principum  sententia 
satisfactionem  condignam  in  ipsum  exerceatis.'  rex  iUico 
nubiloso  vultu  et  in  terram  ad  tempus  defixo  iracundiae 
stimulis  ex agi latus   ait  'o   domina,   satis   sincere   te  amo, 

25  sed  tuae  petitioui  in  hoc  prorsus  reclamo,  quia  fixam  et 
immobilem  in  corde  posui  sententiam,  ne  filius  tuus  ullam 
apu4  me  inveniat  clementiam,  cum  ipse,  prout  ab  iotimo 
quodam  meo  delatum  est  mihi,  pro  usurpando  sibi  regno 
molitus   sit  vitae  meae  exitum,   inopinatum  ab  eo  coi  me 

30  patrem  ostendi  per  summam  diligentiam. ' 

7.  Animadverteus  imperatrix  imperatoris  immensam  ira- 
cundiam  subito  se  imperatori  absentavit  et  in  basilicam 
properans  solotenus  pavimento  prosternitur  et  tota  cordis 
contritione  adiutorem  in  opportunitatibus,    in   tribulaiione, 

35  imploravit.  'o'  inquit  Xhriste  lesu,  tu  lapis  ille  quem 
Sibyllae  praedixit  oraculum,         primo  spretus         et 

deletus,         modo  tenes  angulum ;         tu,  inquam,  impera- 

6.  iuniorem  6,  timorem  a.       peperil  ab.        34.  adi.  u.  s,  w,  ps.  9>10. 
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tor  imperatorum,  quem  Zacharias  piogit  Septem  ocolorum, 
eo  quod  in  te  corporaliter  sit  plenitudo  Septem  sancti  Spi- 
ritus dooonim,  nunc  dignare  mihi  quamvis  peccatrici  re- 
velare  quis  sit  auctor  tam  perniciosae  de  fiiio  meo  ad  im- 
5  peratorem  delationis. '  regina  necdum  verba  finierat  et  vox 
facta  est  de  caelo,  dicens  'Henricus  comes  palatinus  est 
auctor  criminis  huius.'    unde  domina  moesta  et  flebilis  in 

•  praesentiam  imperatoris  se  proripuit  et  sibi  assidentem  iam 
memoratum  comitem  conspiciens  ait  'o  iuste  mortuorum  et 

10  vivorum  iudex  deus,  videas  et  iudices,  tradens  in  inten- 
tum  carnis,  ut  Spiritus  salvus  fiat,  iilum,  inquam,  cuius 
perversitas  horum  dolornm  intolerabilium  vulnere  cor  meum 
intime  vulneravit  in  hoc  quod  filium  meum  gratia  domiiü 
mei  per  mendosam  imo   et  facinorosam  delationem  iaesac 

15maiestatis  privavit.  comes  Henricus,  nihil  in  vos  mali 
commisit  unicus  meus  pro  cuius  taiione  necesse  haberetis 
minare  ipsum  de  paternae  hereditatis  possessione.  scitote 
ergo,  scitote  quia  in  foveam  quam  fodistis  incidetis,  iuxta 
iilud  eulogium  ''frangit  deus  omne  superbum,  disce  cavere 

20  ante  pedes  foveam  quisquis  sublime  minaris."         re- 

gina post  buiuscemodi  verborum  propheticorum  profusio- 
nem  sentiens  non  parvam  per  eam  regis  indignationem  ab 
ipso  in  caminatam  secessit  et  legato  supra  memorato  accito 
imperatoris  iram  implacabilem  circa  ducem,   et  huius  irae 

25  auctorem  esse  comitem  palatinum  Henricum,   suggessit. 

8.   £a  propter  nuntius  a  regina  non  sine  magnis  donis 

dimissus  in  Bavariam  cursu  pernicissimo  advoiat  et  invento 

duce  in  quodam  suo   Castro  iram  regis  et  irae  auctorem 

Henricum  indicat.     his  auditis  dux  ait  'quandoquidem  ter- 

30  renus  rex  suam  sine  causa  intenderat  offensionem,  rogan- 
dus  est  rex  caelorum  ut  nos  et  nostra  sub  suarum  alaruni 
assumat  protectione/  deinde  de  perfidissimi  cogitans  ruina 
ipse  assumpto  sibi  Wezelone  comite  et  tertio,  quibus  ea- 
dem  quae  et  sibi  magnanimitas  inerat  leonina,  ascensisque 

1.  Zacharias  3,9.  7.    mestis    a.  11.  qui  perverse  cit^   a,    qui 

pcrveraor  sit  b.      meine  verbefserung  ist  »ehr  umicher  13.  gra- 

tiam   ab.  19.   Transit  u,  s.  w,]    Prudent.  psych,  286.  288. 

21.  prohibitoram  a.  27.   promptissimo  a.  29.  dux  fehlt  b, 

34.  asceosis  b. 
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praestantissimis  caballis  Franciae  braccatae  regaa  peliit 
peregnua.  norunt  enim  qüod  imperator  regalem.  curiam 
celebraturus  esset  in  Spiria.  quo  ut  sine  omni  Gomite  a 
tribus  illis  ventum  est  circa  vespertinum  tempus,  in  curiam 
5  equitabant  et  a  caballis  desiliebant.  dox  vero  assumplo 
comile  Wezelone  consanguineo,  caballisque  commendatis 
tertio  inibi  praestolari  cum  equis  iusso,  in  aulae  penetra- 
lia,  in  quibus  iam  cum  Henrico  comite  palatino  imperator 
mysteria  consiliorum  tractabat,  pernici  gressa  properat,  et 

10  caminatae  valvas  non  caute  ac  nimis  improvise  camerario 
pessulo  non  obstrusas  temere  reserat  et  ex  improviso  duo- 
bus,  scilicet  comiti  et  imperatori,  duo  superirmentes  eva- 
ginatis  mucronibus  comitem  summa  aviditate ,  iognlant. 
ipsum   quoque  imperatorem,    nisi  maturasset  fngam  prosi- 

15  iiens  ultra  scamnum  in  capellam,  et  vita  et  regno  privare 
disposuerant.  dux  ubi  compos  erat  facti  quod  diu  multom- 
que  exaesluaverat,  scilicet  mortis  Henrici  comitis,  in  haec 
verba  prorupit.  *nullam  gratiarum  referam  imperatori  actio- 
nem  propter  sui  absentationem.   si  enim  praesto  apnd  te, 

20  comes  Henrice,  remansisset,  talionem  ininriaram  per  ie 
inspiratarum,  nunquam  circa  iilum  nee  circa  te  nee  circa 
quemquam  veslrum  meritarum,  recepisset.  tu  vero,  deos 
misericordiose,  quod  tuum  est  operare,  ut,  qaandoquidem 
caro  Henrici  per  pessimum  perfidiae  suae  meritum  tradita 

25  est  in  interitum,   saltem   Spiritus  eius  salvus  fiat..'     haec 

ait  et  revaginatis  gladiis  ipse  cum  socio  Wezelone  ex  aola 

se  pernicissime  proripnit  et  unusquisque  sno  caballo  inailiit 

et  discessum  est. 

9.  Facta  est  illico  tumultuationis  per  anlicos  et  per  aliam 

30  imperatoris  famiiiam  vociferatio  super  palatini  comitis  oc* 
cisione  per  ducem  Hemestum  perpetrata.  nam  super  hoc 
volat  fama,  malum  quo  non  aliud  velocins  ullum  mobili- 
täte  viget.  qua  exciti  totius  curiae  primates  adventicii 
cum  suis  asseclis,    insuper  civitatis  Spinae  capitanei  et 

35  amici  mensarum  Gnathonici  eorum  adcurrunt,  convicanei 
aulae  irruunt,  quid  circa  quem  per  quem  factum  sit  in- 
quirunt,    comitem  palatinum  in  sanguine  volutatnm  capite 

3.  quo  abi  b,    21.  contra  alle  drei  mahl  a.        23.  miterieoHUe  b. 
32.  fama  u,  s.  w.]  Firg,  Aen.  4,  174. 
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a  tninco  longe  disiecto  reperiunl.  unde  sine  monilae  di- 
latione  ad  hospilia  recurrunt  et  iniectis  armis  gladiisque 
saper  femur  accinctis  parmisque  a  laeva  lanceis  a  dextra 
homicidii  commissores  fine  districtissimae  ultionis  quaeri- 
5  tant  et  insecuntur.  sed  noctis  tenebris  eorum  hemisphae- 
rium  occupantibus  ad  investigandum  ulterius  in  remotis  lo- 
cis  homicidii  commissores  praepediantur,  communi  consilio 
in  civitatem  unusquisque  in  suam  mansionem  revertitar. 
nee  minus  Hernestus  et  Wezelo  cum  commilitone  tertio  in 

10  sua  regrediuntor.  caesar  vero  ubi  laesores  regiae  maie- 
statis  incolumes  evasisse  nepotemque  suum  spiritum  effla- 
visse  comperiit,  toto  fremens  et  moerens  spiritu  in  cami- 
natae  penetraiia  abiit  et  se  altum  ire  tanti  facti  praesum- 
ptionem  minatur  in  crastinum  per  immoderatam  districtio- 

15  nem.  imperatrix  vero  tantam  tam  subito  exortum  in  aula 
strepitum  audiens  et  tandem  facti  quaiitatem  cognoscens 
extra  caminatam  se  ad  corpus  exanime  pforipuit  inquiens 

'en  Henrice,  caput  tibi  trux  ducis  abstuiit  ensis. 
parum  vel  nihil  plangam  carnis  tuae  mortificationem,   sed 

20  intime  optabo  Spiritus  tui  salvificationem.' 

10.  lUucescente  die  postera  imperator  post  honorificen- 
tissimas  comitis  cum  fletu  et  planctu  exequias  apud  omnes 
principes  querelam  tam  temerae  praesumptionis  ab  Hemesto 
duce  commissae  deposuit.     unde  data  in  ducem  et  socium 

25  Wezelonem  generali  principum  sententia  provinciae  ditioni 
eorum  subditae  et  feoda  et  cetera  bona  eorum  tam  mobi- 
lia quam  immobilia  extra  usum  et  proprietatem  eorum  ab- 
iudicata  in  ins  et  usum  regii  fisci  publicanda  decemuntur, 
ambo  etiam  ex  imperialis  maiestatis  auctoritate  ubivis  ter- 

30  rarum  agi  iussi  sunt,  emenso  postmodum  parvo  temporis 
intervallo  imperator  omni  auxilio  ad  se  confluentium  prin- 
cipum et  vasallorum  fretus  triginta  armatorum  milia  coUe- 
git,  Bavariam  petiit,  et  in  primo  •  furoris  bellici  impetu 
Ratisponam  obsedit.     at  burgenses  per  ferrugineos  enses 

35  hospites  invisos  salutarunt  et  quam  plurimorum  sanguiuem 
interemptorum  terrae  propinaverunt.  unde  exacerbata  im- 
peratoris   iussu   omnis  suorum   multitudo   armata  quaqua- 

3.  pro  armisqoe  fr.       10.  nbi  a:  nt  6.        18.  irux  tibi  a,  et  trux  tibi  6. 
30.  aogi  b.        emerso  b,        3!2.  collegio  b. 


204  HERZOG  ERNST. 

versum  orbem  sammo  impetu  belli  irapugnat  et  expngnare 
nititur.  non  minus  obsessus  civis  magnanimiier  a  mnro- 
rum  summitate  tela  sudes  saxa  et  malta  id  genus  saper 
impugnantes  intorquens  ad  urbis  defensionem  hostibos  mor- 
5  tem  ingerere  molitur.  sie  atrinque  diu  multum  viriliter 
piignatum  et  ab  atrisqne  fortiter  factum  est.  tandem  cum 
magna  utriusque  sirage,  sed  caesarianorum  malto  maiore, 
lis  dirempta  est.  duo  enim  virorom  fortiam  inibi  occiso- 
rum  milia  recensita   et  ad  sepeliendum  dilata  ferebantur. 

1^  praeterea  quam  plurimi  vuinerati,  qui  post  in  brevi  diem 
ultimum  sortiti  obierunt.  burgenses  eliam  snorum  Ainera 
planxerunt  et  tandem  communi  consilio  per  legatum  ^^elo* 
cissimum  in  sonipede  praestantissimo  daci  miseram  urbis 
conditionem   et  imperatoris    non    modicam    indignationem 

1 5  significavere  et  tarn  auxilium  quam  consiliuro  suum  in  brevi 

affbre  imploravere.     dux  ergo  de  tali  legatione  admodum 

turbatus  nunlium  burgensibus  remisit  et  in  brevi  se  affbre 

promisit. 

11.  Ipse  vero  ducem  Saxoniae  adiit  et  tam  benigne  quam 

20  condigne  ab  eo  cum  suis  susceptus  in  haue  modum  in  ca- 
minatae  penetralibus  lacrimabiliter  exorsus  est.  'o  generis 
et  morum  generositate  praeclarissime  domine,  pertnaxime 
periculosus  articulus  necessitatis  compellit  me  explorare  et 
implorare   (uti  contingat  exorare!)    excellentiam  leoninae 

25  vestrae  virtuositatis  propter  multas  sine  causa  illatas  mihi 
a  domino  caesare  iniurias  et  contumelias,  quamm  Iliadem 
retexere  perlongum  est  nee  necesse  eo  quod  frequens  fama 
super  illis  vestras  satis  attigerit  aures.  et  iam  Ratisponam 
meam  obsidione  idem  rex   vallavit  et  roultos  principales 

30  meos  ministeriales  enecavit.  tu  ergo,  princeps  nobilissime, 
quia  ut  medici  peritia  in  maxima  infirmitate  sie  amici  ami- 
citia  cognoscitur  in  summa  necessitate,clarifica  et  conserva  in 
meae  summae  necessitatis  articulo  tuarum  excellentiam  vir- 
tutum,   manum   auxilii  et  consilii  mihi  porrigendo  ad  hoc 


3.  id  generis  ab.  4.  intorquens  et  ad  ab.  6.  fortiter  factam  est 
wie  das  deutsche  ez  wart  wol  getÄn.  7.  caesariomm  ab.  malti- 
tado  a.  8.  daorom  a.  16.  fore  a.  vielleicht  afierre  oder  ferre. 
dax  igitur  et  tali  b.        ^0.  safceptis  ab.        %A.  uti  b:  nee  «. 
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saltim  at  tui  ducatus  monimine  possioi  Ratisponam  sobire 
et  post  exhorlationem  deditionis  ad  borgenses  habitam  vita 
et  facultatis  substantia  quantam  quisque  ferre  potest  pacta 
qaeam  iterum  abire.*  huius  huic  petitioni  cum  plena 
5  animi  super  illius  condescensione  necessitatibus  dux  Saxo- 
niae  annuit  et  illico  ubivis  terranim  coUectis  quinque  mili- 
bus  armatorum  et  semis  commendavit  eis  sub  suae  gratiae 
et  dilectionis  obtentu  ducem  Hernestum,  ut  pro  nosse  et 
posse  suo   circa  illius  protectionem   contra  tarn    caesaris 

10  quam  suorum  et  quorumcumique  adversariorum  infestatio- 
nem  insudarent  et  in  Ratisponam  dncerent  et  educerent 
eductumque  in  suae  securitatis  loca  adducerent. 

12.  Ipse  etiam  dux  Saxoniae  primus  imperatorem  obsi- 
dioni  incumbentem  adiit  et  perveniens  hononficentissime  et 

15  a  caesare  et  omnibus  obsessoribus  susceptus  est.  sed  cum 
fama  volans  percrebniisset  aures  caesaris  et  suorum  de 
ducis  Hernesti  adventu,  ingens  fit  strepitus,  caesar  et  cae- 
sarianus  miles  armis  iniectis  cito  induitur.  quo  viso  dux 
Saxoniae   aliquantulum  terretur  et  quia  tam  subito  et  im- 

20  provise  imperatoriae  praesentiae  supervenerit  poenitens  et 
tamen  dissimulans  artificiosa  verba  in  hunc  modum  fudisse 
perhibetur.  'est  sine  re  multus  fremitus  vesterque  tu- 
multus.  ad  obsequium  namque  caesaris  omnes  parati 
venimus,  pacem,  non  arma  ferimus.     militum  namque  ca- 

25  tervas,    quas  adventare  protervas  cernitis,   non  ducis  sed 

meas  esse   sciatis.     multum  enim  de  vestrae,   mi  domine 

imperator,  celsitudinis  virtuosa  mansuetudine  confidens  ob 

frequens  et  fidele  imperio  impensum  a  me  obsequium  duci 

.    Hernes to  ducatum   intrandi  Ratisponam  dedi,   ul  iUe  bur- 

30  gensibus  deditionem  suadeat  et  iterum  meo  ducatu  in  suam 
securitatem  abeat.  huius,  domine,  ducatus  executionem  ut 
ratam  fieri  sine  honoris  mei  detrimento  sinatis  rogo  quam 
intime  vestrae  'serenitatis  oculos.'  huic  petitioni  freme- 
bunda  ministerialium   et  vasailorum  imperialium  iuventus 

35  obstrepit.  unde  dux  indignans  abscedere  voluit,  sed  im- 
perator  edicto  parum  silentio  duci  iracunde  respondit  'dux 

2.  viUm  ab.         4.  qoaedam  a.         5.  aoimi  fehlt  b.         7.  semis  a: 
siogulis  6.       16.  percrebrum  a.       de  fehlt  ab.       17.  adventam  ab, 
üi  fehlt  a.         %%,  vesterqae]  utramqae  ah. 
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Henrice,  nimis  praesumptuosus  et  tarn  imperio  quam  eius 
principalibus  et  mioisterialibus  huiusmodi  ducatus  est  ad- 
versarias,  quin  et  contumeliosus :  npn  enim  pacis  sed  belli 
faciem  ille  ducatus  praetendit.  sed  criminator  regni,  sicut 
5  prius  coiniti  paiatino  mortem  iuxta  latus  meum  cootra  fa- 
stigia  regalis  imperii  intnlit,  imo-  et  mihi  vix  in  capellam 
delapso  fuga  inferre  disposuit,  ita  nunc  in  me  et  meos 
caedes  et  mortes  exercere  tam  niaxima  stipatus  equitum 
comitante  caterva  intendil.'     haec  ait  et  more  Marii,  qui 

10  didicit  Syllanum  lambere  Ferrum,  gladios  iracundiae  plenis 
oculis  circumspexit.  unde  sine  mora  ministeriales  caesa- 
riani  cum  magno  cuneo  ad  imperatorem  irruunU  quo  viso 
dux  Saxonum'et  sui  brevi  accepta  licentia  cum  indignatione 
abeunt.     burgensis  prima    iuventus    huius    caesarianorum 

15  quasi  belligerantium  tumultuationem  a  murorum  propugna- 
culis  praesentientes  armorum  indumentis  se  munivere  et 
arrepto  vexillo  de  portis  cum  fortissimo  animosonun  cuneo 
prorupere,  et  procul  dubio  in  obsessores  magna  strages 
perpetrata  per  obsessos  fuisset,  nisi  caesar  prudentum  con- 

20  silio  usus  iitem  futuram  pace  ad  tempus  confirmata  dimi- 
sisset.  suggesserant  namque  illi  caesari,  quod  si  dux 
Saxoniae  propter  ducatus'  promissi  et  exequendi  dnci  Ba- 
variae  abnegationem  se  illi  confoederaret,  quod  ipse  do- 
minus caesar  magnum  laborem  incursaret.  imperator  itaque 

25  sine  dilatione  ducem  Saxoniae  revocari  mandavit.  ad  quem 
revocatum  et  praesto  bis  verbis  apostrophavit.  'tam  pri- 
mates  quam  ministeriales  mei,  dux,  te  affatim  amant. 
unde  consilium  mihi  dant  ut  supra  ducatus  tui  executione 
morem   tibi   geram.     tu  vero,  princeps  nobilis,  patrissare 

30  stude  et  fidei  sinceritatem  quam  ego  et  regnum  tibi  exhi- 
bemus  tu  quoque  non  fucare  neque  inCringere  sed  inteme- 
ratam  circa  me  et  imperium  servare  memento.*  dux  Saxo- 
num  cum  gratiarum  actione  fidem  servaturum  caesari  spon- 
debat  et  sine  mora  ducem  Hernestum  in  urbem  produci 

35  licentiose  iubebat. 

2.  haius  d.  a.        3.  qaia  ab.      enim]  etiam  ab.       A.  terminator  fr. 

10.  Sillaoam  a,  manu  b.  vergl.  Luc.  Phars.  1,  330.         11.  iospexit 

b.        14.  burgenses  a.  18.  prorumpere  ab.        2i'  tili  oamqne  fr. 
30.  fidei  fehlt  fr. 
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t  13.  Super  qua  re  valde  laetatus  Hernesius  a  burgensi- 
bus  gratanter  suscipitur,  ubi  sint  protervae  militum  cater- 
vae,  quos  ipsi  prius  sibi  a  latere  associatos  coaspexerant, 
perquiritur.  quibus  ille  'non  attinent*  inquit  'illi  ad  domi- 
5  nium  meum,  sed  ad  ducj^ß  Saxonum  pertinent  imperium, 
qui  eos  ad  meum  mihi  accommodaverat  praesidiuin.*  quo 
audito  tristitia  tristitiae  urbanis  accumulata  est.  expositis 
tandem  mullifariis  cladibus  et  sttorum  concivium  multis 
caedibus  dux  deplangens  et  clades  et  caedes  cum  magna 

10  cordis  contritiooe  et  querelabundae  vocis  deploratione  ait 
'o  semper  fidelissimi  mei,  voluotas  quidem  vos  liberandi 
ab  ingruentia  tantorum  periculorum  suppetit,  sed  possibi- 
litas  deficit,  inde  est  quod  bona  fide  consulo  ut  civitatem 
imperatori  pacta  vita  et  semel  efferenda  a  quolibet  habili 

15  substantia  urbem  dedatis.  vos  et  vestra  committo  pro- 
tection! divinae  pietatis.'  haec  ait  et  moerens  a  moeren- 
tibus,  deliciosis  etiam  matronabus  flentibus,  dux  extra  ur- 
bem excessit  et  rursum  fretus  auxilio  Saxonum  in  sua 
tristis    abscessit.     at  caesar  ubi   urbem  tribus  mensibus 

20  obsessam  vidit  non  posse  sine  machinis  expugnari,  iubet 
ubi  vis  gentium  arborum  robora  detruncari.  ex  bis  scilicet 
tormenta  sive  machinas  et  quatuor  vineas  sua  aititudine 
murorum  altitudini  aequantia,  praeterea  balistas  extruxere. 
haec  in  vaiium  animosi  hostis  propuisa  iocavere.  sed  bur- 

25  genses  ilia  propellere,  diniere,  ignibus  exurere  cum  omni 
conamine  sed  frustra  pertemptavere.  caesariani  etenim 
multa  urbanorum  propugnacuia  tam  in  muris  quam  infra 
muros  locata  machinis  disiecere.  propter  quod  grave  in- 
commodum  Ratisponenses  obstupuere  et  pacem  postulantes 

30  postulatam  impetravere.  post' tandem  pacta  vita  et  parva 
quantam  quisque  ferro  .quivit  rerum  carissimarum  substan- 
tia ipsam  urbem  exeuntes  imperatori  dedere.  imperator 
ilaque  deditam  civitatem  evacuatam  civibus  suis  vasailis 
munivit  et  ipse  cum  residua  mnititudine  adhuc  tam  per- 

35  maxima  sublatis  tentoriis  et  crematis  miiitaribus  ad  tempus 

3.  astriatos  b.        4.  perquirunt  b.      ioquiens  ab.       14.  offerenda  a. 
22"  nachioas  maogeD  ab,        vioeas]  mioas  berefrit  ab.       23.  balistas 
phedemte  (lies  pheterare)  a,    balistas  pbeil  b.  exercere  ab. 

24.  hospites  ab,        33.  suis  civibus  b. 


208  HERZOG  ERNST. 

exslructis  mansiuncalis  in  alterioris  partes  dacis  Hernesti 
fremebundus  abscessil.  deinde  post  sermonem  comroenda- 
licium  exhortatoriiiiD,  quem  causa  vitandae  prolixiutis, 
quae  est  mater  fastidii,  supersedi,  postque  pro  sua  volon- 
5  täte  liberalissima  ingentium  ^istributionem  suis  donomm 
tripartivit  exercitum.  unam  nempe  partem  cum  Uli  prae-  . 
fecto  principe  in  Austriam,  alteram  partem  cum  altero  suo 
principe  in  partium  Danubio  adiacentium  devastationem 
direxit,    ipse    vero    tertia   parte   assumpta    in    proyincias 

10  Lech  fluvio  conterminas,  praeterea  etiam  in  terras  utriqae 
litori  fluminis  Moen  contiguas,  diversis  cladibna  eas  eon- 
sumpturns,  iter  flexit. 

14.  En  ponderibus  modulisque  suis  ratio  utitnr  impera- 
toris.     praedia  namque   ducis  in  fiscum  regiam  publicala 

15  usurpavit,  civitates  diruit,  villas  igne  devastavit,  castra 
expugnavit  et  expugnata  suis  inhabitanda  et  munienda  con- 
tradidit  et  omnimodis  ducem  non  sine  permaximo  samtim 
detrimento  depauperavit.  ille  etiam,  suo  pari  saae  ami- 
citiae  Wezilone  assumpto  et  ceteris  sicut  ipsi  erant  ieo- 

20  nina  magnanimitate  affectis  comitanlibus,  omnia  imperato- 

ris  et  suorum  complicium  ditioni  subiecta  caedibus  rapinis 

incendiis   vastavit,  urbes   et  castra  aliquot  expugnavit  et 

iniuriarum  suarum  illationem   pro   morte  multoram  etiam 

'  nobilissimorum    vendidit.     veruntamen   quia  non   nescivit 

25  iongas  regibus  esse  manus  (iuxla  iliud  poelicum  'an  nesda 
longas  regibus  esse  manus'),  decrevit  ad  tempas  impera- 
toriae  maieslati  cedere  quam  semper  contentionibos,  imo 
et  caedibus  multorum,  desaevire  et  ob  hoc  aetemas  poe- 
nas,  nisi  caeiesti  imperatori  ante  diem  obitus  de  commis- 

30  sis  satisfaceret,  subire.  quinquaginta  igitur  milites  ^mere 
forma  et  moribus  praeclaros  convocavit  et  convocatos  brevi 
sermone  in  hunc  modum  apostrophavit.  'multa  me  dehor- 
tantur  de  coepta  in  imperatorem  impugnatione,  Qoirites. 
unum  quia  desunt  mihi   miiitum   stipendia,    alteram  quia 

35  sicut  navis  contra  impetum  fluminis  perparvo  tempore  im- 

5.  distribntionam  a.  6.  illo  ab.  10.  lecthe  ab.  11.  Mo€n] 

nicen  ab.  assampturos  a.  13.  pooderibas  u,  s.  tr.]  Hör.  ««tm. 
1,  3,  78.  ratione  6.  18.  ille  eteoim  ab.  2b.  poetieiuD :  Ovid. 
her,  17,  166.      ^.  deservire  ab.       29.  obitam  ab,       33.  aoeepla  sb. 
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pelaoso  alveo  fluvii  iiando  resistere,  sed  tandem  velit  noiit 
oportet  quo  impetuosas  alveus  fluminis  propellit  absislere, 
ila  necessc  est  me  rcgni  viribus  quamvis  in  ine  desipien- 
tibus  ad  lempus  a  proposito  belle  cedere:  tcrtium  et  nlti- 
5  mam  sed  maxime  necessarium  est  ut  summuni  imperato- 
rem,  videlicet  creatorem,  cuiiis  dignissimam  creaturam  mor- 
iificavi,  placare  salagam.  nescio  enim  diem  neque  horam 
qua  districtissimus  iudex  pulsans  ianuam  rneom  veniat  et 
forte  in  delicto  homicidii  dormientem  me  inveniat  et   a 

• 

10  coena  sui,  summi  patris  familias,  excludat.  hane  huius 
iudicis  districlissimam  sententiam  pertimescens  deliberavi 
ad  exhibitionem  satisfaetionis  visitarc  et  visitala  adorare 
secunduro  duUaui  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  passio- 
nis  et  humationis   Chrisli   et  resurrectionis   et  in  caclos 

15  ascensionis.  iam  animadvertite  quid  petam,  quid  suggeram. 
o  fidelissimii  quia  ad  oflendendum  lerrenuni  imperatorem 
sine  causa  primilus  iratuni  mihi  auxilio  et  congilio  socii 
laboris  et  gaudii  a  dextris  et  sinistris  affuislis,  ideo  nunc 
nnilto  magis  ad  placandum  caelestem  imperatorem  cum  pcr- 

20  maxima  causa  iratura,   quia  mutilatnm  membris  suis,    qui 

est  Caput,   cecidi,  pro  amore  ipsius  et  mei,  aliqoando  do- 

mini  vestri,  nunc  socii,  me  ad  praedicta  loca  ctftnitari  cu< 

retis  et  ad  iter  in  brevi  maturandum  festinetis.' 

15.  Assiensere  omnes  et  intenta  mente  primo  dux,  deindc 

25  conies  Wezelo,  post  omnis  ilioniin  quinquaginla  multitudo 
crucem  materialem  extrinsecus  baiulandam  assumpsei*e  et 
ut  crucifixus  eis  gratiae  snae  participio  aspiraret  per  oninia 
oravere.  ne  igitur  a  quoquam,  ut  in  tali  rei  fieri  solet, 
exulare  potius  ex   sordidae   necessitale  paupertatis  quam 

30  intiiitu  divinae  caritatis  astruantnr,  omnia  usui  bellico  ne- 
cessaria  de  novo  apparantur,  novae  mucrones  fabricationis 
dolonibus,  i.  e.  ligneis  vaginis,  assutis  novis  fagidulis,  in- 
vaginantur,    novae  lanceae  et  novae  trudes,    i.  e.  liastae 

3.  dosaoviciitiboflT        7.  wie  das  deutsche  ich  enwciz  tac  noch  »tunde. 
20.  membri  sui  ab.        %\.  oeeidi  a.        23.  destiiietis  6.        27.  ei  ab. 
28.  a  quoque  ab,      2tf.  quamque  ab,       3Ü.  roritatis  ab,      31.  novi  m. 
ab'  32.  vagfioi«  i.  slodia  {lies  scvidin)    ab,     vevgl,  Isid,  orig.   18, 

9,3.         aisutis  m :  qoassatis  b,  Tagidalis  :    vergl.  Du  Cange  und 

Graff  sprachsoh,  3,  730/.  unter  fezil,  swerivezzel. 
Z.   P.   0.   A.  VII.  14 
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cum  lunalo  ferro,  cuspides,  conti,  excipia,  venabula,  faKi- 
ricae,  arcus,  ooryti,  pharetrae,  sagittae,  scorpiones,  pili 
sive  pila,  piiltiones,  amenta,  casses  de  ferro,  galeae  de 
corio,  galeri,  buccinae,  tubae  fabricaiitur.  supei:^  hac  in 
5  tarn  bellicosissiino  duce  mutatione  dexterae  excelsi  rumor 
multorum  resperserat  aures  ipsum  velle  pro  deo  exulare 
et  loca  salvalionis  fidelium  transinarina  gratia  orationis 
visitare. .  is  rnmor  amicis  tristitiam,  inimicis  peperit  lae- 
titiain.    mater  vero  ducis  quingentas  marcas  et  perplurima 

1 0  pellicea  grisea  et  varia  purparis  preliosissimis.  operta  et 
alias  infinitas  serireas  vestes  auro  consutas  transmisit,  quae 
suscepla  ille  continuo  post  renuntiataoi  matri  gnitianiDi 
actionem  suis  sociis  hilarissime  dimisit.  emenso  tempore 
venit  dies  propositae  exulatiouis.     ingens  moltitado  circi- 

15  ter  quingentorum  optimomm  militum  ad  ducem  conflaxit, 
summo  opere  deprecantes  ut  eos  sui  itin.eris  lerosolymi- 
tani  comites  imo  minislros  assumere  dignaretur.  iHe  deo 
et  eis  gralias  super  hoc  societaüs  proposito  referebal  et 
benignissime  in  suam  societatem  suscipiebat. 

20  16.  Tandem  non  sine  lacrimarum  profusione  de  duicis 
patriae  limitibus  discessum  est  et  in  Ungariam  ventum. 
hunc  honorificissime  suscepit  com  suis  et  in  omni  huma- 
nitate  fotos  rex  Ungariae  donis  ingentibas  tantum  regem 
decentibus  donabat  et  donatos  a  se  dimittens  per  silvam  Bul- 

25  ^ariorum  duci  pernuntios  scioios  stratanim in  partes Graeciae 
mandabat.  post  in  Constantinopolim  per\'enientibos  Impera- 
tor (»raeciae  digne  susceptis  omnia  necessaria  safBcienliasime 

I.  loiiato  hidoru»  18,  7,  3:  limato  afp.  cuspides  spiezsUni^  «6. 
ruiiti  exsci|»ia  i.  ebirspieze  ab,  excipia  hat  der  vor  Areioah  gewöhn - 
livho  lea-t  des  Jsidorus  18,  7,  4.  vi'rgl.  ghss.  Trev.  #.  16,  2kUi^m. 
veiiabala  i.  weilespeize  {lies  wcidespieze)  ab.  falaricae  i.  gercii 
(gcri'iii  b)  ah.  2.  curia  i.  bogefuetir  ab.  gcorpiooes  i.  goUopi- 
tesi-lior  (//Vjf  galiippitiu  scdz)  ab.  vergL  Jsid.  18,  8,  3.  pili  i.  pbile 
sine  piiu  ah.  3.  pultioncs  i.  boelczc  ab.  ameiila  i.  phiderin^r 

ab.     vvr^t.  ^hss.  Trev.   s.   16,  26.  casses  —  corio:     vergi.  isid. 

18,  ii«  1.         f.  galpri  i.  cysterei  ab.  vergl.  gloss.  Trev.  s.  16,29. 
buccinae   i.  liere   vel   iuliii   (/ret  litui)   vel  classioa  i.  hörn  {iies  herr- 
honi)  ab.  tubae  i.  blasbora  ab.  fabricabaolur  b.  5.  imiU- 

tioiie  b:  vergl.  ps.  76,  11.         12.  coo^ivio  a.  13.  emerso  b. 

23.  futos  ab. 
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per  camerarios  eis  praefectos  ministravit,  quia  daeem  eo 
qaod  adeo  magaaniniiter  imperatori  Romano  sine  causa 
primitus  offenso  obsliterit,  admodam  caram  habuil  et  ad- 
prime  ob  hoc  ipsuiA  honoravit  sie  per  trium  beltdomada- 
5  rum  revolutionem  in  Constantinopeli  demorali  sunt  eo  quod 
trieres  Uintae  iuventuti  el  armis  aliisque  ipsoruiii  utensilibus 
deferendis  aptae  et  suflicientes  difficillime  reperirentur. 
repertae  -tandem  immensae  trieres  armis  et  utensilibus  et 
cibariis  ad  iongnm  tempus  sufBcientibns  ab  iniperatore  mi- 

10  Bistratis  onerantur,  prorae  et  puppes  sciolis  epibalis,  i.  e 
magistris  aautaruin,  -  committuntur,  fori  sive  latera  navis 
tabnlata  concava,  ex.  parte  navis  utraqne  disponuntur 
|Hraetoriolae,  i.  e.  domunoulae  in  quibus  merces  reponun 
tur^  exstniuntur,  remi,   qui  habent  palmulas,    per  colum 

15  baria,  i.  e.  foramina'per  quae  eminent  remi,  exponontur 
transtra,  i.  e.  tabulae  in  quibus  sedent  rewiges,  sternun- 
tur,  malus  ad  sustinendum  velum  erigitur  et  modio,  cui 
arbor  solet  insistere,  inßgitur,  cerucha  in  summitate  mali 
ponitur,  trocblea  quoque  cum  funibus  necessariis  qui  solent 

20  trabi  per  eam  per  duplicem  concavitatem  in  cacumine  ar- 
boris  adaptatur,  paraatatae  etiam,  i.  e.  bini  slipites  quibus 
arbor  sustinetur,  praeparantur.  praeterea  adaptatur  gober- 


10.  ezpibaiis  a.  toohtr  diese  falsche  deutung  rührt  we\ft  ich  nicht: 
bei  Isidorus  steht  19,  1,  7  nichts  ähnliches.  12'  concava  Isidorus 
10,  %^  2:  cqm  cava  hutenaz  (huteoar  b)  ab.  13-  praetoriala  a,  slo- 
riola  b,  praeloriola,  domuocala  io  navi  gloss.  Isid.  bd  7  s.  482 
j4rBv,  14.  palmalas  i.  lappeo  ab.  vergl.  gloss.  Trev.  s.  17,  14. 
columbaria  Isid,  10,  2«  3  x  colambria  riemlöchir  ab.  vergl.  gloss.  Trev. 
s.  17,  t%,  17.  malus  i.  mastboem  ab.  medio  masthalda  i.  arbori 
cai  soleot  iosUtere  ab.  vergl.  Isid.  19,  2,  9.  gloss.  Trev.  s.  17,  15. 
18.  cerata  i.  wetirbana  ab.  weterhaoo  cberuca  gloss.  Trev.  s.  17,  15. 
bei  Isid.  19,  2,  9  steht  carcbesia  soot  io  cacumioe  arboris,  ohne  er- 
wähnung  des  mtfioeio^,  doch  seheint  dort  nicht  alles  in  sicherer  Ord- 
nung: denn  Cinnas  vers  von  den  carehesiis  steht  in  manchen  texten 
in  der  beschreibung  der  trochleae.  10.  trocblea  i.  wioda  ab. 

qai]  qaae  ab,  20,  per  eam]  per  ca  mit  leer  geUnfienem  räume  a, 
per  caireoam  b.  aber  die  carioa  ist  hier  ungehörig,  und  Isidorus 
sagt  troohleae,  quasi  9  liltera,  per  quas  fnoes  trabuotur.  arboris 
trocleae  adaptatar  (adaptavit  a)  ab.  %%,  arbor  trocleae  ab. 

gfttbernacalttm  i.  stürmoder  (jstirroeder  a)  ab. 

14* 
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nacalum,  clavus,  porliculas,  i.  e.  malleus,  tonsilia,  id  est 
uncinus  ad  quem  in  litorc  defixum  fiines  naviom  alligan- 
ttir,  anchora  quoqiie  et  pulvini,  id  est  machinae  quibus 
iiaves  ducunlur  et  subducuntur  ad  porlum.  vela  etiam, 
5  quorum  iinum  maximum  vocalur  acalion  in  medio  navis  in 
antempiM  statuendum,  alterum,  scilicei  epidronium,  veluin 
ad  puppim,  lerlium  quoque  veium  mioimnm  nancupätniD 
dalum,  ad  proram  defigendum,  soppanun  qnoqne,  genus 
veli  quo  luvarl  navigja  solent  quolieus  vis  venti  langoescit, 

10  pracparantor.  rudeiites  etiam  el  spirae  vel  cacurbae,  i.  e. 
funes  quibus  utunlur  nantae  in  tempestatibus,  .nee  non 
tormentum,  i.  e.  funis  quo  prora  ad  puppim  exlenditur, 
milra  nihilominus,  funis  quo  navis  media  vincitor,  propes 
etiam,  quo  pes  veli  alligatur,  item  saphon,  funis  in  prora 

15  positus,  anquina  quoque,  funis  quo  ad  maluln  antenpaa 
conslringitur,  oppifera,  funis  quo  comua  anterapoae  dextra 
sinistraque  retroverse  tenduntur,  promensium,  fania  quo 
navis  in  litore  ad  palum  religatur,  remuicnm,  fania  quo 
deligata  navis  trahitur,  stnippi,  funes  quibus  remi  ad  scai- 

20  mos  ligantup,  catoforates,  funis  lineus  cum  massa  plambea 
quo  maris  altitudo  probatur,  haec  omnia  in  trierim  ducis 
Hemesti  et  suorum  comporlantur,  Graeci  etiam  plurimi  in 
suis  Iricribus  eis  associantur.     quid  plura?  artemone  tan- 

1.  clavus   i.    sturingal   ab.       stiernagel  glois.  Trev,   s.  17,  16. 
porticulus  i.  hamir  nailis  a,  porticns  i.  mit  leer  geltuftenem  räume  k. 
inailis   mi^   inalleas   keiften,    s,  Isid.  19,  %^  i^.        toosilla  i.  crapko 
ab.  2.  aUigaatur   ist  richtiger  als,    was  jetzt  bei  hidorus  19, 

!^,  14  sieht,  illigantiir.  3    ancbora  i.  einchtr  ab,  palvini  EM, 

19,  !2,  16:  pluzimi  a,  pPmi  b.        5.  acatioo  Isid,  19,  3,  %i  aebateoo  c, 
achiteon  6.         8.  dalam  statt  dalon  die  hss,  bei  Isidorus  19,  9,  3. 
sypharum  ab.        9.  oavisia  Isidorus :  oavigio  ab,       10.  rodens  mb. 
ut  carcube  ab.     vergl.  Isid,  19,  4,  2.         14.  saphoo  :  Isid.  19,  4,  5. 
16.  frei  Uid.  19,  4,  6   die   bücher  opifera    opifora  opisfera,  Arwalus 
opisphora  :    das  wahre  ist  wohl  opisthophonis.  17.  promeDsiam  a, 

promessium  b.  der  manch  mochte  sich  bei  dem  was  eine  fehlerlu^fle 
handschrijt  des  Isidorus  ihm  darbot  begnügen,  hier  und  Intlä  moüA- 
her  wo  er  catoforates  setzt :  aber  schlimmer  ist  es  dßfs  in  der  Jiewe- 
slen  ausgäbe  des  Isidorus  19,  4,  6  prosnesinm  nicht  mit  Arevaio  in 
prymnesiam  geändert  und  darauf  cataprorates  geschrieben  ist,  wqfShr 
catapirates  längst  gtfunden  war,  19.  slappi  (so  ab)  —  ligaotar 

nach  probatur  b.  23.  archemo  taodem  alligata  ab. 
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dem  alligato  dux  et  sui  post  gratiarum  aclionem  impera- 
tori  pro  multimoda  siia  circa  illos  bene6cia  posl  licenliae 
et  benedictionis  et  iDgentissimonim  dononim  accepliooem 
se  et  sua  deo  dederunt,  fune  de  litore  soluto  et  velo  in 
5  altum  panso  et  extenso  terga  maris  sulcant,  celeuma  lae- 
tam,  sed  non  diu,  celebrant. 

17.  Emenso  namque  dierum  quinque  tempore  tempeatas 
maris  permaxima  oriebatur,  ex  qua  tota  illa  classis  detra- 
hebatur  et  duodecim  navibus  submersis  Graeconim  sibi  ob 

10  probitatem  [suam]  ducis  associatorum  iuventus  in  mare 
praecipitata  diem  extremam  sortiebatar.  trieris  vero  du- 
cis et  Teutonicae  in  Teatonia  associatae  duci  iuventutis 
super  impetuosissima^  maris  terga  iactabatur,  ubi  et  ipse 
cum  suis  tarn  inenarrabilia  mala  quam  intoierabilia  propter 

15  vim  tempestatis  ingiter  multis  diebus  et  noctibus  ante  ipso- 
mm  oculos  nanfragiam  minitantis  perpetiebatur.  insuper 
mulom  vehementissime  excoquens  eos  accumulabatur,  tum 
propter  sociorum  Graeconim  in  mare  praecipitatorum  amis- 
siosem,    tum  propter  cibariorum  iam  incipientium  deficere 

20  defectionem.  ut  ergo  fieri  solet,  deum  in  tarn  multifariae 
necessitatis  articulo  attentissime  implorant.  unde  implo- 
rantibus  ex  alto  prospiciens  misit  auxilium  eis  in  tempore 
opportnno.  in  diei  enim  cuiusdam  dilnculo  aura  datur 
grata  et  lempestas  fit  sedfiUi:  quieverunt  maria.     de  lon- 

25  ginquo  itaqne  terram  -Agrippam,  vocatam  forte  a  principe 
aliquo  iilius  terrae  nominato  Agrippa,  aspicinnt.  unde 
valde  exhilarati  remis  attenlius  solito  incnmbunt,  caerula 
maris  terga  spe  subeundi  portus  concitati  sciderunt,  et 
landem  optatum  portom  sabierunt.     ibi  civitas  egregia  re- 

:iO  periebatur  muro  firmissimo  et  per  marmor  Parium  el  por- 
phyreticum  artificiali  colore  partim  viridatum  partim  mbri- 
catum  partim  deglaucatum  partim  dealbatum  omatissimo 
circiimsepta,  etiam  per  vallem  profundissimam  et  iatitndine 
spatiosissimam,   repletam  aqua  amoenissima,    munita.     in 

35  muromm  vero  summitatibus,  qnas  pinnas  vocant,  dncenta- 
rum  turrium  propugnacula  exstructa  fue'runt  quaqua  versum 

3.  ehrea  a:  daceota  b,  3.  «ecaptorum  ab,  i.  deduol? 

13.  abi  a:  at  b.  31.  virididatam  ab.  '6%,  deglucatum  ab. 

35.  pinoas  cinio  a,  plonas  cinan  b,     gemeint  ist  zionuD. 
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decentissime  deaurata.  sed  boo  lempore  civitas  a  civibus 
suis  bifomiibus,  pro  dei  voluntate  in  bina  forma,  nt  do- 
cebitur,  creatis,  desolata  erat,  dux  ergo  velis  demissis  et 
barcis  emissis,  anchoris  etiam  mari  immissis,  sociis  et  con- 
5  tironibus  ait  'o  tribulationum  iam  praeteritamm  et  conso- 
lationum  utiiiani  fiiturarum  conparticipes,  placet  mihi,  si 
et  vestrae  placitiim  est  dilectioiii,  ut,  ex  quo  lu  terram 
hanc  satis  optimam  de  fluctibus  maris  ereptos  divina  misit 
dementia,   in   urbe  praesenti  victualia  aliqaanta  conqaira- 

10  mus.  sine  mora  armis  induli  et  gladiis  super  femora 
vestra  potenlissime  accincti  maturate  perquirere  utnim  hu- 
ius  civitatis  concives  sint  Christiaoae  religionis  an  paga- 
nici  erroris  cultores.  si  enim  fidei  nostrae  amicos  esse 
rescierimus,   prece.et  pretio  victualia  benigne  et  condigne 

15coemamus:  si  vero  Christi  et  ecclesiae  hostes  esse  proba- 
verimus,  vi  helloruni  necessaria  ab  eis  velinl  nolint  extor- 
queamus.  quandoquidem  enim  nos  nostraque  relinquentes 
intuitu  patriae  aelemae  exulavimus,  pro  deo  moriamur  et 
in  media  arma  ruamus.   hoc  enim  aequivalere  sentio  quam 

20  si  viclualium  pcnuria  deGcienles  in  trieri  pereamos.* 

18.  Asscnsere  omnes  et  armis  subito  induti  et  in  barcis 
terrae  expositi,  Wezclone  iussu  ducis  Hemesti  praeferenle 
vexillum  rubei  coloris  ad  significationem  dominiGae  passio- 
nis,  campum  interiacenteni  litori  et  civilati  magnanimi  ilii 

25  invenes  cum  duce  suo  gressu  pedum  transvolakint  et  tan- 
dem  portis  urbis  appropiabant,  ad  quas  cum  ventum  esset, 
ipsas  ntraqüe  parte  apertas  reperemnt.  unde  non  satis 
admijKindo  stupentes  pammper,  qnamvis  neminem  rebcUan- 
tem  viderint,  consiiio  et  iussu  dncis  imperatoris  conatite- 

30  runt.  quibus  dnx  'o  commililones,  ul  snspicor,  portarum 
reseralio  non  sine  dolo  concivium  civitatis  huius  fact^  est. 
pufantes  enim  nos  ex  improviso  urbi  imiituroa  esse  omnes 
comprehendere  decreverunt  et  comprebenaos  perdttnm  ire. 
vos  itaque  innatae  nobilitatis  et  avitae  magnanimitatia  et 

3d  ingruenlis   permaximae  necessitatis  memores  ciun  sommo 

2.  dei  fehlf  ab.        3.  (lux  igitur  b.         dimissis  ab.         4.  barris  ab. 
10.  ul  sioe  mora   ab.  13.   uoslra«]   uece88e  ab.  20.  peDarian 

ab.  2%.   exposilo  jab.  24.  ma^aoimis  illa  iuvealiu  ab. 

28.  ncniiuemque  ab.        32.  iolrataros  a. 
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meotis  et  corporis  nisu  conferii  signo  oiilitiae  meae  prae- 
eunte  portas  adite,  et  si  qui  debellatores  ante  porias  pro- 
ruant,  regredi  compellile  et  vos  cum  regredientibos  urbem 
imiite  et  sine  misericordia,  ne  si  quam  habeatis  illa  ver- 
5  tatar  nobis  in  miseriaiii,  omnes  iam  aetatis  et  sexus  ho- 
naine«  oocidite.  quid  plura?  non  verborum  eloquentia,  sed 
factoram  virilium  violentia  In  summac  necessitatis  articulo 
utendum  est.'  at  illi  citius  dicto  [portas]  praevio  duce  et 
signifero  Wezelone   pontem  ultra  vallem   urbis  porrectum 

10  üransieront,  portas  irroperunt  et  neminem  in  ipso  impetu 
ipsis  obstantem  aut  ulterioribus  urbis  partibus  conversan- 
tem  repererunt.  Gallicam  itaque  melodiam  usque  ad  sidera 
toUentibus  in  mediara  urbem  proceditur.*  ibi  permaxima 
domns  ad  convescendum  praeparata,  coenaculum  cum  men- . 

Idsisomninm  generum  cibariis  solempnissime  onustis  et  re- 
fertis  cumqae  tricliniis  per  purpuras  pretiosissimas  opertis 
reperitur ;  scutellae  vero  quae  dapes  continebant  ex  argento 
purissimo,  et  item  paterae  quae  vinum  seu  medonem  seu 
siceram  seu   omne  genus   poculi  capiebant  ex  auro  erant 

20  obryzo  et  mundissimo.  ad  quos  iterum  dux  sub  apostro- 
pha  ait  'deo  creatori  et  omnium  bonorum  largitori  ingen- 
tes  gratiarum  actiones,  o  socii,  una  mecum  agite,  qui  po- 
lehs  est  parare  mensas  has  servis  suis  nobis  in  deserto 
huius.    attameft  consiliis  meis,    sicut  bactenus  obtempera- 

25  atis,  obsecnndate  et  victualia  tantum  ad  humanae  fragili- 
tatis  subsidium  necessaria  sufficieiitissime  vobis  usurpate, 
aurum  vero  et  argentum  et  purpuras  et  cetera  huius  modi 
fioGcipendentes  suis  possessoribus  relinquite.  temptat  enim 
vos  dominus,  si  avaritiae,  quae  est  radix  om'nium  malorum, 

30  morbo  aestueiis.  unde  memores  sitis  quomodo  pro  ava- 
ritia  solius  Achan,  surripientis  auream  regulam  in  lericho, 
populus  aliquantus  in  oppugnatione  urbis  Hai  interfectus 
occubuerit  et  ipse  avaritiae  inhiator  Achan  pöst  excom- 
municatae  *  praedae  inventionem  circa  se  sententia  lapida- 

4.  nej^hlt  ab.         5.  Un]eoim  ab.  A.  ceeidite  b,  9.  vallum 

ab:  s.  M.  213,  33!       16.   per  parpuras   preüosiftime  meoMram  opertis 
ab.  IS.  idem  ab.  20.  ad  quae?  27.   modi  fehtt  ab. 

30.  sitii/ehii  ab.  31.  33.  Achan  Josue  rap.  7  :  aclior  ab. 

svscipieoUs  ab.  '     ."iS.  lohiator  a:  in  Hay  b. 
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tioiiis  perieril.  recogiioscat  etiam  discretio  veslni  huius 
urbis  incolas  non  longa  temporis  distantia  hinc  abscessisse, 
sed  in  brevi  rcmeaturos  fore.  indulgele  ergo  corporuoi 
defatigatorum  uecessitatibus  et  posl  com  samma  festinan- 
5  tia  victualia  necessaria  in  futuros  usus  collecta  navibus  in- 
ferte.'  huius  huic  hi  consilio  parentes  corporibus  tbonde 
indulsere. 

19.  Et  postquam   est  exempta   fames  epulis  mensaeque 
remotae,   gratia  videndi  varia  urbis   loca   Inslravere  et  in 

10  diversis  decenlissime  auro  et  arg<*nto  perornatis  imroensis 
aedium  et  doraorum  slructuris  diversissima  ex  auro  et  ar- 
gento  et  gemrois  diversi  gencris  omamenta,  qoorum  ma- 
teriam  superabat  opus,  reperere.  in  quarum  aedium  qua- 
libet  tanta  fuit  conferta  cibariornm  omnium  geDemm  copia 

15  quanta  ad  praepolentis  imperaloris  et  infiniti  sni  exercitos 
solemnissimam  sulliceret  refectionem.  hospites  igitur  pro 
ducis  sui  consilio  victualibus  ad  dimidii  anni  spatium  suf- 
ficientibus  trierim  suam  et  barcas  suas  oderabant  et  laeti 
intra   trierim  suam  pausabant.     dux  vero  parvo  intervallo 

20  pausato  comilcm  Wezelonem  ut  se  comitaretur  nirsus  in 
urbem  ad  explorandum  snbtilius  statum  illius  efllagitavit, 
sociis  vero  ut  si  forte  belKcos  tumultus  animadverterent, 
citius  in  auxilium  armati  arrepto  vexillo  succurrerent  man- 
davit.  ingressi  itaquc  magnanimi  princi^s  urbem  iam  me- 

25  moralam  post  multo  diligentiorem  quam  prius  perlustraüo- 
ncm  situum  et  omamentorum  diversissimoruro  .miraculosis- 
simorumque,  quae  causa  vilandae  prolixitatis,  ne  foslidium 
exinde  generaretur,  slilo  exarare  snpersedi,  Teiieroiit  in 
aulam  marmoream  immeusissimam  et  decentissimam,    tum 

30  omni  suppellectili  refertissimam.  huic  admota  gtabat  egre- 
gia  camera  auro  obryzp  et  gemmis  omnigenis  ineffabiliter 
ad  unguem  decorata,  et  in  hac  duo  thalami  excellenlissi- 
mi,  cum  sua  inaestimabiliter  pretiosissima  varia  suppel- 
lectili  orualissimi.     qua   camera    transila  alrium  snbeunl 

2.  urhi»  fehlt  ab,  tempore  ab.        Ä.  Vergl.  f^ifg.  Atn.  1,210. 

11.  et  diversi  ah.  \1.  mal.  s.  opus  Ov.  met.  2,  5*.         16.  rerecli*- 

nem  fehli  b,         j9.  iiiPra  ab.        20.  pausavit  comite  Wezelooe  ab. 
27.   que  fehK  ab.  2tf.   cum   omni   a,    in    omni   h,  32«  hac] 

haue  ab. 
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cedris  viridantibus  et  omnigenis  arboribas  consitum,  ubi 
flttvium  ebullienlem  lenissimo  murmure  et  liquoris  claritate 
spectatores  ad  aspiciendum  allicientem  aspicionl.  iste  flu- 
▼ins  per  fistulas  amoenas  deductas  in  duo  dolia  aurea  fuii- 
5  debatur  quodam  artificio,    ut  si  quis  balneis  delectareUir, 

•^  'pro  Teile  suo  sive  gelidum  lavacrum  sive  calidum  inibi 
conieqoeretur.  hac  per  hunc  fluvium  ministrandorum  la- 
vacronun  delectatione  in  aureis  dolus  dux  attractus  allra- 
xit  ad   idem  desiderium  comitem  Wezilonem.     nee  mora, 

10  voti  siii  uterque  per  balneorum  delectabilissimorum  lavacra 
delerso  sudore  et  pulvere  compos  in  caminatae  penelralia 
repedat,  in  thalamos  excelleDÜssimos  unus  in  uaum  alter 
in  alterUm  se  coUocat.  posiquain  pro  loco  et  tempore  sa- 
us pausaUim  est,   de  thalaniis  se  proripiunt,  vestibus  in- 

15  duunt,  armis  se  muniuat  et  subito  per  fenestram  cancella- 
tam  ingentem  exercitum  de  maritimis-  partibus  adventare 
in  equis  prospiciunt. 

20.  Rex  enimvero  ipsius  terrae,  videlicet  Agrippae,  bi- 
formis,  eo  quod   binas   habuit  foroias,    unam  a  planta  pe- 

20  dis  usque  ad  humeros  hominis,  aiteram  ab  humeris  usque 
ad  verticem  gruis,  cum  concivibus  item  biformibus  filiani 
regis  Indiae  trausmissam  filio  alterius  regis  in  coniugium 
vi  bellica  abstulerat  bis  qffi  domicellam  adducturi  in  exle- 
ras  sponsi  terras  erant.   'uiide  ille,  scilicet  rex  Agrippae, 

2ö  compos  victoriae  cum  convictoribus  suis  urbem  suam  lae- 
tabundus  cum  iaetabundis,  prius  desolatam  eo  quod  sub 
edicio  ad  rapiendum  domicellam  exierint,  ingreditur.  huius 
induti  cyciade  auro  texta  latera  biformes  duo  duces  duos 
arcus  mirificae  fabricaturae   et  fortitudinis  ferentes,  cycla- 

30  dibus  auro  textis  amicti,  cum  suis  infinitis  vasallis  stipanl. 
nihiloininus  doifiicellam  teueram  et  apprime  bellam  duo  non 
infimi  primates  oppanso  contra  solem  super  ipsam  tecto 
prcKiosissimo  bis  tincto  regi  cum  summa  reverentia,  tertio 
nobilissimo  principe  auream  virgam  praeferente,  adducunt. 

*35  tandem  in  ooenaculo  anledicto  omnibus  ad  convivium  so- 
lempnissimum  necessarijs  abundantissime  paralis  ad  epu- 
iandum  tricliniis   et  mensis,   quibus   dux  Hernestus  et  sui 

'  It  vbi  cf,  nl  b.'        4.  deducluf?     •     10.  lavacra  a,  lavaotur  B. 
16.  de  ma^imis  ab,        10.  habadrt<«a6.    '•  2S.  abduclari  ab. 


» 


218  HERZOG  ERNST. 

prius  discubuerant,  discumbani.  aliquantisper  iamen  ciba- 
rin  tantac  multituüine  praeparata  esse  minora  plos  solito 
sentiunt.  ibi  ambubaiarum  coilegia,  pharmacopolae,  nen- 
dici,  miinae,  balatrones  et  hoc  genas  onine  omuigenoni 
5  ludicri  canlus  genus  ore  gruino  grocilat.  at  bdla  All 
flectitur  bis  domicella,  imo  querelabunda  et  trem^pftü 
praedonein  suum  regem  sibi  basia  roslro  longo  et  ftjQOto 
inGgentem  torvo  visn  indignissime  stupidt  inspieit  et  in- 
felicissimam  se  proclamans  ait  '  infelix  ego  homo,  qnift  me 

10  liberabit  de  corpore  monstri  huius  gratia  domini  nostri  per 
Icsum  Christum  dominum?'  haec  et  similia  verba  eiula- 
toria  fundentem  domiceliam  audiens  dux  Uernestus,  qui 
deintus  et  deprope  latuit,  ad  comitem  Wezelonem  ail  'eia 
age,  rumpamus  moram  et  istam  in  summo  discrimine  posi- 

15  tam  virginem  ab  ista  biformium  monstromm  capüvitate 
exolvamus.  *  ad  haec  comes  Wezilo  '  longe  mihi,  mi  do- 
mine, alia  mens,  si  vestrae  placet  almitati.  muliitadini 
lantae  resistere  vix  vel  nunquam  sine  vitae  nostrae  dis- 
pendio  quibimus.    inde  est  quod  bona  fide  et  mente  vesirae 

20  et  meae  incolumitati  consulo  ut  de  eripienda  domicella  dif- 
feramus  quamdiu  convivii  finem  et  tantorum  convivantium 
dissoinlionem  quolibet  ad  sua  remeaturo  prospiciamos/ 

21.    Hoc  consiiium  sanunf  adprime  visum  est  in  oculis 
ducis.     expletoque  convivio'  tota  turba  in  brevi  dilabitur, 

25  quia  quisque  ad  sua  regreditur.  ipse  etiam  rex  in  suae 
camiuatae  regia  ambitione  miriiicentissime  peromatae  pe- 
netralia,  parva  videiicet  eamerarioram  consecrelalinni  co- 
milante  caterva,  ingreditur.  ad  quem  cum  aliis  camerariis 
domicella  deducenda  progreditur.     horum  onus  camerario- 

30  rum,  dominae  vestes  praeter  camisile  sericum  exuens  et 
quasi  advrnlnm  sponsae  domino  imper^tori  gr%to  rumore 
iutimaturus  rite  alios  camerarios  praecurrens,  ex  improviso 
vidil  liospites  de  coenaculi  lalibulo  iam  proruentes.  unde 
stupore  et  ecstasi  diriguit  steteruntque  comae  et  vox  fau- 

35  cibus  haesit.    animatus  tamen  parumper  reeepto  apiritii  ad* 

2.  luinoriita  ab.  3.    anibabaiaram  x  *  ^or.   $erm,  1,  2,'  lY. 

5.  ludi  ah.  ad  bella  ab.  ^       6.    querolabaoda  h.  10.  monttrij 

mortis  ab.  21.  conveatiau  ab,   •      3Q.  camiaille  a.         34.  dirigiiK 

ß^irg.  ?/en .  3,  260,  sUteraaniue '—  k%tni  2, 77i.  3,  4 j.      stcieraatqae  ak. 
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dominum,  ad  quem  cuirere  tM>ep«rat,  cucurrit,  arma  amens 

oonciat  clamans  'omnis  Indiae  milea  armatas  ad  subripien- 

(tem  nobis  dominam  qoam  rapaimns  astat.    sed  tarnen  ad- 

.  yenlus  eorum  ego  iam  frastrabor  et  dominae  sabreptionem 

^p^  eins  ipsius  interemptionem  praeveniaro.'     haee  ait  et 

^rigem  quo  se  verteret  nescientem,  grocitantem  tarnen  alti- 

'^sone,  relinqnens,  ad  doininam  summo  impetn  currens  rostro 

aealo  latera  tenella  ei  admodnm  bella  domicellae  transfixit. 

hnios   ob  acceptum  vulnus  exciamatorios  gemitus  hospites 

10  audientes  summo  impetn  camerae  ifi  quam  dedncta  fuerat 
domina  irrunnt  et  tani  regend  quam  omnes  snos  ibi  astan- 
tes  enecant  et  semineoem  dominam  snpra  brachia  sua 
uiroque  ex  latere  profnndcntem  crnorem  collocant  et  fovent 
fhistra.  qnibus  illa  'hen  me  miseram  quod  adventn  vestro 

15  mortem  meam  non  praevenisUs  si  enim  praev.enissetis  et 
patri  meo  vivam  filiam  rednxissetis,  alteri  vestro  nuberem 
et  amplius  opibns  et  honoribns  patemae  hereditatis  in.  di- 
tissimum  regem  eom,  scilicet  unnmlibet  vestmm,  prove- 
herem.     sed  qnamvis   instet  mors,    ultima   linea   remm, 

20  gaudeo  tamen  qnia  est  mihi  mortis  solamen  vos  homines 
Christianos  ante  mortem  aspexisse.'  haee  ait  et  ultimum 
flatom  protrahens  expiravit.  illi  vero  humanae  condilionis 
memoreSy  quamvis  omni  ex  parte  imperatoriam  iamiliam, 
imo  totiua  urbia  et  adiacentia  vieiniae  popnlositatem  ni- 

25  miam  accursantem  se  oireumYallare  prospicerent,  purpura 
tarnen  corpus  domicellae  inhnmatae  tegebant  et  pro  salvi- 
ßcatione  animae  eins  domino,  in  quo  spiritos  eleotorum 
vivunt,  preces  fundebant  et  stratam  ensibus  slbi  versus 
portas   urbis  quam  piurimis  qui  occurrebant  oceisis  facie- 

30  bant.  bostes  vero  teia  saxa  arborom  ingentissima  nidera 
et  cetera  huiusmodi,  qnaecumque  manus  eorum  iuvenire 
poterat,  maximo  impetu  et  gruiuae  vocis  strepitu  super 
bosles  immittebant.  ubi  tandem  ventum  fuit  ad  portas 
urbis  iam  obseratas,  magnaniai  hospites,  in.  quibus  verae 

35.  magnanimitatis  quantitate  maguaninun  Aeacidem  et  vir- 
tuosissimum  Priamidem  cemere  poaaes,    muratis  murorum 

1.  tma  »aens  ca|>io  Jttn,  ^,^\i.  6.  tameo}  cain  ab.  16.  vestro 
ab.  nubeaten  m,  17.  iafüssiinum  ab.  V).  mors  —  reram  Nor. 
9p.  1,  16,  7V. 
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se  applicaul  et  in  clipeorum  concavilatem  mediam  se  fu- 
rautes  omnia  intorta  super  se  clipeis  proiensis  excipiunt 
et  supra  exceptum  ingentem  telorum  et  saxoram  et  pon- 
derum  iugestum  scandentes  tamquam  leones  circumdati  ca- 
5  nibus  supersisfunt  et  inultos  quos  ensis  utriasque  atligil 
ad  inferos  Plutoni  traiismittere  satagunt.  *^ 

22.  Ingenti  tandem  belligerantuim  tumultuatione  soeii  aa- 
valcs  excili  aniiata  mano  et  arrepto  vexillo  aeemrunt, 
portas  obseratas    inveniunt  et   tandero   securibos   ezeisas 

10  aperiunt,  dominis  Yion  sine  magna  strage  soorum  subve- 
niunt  et  multis  occisis  de-manu  grocitantium  hosliam  ipsos 
subripiuut  et  extra  portas  cum  sumnio  labore  edocunt. 
exhilarati  ergo  classem  conscendere  gestiunt,  sed  ecee  a 
maritimis  Agrippae   partibus  iniinitos  equitum  armatorum 

15  cuneos  adventare  et  ad  se  iter  directum  inevitabiliter  in- 
tentare  conspiciuut.  dux  igitur  Hernestus  suos  confortans 
ait  *o  egregii  niilites,  en  de  vila  temporali  res  ngitar,  qnae 
felicissime  amittitur  quando  pro  iide  Christi  more  martyrii 
mors  destinatur,   quia   de  ista   ad  aetemam  vitam  optimo 

20  concambio  transitur.  hac  ergo  spe  nos  qui  in  Christi 
obsequio  cottidie  occupamur  animati  nunc  viriliter  contra 
hostes  Christi  proeliemur,  et  si  nutu  dei  mors  temporaiis 
de  tanta  multitudine  biformium  immineat,  saltero  multa' 
horum  monstrorum  strage  vitam  aetemam  mort6  transito- 

25  ria  in  via  dei  perpessa  mercemur.'  haec  ait  et  invocato 
Chnsti  auxilio  arreptoque  vexillo  socia  comitante  caterva 
gradatim  hostibus  obviat.  hoc  viso  Agrippi  se  per  eam- 
porum  spatia  passim  diffundunt  et  ex  impröviso  hospiles 
quaquaversum  circumfundunt,  nee  tarnen  stabili  sed  insta- 

30  bili  gressu  modo  huc  modo  iiluc  cedentes  maiorem  oladem 
bospitibus  per  tela  toxicata  eminus  missa  quam  per  enses 
cominus  pugnantes  ingerebant.  bospites  vero  vi  maxima 
resistebant  et  tandem  innumeris  hostibus  enecalis,  quiu- 
gentis  etiam  hostibus   prostratis,   usi  sunt  brevi  sed  sano 

3)  consilio,  ut,  quia  biformes  copiam  pugnandi  cominos  non 
dabant,    ipsi  in  naves  paulatim  se  reciperent.     et  recipie- 

2.  prolensi  ab.        3.  excepUm  ab.        4.  ingeitam  ab.        11.  i^rolan- 
tiam  b:        18.   mre  martyrii  morUi  destiottur  (desioator  b)  ab, 
20.  qui  fe/iii  b.        27.  camporis  ab. 
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bant  se.  dux  enim  et  Wezilo  comes  in  sablilo  slantes 
hostibus  obstacolum,  suis  vero  defensaculnm  machinantur 
quousqoe  tarn  vulnerati  et  semineces  quam  et  inoolumes« 
per  barcas  ad  sabulum  emissas  in  trierim  transportaban- 
ö'lur.  ipse  etiam  dux  et  indefessus  comes  Weziio  posl 
omnium  socionim  transportationem  transpojtati  lilora  Hn- 
qai  et  mare  suicari  remis  mandant.  quod  et  factum  est. 
Agrippi  ubi  terrestrem  pugnalu  iam  snbtrahi  sensere,  navaii 
proelio  eos  aggredi  maturaverey    sed  rrustra,    quia  venti 

10  flamine  velum  rapiente  hospi^s  etiam  navaii  proelio  bifor- 
mibus  obslare  volentes  in  medium  maris  alvenm  etsi  inviti 
prosiiiere. 

23.    Sic  cum  magna  aliorum  navigantium,   alioruin  per 
▼nhienim  laesuras  laborantium  defatigatione  duodecim  die- 

1 5  bus  navigabatur,  nee  usquam  portus  aut  etiam  terrae  qtiip- 
piam  prospiciebatur.  unde  post  diversomm  diversasaddeum,. 
laborantium  fortitudinem,  preces  gemebundas  directas  unus 
epibatanim   satis  circa   Status  et  loca  roaris  sciolus  mali 
summitatem  scandebat  et  prospidens  a  longo  quasi  ingen- 

20  tissimam  molem  montis  prospiciebat  in  quo  quasi  silva  pi- 
nuum  densissima  malorum  multitudo  se  in  altum  porrige- 
bat.  banc  ipsam  quasi  montis  magnitndinem  alii  quoque 
socii  contuebantur  et  itemm  aliquos  Adesse  piratas  ob  hoc 
intrepidi  opinabantur.     epibata  vero  iliius  rei  sciolus  totis 

25  infrigidatus.  medullis  prae  angustia  mortis  cito  Tuturae  ait 
'o  sanctae  peregrinationis  et  iam  instantis  mortis  consor- 
tes,  en  mors,  ultima  linea  remm,  instat.  unde  manus  et 
mentes  ad  coelum  levate  et  reatuum  vestrorum  absolutio« 
nem   ab  angelico   agno  tam  vitii  quam  mali  actus  et  rea* 

30  lus  omnis  immuni  impelrate,  haec  omni  devotione  poscen« 
tes  ut,  quandoquidem  corpora  nostra  iam  darida  sunt  in 
interitum,  saltem  spiritus  nostri  salvi  6ant.  ccce  in  illo 
monte  omnes  moriemur,  quia  syrtico  iam  mari  velimus  no« 
limus  illabimur:  istud  nempe  mare  mortem  omnibus  in  se 

35  appulsis  iutentare  Trequenter  relatis  seniorum  audivi.  ar- 
bores  quas  porrectas  in  altum  conspicitis  sunt  mali  navium, 

1.  Befehlt  ab.         7.  tolcare  a.         9.  eos  aggredi  —  navaii  proelio 
fifiit  6.  11.   In  mediaai  maris  alvum  ab.  etsi  a:    et  b, 

18.   loca  a:  leta  fr.      20.  pinnium  afr.       23.  obliuc  a.      31.  vestra  afr. 


222  HERZOG  ERNST. 

sed  moles  visae  sunt  naves  vi  tempestatnm  adpubae,  qua- 
nim  homines  omnes  mortis  amarae  pocalomgiistavenint: 
quod  et  nos  in  ipso  loco  gustaturos  esse  procul  dubio 
animadvertite/  postquam  dicendi  epibata  flebilem  finem 
6  fecit,  dux  iüustrissimus  sermonem  ad  eos  consolatoriuDi 
fecit  [dicei^]  'o  nos'  inquiens  'deo  referamos  gratitmni 
immensam  actionem  ob  omnium  tribnialionum  a  deo  in- 
missanun  inquietationem  tfd  nostromm  reatuum  in  hac  vita 
purgationem.     si   divina  mortem    temporalem   hoc  in  loco 

10  )>raedestinavit  nobis  pro^dentia^  patiamor  illam  cunsim- 
ma  patientia,  ut  in  districtissimo  ultimae  diei  iodiciali 
examine  vicem  tribulationum  j>assarQm  in  via  dei  recom- 
penset  eins  cmcifixi  cuios  mysteria  adoraturi  iter  leroso- 
lymam  deliberavimns  dementia,  o  leruaalem,  civitas  sommi 

15  regis,  decus  et  gloria  utriusque  legis,  ut  quid  in 

te  flos  non  veniet  huius  gregis?  o  quam  inseralabiiia 
sunt  iudicia  tua,  Christe,  qui  sinis  ut  iam  pareai  coe- 
tus  fortium  iste.  o  quam  investigabiles  viae  tnae, 
pastor  Clemens  et  reaf  pie.  o  iuventus  plangenda 

20  et  omni  luctu  lugenda,       ferens  Stigmata  pacis,        teatn 
perfbis  aequoris  tenacis.«       fide  Christi  plebs  fundata, 
spe  in  Christo  sis  plantata.        caritate  iam  fuisti  semper 
radicata        cunctarumque  virtutum  gemmis  peromata, 
'  simplicitate  Christi  tui  inundans  et  omni  genere  sa- 

25  pientiae  abundans,         deodilecta        sisque  praeelecta. 
en  vi  maris         devoraris         et  in  caelis  omata  corona- 
ris.         Syon  filiae,   fiete         sortem   iuventutis  quondam 
laetae.        vos  novi  athletae,        cum  Christo  in  aethere 
gaudete.         Christe  sacer,   verbum  summi  patris,  '  solve 

SO  cunctos  nos  a  barathro  fönte  tuae  pietatis ;  solve  reos, 
salva  gratis,  et  nos  tuae  claritatis,  rex  pie,  confi- 
gnra  gloriae  in  superna  lerusalem.  fiat  fiat.'  haec  eiu- 
lans  eiulantibus  ait  et  tam  ipse  quam  comes  Wezilo,  quin 
et  omnis   exercitus  participati    sunt   vivißcnm  corpus    et 

35  sanguinem  Christi  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in 
societate  illa  interfuisse  dubium  non  est. 

8.  ioqaietationum  ad  oostramm  ab.         21.  paribis  b,  paribns  a. 

25.  praelecta  b.         27.  filii  b.         30.  ab  aratro  ab.         31.  coalga- 

Ur  a,        S2.   hoc  a.        33.  comet]  omaes  ab.        quin]  quaa  mb. 
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24.  Interea  loci  trieris  ipsonim  magisel  magis  prolapsa 
-  et  magneti  lapidi,  qui  per  aaturam  ferrum  sibi  aUrahil, 
applicata  capitur,  teDetur.  ibi  eiusdem  lapidis  folgor  ad 
modum  ignis  de  fluctibus  coruscabat;  quo  fuigore  miilta 
0  vetnsia  navis,  qaae  lo  binas  p^es  in  medio  dirupta  est, 
aatomilati  arenae,  quae  est  mullo  periculosior  quam  maris 
.  unda,  superiiatabat.  malorum  etiam  multoram  ab  illo  fui- 
gore confractorum  moles  iDgentissima  cadeos  deorsum  in 
trierim  novorum  advenaroni   mortificabat  multos,    et,    ut 

10  eompendio  utar,  illa  nobilissima  iaventus  praeter  paucos 
inibi  miserae  mortis  diversia  modis  pocola  gustabat.  unde 
dux  Hemestus  vehementissime  totis  viscerum  meduUis  per- 
turbatus,  plangens  iugiter  et  flens,  quia  aliud  faoere  non 
poterat,   ait  Xhriste  deus,  dei  patris  fili,   quäle  erit  mihi 

15  miserrimo  et  uti  mortuo  remedium,  .cum  videam  ante  ocu- 
los  mortem  sulrire  optimatum  et  vasallorum  meorom  sem- 
per  fidissimorum  collegiumT*  sie  omni  die,  imo  horarum 
singulo  momento,  flebat  et  planctibus  se  afficiebat,  et  cum 
mittenda  essent  corpora  defunctorum  in  mare,    ipse  tali 

20  praecipitationi  compassus  in  summitate  trieris  se  locari 
iubebat,  ut  saltem  quoad  posset  eorum  quamvis  mortuorum 
visu  solatium  sjiquod  perciperet.  grypbes  vero  prope  in 
desertis  et  inaccessis  rupium  arboribus  nidificantes  odore 
corporum  allecti  advolant  et  corpora  multa  pullis  suis  pro 

25  cibariis  in  nidos  cursu  perpeti  transportant.  de  tanto  ta- 
rnen numero  tantum  septem  supervixere,  qui  omiies  nul- 
lum  vitae  sustentamentum  praeter  dimidium  panem  in  sar- 
cinis  habuere.  comes  vero  Wezilo  ait  'ex  quo  exercilui 
sociorum  tanto  commortuo  iacrimas  persolvimus,  quod  so- 

30  lum  praestare  licuit,  mi  domine,  si  discrelioui  veslrae 
placet,  imo  quia  placet,  aliam  saltem  quam  tarn  inertem 
mortem  eligamos,  ut  scilicet  nos  ipsos  pellibus  mortuorum 
aoimalinm  insulos  gryphibus  praedas  cousuetas  in  summi- 
tate trieria  proponi  iubeamus,  ut  ab  illis  trans  mare  por- 

35  tati  in  nidos  pullorum  pro  escis  consuetis  aut  cibi  eorum 
Gamus  aut,    si  deus  annuerit,    aliqua   ratione  vivi  evada- 

f .  Interim  loci  ab.  vergl.  «.  224,  tS.  3.  aplieita  b,  5.  dirtpta  a, 
20.  trierum  locari  ah.  23.  io  acerftis  b.  in  odore  ab.  30.  praestare] 
praze  a,  prare  b.        31.  vor  imo  ist  mi  domiae  wiederholt  in  ab. 
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mos/  hoc  consilhmi,  qnod  pulo  non  ab  homine  WezeloDi 
datam,  sed  a  deo  miraculose  inspiratum,  daci  admodum 
plaeuit.  nee  mora,  in  alias  naves  dux  et  sui  abbeunt,  in 
quibus  naviter  defunctos  homines  cum  auri  ei  argenti  et 
5  preliosissimarum  gemmarum  et  omnium  generum  sapellecii- 
lium  copia  reperiunt,  sorli  quorum  et  durae  condiüoni, 
quae  et  ab  eis  expeetabalur,  condescendunt,  sed  pelles 
maximorum  boum  ibi  Tore  conspiciant,  quas  secum  in  snam 
navim  repedanles  deferri  praecipiunt.   mirantibus  ergo  aliis 

10  dux  et  comes  Wezilo  aiiquas  illarnm  pellium  consui  ei 
consutis  se  ipsos  cum  omnibus  arniis  snis  et  cum  qoibos- 
dam  aliis  instrumentis  necessariis  insui,  sociis  prius  tarnen 
valedicentes,  mandant.  quorum  mandatis  socii  quam 
moestissimi   obsecund.int,    et  in  summitate  trieris  locaios 

15  gl^'phes  quasi  solitam  praedam,  videntibns  et  plangehiibns 
eisdem  exulibus,  trans  mare  nutu  dei  misericordiosi  et  vere 
niiraculosi  in  suis  ducem  et  comitem  in  nidum  pullid  pro 
esca  deportant.  pulli  vero  snppr  illos  buc  et  illoc  sftliunt, 
excoriare  iugiter  temptabani,    sed  squamae  loricamm  insu- 

20  tos  ab  omni  laesura  incolumes  conservabant.  sentinnt 
tandem  se  extra  raare  in  terrestrem  quempiam  locom  fir- 
miter  locatos  esse,  et  paulatim  resumptis  viribus  pelles  scin- 
dunt,  et  quia  gryphes  ambo  pro  cadaveribus  apportandis 
super  mare  avolaverant,  isti  duo  exules  nacti  fngam  extra 

25  nidum  se  proripinnt  et  pedeteutim  de  rupinm  asperanim 
mukarum  praecipitiis  cum  summo  labore  in  silvarum  vici- 
narum  vastitatem  prosiliunt. 

25.    Inlerea  loci  alii  duo  socii  priore  modo  in  pellibus 
assuti  ab  iam   dictts  gryphibus  in  nidum  praedictum  depo- 

30  nuntur ;  qui  etiam  pellibus  discissis  simili  modo  et  labore 
quo  dux  et  comes  Wezilo  in  easdem  silvas  progredinntur. 
adliuc  in  trieri  tres  superant,  quorum  dao  a  tertio  pellibus 
insuti  in  nidum  praetaxatum,  ministerio  praetaxatamm  gy- 
phium   causa   adminiculante,    sed  deo  causa  efficiente   id 

35  operante,  transferuntur,  et  tandem  illi  praedicto  modo  etiam 
quo  priores  vix  elapsi  in  silvam  progredinntur.   tertius  de 
numero  trium  ultimonim,  quia  neminem  sui  in  pelles  con- 
ti. roDsülos  ab.  12.  insai]  osoi  ab.  14.  molesüfsimi  «A. 
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sutorem  habuit,  in  navi  remansit,  et  nallum  vitae  suaten- 
tameDtum  habens  nisi  dimidium  panem  quem  prius  Septem 
habuerant,  obiit  [et]  ultimae  diei  .tubam  in  generali  resar- 
rectione  inibi  expectalurus.  illi  vero  quattuor,  qui  in  ni- 
5  dum  gryphium  a  gryphibus  transportati  et  de  rupibus  elapsi 
fuerant,  in  silvarum  inviis  ex  improviso,  providente  tarnen 
dei  dementia,  in  simul  convenerunt.  unde  admodum  ex- 
hilaraü  dominum  suum  ducem  et  comitem  Wezilonem  in 
ulterioribus  silvarum  an&^actibus  quaerere  disposuerunt.  su- 

10  per  boc  imploranteis  dei  auxilium  exauditi  sunt,  dum  enim 
anxii  circa  inveniendum  dominum  suum  ulterius  aliquan- 
tulum  in  vasüssimam  eremum  procederent,  ecce  ante  se  a 
longe  duos  homines  conspiciunt  et  dubü  inter  spemque 
metumque,  an  ipsi  quos  quaererent  essent,  dominum  suum 

15  esse  agnoscunt  et  concito  cursu  accurrunt.  ille  etiam  eos 
recognoscens  cum  comite  ruit  eis  in  obviam  et  ab  utrisque 
prae  nimietate  laetitiae  nimietas  lacrimarum  fusa  est. 
tandem  post  dulces  amplexus  et  mutua  oscula  dux  ait 
'dicite,   quaeso,  dicite,  socii,   quis  vos  in  pelles  consuit?' 

20  at  illi  'domine,  iste  tuus  dilectus  et  electus.  hunc  nos  re- 
liquimus  valde  moestum,  quia  nullum  qui  se  in  pelles  con- 
sueret  invenit.  unde,  quia  procul  dubio  superna  aura  iam 
vescitur,  animam  eins  deo  commendemus.'  quo  audito  dux 
amarissime  flebat  et  preces  attentissime  pro  salute  animae 

25  illius  deo,  Gdelium  conditori  et  redemptori,  fundebat.  sed 
ipsi  iam  diutina  fame  Idborabant:  unde  tam  fungos  quam 
herbas  et  radices  quas  invenire  roanus  poterat  manduca- 
baut,  post  refectionem  sitis  vehementissima  illos  perurebat, 
sicque  tota*die  usque  ad  vesperam  quisque  sitibundus  usque 

30  ad  mortem  per  silvarum  opaca  et  invia  vix  se  movebat 
sed  circa  solis  occasum  viderunt  in  remotissimis  concavi- 
tatibus  convallium  per  kontern  quendam  decurrentem  amoe- 
num  fluvium:  ad  quem  per  innumera  rupium  praecipitia 
nuuquam,   ut  credi  potest,   nee  prius  nee  postea  horoinum 

35  accessibus  frequentata  modo  manibus  modo  genibus  reptan- 
tes  cum  summo  vitae  discrimine  se  dimittentes  vix  venie- 

4.  expectabit  a.  17.  pro  a.  26.  fuogos  i.  suamme  ab. 

7%,  perorgebat  ab.        30.  vix  ae]  vixeril  qaisquc  ab.         monebat  a. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  15 
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bant  et  naturalis  sitis  permaximam  necessitatem  abandan- 
tissiinc  duicissimis  et  purissimis  fluentis  restinguebant.  sed 
adhuc  tipior  de  gryphium  immani  ferocitate  excoqoebat 
cos,  et  Silentium  lenentes,  nc  gryphes  vociferationibus 
5  eorum  acciti  eos  surriperent,  quasi  pausando  et  amoeni- 
tatem  flu^ii  considerando  subsistebant  et'diversis  piscium 
grandium  motibus  fluvium  esse  piscosum  animadvertebant. 
unde  debilitatis  fame  et  itineris  lassitudine  corporibas  in- 
dulgebant  et  pisces  quantos  volebant  captos,  comite  Wezi- 

1 0  lone  per  ferrum  venantibus  et  piseantibus  aptum  de  silice 

ignem   excutiente,    quosdam   assabant  quosdam  coqaebant 

pro  libitu  et  optime  famis  inopiam  tanla  copia  eximebant. 

26.  Post  famis  exeroptionem  procedere  ulterius  volentes 

non  poterant  prae  praeruptissimis  usque  ad  caelom,  ut  ita 

15  dicam,  porrectis  rupium  maximarum  parietibus  vix  volati- 
bus  avium  transgressibilibus.  item  reditus  per  viam  qua 
descenderant,  mirantibus  et  quomodo  transcenderint,  propter 
nimiam  rupium  proclivitatem  negabatur.  communi  ergo 
consilio   alveum   fluminis  secuntur  et  tandem  ad   montem 

20  per  quem  quamvis  maximis  rupibus  obstmsi  flnmini?  Im- 
petus ferebatur  veniunt,  ubi  ulterius  progredi  nequeunt. 
erat  quippe  permaxima  montis  concavitas  et  euripos  flu- 
minis sonitum  maximum  generans  ad  modnm  Charybdis  ex 
profunditate    montanae    concavitatis    modo   abscondebatur, 

25  modo  subito  de  concavitate  prosiliens  in  praecipitiumque 
deruens  ex  altera  parte  coUigebatur  in  se  ipsnm,  magnum 
amnem.  tunc  desolati  proceres  omni  humano  consilio,  qnia 
nullum  iter  nisi  revertendi  in  syriicum  mare  cemebant, 
adesse  sibi  deum  per  gratiam  implorabant,  *huius  consilio 

30  inspirato,  Irabibus  succisis  et  per  torques  commuoiter  in- 
torquendo  tam  a  ducequam  a  milite  claboratos  sine  or- 
namento,  sed  cum  stabilissimo  firmamento  compaginatis,  cum 
inaestimabili  et  ineffabili  vitae  pericnlosissimo  discrimine 
tandem   per  montis   foramen,    portantes  omnia  in   iisdem 

35  tabulatis  arma  sua,  transiere.  in  monte  vero  tripiex  pe- 
riculum  institit :  unum  euriposissima  yertigo  minans  piuteo 

1.  naturalem  sitim  b.        2.  reslrin^ebaDt  ab.        4.   et  com  sil.  ab, 
19.  alvum  ab.         %%  en  ripas  b,  curi  post  a.        25.  ia  priecipilinm 
se  dirosas  ab.        27.  anooRem  a.        36.  minans]  nimiam  ab. 
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Ubalatiii  dissolutionem  per  firequeatissimam  «t  majumam 
in  montis  iotrinseca  et  eztrema  impulsionem :  allerom  fuii 
periculum  lenebrarum  tanta  immensilas  ut  nemo  alterum 
videre  poUierit:  tertium  quod  nemo  audierii'  vel  an^ire 
5  quiverit  propter  nimiam  fluctaum  quaqua  versum  monti  se 
iUidentiiim  iamultuaüonem.  unde  ad  dominum  vociferantes 
allisonas  preces  in  hunc  modum  fiiderunt.  'o  domine 
Cbriste,  qui  in  hypostasi  sive  in  substantia  constas  ex  dua- 
bus  substantialibas  natorisy   usia  et  usiosi,   quarum  prior, 

10  scilicet  usia,  est  tantnm  tui  ipsius,  creatoris  omnium, 
essentia  sive  substantia  per  se  sine  subiecto  extrinseeo  et 
forma  extrinseca  existens  et  existere  cuncta  faciens,  altera 
tua  substantia,  scilicet  usiosis,  id  est' substantia  subiecti 
sive  subsistentia,   quae  est  tantum  creaturae  et  est  tarnen 

15  ycos  sive  imago  quaedam  non  propria  tuae  usiae  secnn- 
dum  quod  es  deus  salva  nos,  salvator,  qui  salvasti  Petrum 
in  man,  qui  a  syrtico  man  et  a  grypbium  unguibus  fecisti 
nos  prius  liberari/  consummata  harum  et  consilium  pre- 
cum  instantia  ecce  lux  primitus  raresceps  se  ex  gratia 

20  increatae  lucis  illis  obtulit  et  ingens  gaudium  contulit. 
tunc  montem  valde  fulgorum  aspexere  et  lapidem  unionem 
3ictum  ab  uno,  quod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem 
generis  duo  lapides,  ab  illo  monte  abrupere.  hunc  lapidem 
Romanus  imperator  quilibet  in  Corona  regali  propter  deco- 

25  ris  ingens  augmentum  coUocatum  ab  Ottone  imperatore, 

cui  illum  dux  Hemestus,   ut  dicetur  in  sequentibus,  tra- 

didit,   baiulare  solet.     huius  naturam  lapidis  nobilissimam 

si  quis  investigare  voluerit,  in  lapidario  discere  potent. 

27.     Sed  ad  materiam  de  qua   digressum  est  stilus  re- 

30  flectatur.  dux  saepe  praetaxatus  cum  *suis  in  tabulato  tra- 
bium  litori  Arimaspi  appulit.  tunc  relictis  tabulatis,  sed 
armis  'usurpatis,  iterum  per  desertum  et  opaca  silvarum 
valde  lassi,  laeti  tamen  quia  de  fluctibus  evaserant,  tota 
die  ibant,  sed  ecce  subito  quam  plurimas  urbes  et  castella 

35.  munitissima  situ  natural!  et  labore  artifieiali  aspiciebant. 

6.  ad  domiDoiD  wiederholen:  nach  altisooas  ah.        8.   ex  dutbus  tob- 
stantiis  ex  doabas  sabstaotialibaa  n.  abk        14.  tamen  a:  com  b, 
15.  ycoa  ab,    gemeint  ist  icon.  19.   se  narh  locis  wiederholt  in 

ab.        30.  praeiactus  b. 
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in  terra  iila  Arimaspa  sunt  homines  nominati  Cyclopes, 
unum  tantum  oculam  in  media  fronte  habentes.  dox  et 
sui  inter  urbes  varias  unam  excellentem  prospicientes,  et 
ideo  in  illa  praedivitem  optimatem  quempiam  habitare  coni- 
5  cientes,  ante  iliam  veniunt  et  gratia  pausationis  subsistant. 
burgenses  vero  egredientes  et  ingredientes  ubi  illos  duo- 
bus  ocalis  oculatos  aspiciunt,  non  safis  stapendo  mirantur 
et,  quasi  monstra  sint  hospiles,  propter  curiositatem  videndi 
oculatos   binis  oculis  concurrendo  tanc  ipsos  glomerant  et 

10  tandem  doraino  suo  comiti  novos  homines  monstruosos, 
quia  duobns  oculis  oculosos,  adesse  intimare  non  remoran- 
tur.  ille  non  mjnus  quam  Cyclopes  sui  hoc  pennovetur 
miraculo,  arbitrans  procul  dubio  silveslres  homines  sive 
Satyros  illos  de  silvis  casu  erupisse.  hunc  cum  illi  adiere, 

15  ^b  ipso  benigne  salutantur,  salutati  hospitio  suscipiuntur, 
suscepti  quod  genus,  unde  domo  appulsi  sint,  quibos  oris, 
disquimntur.  quem  tri&ti  vultu  respiciens  dux  ait  'oalla 
de  quapiam  re  responsa  dabimus  nisi  prius  corpora  refi- 
ciamus,    quia  maxima  inedia   laboramus/     vix  dicta  dux 

20  iinierat  et  comes  omnia  humanae  vitae  necessaria  plenis- 
simo,  ut  ita  dicam,  cornu  copiae  ministrare  iusseral.  post 
abundantissimam  refectionem  aiunt  comiti  'domine,  tempus 
et  res  expostulat  ut  vestimenta  per  te  nobis  ministreniur, 
quia  verecundia  pro  uuditatis  nimielate  pene  nobis  mortem 

25generat. '  ad  hoc  comes  'dicite,  quaeso,  dicite  de  staUi 
veslro,  et  omnia  dabo  vobis.'  cui  dux  'imperator  onmium 
imperatorum  quos  terra  sustinet  et  super  quos  deus  Bolem 
suum  oriri  facit  me  de  patria  mea,  iure  paterno  et  iure 
hereditatis   mihi   possidenda,    sine   omni    iustitiae  ratione 

30  pepulit.  unde  cum  ei  nimis  praevalcnti  contra  me  cederem 
et  cum  magna  meorum  tarn  optimatum  quam  etiam  vasaU 
lorum  multitudine  navigio  Iransfretarem  gratia  Yisitandi  et 
adorandi  sepulcrum  Christi,  tempestate  maris  mullos  per- 
didi.  deinde  proelio  commisso  adversns  Agrippinos  iterum 

35  muhos  non  sine  hostium  magna  strage  ibi  amisi.  iteryni 
secunda   tempestate    maris    trierim   noslram   syrtico   man 

^.  in  inedio  frontif  b»  8.  sint]  sicut  ab,        0.  glomerantar  mk, 

16.  unde  denno  ab.        horis  ab.        28.  me  a:  mea  b.         30.  me  pe- 
peUit  ab.         31.  etiam  a:  et  b. 
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appellenie  iota .  nobilissima  et  strenaissima  iuventus  heu 
periit  praeter  nos  sex  a  gryphiiNis  extra  mare  in  nidos 
8U0S  deportatos.  inde  vix  elapsi  et  com  samnio  labore  et 
maximo  vitae  nostrae  discrimine  per  invia  et  praecipitia 
5  montiiim  et  per  concava  convallium  ad  flumeo  notum  vobis 
devoluti  super  tabulata  magnarum  trabium  compaginatarum 
per  montem  vicinum  noa  cum  minori  labore  et  vitae  dis- 
crimine quam  prios  oris  vestris  advenimus.*  bis  cognitis 
comes  lavacris  raundissimis  lussit  ipsos  splendidissime  ablui 

10  et  ablutos  pretiosis  camisilibus,  femoraiibüs  serieeis  auro 
consntis,  peiiiceis  desnper  tunicis  purpureis  cycladibus  oper- 
tis  solemnissime  superindui,  intendens  ut  pro  miraculo  ho- 
minibus  iliius  terrae  ostentando  semper  in  curia  sua  eos 
haberet. 

15  28.  Rex  vero  Arimaspi,  ut  fama  frequens  eios  atligit 
aures  comitem  novos  bomines  adventicios  habere,  missis  le- 
gatis  mandat  ut  sine  mora  cum  miraculosis  hominibus  ve- 
niat.  ille  venit  et  vellet  uollet  compulsus  et  ex  hoc 
moestissimus   imperatori    hospites  dedit.     quae   datio  duci 

20  et  suis  gaudium  peperit  eo  quod  honestiua  in  curia  impe- 
ratoris  quam  comitis  manerc  visum  fuerit.  sed  in  cuius- 
dam  diei  diiuculo  dux  pt^ospexit  subito  ingentejs  flammarum 
glomerationes.  unde  non  satis  causam  incendii  admirans 
regi  ait  'video,   domine,   video  terram  tuam,  ut  suspicor 

25  per  hostium  manus  accensam,  passim  devastari.  sine  me, 
si  placet,  bas  tuas  iniurlas,  si  possim,  pulsis  hostibus 
vindicare.  *  ad  hoc  rex  '  non  possunt'  inquit  '  bi  hostes 
domari,  quia  hi  bomines  Aethiopiae  sciopedes,  magnitu- 
dinc   pednm  se  tegentes   et  super  mare  tamquam  arenam 

30  terrae  currentes,  nullius  cnrsu  posaunt  praeoccupari/  cui 
dux  'sine  mora  socios  adpara.*  quod  citissime  factum 
est.  dux  igitur  cum  suis  in  equis  velocissimis  per  occulta 
viarum  compendia  illos  a  mari  intercepit  et  pene  omnes 
praeter  paucissimos   fuga   elapsos  et  nunqnam  in  terram 

35  lUam  destruendam  progressuros  interfecit.  unum  tamen 
vivnm  in  vincula  deiectum  adducens  laetus  victor  reyerti- 
tur,  qui  cum  suis  ab  rege  honorificentissime  suscipitur  et 

I.  appellentem  ab.  8.  boris  a.  23.  rausani  fehit  b, 

%7.  saucUtare  ab. 
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deinceps  ab  omnibns  tarn  duci  quam  suis  magnos  hoaor 
exhibetar.  iisdem  teraporibus  gens  inculta,  sed  aarita  au- 
rium  multitudine  multa,  more  suo  pro  tributoram  singulis 
annis  mittendorum  persolutione  ad  regem  legatos  proter- 
5  vos  et  proterve  lolius  regni  vastationem  minantes  misere. 
ad  quorum  legationem  non  parum  stupefactum  regem  dox 
Consolans  ait  'cuiusmodi  sunt  haec  monstra?'  cni  rex 
*  nullius  iustitiae  ratione,  sed  cervicosae  superbiae  impogna- 
tione  Panotii,   gentes  Scythiae,   instituta  tributa  exignnt.* 

10  unde  ille  cum  suis  et  cum  cetera  imperatoris  armata  io- 
ventute  eis  occnrrebat  et  commisso  pröelio  pene  omnes 
interimebat  et  terras  illas  perpetnaliter  a  tribatis  Panotio- 
rum  liberas  restituebat.  dnos  vero  illomm  Panotionim 
vivos  reservans  cum  ingenti  tripudio  repedabat.  quem  im- 

15  perator  cum  suis  laetissime  suscepit  et  amplioa  in  omnibos 
cousiiiorum  suomm  mysteriis  ipsum  asciscens  semper  ho- 
norabat.  insuper  regnum  iuxta  mare  qninque  orbibns  opn- 
lentis  et  castris  infinitis  ditatum  et  munitum  ei  et  suis 
proprio  iure  dominii  possidendum  contradidit.   unde  laetus 

20  dux  assumptis  sociis  et  novis  captivis  possedit  contraditnm 
regnum  et  summa  virtute  et  aequitate  rexit. 

29.  Ad  illas  partes  admoti  erant  Cananaei  gigantes, 
longitudine  sua  pinuum  altissimarum  altitndinem  snpertntes 
et  ob  huiusmodi  corpomm  suorum  magnitudinem  molta  vi- 

25  cinis  mala  ti  praecipue  regno  Arimaspi  frequenter  inten- 
tantes.  unde  solito  more  miscrunt  ad  regem  Arimaspi 
legatum  giganlem  qui  quindecim  annomm  eminens  altissi- 
mis  arboribus  et  pro  armis  ferens  in  manibns  ingentem 
arborem  superbo  et  truculento  vultu  assistebat  et  tarn  regi 

SO  quam  omnibus  ditioni  suae  subiectis  vitae  exeidiam  et 
omnium  possessionum  suamm  dispendium  minando  prae- 
tendebat,  nisi  mittere  tributa  pro  velie  gigantiim  instituta 
maturaret.  forte  iisdem  temporibus  de  regno  contradito 
dux  Hemestus  in  curiam  regis  advenerat  et  andita  lega- 

35  tione  ad  regem  apostrophat  '  huiusmodi  tributa,  qoia  pro 
irrationabili  Cananaeorum  velle  sunt  instituta,   ense  per- 

9.  pannothii  a,  pannocbii  fr.     so  auch  nachher,        13.  libercm  ab. 
16.  assifteof   ab.  20.   et   traditam   ab.  TS.   piniorn  m,    pin- 

niam  fr. 
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solveoda  censeo.'  super  hoc  verbo  gigas  iodigiuuis  et 
iratus  rediit  ad  compatriota^  suos  remque  omni  ordioe 
pandit,  adiciens  hoc  quoque  'vidi  homuUulum  qui  saper- 
bissima  verba  prae  omnibus  aliis  iaculabalur,  et  cam  im- 
5  perator  vellet  solvere,  ipse  solus,  quia  est  regi  apprime 
familiaris,  contrarium  nobis  moliebatujr.'  gigantes  itaque 
tam  in  suis,  scilicet  Cananaeis,  quam  in  exteris  partibiis 
collecta  innumera  gigantum  caterva  extra  Cananaeam,  pa- 
triam  suam,    exeunt  in  regnum  tam  ducis,    quia  confine 

10  ipsis  fuerat,  quam  etiam  in  regnum  regis  Arimaspi  ad  de- 

vastandum  progressuri.     dux  vero  per  famam  eorum  pro- 

positum  et  iter  futurum  agnoscens  regi  per  nuncium  signi- 

ficavit.     unde    rex    perterritus  omni  regni   sui  iuventute 

«ad  ducem  conducta  omnibus  a  ducis  pendere  consilio  im- 

15  peravit.  dux  vero  cum  scivit  quod  gigantes  in  silvam  ad- 
ventassent,  eos  antequam  extra  silvas  procederent,  eo  quod 
in  silvis  prae  magnitudine  corporum  non  essent  agiles  ad 
oppugnandum,  debere  impugnari  suos  iubet,  et  sie  factum 
est.     cum  enim   in   silvas  gigantes  cum  permaxima  turba 

20  et  vesania  devoluti  essent,  ipse  dux  et  Wezilo  cum  suis 
et  toto  exercitu  Arimaspi,  qui  in  silvis  sub  maximo  silen- 
tio  latitabant,  dato  signo  militari  subito  ex  improviso  Ca- 
nanaeos  gigantes  invadebant  et  sine  misericordia  illos,  non 
habiles  nee  potentes  parare  obpugnaculum  hostibus  aut  sibi 

25  ipsis  defensaculum,  omnes  pene  occidebant  et  occisos  in 
campi  planitiem  protrahebant,  et  ad  considerandum  gran- 
ditatem  corporum  giganteorum  cunctus  exercitus,  imo  et 
ipse  dux  in  equo  advectus  advoiavit.  tunc  forte  auditu 
aniniadvertens  aiiquos  gigantes  per  silvam,  iter  quo  vene- 

30  rant,  fugam  recoUigere,  sine  mora  insequitur  fugientes, 
sed  uuum  tantum  vulnere  gravi  praepeditom  a  fugae  prae- 
sidio  reperit,  quem  secum  extra  silvas  in  sua  deduxit. 
super  iilum  ergo'  semivivum  relictum  misericordia  motus 
et  gressibiis  piae  humanitatis  Uli  appropinquans  per  phy- 

35  sicum  optimum  alligavit  vulnera  et  curam  eins,  vere  proxi- 
mus  eins,  tam  per  se  quam  per  omnes  suos  fecit.  hac 
curationis  summa  diligentia  gigas  sanatus  in  amorem  ducis 

7.  cxtr«uis  ab,  14.  omnes  ad  d.  p.  consiliam  ab.         2i.  parare] 

pugnare  ab. 
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concitatus  deliberavit  inevitabiliter  se  et  perpetualiter  qaoad 
viveret  secum  mansarum  ei  deliberationem  execatns  fide- 
liter  exolvit. 

30.  lUo  in  tempore  devenit  ad  aures  ducis  esse  vicinos 

5  quosdam   Indiae  homines  Pygmaeos  unius  cobiti,   qui  ovis 

avium  in  terra  illa  nidificantiam  vescantur  hac  intenlione 

.  ut,  cum  fetus  avium  ab  ipsis  devoraretur,  muititudo  avium 

quae  ibi  nimia  abundat  diinoretur  et  tanto  facilios  qnanto 

minor  est  muititudo  avium  vita  illorum  homolluloram  ab 

10  impugnatione  avium  per  se  ipsos  homullulos  defensetor. 
unde  per  unanime  suorum  consecretariorum  consUiom,  re- 
licto  exercitu  et  faominibus  qnos  bellica  vi  acquisierat,  as- 
sumpto  Wezilone  comite  et  aliis  mag^animitate  bellica 
probatissimis  miliiibus  Pygmaeos  navigio  adiit.  hi  al  tantae 

15  staturae  et  multitudinis  bomines  ad  se  venire  Tidernnt, 
obstupuernnt  et  finem  vitae  per  hos  adentes  adesse  timne- 
runt.  protcnsis  ergo  in  caelum  manibus  pacem  et  vitam 
pacisGuntur  et  summopere  deprecantur.  qnibas  proceres 
aiunt  'non  venimus  solvere  pacem,  sed  adimpiere  et  vitam 

20  vestram  ab  avium  periculosis  impugnationibus,  si  deus  an- 
nuerit,  salvam  facere.  cras  ergo  contra  aves  egrediamini 
et  nos  ad  habitationes  earum  deducite :  tunc  videbitis  auxi- 
lium  domini  per  nos  super  vos.'  diice  ipsorom  poslea 
pericula  inquirente  unus  de  numero  eorum  iuvenis  in  me- 

25  dium  conventum  se  proripuit  et  stans  ante  ducem  sooaqoe 
ait  'o  domine,  qi^ando  iter  aliqnod  pro  alicuins  negotii  raei 
definitione  nocte  arripui,  die  iUncescente  prae  timore  avium 
in  specu  aliquo  tota  die  delitui  et  ad  noctem  'iter  delibe- 
ratum  perfeci.     item  in  tempore  noctnmo  agmm  coiimus, 

30  quia  die  prae  avium  impugnatione  non  audemus  nee  vaie- 
mus.  alia  quam  plurima  incommoda,  quae  nimis  longum 
est  enarrare,  per  aves  in  terra  nostra  propter  infortonium 
nostrum  etiam  iugiter  maxime  prae  aiiis  terris  congioba- 
tas  inferuntur.    precamur  itaque  nt,  qnia  nos  ad  nlUonem 

35  in  aves  niultarum  iniuriarum  prae  corpomm  parviiate  et 
imbecillitate  non  sufficimus,  vos  saltem,  qui  esiis  in  eom- 
paratione  nostrorum  gigantes,   de  iliis  hncusqne  iniuriato- 

16.  adesse]  esse  ab,        W-  avibos  ab.        %7,  die  vero  laceseante  a. 
31.  plura  iocommoda  qnam  nimis  ab,         33.  cooslobatis  ab, ' 
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ribns  satisfaciatis/  horam  preeibas  annüens  dnx  ubi  al- 
tera die  Titan  terris  illuxit  exercitum  suum  cum  Pygmaeo- 
nim  quoque  tarbulis  in  insulam,  in  qua  multitudo  avium 
confluxit,  conduxit,  et  tandem  cum  mnita  strage  Pygmaeo- 
5  rum  morsibns  avium  mortificatornm  dux  victor  victoriam 
de  avibus  Pygmaeis  tantam  tam'maxima  multitudine  avium 
prostrata  contuiit  nt  amplius  nuliis  inquietationibus  avium 
molestarenlnr  et  prorsus  liberati  redderentnr  et  de  carni- 
bus  prostratarum  hostiiium  avium  plus  quam,  per  anni  spa- 

10  tium  sufficientissime  pascerentur.  unde  post  exercitus  et 
de  insnla  reversionem  rex  Pygmaeorom  ingentissimas  agens 
gratias  duci  et  suis  pro  exhibita  de  avibus  victoria  [et] 
gemmarnm  pretiosarum  dona  ducem  et  suos  accipere  attente 
postuiavit.    dux  illa  respuit  et  ut  sahem  pro  munere  duos 

15  homuncnlos  contraderet  rogavit  et  a  rege  duos  ministeria- 
les  suos  impetravit.  tandem  eum  regis  Pygmaeorum  et 
omniom  snorum  devota  benedietione  cum  summa  iocundi- 
tate  faabita  de  ludis  et  imparitate  Pygmaeorum  et  gigantis 
Arimaapum,  ubi  ab  omnibus  indigenis  et  a  rege  suscipitur, 

20  remeavit. 

31.  Dux,  ut  per  gratnitam  bonitatem  dei  pleno,  ut  ita  di- 
cam,  cornu  copiae  omnia  temporalia  ad  votum  successerunt, 
more«beati  viri  in  sapientia  aetemornm  morans  et  in  iu- 
stitia  Christianae  legis   meditans  toto  in  sensu   cogitavit 

25  circumspectionem  dei.  quadam  itaque  die  quasi  gratia 
deambulandi  cum  pancis  sibi  admodum  familiaribus  adivit 
portoosos  maris  reccssus.  interim  Mann  de  ulteriori  India 
vi  marinae  tempestatis  trieri  sua  ad  portum  Arimaspi  ap- 
pulsa  applicuernnt.     dnx  iilico  missis  nunciis  mandat  per- 

30  scrutari,  quod  genus,  unde  domo,  cuius  fortunae,  et  cuins 
religionis  professores  et  cuitores  existerent.  at  illi  'quod 
primuni  est,  non  tempore,  sed  dignitate,  profitemur.  Chri- 
stian! sumns  et  tempestate  maris  bis  oris  de  India  allabi- 
mur,  sed  prae  nimia  inodia  omnes  usque  ad  mortem  labo- 

35  ramns.  qnicnnque  ergo  fecerit  nobis  misericordiam  sup- 
plendo    foedam    nostram    inopiam    per    snam    splendidam 

9.  hostiam  ab.  13.    dona  fehlt  ab.  19.    ubi  a :  nt  b. 

123.  beatus  vir,  qai  io  sapientia  inorsbitor  Jes.  Str.   14,22.        30.  qui 

eins  fort,  d,  qnibiis  fort.  a. 


234  HERZOG  ERNST. 

copiam,  hunc  a  Christo  misericonliam  conseqai  suppliciter 
optamus/  quibus  auditis  dux  apprime  exhilaratus  Omni- 
bus bonis  eos  refici  mandavit  et  refectos  si  quae  sint  in 
terra  sua  proelia  interrogavit.  at  iili  'domine'  inqninnt, 
5  'rex  Babyloniae  cum  grandi  exercitu  terras  nostras  cre- 
berrime  infestat,  eo  fine  ut  de  luce  christianae  reiigionis 
transmigremus  ad  tenebras  et  confusionem  idolatriae.  nos 
autem  confidimus  in  domino,  qui  potens  est  protegere  nos 
sub  umbra  manus  suae  ab  hoiusmodi  peccatoribus  intenti- 

10  bus  arcum  ut  sagittent  in  obscuro  rectos  corde.*  dox  illico 
Spiritus  sancti  feryore  concepto,  habitis  consiliortim  myste- 
riis  cum  comite  Wezilone  et  ceteris  suis  probatae  fidei 
symmystis,  decrevit  ire  in  Indiam  ulteriorem  ad  beUandum 
bella  dei,  et  assentientibus  Indis  in  trieri  illorum  onerata 

15  Omnibus  necessariis  abscessit  sine  licentia  regis  Arimaspi, 
eo  quod  esset  paganus,  assumptis  suis,  scilicet  seriorum 
contironibus  et  ludorum  actoribus  quos  in  hello  adeptos 
collegerat.  tandem  post  moltorum  pericnloram  maximo- 
rumque   transcursionem  et  monstronim  miraoulosorum   in 

20  man  perspectionem  ventum  est  in  ulteriorem  Indiam.  rex 
vero  forte  illius  terrae  post  generale  colloquinm  habitum 
in  vicino  loco  quodam  cum  optimatibus  et  vasallis  suis 
maximo  intererat  convivio.  ille  vero  per  Aethigpea  con- 
spectui  suo  cum  summo  bonore  ducem  et  saos  repraesen- 

25  tantes  compertam  habuit  ducis  circa  Aethiopea  benefiden- 
tiam  et  probitatis  suae  et  suorum  leoninam  excellentiam, 
dignissime  cum  universo  suo  coUegio^  post  gratianim  actionem 
ipsum  cum  suis  suscepit  et  susceptos  omni  bumanitate  fo- 
vens  in   omni  regno  suo  apprime  honorari  praecepit«     in 

30  consiliorum  etiam  regis  omnium  mysteriis  dux  cmn  comite 
Wezilone  Interesse  iugiter  rogatur  et  post  diversomm  di- 
versas  sententias  ducis  denique  cousilium  providum  et  Sa- 
num ab  Omnibus  quasi  ab  ore  eins  pendentibus  expecta- 
batur.  ^ 

35  32.  Post  in  cuiusdam  diei  diluculo  fama,  mahim  quo 
uou  aliud  velocius  ullum  mobilitate  viget,  volat  regem  Ba- 
byloniae cum   infinitis  paganorum  cuneis  de  suis  partibns 

9.  peccatoribus  —  cordc :  pt,  10,2.  17.  aHCtoribas  ab, 

%i.  rcpraeseotans  ah. 


HERZOG  ERNST.  286 

prorupisse  fine  martyrizandi  omnes  omnis  aetalis  et  sexus 
Indos  qui  non  a  creatoris,  qui  est  via  veritas  et  vita, 
adoratione  declin$intes  ad  idolatriae  falsitatem  converteren- 
tar.  .  hac  fama  satis  periculosissima  regem  et  suos  omnes 
5  non  parum  totis  medallis  perterritos  dux  Hernestus  animad- 
vertens  sermone  consolatorio  huiuscemodi  adorsos  est.  'mi 
domine  res  et  aniversi  fratres  et  patres,  uti  in  libro  vitae 
Gonscripte  didici  et  vos  didicisse  per  praedicatores  eccle- 
siae  satis  confido,  iuxta  enlogium  Hieronymi  scribentis  ad 

10  Rusticum  monachom  nihil  Christiai^o  felicios,  cui  promit- 
tontnr  regna  caelonim,  nihil  laboriosios,  qui  qaotidie  de 
vita  periclitator,  nihil  fortius,  qui  vineit  diabolum  et  sa- 
tellites  eins,  qnales  sunt  rex  Babyloniae  et  sai  complices, 
nihil   imbecillios,    qoi  a  came  soperatur.     huius   eologii 

iVtignificatione  tu  et  tui,  immo  et  ego  et  mei  confortati  nihil 
timeamus  eos  qui  occidunt  vel  occidere  possunt  corpus, 
animam  autem  non  possunt  occidere,  cum  hi  in  curribus 
et  in  equis  temporum  volubilitate  trahantm*  et  superbis 
honoribus  efferantur,  nos  autem  populus  gentium  de  lapi- 

20  dibus  suscitati,  melius  filii  Abrahae  per  adoptionem  quam 
ludaei  per  carnis  generationem,  qui  surreximns  quidem  a 
vitüs  et  a  morte  idolatriae,  non  quidem  viribus  nostris, 
sed  per  iidem  iustificati,  erecti  ad  alta  in  nomine  domini 
dei  nostri  invocemus  et  cito  accitis  in  omni  regno  tuo  tuis 

25  illis,  qui  obligati  sunt  terrenis  desideriis  et  feritatibns,  oc- 
currere  non  tardemus.  sive  enim  vivimus  sive  morimur, 
domini  sttmus.  verumtamen  pagani,-  praeambuli  et  pugiles 
Antichristi,  sciant,  immo  per  misericordiosam  dei  praeve- 
nientem   et  subsequentem  gratiam  scire  illos   faciam  me 

30  propria  manu  missurum  multos  de  morte  temporali  in  ae- 
temam.  etiam  si  ipse  ignitus  lupiter  et  Machomethus  eis 
adesset,  illos  ipsos  merdosos  deos  impeterem.'  bis  et  aliis 
huius  ducis  magnanimi  exbortatorüs  verbis  rex  Indiae  et 
omnes  adentes  inspirante  dei  numine  vehementer  animan- 

35  tur  et  eoUecta  quam  maxima  pro  tempore  et  loco  Cbristia- 
norum  multitudine  in  obviam  regi  Babyloniae  procedunt. 
ille  vero  iam  partim  initiata  malitia,  sed  non  satiata,  templa 

1.  fine  b:  sive  a.  9.  Hieronymi:    ep,  125,   bd  1  i.  m  fall. 

19.  de  lapidibas  suscitati:  Luc,  3,  8.        37.  iam]  oisi  iam  ab. 
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antiqua  eiectis  sacrosanctis  <*eliquiis  sabverterat,  matres  et 
pueros  ipsorum  martyrio  ad  caelos  transmiserat.  rex  In- 
diae  papiliones  castrorum  de  propinquo  (igi  iussit.  ubi 
vero  terras  axe  Titan  illustravit,  uterque  exercitus  grada- 
5  tim  loco  quo  belium  committendum  erat  utrinque  appro- 
pinquavit.  rex  vero  exercitum  saom  paulalum  subsistere 
■  iubens  compendiosis  huius  modi  verbis  exhortatoriis  npo- 
strophavit.  'eia  milites  Christi,  iam  non  mei,  mortem 
nefandam  matrum  et  parvulorum,    quos   lapina  paganorum 

10  rabies  diversis  mortis  gbneribus  iam  pro  fide  Christi  in- 
teremit,  didicistis  et  qaod  de  vita  et  patria  et  vestraram 
tarn  dulcium  coniugom  qaam  et  parvulorum,  senum  et 
oroninm  Christi  professorum  res  agitur  ioxta  illad  mpientis 
''nam  tua  res  agitor,   paries  cum  proximas   ardet."    sie- 

15  mores  itaque  avitae  generositatis  et  strenuitatis  hodie  siittifeo 
nisu  enitamini  eripere  patriam  et  vitäm  vestram  et  vestro- 
rum  possessionem  ab  articulo  tam  durae  et  miserae  neces- 
sitatis,  scilicet  ä  mordaci  dente  paganicae  in  Christianos  vo- 
racitatis.    si  enim  bodie  iugum  paganicae  servitalis  a  coUis 

20  vcstris  non  excusseritis,  miserabilissima  vos  opprimet  conditio, 
quia  procui  dubio  omnia  tormentorum  gcnera  in  vobis  et  vestris 
expendi  una  cum  destructa  patria  et  vestris  possessionibus 
cedentibus  in  praedam  hostium  besttalium  sentielis.  eiigite 

25  ergo,  eiigite,  optimi  Christi  milites,  sed  mei  commilito- 
nes,  eiigite,  inquam,  plus  pro  Christo  mori,  si  tarnen  ita 
dei  Providentia  ordinavit,  quam  per  fngam  iabi  et  turpiter 
vivere.  spero  tamen  de  misericordia  Christi,  coi  hodie 
niilitamus,    quod   de    hostibus   suis  ecclesiae  vicloriam  de 

30  caelo  ministrabit.' 

33.  Ad  haec  dnx  *  tempus  et  res  expostulat,  qua  et  fama 
hostes  adventare  nuntiat,  ut  acies  tuas  sapienter  ordinäre 
non  difTcras  et  ordinatis  aliquos  quorum  magisterio  regan- 
tur  praeficias,  vexillum  etiam  luum  ad  hoc  alicni  condiguo 

35  deducendum  in  hostes  committas. '  cni  rex  'facta  toaglo- 
riosa  olamant  in  ore  multoram  quam  magna  sit  tnae  mul- 
timodac  vjrtutis  gemmea  excellentia.    inde  est  quod  intnitu 

7.  modi  fehlt  ab.         U.  iiefando  marlyrum  ab.         13.  sapieotis :  Hör. 
ep,  1,  18,  8i.         14.  dum  ab.         lA.  enitauiur  ab.        37.  geniDae  ab. 
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deiy  -pro  cuius  amore  exul  multos  labores  sustinuisti  vexiU 
lam  meum*in  hosies  Christi  deferre  summopere  exoro,  non 
praecipio,  quia  Don  praecepti  mei  lege  aliqua  conclnderis/ 
ad  quae  dux  'domine  rex,  petitioni  tuae  libens  annuo. 
5  ecce  coartamur  magnae  necessitatis  articulo.'  invocans 
itaque  Christi  auxiiium  dux  vexillum  arripuit  et  ingens 
itiveututis  coiistipatio  circa  ducem  signiferum  facta  est.  ac- 
currit  illico  comes  Wezilo  cum  saorum  societate  et  ait 
'quandoquidem  vexillum  suscepisti,  nil  tardandum  tibi,  sed 

10  maturandum  te  in  apertam  et  cofifertam  hostium  frontem 
proripere,  ut  copiam  et  materiam  belli  inveniamus.*  pro 
consilio  itaque  comitis  prudjonter  et  audacter  se  proripiens 

I     in  ,4|pertam   hostium  frontem  duxit  agmina.  ,  comitabatur 
.IQvm  etiam  gigas  suus  trabem  magnam  in  manibus  gestans. 

Ifir^m^  iunc  ait  'ecce  domine  dux,  pagani  cum  vexillo  ap- 
prupinquant.  non  opus  est  moniüs,  sed  virilibus.  factis 
quae  quemque  deceant.  ergo  divertamus  ad  illos.'  cui 
dux  dum  obtemperare  niteretur,  *rQx  Babyloniae  cum  in- 
genti  multitudine  divertit   ad    ducem.      committitur  ergo 

20  ppoelium  et  post  lancearum  subito  confractionem,  post  te- 

lorum   etiam  ad  similitudinem  grandinis    et  nivis   densae 

volantium  emissionem   eminus,   res  ensibus  conrinus  geri- 

tur.     quamvis^  enim   dispar  exercitus  utriusque  causa,  ta- 

*  men  par  pendebat  ad  tempus  belli  alea*.  unde  ^um  utriquc 

2^facerent  forüter,  ma^ma  caedes  utrorumque  orta  est  et 
cruor  ad  instar  magni  torrentis  decurrit  largiter.  rex  vero 
Babyloniae  ubi  ducem  et  suos  ad  similitudinem  Iconum 
grassari  in  suos  cum  permaxima  strage  auimadvertit,  toto 
nisu  intendens  in  illum  divertit.    comes  vero  Wezilo  illum 

30  praeoccupans  gladio  totis  viribus  in  regem  acto  ipsum  una 
cum  caballo  elegante  solotenus  prostravit.  videres  ibi 
gigantem  audacissime  domino  opitulantem  et  quoscumque 
trabe  conlingere  poterat  morti  in  auxiiium  sui  ducis  prae- 
cipitantera.     casum   regis   pagani    ubi    animadvertere,    ad 

35  prostratum  moliti  sunt  cum  confertissimo  cuneo  concurrere, 
et  qui  eripere  prostratum  moliii  sunt  ipsi  quoque  a  duce 
et  suis  occubere.    Iunc  tandem  ex  necessitatis  dirae  com- 

11.  prommpere  ab,  13.    dux  ab.         14.  etiam]  tam  ab,        21.    et 

nimif  dense  ab»        31.  Videos  ab,        33.  pruecipilavit  ab. 
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motione  geos  increduia  cessit,  quia  gigas-  inaesiimabiles 
piagas  ingessit.  multo  maiores  nostris  füissent  ab  hosti- 
bus  ingestae,  si  per  gigantem,  quasi  per  causam  admini- 
culantem,  deus,  auctorizaus  causa,  illas  a  nostris  non  re- 
5  movisset.  cogebatur  demum  rex  ense'dato  duci  se  dedere. 
unde  et  pagani  maturabant  quaquaversum  clipeis  in  beilo 
declinatis  fugae  praesidio  nostris  cedere. 

34.  Sic  rege  captivato  itur  in  campum  quo  bellum  com- 
missum  fuerat,    suus  a  suo  inter  semineces  et  mortuos 

10  quaeritur  et  dux  unum  de  suis  qui  syrticum  mare  evaserat 

ibi   occubuisse  comperit.     unde   totis  permotus  viseeribns 

•deflevit  et  deplanxit  militem,  planctibus  adeo  miserabilibus 

qui  etiaiQ  saxeum   pectus  ad  flendum  emollire  poaamt  a 

duce  quidem  editis,  sed  pro  vitanda  prolixitate  hie  noä  po- 

15  sitis,  et  defleti  post  missarum  solempnia  corpus  lerra#et 
animam  caelo  aUentissime  eommendavit.  post  regem  m- 
byloniae  captivum  adiit  et  ait  *  rex,  de  tua  liberatione  dis- 
ponerem,  si  te  mihi  ducatum  daturum  esse  in  g^oriosam 
civitatem  dei  lerusalem  post  liberationem  confiderem.'  cui 

20  paganus  '  ralionem  et  occasionem  huius  rei  tibi  praebendae 
non  invenio,  cum  tu  pene  vitae  meae  exitum  dnrissimis 
plagis  intuleris  et  fidelis  comes  tuus  Wezilo  in  pugna 
prostraverit.  ignosco  tamen  omnia,  cnm  voa  inevitabilis 
necessit^s  ad  ilhi  quae  mihi  intulistis  compulerit.'    deinde 

25  dux  coram  ipso  pagano  snos  captivos  adductos  in  vi^m 
varios  locos  exercere  mandavit  et  sqmmam  Iliadis  laborum 
toleratorum  recitavit.  ad  quem  paganus  'defixum  iam  in 
consiUo  habeo  quod,  si*  tu  me  de  hnius  captivitalis  ingo 
absolutum  preee  coram  rege  Indiae  reddideris,  numina  tna 

SO  devotus  implebo  bona  fide,  tam  tibi  quam  Ulis  cnm  Omni- 
bus itineris  snpplementis  dacatum  in  cnpitam  civitatem 
praebendo.'  bis  pagani  promissis  exhilaratns  duz  continuo 
ad  regem  Indiae  acceleravit,  inquiens  'quandoqnidem  ad 
Votum  tuum  Status  regni  tui  per  misericordiam  snmmi  re- 

35  gis  incolumis  triumphatis  bostibns  conservatur,  placeret 
mihi,  si  et  tuae  esset  placitnm  maiestati,  ut  de  modo  ab- 
solvendi  regis  Babyloniae  consilio  meo  deliberandum  com- 

6.  ßir  in  beUo  declioaUf  erwartet  man  etwas  wie  in  terga  reelinatif , 
naek  dem  deuttehem  dan  fehilt  ze  raeke  werfen.        %0»  peata  ak. 
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mitteres. '  ad  haec  rex  '  longe  mihi  alia  mens,  non  enim 
absolvetur,  sed  ad  fidem  christianisini  converli  cogelur.' 
illud  regis  verbum  non  sedit  in  aniroo  dncis,  asserentis 
qnod  fides  christianismi  non  necessitate  coactionis,  scd 
5  voiontate,  filia  praedicatoriae  exhortationis,  mentibus  ad 
vitam  praedesünatorum  inseritur.  accitus  modo  rex  Ba- 
byloniae  et  accepta  coram  rege  copiä  fandi  ad  regem  ait 
'non  me  ad  regalam  cbristianitatis  compellito,  sed  quan- 
tnmcomqne  auri  et  argenti  pro  mea  redemptione  accipito 

10  hoc  pacto  at  qnoad  vixero  nunquam  nee  tuam  personam 
nee  regnnm  toum  inquietabo. '  rex  Indiae  illico  ducem 
Gompellans  pmdenti  ex  consilio  inqoit  'o  nostrae  victoriae 
post  deum  praecipuus  aoctor,  nnmquid  hoc  pagani  verbum 
insidet  animo  tuo  et  tnae  discretioni?'    at  iile  'sedet'  in- 

1 5  fBil-%t  placet  maxirae  quod  in  summa  pacis  tranquillitale 
regni  tui  carina  portu  quietae  sscuritatis  feUciter  statio- 
naria  perpetualiter  reqniescet,  deo  tamen  gnbemante,  qui- 
non  ad  simiiitudinem  Palinuri,  nautae  Aeneae,  navim  me- 
dia  linqnentis  in  unda,  ecclesiam,   navim  Petri  mysticam, 

20  iinquet,  ut  quamvis  fluctuet,  non  tamen  naufragium  faciet.  * 
post  ducis  orationem  rex  paganus  ait  'in  fide  mea,  quae 
nulla  ratione  sponsionis  per  eam  factae  transgressionis  aut 
ullnm  mutationis  detrimentum  recipit,  sancio  me  neque  ali- 
qnem  meomm  tibi,  o  rex  Indiae,  ant  regno  tuo  aut  alicui 

25  tnoraui  deinceps  nocitarum,  immo  amare  si  cupis  me,  hac 
lege  in  Irutina  poneiys  eadem.' 

35.  Post  huius  sponsionis  confirmaüonem  et  pagani  a 
captivitate  liberaüonem  paganus  ducem  compellans  ait  'fide- 
les  mei  de  absentia  mea,  ut  spero,  tristantor,  quod  super 

80  consolaliones  eorum  palrium  regnum  revisere  sine  dilatio- 
nis  mora  maturo.  tu  quoque  si  ducatu  meo  in  lerusalem 
aiiquatenus  traheris,  mecum  ire  maturato. '  dux  bis  verbis 
acqniescens  aceitis  laborum  suorum  iocosis  fructibus,  sci- 
licet  diversae  staturae,   diversae  formae,  diversae  linguae 

35  hominibns,  advolat  ad  Indicum  regem,  coram  quo  ait  'do- 
mine,  dies  optima,   locus   et   fortuna  me  iter  deliberatum* 

'2.  cedit  ab.  .17.  Paliovrus  —  medios  effasus  in  uodis  AVrg*.  j4en, 

6,  339.         %2»  saoctio  ah,  me  oeqve  ist  nach  deutscher  art, 

^4.  amare  a:  lurare  b.  %b»  !■]  et  ia  ab.  vergl.  Hör,  sat.  i,  3,  71/. 
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in  lerusalem  arripere  suadent.  mulümoda  tua  circa  me 
beneficia  recompenset  in  aeiernis  divina  dementia.'  ad 
quem  rex  ludicus  'tiii  a  nobis  abscessus  hoc  verbnm  ve- 
hementer excoquit  et  exulcerat.  si  enim  perpctualiter  mecum 
5  Stare  deliberabis,  amplis  honoribus,  immo  et  potestale,  qoae 
cum  forma  et  Fortuna  mortales  prima  ducunt,  per  me  dita- 
beris.'  huic  modesto  vuitu  dux  'omnem  omniumqüe  bo- 
norum mundi  huius  iuxum,  etiamsi  totus  mihi  conferalur, 
*  visioui  urbis  quae  Wsio  pacis  interpretatur  postpono  propt^r 

10  illum  qui  ante  mundi  conslitutionem  suos  elegit  et  ia 
finem  dilexit.  sine  ergo,  sine,  quaeso,  me  meosque  nolen- 
tes  hie  tardare  cum  tuae  liceutiae  benedictione  abscedere. 
verumtamen  animam  militis  immo  socii  mei,  vt  interpelles 
et  interpellare  sacerdotes   Christi  rogites   pro  anima  eius 

1 5  ad  dominum,  tuae  almitati  commeado. '  data  ei^o  a  rege 
licentia  et  infinita  tam  auri  quam  argenti  et  gemmarum 
pretiosissimarum  copia  post  sepulcri  sui  socii  visitationem 
non  sine  magno  luctu  disoessum  est.  omnis  vero  dies  quo 
iter  arripitur  prae  iocositate   ludorum  quo$  dispares  inter 

20  se  exercuerunt  homines  brevis  regi  pagano  et  duci  suisque 
Visa  est  et  huiusmodi  delectatio  laborem  viae  attenuatum 
teniperavit.  emensis  itaque  aliquibus  diebus  ut  regno  suo 
appropinquare  rex  coepit,  cum  paganica  gens  eins  adventom 
rumore  secundo  perciperet,  iaeta  in  occursum  ivit,  .et  obi 

25  vidit  tam  raros  apud  se  homines,  non  satis  admirando 
stupuit.  cognita  vero  ex  relatu  fegis  causa  liberationis, 
scilicet  pacto  per  interventum  ducis  satis  honorifice  peracto, 
dux  condigne  suscipitur  et  ab  omnibus  regni  optimatibns  et 
vasallis   tam   privatis   quam   publicis  paganorum  conventi- 

30  bus  excolitur.  item  Babylonia  non  inmemor  angelicae 
magnae  exclamationis  'cecidit  Babylon'  exiit  obviam  regi 
laetabunda,  in  ty mpano  et  choro,  in  chordia  et  organo 
laudantes  eum.  visis  vero  comitibus  multiformibiu  ducis 
iam   ad   tempus  regi  absentantur  et  de  visione    iliorom, 

35  quos  caeiestis  figulus  pro  veile  suo  ex  luto  in  varia  for^ 
ma,  varia  statura  ac  Hngua  finxerat,  non  satis  com  iogenti 

1.  pro  multimoda  ab,         2.  reeompensis  ab.        5.  potesUtet  ah. 
9.  qute  visio  pacis  iDlerpretatar :    vergl.  Uieron,  bd  3  s.  654  k'mii. 
19.  pro  ab.        31.  ceeidit  Babylon  t  apocal.  14,8.         33.  de«»? 
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admirationis'stupore  satiantnr.  ventum  est  in  ouriani,  ubi 
post  desceDSiun  regis  et  ducis  ei  ceteroram  a  caballis  tpu- 
mea  freua  mandentibus  terramque  lascive  pedibus  soalpen- 
tibus.dux  in  caminatam  omnium  ornamentorum  generibus 
5  perornatam  cum  suis  a  regis  primatibus  benigne  stipatns 
deducitur  et,  quasi  secundus  a  rege,  iossu  regis  tarn  spien- 
dida  ei  opima  omnium  bonorum  minisiratione  duci  quasi 
regi  a  regis  principibus  et  vasaliis  servitur.  quamvis  enim 
Christianae  scholae  oflensi  coutrariabant,    ducem   tamen, 

10  quamvis  Christianum,   propter  eximias  eins  virtutes,  quas 
'    multiformes  iudorum  suorum  aciores  in  sui  captione  testi- 
fieabantur,  satis  tenere  et  fideliter  dilectum  babebant. 

36.  Emensis  quatuordecim  diebus  sub  ingenti  varia  lae- 
titia  dux  comitem  Weziionem  sibi  assoeiat,   regem  aece- 

15  lerat,  et  in  haec  verba  eum  oompellat  'domine,  ducatunr 
ittxta  magnificentiae  tuae  fidem  promissum  praebeto.*  huic 
annuens  rex  vultu  laeto  inquit  'ut  promissi  mei,  o  prin- 
ceps  inclite,  in  nuilo  frustrationem  experiaris  (omnia  quae 
possideo  sine  te  perdita  essent),    incolumes  et  iilaesos  ab 

20  Omnibus  quos  terra  sustinet  in  lerosolymam  per  fidelissi- 
mos  meos  te  et  tuos  comitantes  et  omnia  necessaria  viae 
et  vitae  admiuistrantes  deduci  te  tuosque  faciam.'  bis 
dicüs  cum  ad  iter  paratos  eompererat,  immensam  auri  et 
argenti  congeriem  iilis  contribui  fecit,   duobus  etiam  mili- 

25  bus  armatorum  fide  et  magnanimitate  probatorum  sub  ob-^ 
tentu  gratiae  suae  inevitabiiitef  iniunxit  ul  eum  ab  omni 
molestatione  defensarent  et  in  locum  aliquem  quo  leroso- 
lymam aspici  fas  sit  honorifice  et  fideliter  ducütare  matu- 
rarent.     uec  mora,  dux  ante  se  praemissis  saepe  dictis 

30  monstruosis  homiuibus  caballo  insiliit,  tota  urbs  sibi  vale- 
dixit,  et  a  paganorum  pbalangis  ad  tutelam  sui  suorumque 
destinatis  secure  per  paganiae  partes  deducitur,  festivis  in 
itinere  couviviis  neficitur,  tandem  venitur  ubi  gloriosa  ci- 
vitas   dei  conspicitur.    tuno  paganus 'domioe'  inquit,  'hoc 

35  in  loco  te  a  nobis  deseri  necessitas  compeUit,  quia  ecc<s 
urbs   quae  a  Christianis  tuis  frequentaUir,    cui  nos  ultra 

11.  auotores  ab.  testificantor  ab.         12.  tenere  iofideliter  ab. 

17.  inqnieos  ab.        30.  caballis  ab.      31.  phalaoff^is  ist  dem  verft{fter 
zuzutrauen. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  16 
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locum  in  quo  nunc  es  appropinquare  non  aüdemos  eo  ^od 
de  ilia  nobis  periculum  vitae  forte  intentatnr.'  quos  in- 
clinato  ad  eos  capite  post  gratianim  actionem  pro  mnlto- 
rum  beneficiorum  exbibiüone  abire  permisit  et  ipse  deo 
5  pro  eo  quod  contra  opinionem  et  spem  8uam  den«  mirabili 
Providentia  ipsum  lerosolymae  repraesentaverat  gratias  egit. 
ubi  tandem  ante  suburbium  dox  cnm  suis  devenerat  ei 
frequens  rumor  de  adventu  sno  aures  multorum  resperse- 
rat,   magna   burgensium  occorrit  multitudo  eo  qnod  prius 

10  audierint  eum  quidem  cruce  signatum  gratia  visitandi  se- 
pulcrum  Cbristi,  sed  in  Syrtibus  com  socia  dasse  ouxrte 
occnbuisse.  item  clems  monasteriorum  tarn  inoliti  ducis 
adventnm  animadvertens  dulci  et  alUsona  melodia  ad  lau- 
dem   dei  solemnizans  eum  suscepit.     item  ipse  rex  lero- 

15  solymitanus  ei  regina  in  occursum  suum  ad  salutandnm 
processere,  et  cum  per  eompita  et  plateaa  civitatis  mira- 
bilis  formae  et  staturae  bomines  cum  duce  advoUasse  di- 
vulgatum  fuissety  omnis  aetas  et  sexus  ad  videndam  monslra 
aecurrere  nee  satis  admirando   stnpentes  usque  ad  sidera 

20  ducem  laudibns  extolere.  dux  iilico  monstra  sua  siatere 
ibi  gradum  mandavii,  giganti  vero  ut  se  comitareUur  et 
per  ingentem  trabem  quam  gestabat  mann  latus  «uom  a 
turbarum  nimiarum  constipatione  tueretor  imperavit,  et  tone 
cum  suis  ad  sepulcrum  domini  venire  maturaviL  quo  ve- 

25  niens  sacrificium  offert  materiale.  demum  ante  altare  so- 
iotenus  prostratus  sacrificium  cordis  contriti  reddit  spiri- 
tuale  et  rigato  pavimento  iacrimarum  imbre  ait  'o  prae 
Omnibus  vitae  meae  diebus  hanc  dulcissimam  diem,  quam 
vere   specialis  laetitiae   collativam  fecit  dominus,  qua  bos 

30  de  fancibas  mortis  multifaria^  ereptos  boic  sacrosancto  se- 
puicro  incolumes  repraesentavit.  in  honore  ergo  ipsins  dei, 
tarn  miserieordiosi  creatoris  et  a  morte  saepe  ad  deglu- 
liendnm  nos  hiante  iiberatoris,  me  per  anni  drcnhun  et 
diem  serviturum  hie  cum  meis  voveo.'     bis  dictis  de  pa- 

35  vimento  manibus  venerabilium  personarum  levainr,  ipse 
rex  et  regina  et  tota  dvitas  propter  hoc  hnius  voUun  lae- 
tatur,  templarii  continuo  de  urbium  et  provinciarum  a  pa- 

18.  aetatis  ab.        36.  hoc  et  haius  ab,        37.  ei  fehlt  ab. 
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ganis  devastatarum  mnltifario  dispendio  vociferantor.  post' 
horum  querelabundara  prociamationem  comes  Wezilo  ait 
'salva  domini  mei  ducis  gratia,  concesso  ut  eins  responsa 
praeveniam,  tantam  in  domino  meo  compertam  freqaenter 
5  habeo  virtuositatem  quod  per  eam  Christo  praeduce,  si  vita 
comes  füerit,  pressura  vestra  multiplex  multipiici  commodo 
resarcietur  et  iniuriamm  ininriatoribus  talio  in  brevi  ab- 
andanter  maiori  mensura  qoam  filii  Belial  mensi  fuerint 
remetietor/     horum  dietorum  veritati  adstipnlata  est  exe- 

10  cutio  factorum  ducis  praeclarissimonim.  in  brevi  enim 
tempore  urbes  aliquas  et  provincias  partim  dentibus  vora- 
cinm  bestiarum  deletas  et  celerrime  integraliter  delendas, 
si  auxilii  remedium  non  subvenisset,  dux  beUica  manu 
Christianorum   ditioni   restituit  et  tamquam  leo,  confidens 

15  tarnen  non  in  se,  sed  in  domino,  pro  domino  multas  da- 
des  caedes  rapinas  hostibus  domini  sui  ingessit.  unde  et 
rex  Babyloniae  omnibus  suis  suggessit  n%  ab  infestatioue 
lerosolymae  et  omnium  ad  urbem  pertinentium  interim 
quousque  dux  in   terra   illa  staret  se  quam  maxime  tem- 

20  perarent,  alioquin  mortem  omnes  a  viro  cuhis  bellicosita- 
tem  ipse  expertus  fuerat  incursarent.  sie  probitatis  eius 
bona  fragrantia  nomen  suum  in  ore  multorum  quasi  mel 
indulcatum  posuit.  mater  qnoqne  eius  Adeiheidis  imperatrix 
Gognovit  quod  filias  suus  et  fidelis  eins  comes  Wezilo  in 

25  lerosolymis  starent  et  continne  imbrem  lacrimarum  oc- 
culte  inde  fnndens  post  orationem  secreto  pro  eo  tunc 
sicut  semper  oonsueverat  fiisam  ait  intra  se  'fili  mi  Her- 
neste, fili  mi,  quis  mihi  det  ut  tuo  aspectu  aliquando  per- 
iruar?*     interim  forte  imperator  supervenit  et  fletus  sui 

30  forte  denotati  causam  disquisivit,  hoe  adiciens  'domina, 
habeo  ad  vos  quod  perferam.  filius  vester  in  lerosolymis 
demoratur  et  canis  respersus  esse  nan^tur.'  ad  haec  verba 
in  lacrimas  tunc  manifeste  resoluta  regina  regi  respondit 
Momine         intempestivi  fimdnntar  Tertiee  oani.         unde 

35  hoc  fllio  meoT  venit  enim  properata  malis  inopina  se- 
neotos  et  labor  aetatem  iussit  inesse  suam.  otia 

4.  meo]  modo  ab.  21.  iocursaretor  ab.  24.  T.  eius  et  f.  saus 
ab.  27.  iofra  ab,  34.  iiitempestivi  —  cani  Boeth.  cons.  pkiL  1, 
m.  1.  eben  daher  i$t  renit  —  ioeste  satm.        36.  otia  —  labor  Ovid, 

16* 
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corpus  alunl.  aiiimus  quoqiie  pasciiur  illis:  inmodifus 
contra  rarpit  atriimqne  laLor/  posl  exitam  regis  de  ea- 
minala  ab  liominibns  suis  duci  vitae  iDcolumiUis  a  deo 
exoratur  et  reditus  quam  intime  exoplalur. 
5  37.  Interim  transcurso  snb  multimodarum  sudore  virtn- 
tum  anni  circulo  dux  Hernestus,  quamvis  omne  soium 
forti   pal  Ha   est  ui  piscibus  aequor,  tamen  dulcedine 

patriae  captus   fuit  iuxta   illud   '  nescio   qua   natale   solum 
dulcedine  cunctos  dncit  et  immemores  non  sinit  esse  sui.' 

10  unde  perlustratis  gratia  adoralionis  omuibus  omnium  my- 
steriorum  Christi  locis  et  aecepta  benedictiooe  a  patriarcha 
et  a  rege  et  a  regina  ceterisque  tarn  spiritualibus  quam 
secularibus  personis,  civitatis  capitaneis,  assumpsit  lodonim 
actores   magnis   partos  seriis  et  laboribus,    demam  dnobus 

15  peregrinorum  milibus  se  et  suos  trans  mare  commeaturos 
comitantibus  urbem,  orbis  incolis  abscessum  eius  deploran- 
tibus,  egreditur.  tandem  trieribus  conscensis  et  maribus 
suicatis  Barum  prospero  vento  venitur,  ubi  uoiis  de  nu- 
mero  bitbrmiiim,  sciücet  blatefuoze,  moritur.    Bareuses  in 

20  mari  ambitiosa  classe  occurrentes  illum  et  omnes  suos  digne 
susceptos  omni  humanitate  fovere  et  visis  biformibufl  ob- 
stupuere,  dicentes  'quantus  est  gloriosus  iste  qni  lugredi- 
tur  civitatem  nostram  iuauditis  comitatos  monstris.'  ibi 
post  gloriosi  Nicolai  in  honorem  dei  venerationem  duabus 

25  enicnsis  dicbus  dux  et  sui  comitati  a  burgeusibus  irieres 
scandunt,  aequora  scindunt  et  aliquot  diebus  Romam  per- 
veniunt.  huius  in  occursum  Komaua  nobilitas  tota.  rail  et 
miraculosorum  hominum  visione  satiari  non  potuit.  nbi 
vero  ad  iimina  apostolornm  ventum  est,  intercepto  ingressn 

30  templi  ab  infinita  mulütudiue  populorum  usque  ad  caeloan 
vociferante  dux  cum  omnibus  suis  ante  porticum  templi 
salutatur.  post  ab  universo  clero  praesente  papa  in  bymnis 
multisonis  susoipitnr  et  adoratis  apostolis  ab  apostolico  in 
suam  aulam  bospitandi  gratia  colligitui*.     demum  tota  sua 

35  societas  ad  hospitia  diversa  deducitur.  post  dulcia  colloqoia 
et  expleta  opima  convivia  rogaUis  a  papa  et  a  coetu  omnium 

ex  Ponlo  1,  4,  21.  0.   omne  —  Acqiior    Ov.  fast.  1,  493. 

8.  illod]  Ovid.  ear  Ponto  1,  3,  35/.,    wo  caplos   gelesen  wird. 
14.  anclores  ab.         17.  regrcditor  ab.         19.  blalefuz  ab. 
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nobilium  multos  in  lacrimas  resolveniem  exponit  Iliadem 

saonim  multipUciam  laborum.  tandem  iniuriosam  a  patriae 

faereditatis   regno   expulsionem  factam  ab  imperatore  apud 

eos  cum  querimonia  vehementer  indolait.    papa  ergo  post 

5  confessionem  excessaum  secretam  ducis  cum  universo  clero 

praesente  senatu   absolvit  eum  et  snos  domesticos  a  vin- 

cnlo  anathematis  quod   incendiis  et  rapinis  contra  irapera- 

torem  exercitis  contraxeranl.     bis  determinatis  et  aposto- 

licis  aliisque  sanctomm  pignoribus  inibi   diem  iudicii   feli- 

10  citer  expectantibus  attentissime  adoratis,  accepta  apostoUca 
behedictione,  cum  suis  comitibns  iter  arripuit.  ibi  cum 
diversi  exnles  in  diversas  snas  repatriatnri  patriaa  licen- 
tiam  abeundi  impetrarcnt  cumque  ipse  et  sui  familiäres 
versus  Teutoniae  partes  magis  indies  appropinquarent,  qua- 

15  dam  die  in  haec  verba  gemebundus  prorupit  'putabam  ali- 
qnando  in  exteris  lerris  me  meo  finem  posnisse  iabori, 
sed  ecce  in  patria  mea  laboris  princlpium  et  mortis  peri- 
cttlnm  initiatur.  olim  nempe  hospitia  petentibus  tribui, 
nunc  raiser  hospes  in  incertis  sedibus   profngus   hospitia 

20  petam.    vide,  deus,  et  iudica  sccundum  innocentiam  meam 

super  me  et  fer  o'pem,  ut  coram  ocnlis  imperatoris  aliquam 

inveniam  ciementiam,  insuper  matris  meae  visione  perfruar 

nimis  hucusque  afDictae  propter  meam  absentiam/ 

38.  Ubi  tandem  Ventura  in  Teutoniam,  forte  in  tempore 

25  oativitatis  Christi  imperator  curiam  convocatis  omnibus  regni 
primatibus  in  Nuorenberg  gratia  instantis  solemnitatis  ce- 
lebraturus  erat,  dux  ergo  ex  consilii  cum  suis  habiti  de- 
liberatione  sub  magno  vitae  pericnio  spem  habens  in  matre, 
relictis  in  via  omnibus  eomitibus  praeter  comitem  Wezilo- 

30  nem  quem  sibi  assumpserat,  oeculte  in  vespertino  crepn- 
scnlo  urbem  praedictam  subiit  et  uterque  faciem  suam,  ne 
in  notitiam  aliquorum  deveniret,  oeculuit.  circa  vero  tem- 
pns  matutinum  campananim  sonitu  creberrimo  utriusque 
sexus  fidelibus  ad  ecclesias  gratia  audiendi  divina  solemnia 

35  se  proripientibus  dux  comiti  ait  '  in  manus  regis  omnium 
regum  vitam  meam  et  luam  summoperu  dedens  commeudo. 
si  consulis,  matrem  meam  imperatricem  in  ecciesia  quaerere 

8.  aposlolis  ab.        20.  Noorenberi^h  ab. 
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maturabo  el,  si  deus  anuuerit  invenire,  iuventae  adventmn 
meum  sigoiGcabo/  boc  verbum  ut  visum  est  aaniiin  in 
oculis  Wezilonis,  dux  sc  operto  vultu,  ne  quis  eiim 
cognosceret,  cum  magno  timore  in  ecclesiam  proripuit,  ibi 
5  multos  astare  principes  conspexit  et  simulans  se  esse-  pe- 
regrinum  varios  basilicae  anguios  quasi  oraturns  Instravit. 
in  quorum  uno  reginam  prospectabat,  quae  iam,  at  postea 
retulit,  pro  filii  sui  incolnmitale  et  praesentia  ChrUlum, 
filium  dei  et  hominis,  pnris  precibus  implorabat.   ille  ergo 

10  appropinquans  teroperato  ac  discipiinalo  gressa  ad  eam  ait 
*o  praenobilis  et  dilecta  domina,  ianuam  mi8ericordi&  tnae 
pulso  summopere  deposcens  ut  ad  impetrandum  imperato- 
ris  mihi  graüam  pia  precum  tuanim  instantia  apud  impe- 
ratorem  intervenias.     scias  nempe  sine  ambigoitatis  acrn- 

15  pulo  quod,  si  me  ira  traculenta  imperatoris  ad  mwtem 
absorbnerit,  mors  mea  gravissimum  cordi  tuo  dolorem  im- 
portans  generabit.'  imperatrix,  illico  faciei  suae  qoalita- 
tem  subito  aspectu  denotans,  ait  '  ne  timeas  aut  siispiceris 
quod  ab  imperatore  aliquod  vitae  dispendium  sobeas.  quid 

20  euim  dignum  morle  tua  coram  oculis  regis  commisisti,  qui 
inveteratus  el  canus  appares?  cras  ad  eum  pro  te  inter- 
pellabo.  tu  vero  quae  sit  culpa  tua  edicito.  unde  es  el 
quo  pergis  ?  non  aliquos  rumores  de  quodam  duce  Bavariae 
Hernesto  qui   mare   transierit  animadvertistit*     bis  dictis 

25  ille  'domina*  ait,  'mater  mea  estis.'  illa  subito  oculia  la- 
crimarum  stilla  repletis  inquit  'ai,  quare  adeo  inveteratus 
et  canus  es?'  cui  dux  'advenit  properata  maus  inopina 
senectus  et  labor  aetatem  iussit  inesse  suarn/  at 
illa  'superaue  comes  fidelis  tuus  adhuc  veseitor  aora?'   ad 

30  boc  dux  'vescitur  anuuente  deo. '  imperalrix  mox  propius 
decedere  voluit.  cui  filius  *sta'  inquit,  'ne  adita  tuo  in 
notitiam  hostium  meorum  exponar,  quia  tunc  morte  mbita 
moriar.  iam  nunc  abscedam,  tu  vero  aliqnid  consiiü  et 
auxilii  impendito.'    domina  ultra  modnm  stdpida  filio  ius- 

35  sit  'episcopus  Babenbergensis  cras  erit  eelebratums  mia- 
sarum  solemnia.  bunc  tunm  consanguinenm  et  alios  pro- 
ccres   linea   cousanguinitatis   adstrictos    ego   pro   te  inter- 

2.  iit  a:  iibi  b.         11.  iaonae  ab. 
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pellabo.  tu  vero  rmUio  evaDgelio  posi  epkeopi  bene- 
dietionem  pedibus  advolutus  regis  gratiam  suam  sola  voce 
aapplicissima  deposcito  nee  valtum  tuum  aliqua  ratione  de- 
tegito :  alioquin  vita  privaberis,  tone  ego  et  episcopns  cum 
5  aliis  regai  opüroatibus  iram  regis  contra  te  exliiigaere 
temptabimos.*  at  ille  'iBter  spem  caramque  timores  inter 
et  iras  omnem  credo  diem  mihi  diluxisse  supremiim. ' 
mox  mater  episcopum  et  omnem  alium  procerem  filii  sui 
consanguineam   pro   causa  ducis   interpellavit,    et  quilibet 

10  auxilium  firmissime  promisit.  dux  vero  fideli  suo  Wexi- 
loili  matris  consilium  patefecit,  quod  ilie  satis  probavit. 

39.  Aurora  itaqae  iam  spargente  polum  dux  com  comite 
ad  ecclesiam  timidus  et  deo  devotus  properaU  quem  solum 
in  basilicam  intrare  sinens   ipse  parato  ad  manus  giadio 

15  post  valvas  latitat  ut,  si  dominum  suom  captivitatk  vel 
alias  alterius  necessitatis  iocommodo  vallatum  senliat,  pro- 
siliat  et  imperatorem  sine  misericordia  interficiat.  interea 
Imperator  regalibus  veslibus  solemüiter,  ut  mos  est  imperato- 
nun  in  summis  festivitatibus,  indutus,  coronam  regni  gestans 

20  in  capite,  missarum  solemnia,  auditurus  multa  (nrocerum  stipa* 
tos  ambitione  procedit  et  in  eboro  super  solium  regni  conscen- 
dit.  interim  tota  basilicatorbisprocerumet  quorumlibet  homi- 
numrefertavenit  in  templum,  imperatrix  regüs  qaoqoe  indu- 
mentis  peromata,  pallio  marderino  circumdata.   hoc  vero 

25  pallinm  purpnrea  savana  coopertum  fiiisse,  sed  fibula  eins 
aurea  lapidibus  Indiae  rarissimis  et  pretiosissimis  praeful- 
gora  cum  suis  afSbulariis  de  auro  mundissimo  contextis 
totam  basilicam  solis  radiis  repercussis  luminosam  fertur 
fecisse.     haec   tandem  matronanim  comitante  caterva  in 

30  chorum  qnoque  ipsa,  ab  Omnibus  propter  formae  et  virto- 
tum  elegantiam  satis  laudata,  procedit  et  ipsa  super  solium 
innixa  oonsedit.  cuius  pulcritudinem  imperator  considerans 
et  in  ea  satis  se  deleetans  quasi  iocando  ait  'domina  Adel- 
heida,  nunquam  vos  adeo  peromatam  hactenus  praesentiae 

35  meae  ezhibnistis :   de  cetero  vero  piaoet  ut  semper  adeo 

2.  advolvere  ab»      ti.  curam  timores  inter  ot  iras  a,  curainque  timens 
positos  ait  cras  b.     vergi.  Hör.  ep.  1,   i,  \^f.        8.  proceroni  ab. 
23.  parpnra  lavina  ab.  26.  pretiosis  iosiliis  prefulgora  ab. 

33.  se  fehlt  ab. 
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decentissimam  coram  me  vos  offerre  sludeatis.*  at  illa 
'domine,  parata  sum  per  omnia  rnorem  gerere  praeceptis 
vestrae  maieslatis.  sed  rex  aelernae  gloriae  inspiret  menti 
vestrae  niorem  gercre  desideriis  meae  iion  incestae  et  in- 
5  eptae  volnntati^. '  tunc  episcopus  Babeiibergensis  vesti- 
mentis  sacris  solemnitatem  preliositate  significantibus  ami- 
ctus  missarum  solemnia,  popiilo  quoque  orationam  coope- 
rationes  iiK'.hoaate  inchoat,  evangelium  dulcisona  voce  in 
propria    persona  recitat.     demum  scrmonem  exhortatioDis 

10  promulgat,  iiiter  multa  hoc  adicicns  'omnis  yirius  sine 
caritate  iiomeii  et  rem  sui  ipsius  amittit,  quia  sine  fadice 
carilatis  non  est  virtiis.  omnis  nempe  alia  virlas  suade- 
tiir,  isla  praecipitur,  sine  qua  impossibile  est  videre  deum 
aut  ei  placere  quempiam.   expurget  ergo  hodie  omnis  bomo 

15  vetus  fermcntum  cuiuslibet  pcccati  et  praecipue  expaat  ve- 
nenum  inveteratae  irae  et  odii.  qai  cnim,  sicut  aitBoaner- 
ges  i.  e.  filius  tonitrai,  scilicet  lohannes,  altisonas  evan* 
gelii  praeco,  odit  fratrem  suum,  homicida  est.  dimiUat 
ergo  debitori   suo  Cbristiano  Christianus  dcbila  debitoris, 

20  si  quis  debitor  aliqua  debita  debet,  ut  deus,  caius  omncs 
dcbitores  sumus,  debita  illius  cui  debctur  dimittat/  iiiter 
haec  vei'ba  dux  Hernestus  cappa  grisea  indutii5  prodiit  et 
populo  astante  propter  impctum  subitae  progressionis  post 
ducem   prospectante    dux    geuibus    imperatoris    provolotns 

25  ante  pedes  procidit  et  tecto  per  vestes  vultu,  nequia  enra 
agnosceret,  supplcx  flebili  voce  clamitavit  'o  imperator  ad- 
modum  nobilis,  pro  honore  temporalis  natalitii  sammi  im- 
peratoris recipe  me  in  graliam  tuae  maiestaüs.  sunt  enim 
ofiensi  mihi  sine  culpa  oculi  serenitatis  tuae.'     illico  pro- 

30  ceres  quaqua  versum  accurrunt  et  tam  illi  quibus  caus.t 
nota  tuerat  quam  ilii  quibus  causa  incognita  erat  unanimi 
vociferatione  ut  provolutum  Icvaret  imperatori  Ottoni  sug- 
gcrunt.  bis  imperator  voce  temperata  et  sab  habitudine 
vultus  satis  disciplinata  respoudit  'uolo,   mei  proceres^  ut 

35  tarn  subito  et  improviso  mihi  sublevationem  huius  a  terra 
suadcatis,  quia  nescio  causam  oDensae  huius  circa  culmen 
imperatoriae  maiestatis.*  mox  imperatrix  'mi  domine,  of- 
fensam,  siqua  est  circa  istum,  hodie  pro  hodiernae  solemni- 

17.  lohanncs  br,  \,  3,  15. 
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tatis  honore  clementer  ignoscens  remitte,  ut  imperatoriiin 
omniuro  Imperator,  in  cuius  nativitatis  annua  revolatione 
hodie  in  uni versa  ecclesia  solemnizatur,  tuam  siqua  est 
circa  se  offensam  remittat.'  imperator  imperatricis  preci- 
5  bus  [obtemperans]  sine  mora  obtemperavit  et  nesciens  qais 
esset  de  terra  prostratum  surgere  imperavit.  osculiim  ergo 
pacis  ei  libans  subito  quis  esset  in  facie  denotavit  et  ob 
hoc  iracandiae  stimaius  eum  inflammavit.  quam  inflam- 
mationem  rubor  subito  vultui  eins  innatus,  quo  ducem  torve 

10  et  merito  oblique  inspexit,  significavit.  tunc  astantium 
mottitudo  procerum  imperatori  ait  'o  domine,  domine,  ve- 
nia offensae,  quaecumque  et  quantacumque  est,  circa  hunc 
debitorem  pro  omnium  dominorum  dominatore  per  te  ini- 
Uata  irretractabilis  est.    immo  per  omnia  regni  totius  ho- 

15  nore  sanciendam  esse  decrevimus  et  decemendo  summopere 

unanimiter  deposcimus.'     quibus  interim  disciplinata  voce 

et  facie  imperator  'ex  quo   huius  veniae  sententia  animis 

sedet  vestris,  et  meo  quoque  volo  ut  sedeät.  * 

40.   Confluente  itaque  ad   locum  placitationis  imperialis 

20  primatum  et  vulgi  totius  multitudine  imperator  ubi  esset 
comes  Wezilo  ducem  percunctatus  est.  cui  dux  'mi  do- 
mine, de  prope  est.'  mox  imperatore  eum  per  ducem  ad- 
duci  mandante  dnx  valde  formidantem  de  vitae  periculo 
addnxit  et  imperatori  praesentavit.  quem  praesentatum  im- 

25  pcrator  benigne   salutavit  et    inquit   '  hniusmodi  salutem, 

quod  sub  gratiae  meae  tenore  vos  regni  offensores  recepi, 

caelestis  imperator  vobis  contulit,  quia  nisi  ipse  cuius  ho- 

.  die  annua   devotione   natalitia  secundum  hominem  colimus 

Christus  inspirasset,  ad  exterminium  vitae  vestrae  et  ho- 

30  noris  vestri  defixa  sententia  omnimodis  insudarem.'  ex 
bis  hiiaratus  verbis  comes  Wezilo  timorem  de  vitae  peri- 
culo prius  conceptum  deposuit,  quem  imperator  manu  pro- 
pria  tenuit.  huic  postquam  imperator  osculum  pacis  dedit, 
rcgina   quoque  ipsum   osculata  fuit,   ad   quod   factum  tota 

35  totius  conventus  multitudo  intenta  pependit.  continuo  pro 
iussu  imperatoris  pretiosissimis  vestibus  imperatoriam  magni- 
ficeutiam  dccentibus  induti  perornantur  et  ab  omiiibus  inibi 
astantibus,    dum   missarum   soleninia  peragebantur,   gcstus 

3.  suani  ab.         i.  te  ah. 
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duoruni  illoruin  specialilcr  denotantur.  post  niissarum  lan- 
dein celebrationem  et  a  domino  episcopo  datam  bencidiGtio- 
neni  populo  et  procerum  muititudine  de  basiliva  exeunte 
comes  Wezilo  dominam  suam  imperalricem  Adelheidaoi 
5  manu  tenens  eduxit  et  ad  lociim  praeparationis  mensaruni 
perduxit.  nee  mora,  dux  Hernestus  pro  adducendis  mira* 
culosis  suis  homlnibus  legatum  strenuum  transmittebil,  et 
cum  adducli  fuissent,  in  gyro  magnus  dominus  imperator 
cum  imperatrice  et  cum  optimatibus  suis  forte  censidera- 

10  bat.  visis  vero  bis  monstris  omnis  residens  mensas  re- 
movebat,  ferculorum  et  pocolorum  delieias  prae  amore  et 
stupore  videndi  talia  monstra  miraculosa  fasiidiebat,  immo 
tam  mensae  quam  scamna  a  muititudine  magia  et  magis 
conflueute  fine  videndi   miracnlosos  homines  oecupabantur. 

15  sie  illorum  visione  satiebantur.  dux  vero  bicubitae  sta- 
turae  homullulos  ante  se  in  mensa  locavit;  deinde  inmen- 
sum  gigantem  ad  se  vocavil ;  postmodam  Panotii  indigenae 
Scythici  venere,  qui  pro  aurium  tam  diffusa  magnitadine 
ut  omne  corpus   suum   ex  eis  contegant  omnibns  astanti- 

20  bus  sluporem  cum  admiratione  incussere.  nee  ad  minos 
miraculum  item  concitantur  postquam  Arimaspos  homines 
duos,  quorum  uterque  in  singula  fronte  nnnm  tantum  ocu- 
lum  habuit,  adentes  cum  Mauris  duobus  etiaun  adentibus 
contuebantur.     dux   ergo  Hernestus  in  ore  cunctonui  ad 

25  sidera  in  eins  laude  clamorem  toUentiom  resonabat,  qoi 
lapidem  unionem  maxima  partum  labore,  nt  in  longa  retro 
serie  elucubratnm  est,  imperatori  donabat.  hoic  etian  et 
suis  iuxla  eorum  frequentem  petitionem  omnes  suas  et  suo- 
rum   necessitates   et  tribulationum   Uiadem  laboriosam  re- 

30  memorabat.  unde  dominus  imperator  sex  diebus  in  indi- 
ciali  consistorio  cum  suis  tam  primatum  quam  minisleria- 
iium  suorum  cboris  consedit  et  rem  et  ordinem  talis  Iliadis 
probatac  per  singula  indicia,  scilicet  monstroosos  homines 
quos   in   diversis  acquisierat  locis,    per  protonotarios  snos 

35  ex  ore  ducis  scriptis  mandare  praecepit.  freqnente  etiaun 
rogatu  imperatoris,  quamvis  inritus,  duos  Arimaspicos  ho- 
mines,   i|uorum   uterque  unum   in  fronte  oculum   habuit, 

10.  Iiis]  huius  ab.         21.  ilrm]  idcm  miracolom  ab.  23.  adenlem 

rum  macis  ab. 
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dohavit.  '  naiic  remoto  omni  et  singalo  dubietadsf  ^cnsfüfo 
comperium  habeo,  dalcissime  iuvenis,  me  sioe  instiliae 
ratione  le  hucusqae  inqoieiasse  et  taae  ditioni  hereditarip 
iure  subiciendo  iam  Aostriae  qaam  Bavanae  regno  privasse. 
5  in  praesentia  itaqne  omniam  principnm  et  ministerialiam 
regni  omnia  taa  irrationabiliter  in  fiscom  regium  pabli- 
cando  uaurpata  ex  integro  resigno  et  tuae  dominationi  re- 
stituo  teque  in  vice  filii  carnalis  amodo  amatnnis  et  per 
omnia  honorando  exaltatoras  ero,  miies  strennissime.   esto 

10  etiam  in  regno  meo  post  me  et  matrem  toam  secondus  et 
totins  curiae  meae  dominator  et  ad  gubernandom  regnum 
Christianonim  fidelis  cooperator.  *  dox  pro  bis  ingentibus 
beneficiis  ingentes  gratiamm  domino  imperatori  agens  cum 
matre  imperatrice  et  nniversa  curia  actiones  omnia  sua 

15repossedit  et  in  omnibns  se  filium  imperatori  pateme  dili- 
genti  exbibuit. 

41.  Hunc  renun  ducis  prosperum  statum  ex  nimis  ad- 
verso  transvariatum,  ut  coniici  potest,  deus,  qui  est  in 
sanctis  suis  mirabilis,  per  merita  Adelheidae  imperatricis, 

20  sicut  et  alia  miracula  per  eam  operatus  est,  effecisse  cre- 
dendus  est.  miraculorum  vero  borum  quaedam  sunt  talia. 
aancta  Adelbeida  dum  construeret  basilicam  in  Selsa  ad 
simiiitudinem  basiiicae  lerosoiymitanae,  carpentarius  tra- 
bes  basiiicae  illi  neceaaarias  nimis  cortaverat.    nnde  ille 

25  metaens  de  vitae  perieulor  a  reginae  ministerialibus  exulare 
proposuerat.  [nnde]  tamen  «[ilie]  praesumens  de  pielate 
Adelheidis  dominae  desipientiam  suam  in  curtatione  tra- 
bium  et  exulationis  ob  boc  propositnm  confitebatur.  quem 
illa,  ut  erat  plena  misericordiae,  miserieorditer  consolaba- 

30  tur  et  ne  ob  confessam  desipientiam  exularet,  immo  ut 
aliqua  die  quando  omnes  arbitros  in  basilica  iila  semotos 
▼ideret  sibi  reginae  ioqueretnr  hortabaiur.  nnde  ille  ex- 
bilaratus  quadam  die  remotis  omnibus  arbitris  advocavit 
per  se  in  basilicam  imperatrioism.     imperatrix  ergo  dum 

35  ex  una  parte  trabem  unamquamque  manibns  propriis  trabe- 
ret,  carpentarius  quoque,  quamvis  primitus  verba  reginae 
inbentis  trahere  delira  esse  putaverat,   Iraxit  et  per  dei 

11.  die   ankündigung   der  rede  fehlt   nach   deutscher  weise:    vergl, 
Lachm.  zum  Iwein  s.  465.         35.  Iraherct /cA//  ab. 
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polen (iam  siilTicienler  protelavit.  idem  cadein  Adelbeide 
pomum  porrigeiite  ciaudo  cuidam  in  domo  suo  lacenle  ille 
claudus  faclus  sospes  resiliit  et  gressuin  recepit.  ipsa  illa 
imperatrix  prae  nimia  humilitale  micas  regalis  mensae 
5  clanculuni  comedere  solebat.  huius  factum  perversis  qoi- 
dem  in  co'ntrarium  pervertentibus  et  imperatori  referenti* 
bus  Imperator  quadam  die  in  tali  facto  eam  deprehendeus 
indignanter  aiebat  'quid  habes  in  manu?'  at  illa  'marga- 
ritas,  domine. '     et  aperta  manu  repertae  sunt  margaritae 

10  de  micis  transsubstantiatae.  impcrator  saepenumero  me- 
moratus  pro  eo  ut  dominam  suam  Adelheidam  diligeret, 
item  diligere  deberct,  detrahens  quadam  die  verbere  afli- 
cere  ipsam  voluit.  unde  cum  illa  pro  iussis  imperatoris 
pallium  extraheret  et  per  radium  solis  proiieere  ad  terram 

15  vellet,  radius  solis  illud  ad  sustentaculi  similitudinem  su- 
stentavil.  quo  viso  impcrator  deposita  feritate  ipsam  ado- 
ravit.  iuxta  hunc  etiam  haec  residens  per  Spiritus  sancli 
revclationem  basilicam  quam  consanguineus  suus  constmere 
initiaverat   in   Augusta   ruere  animadvertit  el  subito  alto 

20  singultu  ingemuit.  causam  huius  gemitus  cum  illa  iuxta 
frequentem  regis  sciscitationem  ruinam  basilicae  in  Au- 
gusta ci  VI  täte  referret,  impcrator  diem  et  lioram  ruinac 
rclatae  scripto  denotavit  et  per  strenuum  legatum  Augustam 
traiismissum  eadem  die  et  hora  qua  augusta  imperatrix  nii- 

25  nam  basilicae  prodiderat  ita  contigissc  rerum  eventu  cdi- 
dicit.  unde  post  in  magqa  eam  veneratione  tarn  ipse  rex 
quam  sui  habuisse  feruntur.  multa  huiusmodi  dei  per  istam 
suam  famulam  operantis  miracula  in  medium  iacere  velle- 
mus  et  ex  rerum   vera  et  aflluenti  experientia  valeremus, 

30  sed  causa  vitandae  prolixitatis,,  quae  est  mater  fastidii, 
hoc  supcrsedemus.  oram  chlamydi  i.  e.  finem  opnsenlo 
huic  texentes  tam  virtutum  quam  praemiorum  beatae  Adel- 
heidis  largitorem  ouines  et  singuli  deprecemur,  ut  meritis 
eius   ipsius  reginac  Adolheidis   et  alionim  omnium  saorum 

35  electorum  donet  nobis  utriusque  vitae  salutem,  cuius  trini 
in  pcrsonis  et  unius  in  substantia  aetemam  credimus  per 
saecula  saeculorum  essentiam  et  virtutem.     amen. 

i.  pro  ab.         10.  Iranslalae  b.         12.  idrni  ab.         debel  a. 
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Die  früheste  erwähnung  eines  deutschen  buches  w0^ 
herzog  Ernst  findet  sich  bekanntlich  in  einem  briefe  Bereh^^ 
tolds  von  Andechs  an  den  abt  Ruprecht  von  Tegernsee, 
bei  Bernh.  Pez  Cod.  epist.  2,J3.  dilectissimo  R.  fidelique 
amico  suoB.,  dei  gratia  quiequid  est,  preees  cum  devoto  ser- 
vitio.  quoniam  amicus  in  necessitate  probater  et  item  qui 
est  amicus  semper  diligit,  rogo  affabilitatem  et  pietatem  tuam, 
sicut  bene  confido  de  tcf,  ut  aunuere  digneriii  petitioni  meae 
et  concedas  mihi  libellum  Teutonicum  de  herzogen  Ernsten, 
donec  velocius  scribatur  mihi,  quo  perscripto  continuo  remit- 
tatur  tibi,  quod  si  feceris,  parens  et  promplus  in  omnibus, 
quod  est  amicorum,  apparebo.  überall  wo  von  diesem  briefe 
die  rede  ist  wird  er  in  das  Jahr  1180  gesetzt,  so  viel  ich 
sehe  ohne  grund:  im  An  bände  dieser  Zeitschrift  s.  320 
habe  ich  die  herkömmliche  angäbe  ohne  prüjung  wiederholt, 
bei  Pez  ist  kein  Jahr  angemerkt  und  nur  das  ist  sicher 
dafs  der  brief  vor  dem  22  mai  1186  geschrieben  ist,  dem 
todestage  Rifprechts  (Oefele  Rer.  Boic.  Script,  2  s,  72**) ; 
zwei  Jahre  darauf  scheint  graf  Berchtold  gestorben  zu 
sein  {Hormayrs  sämmtl,  werke  3,  236).  Ruprecht  war  ein- 
unddreifsig  Jahre  abt, 

Dafs  das  deutsche  buch  dessen  Berchtold  begehrte  kein 
prosaisches  war  unterliegt  nach  allem  was  wir  von  der 
litteratur  Jener  zelten  w\fsßn  keinem  zwe(fel,  und  richtig 
ist  wohl  die  Jetzt  verbreitete  mnmmg  dt^fs  abt  Ruprecht 
das  gedieht  besafs  von  welchem  Hoffmann  im  ersten  bände 
seiner  Fundgruben  zwei  zu  Prag  atffgeßindene  bruchstäcke 
bekannt  gemacht  hat,  vor  der  enideckung  der  beideji  Prä- 
ger blätter  kannte  man  zwei  im  inhalt  überein  stimmende^ 
in  den  werten  verschiedene  deutsche  gedichte  von  herzog 
Ernst,  das  eine  aus  einer  gothaischen  handschrift  heraus- 
gegeben im  ersten  bände  von  Hagens  und  Büschings  Deut- 
schen gedichten  des  mittelatters,  das  andere,  ungedruckt, 
in  einer  fViener  handschr\ft  iflojfmanns  f^erz,  s.  33). 
von  der  fViener  handschrift  hat  Docen  im  ersten  bände 
des  Museums  für  altdeutsche  litteratur  und  kunst  gespro- 
chen ,•  mir  hat  Karajan  eine  vollständige  abschrifl  geliehen. 

Ohne  die  fViener'  handschriß  vollständig  zu   kennen  • 
nennt  sie  Hoffmann  (Fundgr,  1,  227)  eine  Jüngere  abschriß 
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des  ursprünglichen  gedicktes^    wie   irrige   fMig  das' stück 
zeigen  das  in  ihr  dem  zweiten  Prager  blatte  entspricht, 

s,  24*  got  weiz  die  wÄr(ieit 

daz  ich  mit  keiner  tumpheit 
sine  holde  hän  verlorn, 
nu  bewiset  er  sinen  zorn    • 
vil  ungensedecliche.  *  5 

ich  wil  noch  in  sim  riebe 
eine  wile  mit  im  buwen, 
des  sol  er  mir  getruwen, 
ez  si  im  liep  oder  leit, 

daz  si  ime  waerlicbe  geseil,  10 

mich  betwinge  denne  groezer  ndl, 
siechtuom  armuot  oder  der  t6t, 
24*"  als  ez  noch  vi!  manegen  tnot. 
ich  habe  manegen  helt  guot 
der  mich  niht  sd  balde  vertriben  Iki  15 

die  wile  er  daz  leben  hat, 
daz  ich  im  wol  mac  widerstän. 
ez  wirt  also  niht  getan 
daz  er  mir  nemo  min  lant, 
daz  spriche  ich  küener  wigant,  20 

und  daz  mich  an  erbent  is: 
er  hat  ez  noch  niht  gewis.' 

üer  keiser  het  ein  hof  geleit 
g6n  Spire.  do  im  daz  wart  geseil, 
er  dähte  'ich  muoz  dar,  25 

swie  ich  halt  gevar. 
ich  wil  komen  über  Hin 
wol  zuo  den  vienden  min 
die  mir  daz  habent  getan.' 
d6  weite  er  zw6ne  siner  man  •  30 

der  eilen  er  bekante: 
mit  dea  er  hin  rante. 

Dd  si  kämen  über  Hin, 
dd  sagte  er  den  gesellen  sin 
beidiu  sin  willen  nnde  mnot.  35 

dö  dAhte  si  der  rät  goot 
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den  er  erfunden  haete. 

ez  was  im  nihl  spa;te 
25*  do  er  uf  den  hof  geriten  kam. 

gräve  Wetzeln  er  zuo  im  nam  40 

und  bal  den  andern  sinen  degen, 

er  solle  der  ross  mit  huote  phlegen 

und  mit  flize  nemen  war, 

daz  er  bereit  waere  gar, 

ob  ez  im  übele  ergienge,  45 

£  daz  man  in  vienge, 

daz  si  riten  danne  äne  danc. 

der  herzöge  hin  in  spranc  . 

in  zome  für  des  riehes  tiir.  ^ 

da  stuonden  kamersere  für.    .  50 

si  beten  ez  übeie  bewart. 

die  tür  fundens  angespart, 

der  herzöge  unde  sin  man. 

als  mans  gewülischet  solde  hftn, 

ez  bete  sich  niht  gefüeget  baz.  55 

der  keiser  bi  sim  neven  saz 

heimliche  an  eime  rftte. 
-    in  sine  kemenftte 

kernen  die  recken  wert. 

vil  balde  zucten  si  diu  swert  60. 

und  zestörten  daz  gerAne. 

daz  geschach  mit  siAne. 

der  keiser  vil  küme  entran. 

er  Kez  sinen  neven  st&n: 
25^  vil  snelle  über  eine  banc  65 

(dia  wile  was  jme  lane) 

in  ein  kapellen  er  entran. 

der  phalzgr&ve  sin  man 

wart  des  rfttes  ttiifr6. 

der  herzöge  sluoc  im  d6  70 

einen  also  swinden  slac 

daz  er  vil  smaeheliche  lac. 
Die  tmreine  und  n^cklqfsige  Schreibweise  der  dem  \bn  jh. 
angehärenden  handschr\ft  und  einige  fehler  in  den  warten 
habe  ich  berichtigt:  es  stand  ».  13  manig,  18  also  mit  gan, 
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20  das  sprach  ich,  31  das  ellcnt,  41  graf  Wcnczlu,  47  dann  an 
gang,  50  seiner,  61  vndz.  darinue,  G^milwunue,  6'^Jeh/te\il. 
auf  diese  weise  kann  man  allerdings  das  gedieht  zu  der 
geslalt  die  ihm  der  umarbeiter  gab  zurüekfuhren^  obwohl 
einzeln^  zeilen  schwer  zu  bezwingen  sind,  aber  die  ver- 
gleichung  der  ausgehobenen  stelle  mit  dem  Prager  brück- 
stücke  wird  es,  de/ike  ich,  ausser  allere  zweifei  setzen  dafs 
aus  der  fViener  handschrift  das  alte  gedieht  in  seiner  ur- 
sprünglichen form  sich  durch  keine  kunst  und  mühe  ge- 
xeinnen  Vdfst,  die  mundart  ist  ver\f)ischty  die  kraft  der  al- 
terthümlickcn  rede  gebrochen^  die  auslafsungen  und  tun- 
Stellungen  des  umarbeiters  würden  uns  ohne  das  Prager 
blatt  vA'bof^gen  sein,  dieselbe  willkür  zeigen  die  dem  an- 
dern blatte  entsprechenden  verse,  und  sie  erstreckt  sich 
ohne  Zweifel  über  das  ganze  gedieht. 

Dichterisches  t^erdienst  hat  dieser  umarbeiter  gar  nichts 
kunst  und  floifs  beweist  er  nur  in  geringem  mq/se*  denn 
dafs  er  im  stojfe  sich  treulich  an  das  alte  gedieht  hielt 
zeigt  die  vergleichung  der  andern  abfafsung  in  der  go- 
thaischen  handschrift y  die  nicht  etwa  auf  dem  fViener 
texte y  sondern  auf  dem  älteren  gedickte  berukty  und  seine 
Geschicklichkeit  ist  der  absieht  die  ihn  zu  seiner  arbeit  bewosc 


Ö 
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nicht  gewachsen,  das  alte  gedickt  war  in  niederrkeiniscker 
mundart,  in  alterthümlichem  to?fe  und  mit  unvollkommener 
reim  kunst  ubgefafst^  die  erneuerung  wollte  die  hockdeut- 
sehe  dichter  spräche  durchfükreny  stil  und  reime  glätten, 
sie  ist  in  der  späten  und  schleckten  fViener  kandsckr\ft 
allerdings  durch  manigfacke  entstellungen  verdunkelt^ 
aber  genaue  betrachtung  Iqfst  oft  nachlqfsigkeiten  erken- 
nen die  nicht  dem  Schreiber^  sondern  dem  vtrfqfser  zur 
last  fallen,  flicht  nur  sind  hier  und  da  ungenaue  reime 
stehen  geblieben,  mehrmals  gekt^  nickt  absicktück  und  au 
berechneter  Wirkung,  wie  bei  guten  dichtem,  sondern  roh 
und  ärmlich,  der  reim  durch  vier  zeilen^  und  rükrende 
reime  gegen  die  beschränkende ,  kunstregel  finden  sich  in 
grofser  menge. ^  z.  b.  bl.  58^  d6  giengen  si  mit  mdzen  für 
den  kü'uec  riche.  beide  arme  und  riche  neigten  sich  hiibesch- 
iiche.  danneu  giengen  si  gezogenliche.  die  ermüdenden  wie- 
derkolungen    und    der  oft  matte   ton   des   gedicktes 
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gewiss  :su  gutem  tkeile  nicht  dem  alten'  dichter^ 
dem  umarbeiter  anzurechnen,  das  ganze  weri^  wie  ithr^^ig 
aus  der  fViener  handschrift  mir  ansehaulißi^gemaehi^h^^e^ 
trägt  nicht  die  kunstart  des  -  dreisehnten  Jahrhunderts  an 
sich :  ob  es  gegen  das  ende  des  zwölften y  ehe  die  gewandt 
tere  und  reinere  weise  duröhdrangy  oder  im  vierzehnten^ 
wo  armut  un&  rohheit  überhand  nahmen^  abgcfafsi  sei 
wage  ich  nicht  mit  entsehiedehheit  zu  bestimmen;  tMAr*- 
seheinlicher  ist  mir  die  erstere  annähme,  bekanntlich  ivur- 
den  schon  damals  ältere  gediohte  der  neuern  ort,  ieson* 
ders  in  den  reimen^  anbequemt^  balds  mit  unVöäkommener 
geschicklichkeity  wie  IVerinkers  Maria  im  d)er  berliner 
handschrift,  bald  mit  etwas  gereifter  er  kunsty  'wie  jdasseibe 
gedieht  in  den  von  Morie  herausgegebenen  bruchstwcken 
oder  der  Rüther  in  den  badischen  und  hannoverischen 
blättern. 

Die  heimat  des  umarbeiters  scheint  Baiem  oder  Öster- 
reich gewesen  zu  sein,  auf  diese  annähme  führen  man- 
cherlei sprachformen,  und  Wörter  wie  dörnitz  und  ekkel 
{stahl). 

Das  gedieht  der  gothaischen  handschHft  ist  eine 
zweite  unmittelbare  Umarbeitung  des  alten  niederrheinischen 
Werkes,  nur  so  erklären  äioh  die  Meilen  2473  —  76,  ist 
ieman  an  die  stat  komen  da  er  richer  Ms  habe  vernomen, 
Wirt  daz  von  im  kunt  getAii,  der  Von  Veldeoken  (vielleicht 
Veldekin,  wie  in  Iteinbots  Georg  493)  wel  im  des  gah. 
damit  ist  nur  eine  durch  die  mundart  des  älteren  gedieh- 
tes  veranlq/ste  meinung  des  wniarbeiters  ausgesprochen, 
überliefert  war  kein  dichtemame.  Päterich  von  Reicherts- 
hausen,  der  das  alte  geidicht  oder  die  fFiener  Umarbei- 
tung, die  keinen  namen  nennt,  in  einer  handschrift  be- 
sqfs,  sagt  in  seinem  ehrenbriefe  str.  108  (zeitsehr.f  d,  a, 
6,  51)  so  ist  von  Baim  ein^Emest  aach- geticMet,  ein  her- 
zog lobeleiche;  ich  weifs  (=  ichä  weiz)  von>weni  sein  buech 
ans  sei  berichtet,  jene  meinung  aber,  dafk  der  Veldeker 
das  alte  niederrheinische  gedieht  verfqfst  habe,  ist  mit 
recht  a^fgegeben  worden  nachdem  Lachmann  {über  singen 
und  sagen  s,  12)  ihr  zuerst  widersprochen  hatte. 

Auch  diese  zweite  Umarbeitung,  die  in  der  gothaischen 
Z.  F.  D.  A.  VII.  17 
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ks.  erhaltene,  üt  kein  werk  eines  bedeutendem  dichiere 
der  besten  zeit»  in  der  spräche  und  in  den  reimen  ist  auch 
sie  nicht  frei  van  rohheit,  die  darstelbmg,  bald  umstand'- 
lieh  und  redselig,  bald  karg  und  knapp,  entbehrt  künst- 
lerisches ebenmq/ses,  aber  der  dichter  zeigt  doch  weit  mehr 
begabung  als  der  ver/q/ser  der  Wiener  bearbeitung  und  weit 
mehr  einübung  in  die  geschmeidigere  weiib  höfischer  er- 
Zählung,  er  liebt  es  sittliche  betrachtungen  anandsnUfffem 
und  ist  in  seiner  freieren  umdiehtung  nicht  ohne  erfind- 
samkeit,  während  jener  andere  und  wie  ich  glaube  frü- 
here umarbeiter  in  trockener  nacherzählung  dem  alten  ge- 
dichte  folgt*  den  unterschied  des  iones  beider  bearbeitimr- 
gen  mag  der  brief  durch  welchen  kaiser  Otto  um  die  her- 
9ogin  Adelheid  wirbt  anschaulich  machen. 
Wiener  handschrifi  bl.  7* 

vil  edelia  herzoginoe, 

disen  brief  hit  dir  gesant 

nod  geschriben  Biit  sin  selbes  bani 

des  riches  vogel  unde  heire, 

und  mant  dich,  froawe,  verre  5 

daas  du  durch  dine  Ingent 

and  dine  wirdicliche  jngent 

oieriLest  waz  er  dinte. 

mir  habeni  al  mine  linte 

gesaget  von  diner  güete:  10 

nn  soll  du  din  gemnete 

neigen  ze  nnserre  minne. 

ich  mache  dich  keiserinne 

über  allez  roemisch  riebe. 

sA  wirt  dir  niht  geliebc  15 

in  der  werlt  dehein  wip. 

des  muoz  din  waeüicber  lip 

sin  geiiurel  immer  mftre. 

s6  dienent  dir,  fronwe  htre, 

die  fiirsten  algelicbe«  M 

beide  arme  nnd  riebe 

die  ich  in  minem  riebe  Uin 

%.  dir]  ew        4.  her        5.  frtw  ser        7.  dine/#A/f.      8.  et  pedewt 
i:i.  iraser  Uebe        16.  eMn        17.  Waidealeleler        19.  diat 
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siDt  dir  alle  onderite.  "v^ 

so  mäht  du,  frouwe  eddguol,  '^ 

h6he  tragen  diaea  muol  \  4-.-  ^5 

dureb  die  ire  maoicvalt. 

mir  ist  gesaget  unde  gesalt 

vil  von  diner  friimeldieit. 

DU  solt  da,  frottwe,  sin  geneii 

min  nade  der  fiirsUm  «in.  30 

daz  dönlLet  mich  gerltea  m 

daz  du,  friinwe,  «iah  lobest  ze  man« 

so  kan  dir  ninmer  aBdssegftn 

die  wüe  du  leben  salt 

ich  gibe  dir  riehen  gewalt,  35 

daz  du  wol  mäht  gebieten 

und  freaden  dich  genieten, 

swie  dir,  frouwe,  gevalle« 

si  dienent  dir  aHet 

die  dir  nu  wellent  glich  sin,  40 

über  die  bista  kfinigln. 

t4.  edel  und  gut       1t9.  sie  fekit.        30.  mir  ve4  4tm        31.  daweht 
33.  seholt        36.  de  d«        37.  dkb]  wel        38.  wie 

Gewüi  ist  biet  äem  alten  tewte  wenig  oder  nichts  hin'' 
MUgesetst.  in  der  gothaischen  hmndsehrijl  ist  er  dagegen 
MQ  umgearbeitet. 

got  grüeze  dich,  snlic  wip« 

dine  tugende  minen  frien  lip 

habent  brftht  ze  dime  geböte.  1225 

du  bist  aleine  mir  nich  gote, 

firouwe,  für  al  die  werlt  wert 

min  herze  diaer  wirde  gert, 

euch  jftmert  mine  sinne 

starke  n&eh  diner  minne.  230 

du  l&ep  vor  allem  liebe  nur, 

min  herze  hAst  du  bi  dir. 

du  miner  fireuden  blüendez  heil, 

min.  muot  ist  diner  wirde  geil. 

An  dich  wolte  ich  niht  genesen.  235 

du  solt  min  fireude  immer  wesen. 

du  miaas  honen  sondertrAt, 

17* 


2eO  HERZOG  ERNST. 

du  soU  min  crweltiu  brAt 

immftr  vor  allen,  wiben  sin. 

Adelheit,  siieziu  küoigin,  240 

swaz  dir  der  brief  mit  bele  sage, 

daz  merke  und  wende  mine  klage. 

ich  hän  ze  fronwen  dich  geswom: 

ouch  habent  die  fürsten  dich  erkom 

und  dich  ze  frowen  erwelet  mir.  245 

volende  mines  herzen  gir 

und  schaf  ez  96  daz  froelich  leben 

wir  beide  ein  ander  miiezen  geben, 

hilf  unde  minneclichen  rftt. 

wol  daz  diner  wirde  stJkt  250 

daz  du  des  riches  krAne  tragest 

und  mir  min  bete  niht  versagest. 

tA7.  vnd  schaffe  so 

Noch  nicht  bemerkt  ist,  so  viel  ick  we^/s,  dq/s  dieser 
umarbeiier  nachahmung  tVolframs  von  Eschenbach  ver- 
sucht, so  schaltet  er  mehrmals  betrachtungen  in  wol/ra- 
misch  subjectiver  Jiffsung  ein,  z.  b.  1019^-,  nachdem  er 
erzählt  hat  wie  Adelheid  ihren  getnahl  vergebens  gebeten 
habe  ihren  söhn  nicht  nngehört  zu  verdammen,  ich  spriche 
offenbare  daz,  Af  den  ich  tniege  tddes  haz,  würd  ich  tob 
friunt  s6  an  gerant,  ich  miieste  ez  lAzen  s4  zebant.  wwk  ein 
friunt  mich  alsA  twunge,  an  mir  er  gar  errunge  swaz  sin 
wille  waere;  des  w»re  ich  volgvere.  ieh  (/.  ieh  sage)  den 
keisr  an  sinnen  laz,  daz  er  so  verre  sich  vergaz  gegen  der 
werden  guolen,  der  tngentlich  gemnoten.  ebenso  sucht  er 
in  tVolframs  weise  zu  scherzen:  in  der  beschreibung  des 
Volkes  mit  kraiiichschnäbeln  2iSf9ff.  helse  laue  unde  snial 
si  hAten,  als  die  kranche  snabel.  gevnoge  ein  kleine»  sehfteh- 
zabel  Ak  mite  hetens  wol  erzogen,  2869^.  si  flizzea  sieb 
nu  ze  tanze,  wd  si  truogen  ir  kränze,  des  wundert  mich  stre. 
oder,  ?tach  der  erzählung  wie  Ernst  Und  seine  gefäkrten 
mit  gebratenen  fischen  ihren  hunger  stillen,  ZbAT^ff.  sie 
mohten  sieden  unde  brftten,  ob  sie  die  bereitsehaft  hdten.  ich 
wene,  ir  kochen  was  d6  kurz,  si  enhftten  pfeler  noch  die 
würz,  da  enwas  ezzich  noch  daz  salz,  weder  kraphe  noch 
daz  smalz  von  den  werden  mannen  selten  Mte  in  der  pEumen. 
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niht  m6r  si  guotes  bftten  wan  als  sie  mobten  braten,  dies 
^nneri  an  fVol/rams  Schilderung  der  kungers^notk  der 
einwohner  VON  Peirapeire  (Parz.  184,  7ff.)^  wenn  auch  bei 
fyofßram  die  einfalle  sinnreicher  und  zierlicher  sind  und 
sein  ein  Trühendinga»*  pfanne  mit  krapfen  selten  Ak  erschrei 
hier  abgeschwächt  ist,  schon  vorher  3516^.  klingt  wol/ra- 
mischer  ton  wider,  der  gaote  win  dz  Kipperlant  vergöz  sich 
selten  von  ir  hant  (vergl,  Parz,  184,  22).  der  bluomen  sie 
geuuzzen,  und  der  sifen  die  da  fluzzen,  s6  sie  wolden  trin- 
ken, galander  droschel  [and]  vinken,  frönt  sie  der  sanc,  die 
hat  der  walt  mit  süezem  döne  manicvalt  undem  (und  anderr?) 
vogelline  sanc.  noch  sichtbarer  ist  die  entlehnung  A%%7ff. 
sinen  got  Machmet  der  voget  von  Babilöue  bet  flf  einen  kar- 
raschen  hoch  gesetzet  den  dft'nihi  enflöch  richiu  koste  ninder. 
den  zugen  merrinder.  wol  gezieret  was  der  mast  der  Ak  truoc 
Machmetes  last :  swaz  diu  beide  ie  scbcenheit  pflac,  niht  sich 
dem  geliehen  mac.  H^ol/ram  sagt  fF'h.  352,  1  ff.  den  sel- 
ben got  hiez  Terramfer  und-  ander  sine  gote  Mr  setzen  üf 
mangen  hdhen  mast.  daz  was  iedoch  ein  swaerer  last,  kar- 
räschen  giengen  drunder:  die  zugen  ik  besunder  gewftpendiu 
merrinder  (rergl.  fVh,  Grimm  zum  Athis  s.  63).  wotfra" 
mische  seilen  sind  148  als  mir  diu  Aventiure  swnor  aus 
Parz.  58,  16  und  687  des  twanc  in  art  und  sin  gelust  {denn 
so  ist  zu  lesen)  aus  Parz.  118,  28  und  gewiss  noch  inanche 
ajulere. 

Auch  diesen  umarbeiter  werden  wir  nach  seiner  sprä- 
che ßigUch  für  einen  Baiem  halten,  wie  Jacob  Grimm 
thut^  in  dieser  Zeitschrift  6,  497. 

In  Baiem  ist  ohne  stweifel  diese  erzählung  besonders 
bekannt  und  beliebt  ge^dibsen.  aus  Tegemsee  erbittet  sich 
BerchtoU  von  Andechs  das  deutsche  buch  und  fVemer  der 
gartner,  dessen  gedieht  in  Baiern  spielt,  wie  wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  ist  (zeitschr.  4,  319^.),  lä/st  den 
alten  meier  Helmbrecht  von  den  höfischen  histbarkeiten  an 
denen  sich  die  ritter  in  seiner  fugend  ergetzten  erzählen ; 
wenn  der  Jröhliche  tanz  vorüber  war^  sA  gic  dar  einer 
unde  las  von  einem  der  hiez  £mest  (956/.).  Lachmann 
(über  singen  und  sagen  s.  1 1  f.)  bezieht  dies  wie  ich  glaube 
mit  recht   auf  das  alte  nioderrheinisvho  gedieht  von  dem 
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uns  die  Prager  bruchstäcke  übrig  sind,  die  wmndart  die- 
ses  gedicktes  ist  nickt  dagegen  ^  sie  nölkigt  uns  eben  S0 
menig  zu  der  annakine  dqß  um  den  anfang  des  dreizehsh- 
ten  jakrkunderts  nur  eine  kockdeutscke  Umarbeitung  vön 
baierischen  rittern  gelesen  worden^  als  ums  der  stoff  und 
der  oberdeutscke  sckauplat»  des  gedicktes  bereckOgt  am 
vermuten  dqfs  es  nickt  ursprUngiick  in  niederrkeimseker 
spracke  verfafst  gewesen  sei,  das  gedickt  vom  kSnig  Ru* 
tker  ist  niederrkeinisck  in  der  spracke,  aber  im  sagensioffk 
enthält  es  baieriscke  bestandtkeile,  über  die  Uüllenkoff 
(in  dieser  xeitsckri/t  6,  450^.)  sckarfsinnige  bemerkumgen 
vorgetragen  kat,  die  wiltkürHcke  sagenversckvsebsumg,  wie 
wir  sie  im  Rutker  und  in  anderen  erzeugmssen  der  spiet" 
mannspoesie  erbUeken,  ßndet  zum  tkeil  ikre  erkürung  eben 
in  dem  wandern  der  spieUeute :  sie  griffen  auf  was  sie  in 
verschiedenen  gegenden  erzäklen  karten,  eingewirkt  mag 
darauf  zuweilen  auck  die  absickt  kaben  durck  einmisckung 
von  namen  und  sage»  sick  gunst  zu  erwerben*  ick  tkeäe 
zwar  Müilenkoffs  ansickt  (s,  448)  dqfs  der  nawse  des  gra- 
fem  Rercktold  von  jlndecks  kernen  eij^bffs  a^f  die  gestal" 
tung  der  sage  von  Rutker  gekabt  kabe,  aber  der  vermu" 
tung  kann  ick  mick  nickt  erwekren  dq/s  das  kerzogtkmm 
Meran  und  was  von  Amelger  und  fVotfkart  von  Tenge* 
üngen,  von  Hademar  von  Diefsen,  von  den  Buierm  über- 
kaupt  räkmend  erzählt  wird  auf  baieriscke  körer  bereeknet, 
das  gedickt  also  zwar  von  einem  niederrkeiniscken  spwbmann^ 
aber  vielleickt  in  Baiem  verfemt  ist.  dqßtr  sebeint  mir 
nock  etwas  zu  spr ecken,  im  Rutker  1863  ke^t  es  von 
dem  gewande  der  gefäkrten  Rutkers  iz  brfthtia  Uttmoic 
Aspridne  ze  6ren.  her  gaph  iz  slile  hferren.  bis  die  pluii 
ßifse  in  einem  älteren  deuiseken  gedickte  nmel 
werden  halte  ick  diese  gelegentUcke  erwäkmmg 
für  eine  anspielung  6uf  das  gedickt  vom  herzog  Erfut, 
das  der  verfafser  des  Rutker  in  Baiem  mag  kennen  getermt 
haben  und  das  besonders  die  Baiem  kannten. 

Ob  Reinmar  von  Zweter  das  alte  gedickt  vom  kerzeg 
Ernst  oder  eine  Umarbeitung  gelesen  hatte  Uyht  sieh  nicht 
entsckeiden,  sein  spruck  (MS.  2,  138*)  der  einiger  derben 
Emst  bestandenen  abenteuer  erwähnt  ist  in  zwei 
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hand$€hrifieH  erhalten,  A  Der  tnthsxe  Ton  s.  Gallen  107, 
C  Her  Reinmar  von  Zweier  100. 

Uns  ist  von  mseren  worden  kuni 

wie  Alexander  vuor  durch  wunder  an  dea  meres  grünt, 

und  wie  von  Abacuc  der  inbiz  wart  ze  Babil6ne  brftiti, 

waz  berzoge  Eraest  ndt  erieit, 

waz  er  und  grive  Wetzet  der  gesoebelten  diet  versneit,   6 

wie  si    die  grifen  vnorten  da  ir  ze  vuore  ir  kindea 

was  gedäht, 

und  wie  si  durch  den  berc  herwider  kftmen 

Ak  si  der  krAne  weisen  inne  nAmea. 

das  wären  wunderlichiu  wunder: 

doch  dünket  ez  mich  wunden  niht  10 

gein  dem  daz  tegelich  gesehiht  — 

nu  merkent,  wA:  dA  denkent,  obe  und  under. 

1.  Uns  A:  laeh  C.  ▼•«  d  wol  vob  A,  S.  wie/rA/#  A. 

Att  A :  eU  C*         5.  ^esDableo  C,  fBebeles  A.         6.  tö  wie  li  giif- 
f€B  BordeA  An         da  A:    do  C*  wfire  A,    tpUe  C  waz  Ap 

wart  C        7.  har  w.  C,        9.  dis  C,        10.  mich  gar  eio  oilit  C» 
Jl.  wider  dem  na  t.  C        12.  do  spröchent  wie' da  merkent  oben  C. 


Eben  so  wenig  U^fat  es  sich  bestimmen  welche  abfufsung 
der  erMähhmg  Heinrich  von  CrolewitM  {CröUwit»  an  der 
Saale)  im  sinne  hatte,  wenn  er  m  seinem  Vaterunser  1834^. 
sagt  si  (Maria)  diutet  wol  den  weisen  den  in  den  grAzen 
vreisen  herzöge  Emest  uns  gewan,  wand  in  der  eilende  man 
in  vil  grAzen  nceten  brach,  alsns  uns  armen  gesehach,  dA 
wir  armen  weisen  in  des  lAdes  vreisen  wAm  versigelt  mit 
her  üf  der  sünden  lebermer  und  iezuo  wAren  vil  uAch  lAt. 
in  der  selben  grAzen  nAt  wart  gebrochen  dirre  stein  dar  Az 
diu  gotheit  erschein.       .,.. 

IHe  umdichtung  der  fViener  handsehr(/l  braucht  ein- 
malf  U.  72^,  den  amdruck  nAch  der  Aventiure  sage  {in  der 
he.  Nod  der  abentewr  ich  sag),  an  welcher  stelle  in  dem 
goihaischen  gedickte  z*  3179  als  ich  in  sage  steht,  jener 
formelhqße  ausdruck  widerlegt  nicht  die  oben  von  mir 
vorgezogene  vermutufig  dqfs  die  ältere  Umarbeitung  des 
herzog  Ernst  noch  in  das  zwölfte  Jahrhundert  gehöre :  er 
kommt  schon  im  Eree  2238  und  2896  vor^  also  vor  1 197, 
und  der  bis  jetzt  aa^gtjundene  früheste  beleg  des  wertes 
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ä>'entiure,  ////  grafen  Rudolf  G"  16.  reicht  in  die  siebziger 
jähre  des  zwötften  Jahrhunderts  zurück,  bestimmtere  be- 
Siehung  auf  die  quelle  der  er  Zählung  findet  sich  bl.  41** 
als  ez  iu  daz  biiechcl  kan  sagen  und  hL  84**.  vom  weisen^ 
karfankel  ist  er  genant,  er  (es  die  hs,)  ist  noch  hiate  wol 
bckant,  ins  (In  die  hs,)  riches  kröne  man  in  sihl  ande  liah- 
tet  als  ein  lieht,  si  aber  hie  indert  ein  man  der  daz  msrre 
welle  h4n  fiir  ein  lügclichez  werc,  der  kome  hin  ze  Baben- 
berc,  er  (der  die  hs.)  \indet  Aä  fin  do  die  hs.)  sicherlich 
daz  Urkunde  (Der  verchund  ich  ew  die  hs.)  zierlich.  Ton 
dem  meister  ich  daz  hän  gehört  (ich  das  bort  die  hs.)  von 
dem  ez  gelihtet  wart,  daz  geloubt  kn  argen  list,  ein  vil 
wärez  getihte  ez  ist.  ganz  ähnlich  in  der  gothaischen  httnd- 
schrift  3623^.  swer  niht  reble  wil  Tervfthen  die  rede  und 
wil  sich  vergäben  und  wil  si  zelen  zeiner  lüge  und  ir  niht 
wol  gelouben  miige,  der  endarf  mir  des  wizen  niht  umb  diso 
tiU  und  die  geschiht.  wil  (Wirt  die  hs.)  er  die  würhett  sel- 
ber spchen  und  die  geloubelichen  sehen,  den  wise  ich  hin  ze 
Babenberc,  da  er  des  herzogen  werc  vindei  in  den  buochen 
uf  dem  tuome,  wil  ers  suochen.  diese  Übereinstimmung  zeigt 
dq/s  schon  das  alte  niederrheinische  gedieht  dieselbe  rich- 
tige oder  zur  beglaubigung  erfundene  berufung  enthielt. 

JVeit  häufiger  jals  die  fViener  handschrijt  beruß  sich 
die  gothaische  auf  die  quelle  der  erxählung.  Mf.  als  ich 
der  rede  berihtet  bin  und  si  in  eime  buoche  las.  1941  als 
uns  ditz  (daz?)  buoch  vergibt.  2542.  3131  also  daz  buoch 
berihtet  mich.  3785  daz  bnocb  saget  uns  viir  wir.  3899 
nkeh  des  buoches  sage.  4102  daz  buoch  uns  saget.  4272 
als  uns  daz  buoch  saget  vür  wAr.  4549  als  mich  daz  bnocb 
berihtet  hAt.  124  als  in  der  kroneken  st^l  geschriben.  102y. 
als  vor  dem  jungen  ist  geschriben  in  den  scbopfbuochen  (vergl. 
Lachm.  über  singen  und  sagen  s.  12).  wichtiger  ist  die 
stelle  2049  jT*.  5  Avenliure  dirre  maere  der  Ärste  diutsche  tih- 
la*re  ze  latine  geschriben  vant,  der  sie  ze  rime  tel  bekani 
und  oRenbAr  ze  diute,  daz  wunderliche  liute  daz  laut  von 
^rste  erriuten  {so  Lachmann  sum  Iwein  415:  emuweten  die 
hs,)  und  die  sclirpuc  bun*.  biuten.  an  dieser  stelle  hat  der 
fVienev  te.rf  nur  das  oben  angemerkte  als  ez  iu  daz  büc- 
rliel  kan  sagen,    und  auch  sonst  nirgend  erirähnung  einer 
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fatemüvh(*n  vrschHft,  dennoch  werden  wir  der  ausdräck» 
ticken  angäbe  der  gothahvhen  Umarbeitung  unbedenkKeh 
trauen  dürfen :  ick  werde  später  ausßihren  wie  unverkenn- 
bar an  der  erzähiung  vom  herzog  Ernst  die  hand  eines 
iateinisch  gelehrten  geistlichen  sich  zeigt. 

Die  lateinische  quelle  atif  die  sich  das  alte  niedet^rhei- 
nische  gedieht  berief  kann  schon  aus  chronologischem 
gründe  nicht  das  weitläußge  lateinische  gedieht  sein  das 
im  dritten  bände  von  Martenes  Thesaurus  norüs  anecdoto- 
rmn  aus  einer  seitdem  verschollenen  handschrift  des  arz- 
tes  Jacob  du  Poirier  zu  Tours  in  sehr  verderbter  gestalt 
herausgegeben  ist.  denn  dieses  gedieht  ist  von  seipietn  ver- 
fafser  Odo  an  den  erzbischof  Albrecht  von  Magdeburg 
gerichtet,  im  eingange  des  ersten  buchcs  (sp.  309 yi)  hei/st 
es  Tuque  luis  memorandas  avis  cuiasqae  parentum  Insigned 
elata  colli  Thuringia  laudes,  qaö  Parthenopolis  exaltat  prae- 
snle  quanium  Utraqae  gaudebai  Carolo  Germania  rege,  Mitis 
adea  vatemque  hedera  saccinge  secunda  Daqne  novam  quam 
fecundo  sub  pectore  portas  Ilippocrenis  aquam  nee  eom  tibi 
sperne  laborem  Ascribi  mentemque  meae  moderare  Camenae ; 
am  schlujse  des  gedichtes  (sp.  376)  Ai  tu  qui  regnm  superas 
tortissimua  iras,  Qui  multa  ratione  viges,  ut  vincere  posaim 
Latranles  post  ierga  canes,  Alberte,  benignus  Accipito  quem 
dal  tibi  snpplex  Odo  laborem,  Qui  qoamquam  te  non  dignua, 
lunica  tarnen  huins  Corporis  exuta  servabit  tempora  famäe 
Longa  tuae,  vivesque  diu  cum  vate  superstes.  Albert  ward 
aber  erzbischof  nicht,  wie  herr  von  der  Hagen  s,  viii  an- 
giebt^  im  jähre  1199,  sondern  1206,  s.  S,  Lentzens  Diplo- 
matische Stifts-  und  landes' Historie  von  Magdeburg  s,  198. 
er  starbt  so  viel  erinitteÜ  scheint,  im  jähre  1232  oder  1233, 
nicht  1223,  wie  herr  von  der  Hagen  s.  ix  sagt,  doöh  be- 
dürfte es  nicht  einmal  der  chronologischen  erwägung: 
Odos  gedieht  beruht  zwar  auf  derselben  erzähiung  die  in 
dem  Hfiener  und  in  dem  gothmsehen  gedichte  enthalten 
ist,  aber  nicht  nur  einzelne  abweichungen,  sondern  auch 
viele  zuthaten  gelehrter  ausschmückung  würden  es  unmög- 
lich machen  in  ihm  die  lateinische  quelle  des  niederrhei- 
nischen gedichtes  zu  erblicken. 

Ein   lateinisches   buch   vom   herzog  Ernst  von  Baiern 
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kannte  Andreas,  priester  im  chorherrenttifte  mu  s,  Magmu 
bei  Regensburg,  in  seinem  Chronicon  de  ducibus  Bavariae, 
das  er  im  Jahre  1425  schrieb,  hat  er  folgendes,  schon  vom 
Martene  sp.  376  ausgehobenes  kapitel,  s.  44 yi  der  Jreke* 
rischen  ausgäbe  (Amberg  1602).  De  Ernesto  dace  ei  eins 
filio.  Est  hisioria  Latine  cooscripU,  splendore  rhetoricae  elo- 
quentiae  quam  plurimum  diffusa,  ia  qua  habetur  qnod  Emeatiu 
quondam  dos  Bavariae  de  Adelhayde  uobilissime '  coninge 
sua  filium  aequivoci  ^  nominis  generavil.  quem  quidem  filiom 
defuncto  patre,  occiso  ab  Uogaris  apud  flnvium  lagst,  mater 
ipsa  in  Latina  et  Graeca  Ungua  instrui  procnraviL  '  eodem 
tempore  uxor  Ottonis  primi,  qui  Rooianum  regebat  Imperium, 
vita  fuogitur  et  praedicta  relicta  Ernesti  ducis  eidem  impera- 
tori  legitime  sociatur,  filius  quoque  eius  Ernestofl,  quem  de 
Ernesto  genuit,  ab  imperatoriae  maiestatis  gratia  loco  filii 
habetur.  *  cuius  prosperitati  iovideus  Heinricos  comes  palati- 
aus,  imperatoris  consanguiueus,  ^  ipsum  apud  imperatorem 
aecusavit,  asserens  quod  ipsius  vitae  mortem  et  a  regni  aolio 
depositionem  omoimode  machinaretur  eo  ut  ipse  regni  solio 
sine  regni  consorte  poliretur.  ^  Emestus  huinsmodi  ddationi- 
btts  compertis  Heinricum  comitem  persequitur  et  tandem,  dum 
imperator  Spirae  imperialem  curisun  celebraret  et  cum  Hei»» 
rico  Gomite  consiliornm  mysterio  tractaret, '  ipse  Emeatiis 
assnmpto  comite  Wezelone,  consangoineo '  suo,  yalvas  cami- 
ndtae  improviso  camerario  temere  reserat  et  irmentes  evagi- 
natis  mucronibus  in  comitem  Heinricum  ipsum  summa  avidi- 
täte  iugulamnt. '  imperator  vero  fuga  potitns  evasit.  ex  hiic 
imperator  Emestum  quam  pluriinum  impugnat.  qnod  videns 
Emestus,  cum  quam  plurimis  militibus  et  militaribus  viris 
genere  forma  et  moribus  praeclaris  enice  signator  et  ad  yh 
dendum  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  homanationis  .jMnio- 
nis  resurrectionis  et  ascensionis  Christi  ^  <*  est  profectos.  ttxoflis 
autem  tempestatibus  Emestus  naufiragium  paisus  com  paaris 
evasit  et  mirabilibus  militaribus  actibns  in  variis  ierr^mra  et 
raarium  spatiis  (ut  in  praedicta  historia  habetur)  per  enm 
geslis,   cum  comite  Wezelone,    ferens  secum  monstrosos  ho- 

1.   rergl.  oben  t.  193,  i.  2.   193,   7.  3.  103,   13. 

4.  196.  12.  5.   196,35.  6.  197,  8  ff.  7.  tW,  8  f. 

8.  202,  5  r.  9.  202,  10  ff.  10.  209,  U  ff. 
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Biines,  domum  reTertiUir  et  eius  innoceotia  comprobaU  im- 
peratori  reconciliaiur  dominaiorqae  totios  eius  curiae  ^  er&* 
aatur.  deutfck  steht  dies  kapitel  in  der  vm^  Andreas  selbst 
nerfif/iten  Übersetzung  seiner  ckranik  in  Preffbergs  Smnm^ 
hmg  historischer  Schriften  und  Urkunden  2,  A^f, 

Die  tfon  mir  bemerkte  Übereinstimmung  einzelner  aus- 
drücke lehrt  dq/s  Andreas^  die  lateinische  erzählung  ver 
sich  hatte  die  ich  oben  habe  abdrucken  lafsen.  nur  die 
Worte  von  Ernsts  tater  occiso  ab  Ungaris  apad  fluviam  lagst 
(wofür  bei  Martens  Tagast  gedruckt  ist)  sind  ein  »usatz 
des  Andreas,  ich  we^/s  weder  woher  noch  wie  er  zu  deu- 
ten ist.  Eckhart  Franc,  dr.  2,  512  trägt  diese  nachricit 
(mit  Tagast)  irrig  auf  Odos  gedieht  über,  dqfs  diese  er- 
Zahlung  noch  vorhanden  und  dsfs  sie  das  original  des  pro- 
saischen deutschen  Volksbuches  sei  ist  zuerst  von  Docen 
bemerkt  worden,  im  Museum  JUr  aüd.  litt,  und  kunst 
2,  248  und  in  SchelUngs  Allgemeiner  zeitsehriß  (1813) 
s.  246  f. 

Die  herausgäbe  dieser  lateinischen  prosa,  durch  wel- 
che ich  die  schwierige  frage  nach  der  quelle  und  dem  «if- 
sammenhange  der  verschiedenen  beerbeitungen  der  erzäh- 
lung  vom  herzog  Ernst  hoffte  der  entscheidung  näher  zu 
bringen,  ist  mir  durch  Schnellers  gute  möglich  geworden. 

Die  Münehener  biblioihek  besitzt  zwei  handschr{ften 
dieser  prosa.  die  eine,  im  Cod.  Lat.  850,  von  Bartmann 
Schedel  im  jähre  1471  zu  NbrdUngen  geschrieben^  ist  von 
nur  a  genannt  worden,  die  andere,  bei  mir  b,  befindet  sich 
im  Cod.  Germ.  572,  aus  der  zweiten  hälfte  des  i&njh.^ 
asff  den  lateinischen  teaet  folgt  in  ihr  eine  deutsche  Über- 
setzung, vielleicht  (denn  Herüber  bin  ich  nicht  unterrich- 
tet) ein  alter  text  des  deutschen  Volksbuches,  aus  dem 
pertzischen  archive  7,  46  lerne  ich  dq/s  eine  Strafsburger 
handschrift  des  \4njh.  eine Htstoria  de dnce  Ereeslo  enthält: 
ieh  habe  nicht  erkundigen  können  ob  dies  die  erzäklung 
der  Münehener  handschriften  ist. 

Schon  Deeen  {Mus.  2,  250)  wurde  durch  die  in  diese 
prosa  eingemisokten  gereimten  hexameter  auf  die  Vermu- 
tung gffökrt  düfi  vielleicht  die  ganze  geschichte  vormals 
I.  251,  tl. 
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ayj'  ditrxe  art  b^arbeiM  j^etcesen  sei.  dreteUe  wenrnmimmg 
wieder hhlt  Sf:kmf*li^r  *Lat.  ged.  des  10»  mmd  11»  jmkriL 
ß.  222/-;,  und  er  fügt  hinzu^  dafs  diese  i^iemigeke  kemr- 
Mtung  den  Ernst  in  das  eUße.  ir«  micht  9ehmn  im  äms 
zehnte  Jahrhundert  fülle  scheine  sieh  mu  der  Jbrm  der 
deutschen  trörter  zu  ergeben  welche  bei  der  mmf%ihlmmg 
des  kriegs-  und  Schiffsapparates  beigesckritbem  simdL  me 
solche  gloss^n  auf  den  blättern  des  Rwdlieb  earkmmMiem. 
nur  an  der  Zeitbestimmung  sweifelt  ff^.  Wackemmgel 
(Gesch,  der  d.  litt.  s.  74  anm.  19^;  in  der  mmtmhae  mmes 
lateinischen  gedichtes  das  der  prosa  sam  grumde  Hege 
stimmt  er  mit  Schmeller.  mir  scheint  diese  ganze  renrnm- 
lang  unhaltbar. 

IVeder  aus  dem  zehnten  noch  amck  aus  dem  eiifiem 
Jahrhunderte  könnte  das  angenommene  gedu;kt  seim.  die 
erwähnung  eines  christlichen  königs  ron  Jermsmiem  (242, 
\Aff.)  beweist  dafs  diese  gestalt  der  erzähbmg  nicht  Mber 
das  jähr  1099  zurückgehen  kann:  die  erwahnnng  der 
templer  (242,  37;  nöthigt  uns  noch  um  ein  Hertaljäkrlutn- 
dert  herabzugehen,  denn  ganz  unwahrscheinUek  wäre 
doch  die  annähme,  die  prosa  habe  zwar  einsehe  sielten 
eines  älteren  gedichtes  aufgenannnen,  aber  im  ganzen  mit 
der  ersählung  willkürlich  geschaltet,  wollte  man  sieh  aber 
zu  dieser  annähme  verstehen,  so  widerspricht  die  form  je- 
ner gereimten  hexameter.  sie  sind  alle  kUngemd  gereimi 
und  swar  mit  genauigkeit,  und  dafs  diese  form  iateini^ 
scher  rerse  lange  vor  der  mitte  des  swölfien  jahrkanderts 
in  Deutschland  gebräuchlich  gewesen  sei  wäre  eine  be» 
denkliche  und  wie  ich  glaube  gan%  unerweisihhe  verrntt- 
tung.  mir  scheinen  jene  hier  und  da  in  der  tateiniteken 
prosa  vom  hervog  Ernst  angebrachten  gereimten  kexame* 
ter  nicht  aus  einem  älteren  gedichte  herOber  gensftnmeny 
sondern  eigene  erßndungen  des  verfafsers  der  prosa^  dnrek 
die  er  seine  darstetlung  zu  verzieren  wähnte»  g^fuf  auf 
dieselbr  weise  bringt  er  nicht  nur  verse  römischer  dichter 
an  (des  Terentius  Horatius  ^irgiUns  (hidius  Lueanus 
Prudentius  Boethius)^  sondern  auch  (200,  35),  wie  es 
seheint,  ein  stück  eines  geistlichen  liedes,  das  ich  niekt 
habe   nachweisen   können:     er  reimt   ein  gebet  (22Stf  15) 
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umd  verbrämt  überhaupt  seine  mtxe  häufig  mit  reimen* 
e^  ist  dies  die  bekannte  weise  oieler  lateinischen  sckrijt0n 
dei  mittelaltersj  jene  zuweilen  in  ganzem.  bUchern  Airch- 
gefUhrtey  öfter  in  einzelnen  stellen  eingeflochtene  reHnprosa 
von  der  zuletzt  ff^acltemagel  (Gesch.  der  d.  litt.  84  ff,} 
gehandelt  hat,  die  deutschen  glossen  (s.  207.  209.  210. 
211.  212)  Iq/sen  allerdings  unter  der  entstelbmg  der  spä- 
ten kandschrijten  althochdeutsche  formen  durchschimmerfi^ 
aber  sie  sind  offenbar  aus  einem  isidorischen  glossare  ein- 
getragen,  stehen  gerade  nicht  bei  den  reimhexametem  und 
würden  selbst  wenn  sie  sehr  alte  sprachform  an  sich  trü^ 
gen  für  das  alter  des  glossierten  textes  keine  bestimmung 
gewähren,  denn  althochdeutsche  glossarien  und  nament- 
lich isidorische  waren  noch  in  späteren  Jahrhunderten  des 
mittelalters  im  schulgebrauch. 

Den  teuschenden  schein  eines  älteren  lateinischen  ge^ 
dichtes  dessen  auflösung  die  prosa  wäre  dürfen  wir  uns 
also  bei  der  Untersuchung  der  geschichte  dieser  erzählung 
nicht  beirren  Iq/sen.  die  prosa  weckt  die  Vermutung  dq/s 
sie  die  quelle  des  niederrheinischen  gedichtes  sei  dadurch 
dafs  sie  selbst  sich  nirgend  auf  ein  buch  bezieht,  der  nie^ 
derrheinische  dichter  dagegen  nach  dem  Zeugnisse  der  go- 
thaischen Umarbeitung  aus  lateinischer  quelle  schöpfte, 
um  für  diese  Vermutung  festeren  halt  zu  gewinnen  oder 
was  ihr  entgegensteht  zu  finden  mti/s  das  deutsche  gedieht 
seinem  Inhalte  nach  mit  der  lateinischen  prosa  verglichen 
werden,  denn  chronologische  merkmale  die  entscheiden 
könnten  vermag  ich  nicht  zu  entdecken:  die  prosa  kann 
sehr  wohl  bald  nach  der  mitte  des  zwölften  Jahrhunderts, 
also  vor  dem  niederrheinischen  gedichte  veffq/it  sein,  eben 
90  wohl  aber  auch  später  als  dieses,  sie  frühestens  in  die 
mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  kann  eine 
stelle  s.  227,  27  nicht  mit  entscheidendem  beweise  uns  be* 
stimmen,  dort  hei f st  es  vom  weisen  (unio)  in  der  deut- 
schen kröne,  huios  naturam  lapidis  Dobilissimam  si  qui»  in- 
vesligare  volnerit,  in  lapidario  discere  potent,  iltlter  den 
mir  bekannten  büchem  des  mittelalters  die  von  steinen 
handeln  beschreibt  Albertus  Magnus  de  lapidibus  (Mus. 
f.  altd.  Htt*  2f  139)  den  weisen  ^  aber  er  nennt  ihn  nicht 
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iinio,  sondern  orphanus,  nnd  nnsertt  prasa  kmm  ieieki  eimtn 
noch  unbekannten  lapidarius  meinen. 

Zur  ermittelung  des  Inhaltes  jenes  niederrkemiMchem 
gedicktes  ist  es  nötkig  die  IViener  bearbeittmg  {JV)  mit 
der  gotkaischen  {G)  zu  vergleicken.  ick  erlq/se  es  kser* 
bei  mir  und  den  lesem  die  ganze  oknekin  nickt  sekr  «t- 
siekende  erzäkbmg  zu  wiederkolen  und  begnüge  Hack  die 
erkeblickeren  abweickungen  der  einen  bearbeitung  von  der 
andern  zu  verzeichnen,  Odos  gedickt  (0)  zieke  ick  im 
dingen  zu  rathe  die  nicht  offenbar  willkärlicke  mtssckwaiekum- 
gen  sind,  mit  M  bezeichne  ich  die  lateinische  prosa  der 
Miinckener  handschrifien, 

IV  bl.  2*  daz  kint  bat  si  dd  Iftren  beide  wälhisch  and 
latin.  ouch  sande  si  daz  kindelin  durch  zuht  gta  Krieohea 
in  daz  lant.  d6  worden  im  diu  lant  erkant  und  (von  die  ks.) 
maneger  bände  wisbeit.  G  r.  111  das  latein  unerwähnt  t 
ze  schnolc  bet  si  in  gesant  in  Frankrich  unde  in  Kriedieii« 
itnt.  diu  buocb  bet  der  b^re  gelernt,  des  volgte  im  Are. 
oucb  bet  der  Adelbeide  barn  in  tugenden  lande  vil  ervam« 
O  sp.  309  die  wälscke  spracke  und  Frankreick  unerwäknt» 
Ernst  lernt  latein  und  gekt  dann  nack  Grieckenland  — 
fitatim  Cecropis  urbem,  cni  multis  coram  snperis  Terronia 
(lies  Tritonia)  nomen  immortale  dedit,  adiens.  M.  s.  193 
nickts  von  einer  reise  nack  Frankreick  oder  nack  Grie* 
ckenland.     Ernst  lernt  latein  griechisch  und  Jranzäsisek» 

W  3*  Ernst  nimmt  mit  IVetzel  das  sckwert,  noch  in 
der  fremde,  Grieckenland  ist  nickt  genannt,  aber  3^  hetfst 
es  dö  fnor  er  ze  lande.  G  140  Adelkeid  sendet  ihrem  sokne 
ze  siner  ritterscbaft  grözes  (Grosse  die  ks.)  hordes  mieltel 
kraft,  golt  Silber  unde  gewant  in  din  kriecbiscben  lanL  der 
grieckiscke  kaiser  macht  ikn  und  den  grqfen  fV^zel-zm 
rittem  und  giebt  ihm  ein  kerzogtkum.  Ernst  ziekt  keim. 
O  310  Ernst  ziekt  kern  und  nimmt  dort  mit  Wetzet  das 
sckwert.  nickts  von  AdeUieids  gesckenken  oder  dem  Gr^ 
ckenkaiser.  if  193  Ernst  nimmt  mit  seinem  freunde  das 
sckwert^  in  der  keimat,  denn  keine  fahrt  ist  erwäkmi* 

In  G  nack  166  eine  lacke  {wie  kerr  von  der  Hagen 
bemerkt  wakrsckeinlick  zwei  blätter  der  ks,,  also  etwa 
ackzig  Zeilen)^   bis  zu  den  letzten  werten  mit  denen  die 
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Jtirsten  dem  kaüer  Otto  rathen  um  jidelheid  xu  werben^ 
fF4^  0  3tl  if  194  Adelheid  will  sich  nicht  wieder  ver- 
mählen (M  obwohl  ihr  söhn  es  räth), 

fV  A^^  D6  hielt  in  den  standen  daz  roemische  riche  ein 
känec  gewaltecliche  der  was  Otte  genant,  dem  dienten  tna« 
negiu  forsten  lant  in  diutscher  nnde  wälscher  zungen.  oneh 
bete  der  kiinec  betwungen  der  Winden  lant  und  Friesen,  der 
mohl  man  vil  dö  kiesen  die  sich  an  in  maosten  k6ren.  er 
schafft  den  besten  frieden  den  es  je  gab.  =  M  194.  0  310 
ausgeschmückt. 

tF  A^  —  b^  Otto  stiftet  9U  Magdeburg  ein  bisthum 
sant  Maurizen  unde  sime  h6r  =  if  194.  0  311  weitläufig 
ausgeschmückt, 

IV  5^  Ottos  erste  gemahlin  Ottegebe*,  aus  England, 
stirbt  und  wird  im  Magdeburger  münster  begraben,  and 
wizzet,  daz  gotliche  wip  vil  zeichen  iie  dö  geschehen,  als 
man  hiate  wol  mac  sehen,  swer  ez  gerne  d4  wil  schoawen 
daz  got  der  edlen  froawen  vil  gr6ze  genftde  tele  die  wile  ii 
iu  leben  hete.  if  194  stimmt  (Ottegeba)  bis  auf  die  zei-^ 
ehen**,  die  fehlen:  ebenso  0.  313  (Egiva). 

ffr  6"~7*  0  313  if  195  Otto  bertfft  seine  ßirstenf 
sie  rathen  ihm  um  Adelheid  xu  freien. 

fF  7*  Otto  schreibt  einen  briff  und  sendet  einen  für' 
sten  damit  nach  Baiem.  Adelheid  Iqfst  ihn  durch  ihren 
kapellan  lesen.  Gt2i.  253  Adelheid  liest  den  bri^  selbst. 
0  314  giebt  einen  brief  thut  abe^  das  übrige  kurz  abf 
noch  kürzer  M  195. 

In  G  nach  396  ehte  zweite  lücke.  der  erhaltene  text 
springt  von  Ottos  ßreude  über  Adelheids  einwilHgung  bis 
zum  schbf/se  der  Schilderung  des  hochzeitfestes.  fF  1(^ 
die  hochzeit  soll  in  sechs  wochen  in  Mainz  gefeiert  wer* 
den.  der  kaiser  holt  seine  braut  in  Baiern  ab.  0  315 
Verlobung  in  fVürzburg.  if  195  alles  kurz  abgethan. 
fVOM  hochzeitfest  zu  Mainz. 

^  in  d»r  k$.  ortgeb.  über  die  form  dos  nmmens  v^rr.  Mum  jr. 
Gerh.  viii.  —  Ruotpertas  filias  Ottegebeo  Mon,  B.  13,  51.  qMDdam 
femintm  Ottfebtm  nomine  ebenda».  343.  Otegeb  Albert  Tundahn 
41,  69. 

••  vsrgL'^iMT.  Mfm  g.  Gtrk,  viii/. 
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fV  \V  G  437  0  316  iU  196  nach  der  hochseii  läßt 
Otto  seinem  Stiefsohne  Ernst  an  den  hof  entbieten,  der 
ort  ist  nur  in  G  genannt^   ze  Oppenheime  ditz  gescbach. 

G  075  dein  hersog  Ernst  wird  nnch  dem  rathe  des 
pfalzgrafen  Heinrich  in  einer  Jurstenversammlung  die  ihm 
übertragene  vogtei  genommen .  Ernst  grämt  sich  deshalb 
nicht,  sondern  hält  sich  an  ritterliche  iiut,  nichts  davon 
in  fFOM. 

fV  \7*  0  319  nach  Heinrichs  rathe  wird  es  vom  dem 
aufgebotenen  heere  verhehlt  welchem  feinde  der  »ug  gelte, 
M  198  nur  vor  der  kaiserin  und  dem  hiofgesinde.  G  hat 
nichts  davon. 

G  704  Heinrich  widersagt  dem  herzog  Ernst t  der  böte 
der  die  fehde  ankündigt  findet  nur  des  herzogs  visthwn. 
nichts  davon  in  ffOM. 

G  720  vaste  wuoste  er  (Heimlich)  daz  lanl  Aä  die  Ostern 
fraDkeii  waren,  die  bi  deo  selben  järeu  horten  ze  Baieriaade 
and  dienten  dem  .  wigande.  den  kreiz  für  sine  miaseUt  ze 
Wiirzeburc  gegebet  hat  und  durch  den  bimelischen  ruom  Ec- 
ncst  zuo  dem  bistuom  =  M  198,  5.    nichts  davon  in  ßF'O. 

fr  17^  =  6  760  Nüerenberg  er  besaz,  0  321  nomen 
cuius  mons  Noricus  urbem  aggere  succiugit  forti.  M 198 
ist  die  Stadt  Jiicht  Nürnbergs  sondern  Bamberg. 

fF  18*  die  belagerer  müfsen  vor  der  Verteidigung  der 
belagerten  ssurückweichen,  sie  brechen  ihre  gezelte  ab  und 
entrinnen,  der  pfalzgrqf  verwilstet^  ohne  dqfs  ihm  jemand 
wehrt,  lange  zeit  des  herzogs  land,  der  edele  wol  gestalte 
(Ernst)  weste  deiz  geschaehe  von  des  riches  krefle.  mit  den 
sinen  gie  er  ze  rdte.  dq/s  ein  böte  ihm  die  nachricht  ge^ 
bracht  habe  ist  unerwähnt.  G  806  belagerte  und  belüge- 
rer  nehmen  grofsen  schaden,  nichts  vom  abzug  der  be^ 
lagerer.  817  ganz  unvorbereitet  dö  quam  der  bete  gerant 
da  er  den  herzogen  vant.  dem  brähte  er  diu  m«re  das  diu 
stat  belegen  waere  u.  s.  w.  0  322  belagerung.  nuncius  in- 
terea  per  caeca  silentia  noctis  elapsus  poenas  hominum  ca- 
strique  labores  nuntiat  Emesto  u.  s.  w.  M  198  belagerung. 
die  bürger  senden  einen  boten  an  Ernst. 

W  \  ^  berathung.  H^etzel  räth  sich  dem  reiche  nicht 
zu  widersetzen;   wolle  aber   der  kaiser  den  herzog  nicht 
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ze  rede  kommen  lafsen^  sondern  ihn  vertreiben,  dann  solle 
er  sich  tapfer  wehren,  unterdessen  solle  die  kaiserin  Äe- 
ßragt  werden  woher  die  Ungnade  komme,  in  GOM  nichts 
davon.  G  837  Ernst  hat  zweitausend  Schilde  =  0  322 ; 
if  199,  5  equitum  milia  -Irina.  GOM  in  der  nacht  über^ 
fällt  Ernst  die  feinde  und  schlägt  sie  in  die  flucht;  nach 
M  vor  der  belagerten  Stadt  (Bamberg)  5  auch  in  0  fahrt 
der  Zusammenhang  darauf  {Nürnberg) :  G  932  steht  uner- 
wartet  bi  Wirzeburc  der  sirit  ergienc  da  Heinrich  grdzen 
schaden  vienc  an  mannen  unde  an  mägen. 

Af^l9'  nachdem  Wetzet  im  rathe  gesprochen  sendet 
Ernst  einen  boten  an  seine  mutter.  GOM  der  böte  wird 
nach  dem  erfochtenen  siege  abgesendet;  vor  dem  boten 
kommt  der  pfalzgraf  Heinrich  zum  kaiser  und  klagt  ihm 
sein  misgeschick. 

^  19b  _  20*»  G  985 J^.  0  326/  Adelheid  bittet  ver- 
gebens den  kaiser  ihren  söhn  vor  sich  kommen  zu  lafsen. 
dqfs  der  kaiser  den  pfalzgrafen  ihr  als  den  ankläger 
nenne  ist  nirgend  gesagt,  obwohl  dann  in  allen  drei  be- 
mrbeüungen  Adelheid  ihrem  söhne  berichtet  dafs  der  pfalz- 
graf des  Unheiles  Urheber  sei.  —  nur  Jf  201  kommt  vor 
dqfs  eine  himmlische  stimme  der  kaiserin  auf  ihr  gebet  den 
pfalzgrafen  nennt  und  dafs  sie  ihn  dann  vor  deni  kaiser 
bedroht.  —  bald  darauf  stimmt  M  201,  26^.- ^|ip|ks  genau 
mit  fF  2\^y  der  böte  dd  wider  k^rte  s6  er  baldest^kande  und 
kom  in  kurzer  stunde  hin  ze  Beiem  in  daz  lant  da  er  sinen 
herren  vant  uf  einer  siner  vesle.  unmittelbar  darauf  be- 
deutende abweichung.  W  21^  —  23''  der  böte  räih  dem 
herzog  Ernst  an  die  färsten  die  der  kaiser  zu  einer  sprä- 
che versammle  einen  boten  zu  schicken  damit  sie  sich  für 
ihn  verwenden,  der  böte  wird  gesandt,  die  fUrsten  bit- 
ten vergebens,  der  böte  kehrt  zu  Ernst  zurück,  nichts 
von  allem  diesem  in  GOM,  die  mit  einander  stimmen. 

ff^29*  beim  stürme  auf  Regensburg  verliert  der  kai- 
ser m^r  denne  iusent  «nan,  G  1373  lAsent  werder  man, 
3f  204,  8  duo  virorum  fortium  milia. 

Alles  was  M  204,  19  —  207,  19  steht^  die  ganze  er- 
zählung  vom  herzog  von  Sachsen^  ist  den  übrigen  bear- 
beitungen  fremd. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  18 
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3/207,  19  Re.gensburg  drei  monato.  belagari,  IP'SO' 
sehs  mdnele  undc  m^,  0  332  iam  fesliva  suam  Phoebe  com- 
pleverat  annum,  G  1388  ditz  werte  wol  dri  wochen.  — 
fVGOM  der  kaiser  stürmt  mit  (gewaltigen  kriegsmaschinen. 
W  SO'y.  die  biirger  senden  an  Ernst  heimlieh  einen  boten, 
Ernst  rdth  zur  Übergabe,  in  GO  nichts  daron,  JV207,  1iy*. 
ertheilt  Ernst  diesen  rath  früher,  im  geleii  des  her»ogs 
ron  Sachsen  in  Hegensburg  anwesend. 

IV  32*  —  33'  nachdem  Regensburg  übergeben  ist  mt- 
heert  der  kaiser  das  land  des  herzogs  Ernste  der  sieh  län- 
ger als  fünf  jähr  dagegen  verteidigt  =  0  SSSyi  — 
G  1475  JT.  der  kaiser  sendet  ein  heer  nieder  an  der  Do- 
nau  nach  Osterreich,  ein  anderes  hinauf  am  Leck,  und 
verwüstet  Ernsts  lünder.  Ernst  streitet  wider  ihn.  das 
dauert  vollen  fiinf  jdr  (1608).  hiermit  stimmt,  bis  muf  dif 
fehlende  Zeitangabe,  M  208,  6. 

IV  33''  swcr  swimmei  wider  wazzers  trän,  gAi  ez  im 
eine  wilc  wol,  für  war  ich  daz  sagen  sol,  er  muoz  (muoz 
fehlt  in  der  hs.)  ze  jungest  doch  ze  tal.  ähnlich  M  208, 
35  ff.  und  0  335  adversis  si  quis  conteoderit  nndis  par 
illis  niodicum  compulsus  cedere,  domum  (/.  demum)  forte 
fatigatae  mergeretur  (/.  fatigatus  mergetur)  mole  proeellae. 
G  1645  blofs  da  wider  {die  hs,  wa  der)  man  niht  strtten 
kan,  di\  U  von,  deist  guot  getAn. 

J/  209, 8  —  210, 4  pedantische  auf  Zählung  der  wmffen. 
IV  35'  der  herzöge  bereitet  wart  dar  zuo  mit  gri^zem  flize, 
mit  halsbergen  wizen,  mit  hosen  ganz  iseninen,  mit  heimen 
stähelinen,  dar  zuo  scharfiu  swert,  des  wdrens  alles  wol  wert, 
die  tiuren  wigande.  mit  sd  richcm  g^-ande  riimten  si  daz 
riebe  daz  man  w»tliche  (wcrleich  die  hs.)  in  keinem  lande 
fundo  noch  hin  für  vinden  künde  die  mit  rehter  wArheit  se 
(In  der  die  hs.)  vart  wahren  baz  bereit,  in  0  335  ge^ 
schmückte  ersählung.  in  G  an  anderer  stelle  (1703)  und 
kurz. 

IV  37*  er  het  ze  ilize  wol  gar  lAsent  ritr  an  siner  schar 
erweller  wigande  =  G  1807  0  336.   in  ilf2!0, 14  ungefähr 
fünfhundert. 

M  210,  24  per  silvam  Buigarioruni,  0  336  in  altas  Voi- 
gariae  silvas,   G  1860  durch  den  walt  der  Bulgerie:  fV  3S^ 
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durch    der    Unger    weide    kann   fehler    der    handschriß 
sein, 

ßV  SS^  ü  210,  4  Ernst  drei  wochen  in  Constantinapel, 
0  337  prope  ter  senos  dies,   G  1878  sehs  wochen  oder  in6r. 

itf  211,  10  —  212,  22  hat' alkin 'die  abgeschmackte  auf- 
Zählung  der  schiffausrilstiing. 

fV  39^.  Griechen  schiffen  mit  Ernst  mit  fünfzehn  schef«- 
fen  unde  m^r,  iG  1926  uf  dem  mer  bei  der  genende  zw^ne 
und  zw^nzic  kiele  siarc,  0  337  begleiten  ihn  ßlnfundzwan" 
zig  griechische  schiffe,  nach  Jlf213,  9  versinken  zwölf 
schiffe  der  Griechen  {ob  das  alle  sind  ist  nicht  gesagt) ; 
H^  40*  G  1955  zwölf  griechische  schiffe  versinken,  die  an^ 
dem  werden  verschlagen;  0  338  sechs  griechische  schafft 
vef^sinken,  die  andern  werden  vom  stürm  ent/uhrt 

fV  40*  der  herzog  schwebt  auf  dem  meere  dri  m^nete 
unde  m^r,  G  1979  zw^ne  mdnete  oder  mdr;  0  338  zwei 
monate,  his  (/.  bis)  Pboebns  triviae  repararai  comua  Phoebae, 
If  213,  5  viele  tage  und  nachte, 

fV  4V  0  338  die  schiffenden  erblicken  das  land  Grip- 
piä  (GrippiA  auch  fV  56'.  62^  65*.  66*.  72%  Grippiän  57"*); 
auch  G  2019.  3812  ist  Kipria,  Kripia  so  zu  befsem,  mit  herm 
von  der  Hagen  s.  xi:  il/  213,  25  terram  Agrippam  vocatam 
forte  a  principe  aliqua  illios  terrae  nomine  Agrippa.  vergL 
217,  18.  24.  220,  14.  die  bewohner  des  Mmdes  hafsen 
Agrippi  220,  27.  221,  8,  Agrippini  228,  34. 

G  2091  ein  abgesendeter  böte  berichtet  dqfs  die  bürg 
leer  stehe,     ff^AlO  wffsen  nichts  von  einem  boten. 

M  215,  12  Gallicam  itaqne  melodiam  usque  ad  sidera 
tollentibus  in  mediam  urbem  proceditur,  G  2158  ir  leisen  si 
sungen,  0  339  dux  —  exultat  mcdiamque  canens  prorumpit  in 
urbem.     in  }V  nichts  von  gesang. 

3/215,  30^.  das  beispiel  aus  dem  buche  Josua  nur 
hier. 

iU  216,  17  =  G  2282;  0  340  toUuntque  sibi  satis  esse 
coronac  (/.  carinae)  quod  crednnt  anni  (/.  anno).  fV  45** 
blofs  ir  schif  spisten  {die  hs.  schifften)  si  d6. 

ff^  52'  der  könig  von  Gnppia  hat  den  könig  von  In- 
dien getödtety  den  kiel  senkte  er  an  den  grünt,  da  genas 
nicmcn  inne  mit  der  küniginnc  wan  sin  tohter  aleine.   G  2672 

18* 
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den  könig  von  Indien  hat  er  erschlagen,  die  kötiigim 
tränkt,  0  344  regem  Indonim  occidii  fusumque  mari  ciub 
coniuge  mersit.  in  M  nichts  davon,  vielmehr  lebt  219,  16 
der  indische  könig. 

3/217,  26  die  Stadt  war  menschenleer  weil  die  bewoh- 
ner  auf  den  raub  der  indischen  königstochter  ausgezogen. 
W  52^  die  bürger  sind  ihrem  könige  und  seiner  geraubten 
braut  entgegengezogen  und  ßir  diese  ist  das  gastmahl  be- 
reit. * 

fV  62*  nach  dem  gastmahle  bleibt  bei  dem  könige  nte- 
wand  wan  zwelif  siuer  hcehsten  man ;  G  2885  der  künic  waa 
seipzwelfte  noch.  Jf218,  27  parva  videiicei  camerariomn 
consecretalinm  comitanle  caterva. 

M^62^  einer  der  holden  des  königs  sieht  den  herzog 
Ernst  und  den  grafen  Wetzel  gewaffnet  im  winket  ste- 
hen^ er  meldet  es;  die  leute  von  Grippia  meinen  ihre  in- 
dischen feinde  seien  ihnen  gefolgt  und  nehmen  an  der 
Jungfrau  räche  indem  sie  sie  mit  ihren  schnäbeln  erstechen, 
=  G  2905.  in  0  347  ersticht  sie  der  könig  selbst.  M 
319,  8  der  kämmerer  durchbohrt  sie. 

fr  73^  G  3210  Ernst  und  die  seinen  gerathen  ins  le- 
bermer,  0  352  hoc  mare  nil  vivum  palitur,  biuuninis  instar 
fontcs  emittit  tolamque  coagnlat  undaro.  M  221,  34  syrtico 
mari  —  flUabiniur.  den  ausdruck  hat  M  aus  Seneca  de  vita 
beata  14,  deprensi  mari  Syrtico,  und  vorgeschwebt  mag  auch 
Isidorus  Orig.  13,  8,  6  haben j  Syrtes  sant  arenosa  in  mari 
loca.  Syrtes  autem  Salustius  (Jug.  78)  a  Iraciu  vocari  dicit, 
quod  omnia  ad  sc  trahant,  et  appropioquantes**  vadoso  mari 
adhaereant.  sonst  ist  lebermer  die  giosse  von  mare  mortoom. 

fF72f  C  3210  0  352/  wird  gleich  bei  der  ersten 
erwähnung  des  lebermeeres  auch  der  magnetenberg  ge- 
nannt^ M  223,  2  dies  erst  später  nachgeholt. 

*  von  den  kranichleuUn  heifit  ei  G  1^705  in  was  keia  ander  rede 
kuont,  oiowan  als  die  kraneche  tnonti  denn  so,  oiowen,  ist /Ur  das 
M&am  der  hs.  zu  sehreiben,  ich  bemerke  diese  verbijseryng,  die  so 
niithig  und  so  sicher  ist  wie  sehr  viele  andere  deren  dies  gedieht  noch 
entbehrt,    weit  nimar  Forles.  s.  228  sich  hat  teuschen  iqften. 

^^  die  neueste  ausgäbe  appropinqoanti,    nach  handschriffen,    aber 
sinnlos» 
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W7b  dd  Uten  die  helde  guote  nftch  des  fiirsten  rftle 
und  schuofen  ir  dinc  dr&te  mit  allen  dingen  (mit  gedingen?) 
hin  ze  gote  und  beliben  an  sime  geböte  mit  bihte  unde  buoze, 
mit  solher  unmaoze  die  man  g6n  gote  haben  sol;'der  berie- 
ten si  sich  wol.  G  3302  Ernst  und  seine  genofsen  beich- 
ten dem  Schiffskapellan  und  empfangen  den  leichnam  des 
herm.  0  353  verba  precantia  caelo  clamant  atque  animo 
suspirantes  tribnlato  alter  in  alterius  aurem  commissa  loquun- 
tur  et  facies  caedunt  conscissis  vestibus.  inde  coique  saluti- 
fera  datur  encharistia  Christi  corporis  et  fusi  pro  nobis  unda 
cnioris.  M222j  34  das  heer  empßtngt  Christi  leib  und 
blut  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  societate  illa 
interfoisse  dobium  non  est. 

M  223,  3   der  magnetenfels  leuchtet  aus  der  flut  wie 
Jeuery    in  fVGO  nichts  davon,    vielmehr  he\fst  der  berg 
fV  74*  der  dunkele. 

fV  75  ouch  wil  ich  iu  von  wunder  sagen,  daz  si  niht 
wurden  erslagen  von  den  maspoumen  in  den  kielen,  die  von 
den  andern  scheffen  vielen  in  ir  schef  mit  gewalt,  die  fdl 
wären  unde  alt;  unde  ein  grftz  wunder  was  daz  die  liute 
und  daz  schef  genas:  ez  viel  allez  in  daz  mcr  =  0  353. 
in  M  223,  7  kommen  dadurch  die  meisten  von  Ernsts  ge- 
fahrten  um.    fehlt  in  G. 

if  223,  24^«  sieben  bleiben  am  leben^  trnst,  Wetsel 
und  fünf  andere.  G  3347  daz  ir  keiner  genas  biz  noch 
Ernst  selpsibende  was.  W  77*  d6  nieman  genas  Az  dem 
Volke  algemeine  wan  der  herzöge  alters  eine  und  noch  mit  im 
siben  man.  aber  die  folge  der  erxähbing  ergiebt  dffß  siben 
ein  irrthum  für  sehs  ist.  0  354  sexque  superstitibus,  quo- 
mm  comes  unus :  auch  hier  ist  ein  irrthum^  denn  355  wird 
wie  in  MfVG  erzählt  dqfs  der  siebente  mnkommt. 

W  78*  M  223,  27  0  354  die  übrig  bleibenden  haben 
nur  ein  halbes  brot.    fehlt  in  G. 

IV  79*  sie  finden  in  den  schiffen  am  magnetenberge 
merrinderhiute  in  die  sie  sich  nähen  =  G  3375 ;  M  224 
pelles  maxim^orum  boum,  aber  völlige  Übereinstimmung  wird 
gewonnen,  wenn  man  marinorum  schreibt,  und  ich  hätte 
wohl  so   verbefsem  sollen.      0  355  hinc  inde  per  omncm 
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classem  currentes  utis  (/.  uris)  abstracta  maribis  Icrga  saper- 
veniunt  u,  s,  w. 

IV  227,  7  das  rnöfichische  gebet  nur  hier* 
fV  M^^  der  leuchtende  stein  wird  blofs  karlankel  ge* 
nannt  (s.  oben  s,  264).  G  3621  der  weise  ist  er  iä  vod  ge- 
nant, ir  wart  nie  keiner  m^r  bekant.  0  357  der  hersog 
nimmt  den  stein  et,  pare  quod  careat,  Retio  (/.  Raeto)  de 
nomine  Wrisen  (/.  weisen)  nuncupat:  baec  Lalia  pupillns 
voce  figurat.  Jf227,  21  lapidem  unionem  dictum  ab  uno, 
qnod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem  generis  dao  iapides. 
den  ausdruck  hat  M  wohl  aus  Isid^fms  Orig.  16,  10,  t 
entlehnt^  ex  quibus  margaritis  quaedam  uniones  vocantur, 
aptum  nomen  habentes,  quod  tantum  unus,  nunqnam  dao  vel 
plures  simul  inveniantur.  Albertus  Magnus  Orpbanus  est 
lapis  qui  in  Corona  Romani  imperatoris  est,  neque  unquam 
alibi  visus  est,  propter  quod  etiam  orpbanus  vocatur.  diese 
crklärungen  inm  weise  pupillus  orpbanus  unio,  die  auch  an- 
derwärts steh  Ji7iden  (Jac.  Grimm  MythoL  1168)  genügen 
vollkommen^  und  ich  mistraue  Gnmms  mythologischen  den- 
tungcn,  die  sich  auf  pupillus  stutzen^  was  offenbar  nichts 
ist  als  Übersetzung  von  weise.  Albert  sagt  est  antem  lapis 
perlucidus,  et  tradilur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte;  sed  nnnc 
tempore  nostro  non  micat  in  tenebris.  dies  wird  aus  dem 
hersog  Ernst  spi/i.  //"84*  si  lil^n  arbeit  iedoch  ft  si  ke- 
rnen durch  daz  loch,  in  einer  vinster  slarc  (daz  rede  icb 
an  allen  arc)  si  sliczen  sich  hin  unde  her.  der  berc  schein 
in  alsA  gar  (ser  die  hs.)  von  edelem  gesteine:  vergL  G 
3610,  wo  vinster  sn  lesen  ist,  daß  der  stein  durch  das 
dunkel  leuchtet  ist  auch  M  227  und  0  357  angedeutet. 

ff^  85"  nach  der  erwerbu/ig  des  weisen  kommen  die 
beiden  bald  in  ein  grojses  land,  sie  verlafsen  das  ßt^s 
und  konmien  in  einen  wald  zu  leuten  deren  spräche  sie 
nicht  f  erstehen  und  die  vor  ihnen  Jliehen.  Ernst  und  seine 
geführten  Jinden  speise  durch  die  sie  sich  stärken,  nichts 
daeon  in  MGO.  das  land  hei/st  Ariniaspi  in  IfAIG,  in  M 
einmal  228,  1  terra  Arimaspa,  0  357  terraniqae  Arimaspia 
dicluiii.  die  bewohner  des  landes  Arimaspi  heifsen  in  alten 
vier  bear  beitun  gen  Cyclopes  (denn  auch  G  3673  w/  natür- 
lich so  zu  schreiben)  i    ^'  58*'    hat   auch  einen  deutschen 
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Homen,  die  liule  wAren  wunderUch  die  daz  lant  beten  besez- 
zeu.  si  wären  vii  vermezzen,  daz  sult  ir  geiouben.  si  beten 
nibt  wan  (nit  mer  dann  die  hs,)  ein  ouge  vor  an  dem  birne. 
si  biezen  einsterne  (ainstiern  die  ks.)^  ze  latine  (blq/i  Latein 
die  ks»)  hiezens  Cyclopes:  der  detitsche  name  auch  am 
schiuße  des  gedicktes  llö**. 

M  228,  1 7  das  gespräch  mii  dem  arimaspischen  gra- 
fen  nur  hier. 

W  87''  G  3713  0  357  der  könig  des  landes  ladet  seine 
Umdherren  »u  einem  feste;  auch  der  graf  kommt  mit  Ernst 
und  den  seinen.  M  229,  15  der  könig  hört  von  den  frem- 
den leuten  und  läßt  den  grqfen  mit  ihnen  zu  sich  laden. 

i/ 229,  21^.  diese  motivierung  nur  hier,  die  feinde 
der  Arimatpen  heißen  in  IVG  Platvüeze  (denn  auch  G 
3828  und  anderwärts  ist  so  zu  schreiben)^  W  89^  daz 
voic  mit  den  breiten  füezen,  in  M  Sciopedes  (ßir  Sciopodes), 
in  0  Scenopedes,  was  ßir  Sciopedes  Schreibfehler  oder  irr- 
thum  des^  dichters  sein  wird,  bomines  Aetbiopiae  hei/sen 
sie  nur  M  229^  28,  nach  Isidorus  11,  3,  23.  d({fs  sie  über 
das  meer  wie  über  den  sand  latffen  können  steht  nur  M 
229,  29:  was  hinzugefugt  ist^  nullius  cursu  possunt  prae- 
occupari,  stimmt  mit  Isidorus ^  Sciopodum  gens  —  celeritate 
mirabili.  W  %9^  giebt  diese  beschreibung^  die  füeze  wären 
in  vii  breit  unde  als  den  swanen  gestalt.  si  fuorten  grözen 
gewalt  über  velt  und  beide,  si  beten  seltssenia  kleider  (oblaid 
die  hs.).  scbuobe  ir  debeiner  truoc.  die  füeze  wAm  in  un- 
gefuoc.  swenn  ungewitcr  wolle  werden,  ieeiicb  (ain  yeder 
die  hs.)  leite  sich  üf  d'erden  und  bebte  einn  fuoz  über  sieb 
(daz  was  genuoc  wunderiicb),  da  mite  er  sieb  bedabte;  den 
andern  er  zim  strabte,  daz  er  nibt  solte  werden  naz  (ein 
seltsxnez  dinc  (dc,/är  dinc  die  hs.)  daz  was),  sd  im  der 
selbe  (derselbig  die  hs.)  müede  wart  (war  die  hs.)^  den  an> 
dem  fuoz  babte  er  dar.  alsA  wären  si  bewart  alle  zit  an 
der  vart,  daz  in  ze  keiner  stunde  kein  weter  gescbaden 
künde. 

AI  229  Ertist  fängt  einen  dvr  Sciopedes  lebendig,  nur 
hier  .erzählt,  doch  steht  IV  94*'  der  berzoge  den  sige  ge- 
wan.  ez.was  im  wol  ergangen,  erslagen  unde  ^evangen  bei 
er  unde  sine  man  deiz  nieman  erabten  kau. 
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fF9\\/:  G  3927  ff,  0361  nach  der  besiegung  der 
Plattßifse  verleiht  der  könig  dem  herzog  Ernst  ein  iand^ 
seinem  freunde  Wetzel  eint*,  grafschajt.  die  begabmg  üt 
JH  230,  17  erst  ?iach  der  besiegung  der  Panotii  erssähiU 
ohne  dafs  fVetzefs  dabei  gedacht  und  ohne  dq/s  die  Stadt 
Lucerne  {fV  9\^  G  3942,  Lucemam  0  361)  genannt  ist. 

M  230,  0  die  Panotii,  geDles  Scytbiae  (aus  Isid.  Or. 
II,  3,  19)  ohne  beschreibung.  0  361  beschreibt  die  Pt- 
uotbos  cognomine  gentes.  fF  92"  nennt  keinen  namen,  aber 
beschreibt,  si  wAren  wanderlich  geUn,  wol  gewahseo,  oiht 
ze  kranc.  in  wären  d^ören  also  lane  daz  si  in  Af  die  faese 
giengen,  Aä  mite  si  den  lip  umviengen.  sie  traogen  kein 
ander  wät,  als  uns  daz  ma^re  gesaget  bat.  si  getorsten  wol 
vebten  geliche  guoten  kneteten,  auch  G  3975  beschreibung 
ohne  namen.  örebte  man  heißen  sie  C  4018  (vergl.  5508), 
in  PF  93V  103*  die  6ren. 

Jf  230,  13  Ernst  behält  zwei  Panotii  bei  sich,  fehlt 
den  andern  bearbeitungen,  ist  aber  /f^llS*  C^508  por- 
ausgesetst. 

Auf  die  besiegung  der  Langohren  folgt  in  fFGO  der 
krieg  für  die  Pygmäen  gegen  die  kraniche,  dann  der 
kämpf  gegen  die  kananäischen  riesen,  M  230,  22  erzählt 
erst  den  krieg  gegen  die  Cananaei  gigantes,  dann  2S2,  4 
die  fahrt  zu  den  Pygmäen  und  ihre  befreiung  von  den 
kranicken,  das  gespräch  mit  dem  pt/gmäischen  jitngUng 
hat  nur  M  232,  25.  dafs  Ernst  als  lohn  seiner  hiffe  sieh 
zwei  Pygmäen  ausbittet  erzählen  alle  vier  bearieiiungeH. 

Bei  der  beschreibung  des  kampfes  mit  den  kanmnSt- 
sehen  nese?i  (ihr  land  hei/st  G  4101  Känln^,  4159  KA- 
ndn^,  4609  Kdnacb)  nennt  M  keine  zahlen.  M^  99^  0  365 
sammelt  der  könig  der  Giganten  tausend  seiner  riesem, 
C  4162  fdnfhtmdert.  ^100**  0  366  werden  dreihundert 
r lesen  erschlagen^  G  4240  zweihundert,  der  pbysicns  opti- 
mus  der  den  verwundeten  Giganten  verbindet  kommt  nur 
if23l,34  vor,  von  diesem  Giganten  he(/st  es  ff  4271, 
er  sei  fünfzehn  jähr  alt  gewesen,  als  uns  _daz  buoch  saget 
vür  wAr,  und  IV  102^  man  saget  uns  daz  er  w^ere  niwan 
tiinfzchu  j(\r  alt.  nocb  was  nindert  der  rise  balt  gewabseo 
zeinem  manne ;  in  dem  walde  sluont  kein  lanne  oder  er 
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sd  lanc.  damit  stimmt  0  368*.  joon  dem  gefangenen  riesen 
ist  dergleichen  in  M  nicht  erzählt;  aber  dasselbe  sagt  M 
230,  27  von  dem  JiinsfordemdeH  gesandteti  des  riesenkö^ 
nigs,  und  diesen  nennt  0  364^  wenigstens  iavenem. 

Nach  der  aus  IV  102**  so  eben  ausgehobenen  beschrei- 
bung  folgt  unmittelbar  (mit  gestörtem  reime,  obwohl  die 
vorhergehende  zeile  Oder  er  wer  so  laoge  sich  allenfalls 
verändern  liefse  in  diu  so  lanc  waere)  der  herzöge  firdgte  der 
msere  den  risen  ze  diser  stände,  daz  er  im  taete  künde  ob  in  den 
landen  [iht]  kriec  waere.  er  sagte  im  für  wäre  {und  sprach] '  von 
Babilöne  (wabilein  die  hs.)  lande  tuontdes  künegeswigandeden 
Mören  (vielleicht  dem  Mören  künege)  gr6zen  schaden  nnd 
habent  in  vaste  überladen  mit  strite  vil  (gar  die  hs.)  sire, 
daz  der  künic  h^re  von  der  kristenheit  k6rte  unde  ir  unge- 
louben  ro6rte  mit  der  heidenschafte.  [und]  mit  grözer  ritter- 
schefie  koments  (Koment  die  hs.)  in  s6  nähen  (nahat  die  hs.) 
unde  nach  in  gähent  (gahat  die  hs.)  daz  si  flübtictichen  uz 
dem  lande  mfiezen  entwichen  vor  (Von  die  hs.)  des  küne- 
ges  krefte  und  siner  ritterschefte.  er  kumt  von  sinem  glou- 
ben  niht.'  Dö  er  vemam  dise  geschiht,  dö  fragte  er  die 
koufman  ob  si  im  möbten  helfen  dan  verborgen  unde  stille. 
es  ist  also  klar  dqfi  der  Schreiber  der  ff^iener  hs.,  wenn 
nicht  gar  schon  der  veffq/ser  des  Wiener  textes,  eine  lücke 
der  ihm  vorliegenden  ursckrift  gedankenlos  dadurch  aus- 
füllte dafs  er  zu  anfang  dieser  stelle  den  risen  von  Ernst 
befragt  werden  liefs.  —  G  4337  ff.  0  368  erzählefi  nach 
der  besiegung  der  Kananäer  und  den  deshalb  gefeierten 
festen  dqfs  Ernst  im  lande  der  Arimaspen  sechs  jähre 
verweilt.  Jf  233  hat  diese  Zeitbestimmung  nicht.  GOM 
Ernst  lustwandelt  am  meere.  M  233,  27  es  kommen  zu 
schiff  Mauri  de  ulteriorc  India,  die  später  auch  Aetbiopes 
heifsen ;  ihr  land  heifst  in  G  Ubiän,  0  368  Ubia  tellus, 
quam  Meroen  (gedruckt  ist  Mercen)  dixere  senes.  in  der 
alten  quelle  scheint  also  Ubia  (für  Nubia?)  gestanden  zu 
haben,  obwohl  M  den  namen  nicht  kennt  und  auch  fV  104* 
nur  MArenlant  hat. 

W  103*/.  0  368*  ilf  234,  16  bei  seiner  heimlichen  ab- 
fahrt nimmt  Ernst  die  wunderbaren  leute  mit  die  er  in 
seinen  kämpfm  gewonnen.  G  erwähnt  dies  nicht.  IV  setzt 
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hinzu  dq/s  zwei  münner  vpn  Arimaspi  den  herzog,  dem 
sie  lieh  sind,  begleiten^  Cr  4481  he^sen  diese  blojs  zw^t^ 
kamersiere;  MO  haben  gar  nichts  davon. 

M  235,  e^T.    236,  8^.    Ernsts  und  des  königs  reden 
fehlen  in  tV  ganz,  in  GO  stehen  andere. 

AI  237,  32 ff.  fViOl"  0370'  der  Gigant  kurz  erwähnt, 
G  AlAZff.  4889^.  ausgeschmückte  erzähbing  wie  die  des 
ganzen  kamjfes.  * 

M  239,  \ff.  die  ganze  Verhandlung  ob  der  kSnig  von 
Babylon  christ  werden  solle  tmr  hier. 

M  240,  16  der  Mohrenkönig  schenkt  beim  abschiede 
dem  herzog  Ernst  gold  silber  und  edelsteine  in  menge  ^ 
H^  108*  zw^ne  soumaTe  geladen  mit  golde  swaere  und  ein 
dromedär  wol  getan;  0  371'  tum  sibi  collata  dromade  quae 
sufficit  uni,  gaza  quaeque  tribus  satis  est  in  pondere  malis, 
dux  regi  grates  solvit  laetusque.  recedit;  6  5031  blo/s  der 
künec  in  rilicb  von  im  lie. 

M  240,  17  post  sepulcri  sui  socii  visitationem  nur  hier. 

fF  \0H*  d6  fuor  der  eilende  man  und  al  sin  massenie 
(manne  die  hs.)  gftn  Alexandrie  in  des  von  Babilöne  laut. 
Aleaandria  nur  hier^  die  andern  bearbeitungen  haben  Ba- 
bylon, von  hier  an  wird  die  er  Zählung  in  fV  sehr  knapp. 

ff^  iOS"  (gleich  nach  d^r  zuletzt  abgehobenen  stelle) 
bi  dem  künegc  wonte  der  wigant  einen  mdnet  oder  m£r,  G 
5080  zwei  monaie,  i/ 241,  13  vierzehn  tage;  0  372  iam 
prope  scmestrem  Pboebe  compleverat  orbem. 

/f^l08''  dt*r  könig  von  Babylon  giebt  dem  herzog 
schätze  und  zum  geleite  vier  JUrsten  und  zwei  tausend 
mann,  G  £085  schätze,  vier  ßlrsten  und  grqfse  ritterschq/i, 
Jlf  241,  23  schätze  und  zwei  tausend  mann,  0  372  schätze 
und  grofses  geleite. 

3/241,  34  j^.  die  Weigerung  des  paganns  (gemeint  ist 
mit  dieser  nachläjsigen  bezeichnung  der  ßlhrer  des  gelei- 
tes)  bis  Jerusalem  mit  zu  gehn  nur  in  G  5092  angedeutet 
(urloup  die  beiden  numen). 

M  242,  14  der   könig  und  die  königin  von  Jerusalem 
nur   hier,     die   beschreibung  des  einzugs  in  Jerusalem  in 
MO  am  weitläiißgsten,  kurz  in  IV,  gar  keine  in  G. 
--■■  0  47i9  erinnert  an  IVoiJr.  IVh,  %^%,  «. 
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fV  109*  Ernst  opfert  an  Christi  grabe ^  auch  die  hälfte 
seiner  wunder,  zuo  dem  tempel  gap  er  ouch  geuuoo  und 
swd  er  beilege  stete  vanl.  G  5095  die  heiden  opfern  auf 
das  grab^  siner  wunder  er  enteil  dar  gap  dem  pröbste  der 
tempelherren,  diu  er  brAht  bete  von  verren.  0  372  Ernst 
schenkt  dem  grabe  die  hälfte  seiner  monstra.  M  242,  25 
er  opfert  am  grabe, 

M  243,  2  tVetzels  rede  nur  hier. 

Jlf  243,  17  was  vom  könig   von  Babylon  erzählt  wird 
nur  hier, 

fV  109''  deutsche  pilgrime  erzählen  dem  her  sog  Ernst 
d(\fs  man  in  der  heimat  von  ihm  wifse  und  dafs  ein  ritter^ 
der  ihn  in  Jerusalem  gesehen,  dem  kaiser  alles  was  ihm 
begegnet  sei  erzählt  habe,  diese  angäbe  nur  hier,  aber 
gerade  hier  scheint  die  crzählung  in  fV  unordentlich. 
W  1 1 0**  Adelheid  überzeugt  den  kaiser  von  des  pfalzgra- 
fen  Heinrich  unrecht,  do  enb6l  ime  der  künic  (keiser?)  rieb 
daz  er  tougenlicbe  kaeme  für  daz  riebe,  er  wolle  ihm  allen 
Verlust  ersetzen,  darauf  als  sei  dies  flicht  vorhergegan- 
gen, Hoert  ich  wil  iu  sagen  mßr.  während  Ernst  in  Jeru- 
salem wohnte  und  den  heiden  schaden  zufügte,  hörte  er 
oft  sagen  dafs  der  römische  kaiser  gnädig  von  ihm  redete 
und  seine  heimkehr  verlangte  und  dafs  auch  die  fursten 
für  ihn  sprächen.  Ernst  schifft  sich  zu  Akers  ein.  0  372 
der  kaiser  erfahrt  Ertists  grofsthaten  und  beruft  ihn  heim- 
lich zurück.  Ernst  schifft  sieh  zu  Akers  ein.  G  h\2\ff. 
Ernsls  aufenthalt  zu  Jerusalem  und  seine  tapfern  thaten 
werden  in  Deutschland  bekannt,  auch  dem  kaiser.  Adel- 
heit  betet  zur  A.  Jungfrau  dafs  sie  ihre?i  söhn  wieder  se- 
hen möge  und  bewegt  die  ßlrsten  zu  dem  versprechen  ih- 
rem söhne  zu  des  kaisers  huld  zu  verhelfen,  sie  meldet 
dies  durch  einen  boten  ihrem  söhne,  er  schifft  sich  zu 
Akers  ein,  auch  M  243,  31  weifs  der  kaiser  dafs  Ernst 
in  Jerusalem  ist.  aber  die  ganze  crzählung  weicht  von 
den  andern  darstellungen  ab,  Ernst  sehnt  sich  nach  der 
heimat  und  schifft  sich  ein;  Akers  ist  nicht  erwähnt. 

tV  \W    G  5240    die   Seefahrt  dauert  sechs  woche?i, 
0  373  vierzig  tage,    fehlt  in  M,    den  tod  des  Plattfu^fses 


284  HERZOG  ERNST. 

und  das  opfer  auf  dem  grabe   des  A.  Nicolaus  sm 
erzählen  alle  bearbeitungcn. 

M2A4,  26  fr\i2^  0  373  Ernst  in  Ratk.   fehlt  G. 

fr  1X2"  G  5259  0  373  an  Weihnacht  hofsu  Bamberg, 
M  245,  26  SU  Nürnberg  {wie  ttmgekchrt  oben  s.  272  die 
belagerte  stadt  in  M  Bamberg  ist,  in  WGO  NOmberg). 
fF  i\2*  Ernst  kommt  nach  Baiem.  heimlich  er  dd  sanle 
nach  einem  sinen  man  an  den  er  sich  mohte  län  duz  er  un- 
vermeldet  wsere.  der  sagte  im  d6  msere  daz  ze  Babenberc 
wesen  solde  ein  hof,  daz  der  keiser  wolde  kröne  tragen,  als 
ich  iu  sage,  ze  wihenaht  an  Kristes  tage;  daz  het  er  also 
veruomen.  'Ak  sult  ir  hin  komen,  ir  und  grAve  Wetzel  ver- 
hoin.  ich  behalte  iu  verstoln  inr  gesinde,  swaz  ir  mir  des 
lät,  daz  ir  wol  an  angest  gät  unde  es  niemen  iune  wirt  (in 
wirt  in  der  czeit  die  hs.)  die  wile  ir  ander  wegen  Urt*  (seit 
die  hs,),  spät  abends  am  weihnachtstage  verbergen  sich 
die  helden  in  einem  walde  bei  Bamberg,  zur  mettenzeit 
gehen  sie  in  die  Stadt,  finden  die  kaiserin  betend.  fVeizel 
nennt  ihr  ihren  söhn,  sie  räth  ihm  erst  bei  der  ckrist- 
7nesse  vor  den  kaiser  zu  kommen  und  ihn  ßf/s/allig  zu 
bitten,  vorher  müfse  sie  die  ßirsten  um  beistand  angehn. 
die  helden  verbergen  sich,  die  ßirsten  versprechen  der 
kaiserin  ihre  hilfe.  —  in  keiner  der  andern  bearbeitun- 
gcn steht  etwas  von  dem  dienshnanne  deti  Ernst  holen 
läjst.  0  373  thut  die  sache  ganz  kurz  ab.  Ernst  und 
fVetzel  gehen  gen  Bamberg,  verbergen  sich  nachts  m 
walde,  kommen  früh  zur  betenden  kaiserin.  Ernst  entdeckt 
sich,  das  übrige  wie  in  tV.  —  G  5261  die  helden  verber- 
gen sich  im  walde  bei  Bamberg.  Ernst  sendet  einen  bo- 
teri  an  seine  matter,  sie  läfst  ihm  zurück  efitbieten,  er 
solle  des  nachts  in  die  Stadt  kommen  und  herberge  neh- 
men,  am  morgen  aber  zur  mette  kommen,  sie  erbittet  der 
ßirsten  beistand,  zur  mettenzeit  kommt  Ernst  zu  sedier 
mutter  in  das  münster.  sie  räth  ihm  heute,  wenn  der  Bi- 
schof predige,  dem  kaiser  zu  ßUfsen  zufallen,  dann  betet 
sie  zur  Jungfrau.  —  M  245  ff.  Ernst  Iqfst  bei  Nürnberg 
seine  geßihrten  zurück,  und  begiebt  sich  nur  mit  ff^etzel 
in  der  abenddämmerung  in  die  stadt:  früh  als  es  mette 
läutet  geht  Ernst  mit  verhülltem  gesicht  in  das  münster 
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und  findet  seine  mutler  betend,  die  er  kennung  ausgemalt, 
Adelheid  will  ihren  verwandteny  den  hischof  von  Bambergs 
der  morgen  die  messe  halten  werde,  und  andere  verwandte 
um  beistand  bitten,  Ernst  soll  nach  dem  segen  dem  kai- 
ser  zu  ß^ser^  fallen.  Adelheid  wendet  sich  an  den  bischof 
und  die  andern  ßirsten,  die  beistand  zusagen,  Ernst  kehrt 
zu  H^etsel  zurück, 

M2A7f  14  Ernst  und  tVetzcl  gehen  früh  in  die  kir- 
che.  fVetzel  auf  alle  fälle  zum  schütze  seines  herren  be- 
reit tritt,  das  schwert  zur  hand,  hinter  die  thür,  dies  ist 
nur  hier  erzählt, 

M  247,  23  —  248,  5  die  beschreibung  des  schmuckes 
der  kaiserin  und  ihr  gespräch  mit  dem  kaiser  nur  hier. 

ff^  iW  ganz  kurz  ein  bischof  vor  in  messe  sanc.  von 
den  liuten  ein  grdz  gedranc  in  deme  münster  was.  dö  man 
daz  iwangeige  las,  der  bischof  gienc  iif  daz  lettaere  und  sagte 
in  die  gotes  16re.  0  374  der  bischof  liest  messe,  ein  dia- 
Conus  trägt  das  evangeUum  vor  und  predigt.  G  5438  der 
bischof  singt  die  messe,  liest  das  evangeUum  (Exiit  edictum 
a  Caesare  Augusto  Lucas  2,  1)  und  predigt  beweglich, 
M  248,  6  der  bischof  von  Bamberg  hält  messe,  liest  das 
evangelium  und  predigt  von  milder  Verzeihung, 

/f^  114'  die  ßirsten  und  die  kaiserin  bitten  für  Ernst. 
die  erzähbing  ist  unordentlich,  denn  dqfs  auch  Ernst  mit 
bittet  ist  nicht  gesagt,  es  hef/st  blofs  die  fOrsten  und  die 
keiserinne  phldgen  ir  sinne,  ftir  den  keiscr  si  d6  träten,  si 
vielen  im  ze  fiiezen,  mit  worten  vil  süeze  siner  gnäde  si  d6 
bäten  (daz  was  in  wol  geraten)  und  manten  in  sunderlichen 
daz  er  durch  got  den  rieben  und  durch  sine  marter  h6re  und 
des  beilegen  tages  6re  in  sin  hulde  lieze  hftn,  swaz  er  im 
biete  getftn.  darauf  folgt  unmittelbar  (was  an  sich  keinen 
anstofs  giebt)  '  biete  er  mir  genomea  min  leben,  daz  si  im 
durch  got  vergeben,  und  wil  in  alles  des  begeben.'  er  er- 
kante  niht  den  degen.  er  bebte  in  üf  ze  stunt  und  kuste  in 
an  sinem  munt.  des  gnadet  er  im  tngentlich  (taugenleich  die 
hs,),  doch  (do?)  erkante  er  den  fürsten  rieh  do  er  in  un- 
der  Ottgen  an  sacb.  ez  gerou  in  deiz  geschach.  als  er  in 
erblikte,  der  keiser  nider  nikte ;  er  wolle  im  niht  reden  zuo. 
da  reden  ihm  die  fürsten  zu  und  er  verzeiht  seinem  stief- 
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söhne,     div  unordentliche  er  Zählung    W  109**    110**    (oben 
s.  283)  rerträgi  sich  schlecht  mit  dieser  darstelhmg,    mit 
}V  stimmt  0  374,     ?nir  da/s  gehörig   erzählt  wird  dq/i 
Ernst  dem  kaiser  bittend,  zu  ßifsen  ßillt,     G  5461  Ernst 
fleht  um  Verzeihung,     der  kaiser  vergiebt,  'erkennt  den 
bittenden  erst  dann  und  wird  unwillig,    da  mahnen  ihn  die 
Jiirsten  sein  wort  zu  halten  ufid  er  ergiebt  sich.    Jf  248, 
22^.  Ernst,  mit  verhülltem  gesichte,  fleht  ßifsßUlig.    die 
Jursten  bitten  den  kaiser  den  flehenden  gnädig  OMifxuhe» 
ben,  der  kaiser  weigert  sich,  läfst  sich  aber  durch  Adel- 
heid bewegen,    er  hebt  äen  herzog  auf  und  erkennt  ihn* 
dann  wie  fFGO. 

JU  249,  19  —  250,  6    alles  was  von  fVetzel  erzählt 
wird  nur  hier. 

fV  \\y  der  kaiser  fragt  nach  des  herzogs  wunderli- 
chem gesinde.  als  er  erfährt  dafs  sie  in  Baiem  sind  Iq/st 
er  sie  durch  boten  herbei  holen,  er  bittet  den  herzog  ihm 
einen  teil  siner  wander  geben,  er  begande  im  widerstreben. 
er  tct  ez  gar  ungeme.  docli  liez  er  im  den  einstemen  (ain- 
stern  die  hs.)  und  den  dem  d^Areu  w^m  so  lanc  und  der  selbe 
gar  wol  sanc  (dies  kann  verderbt  sein,  hat  wenigstens  in 
dein  gedichtc  keine  erklärung)  und  einz  der  kleinen  liate- 
lin.  mit  den  andern  rauost  er  selbe  sin  (aber  er  hat  ja  keine 
mehr,  fV  1 09'  liefs  er  die  hälfte  seiner  wunder  an  Christi 
grabe  zurück,  der  Plattfvfs  ist  gestorben)^  und  den  gPÄ- 
zcn  Gigant  brähte  er  mit  im  in  sin  laut;  des  wolte  er  nie- 
men  lAzen  phlegen.  der  weise  wird  nicht  erwähnt.  zwSlf 
tage  lang  erzählt  Ernst  dem  kaiser  seine  fahrten,  der 
kaiser  giebt  ihm  seine  länder  wieder  und  hält  ihn  bis  an 
seinen  tod  in  hohen  ehren.  G  5505  bei  detn  fröhlichen 
feste  das  gefeiert  wird  beschaut  man  Emsts  wunder,  er 
gap  ir  dem  keiscr  zwei,  den  drehten  und  den  Piemei.  sinen 
jungen  gr6zen  knaben  Emest  wolte  selber  haben,  den  Itrte 
er  kristenlichen  leben,  den  touf  hiez  er  im  dA  geben.  Ernst 
empfängt  sein  land  wieder,  den  weisen  giebt  er  dem  rei- 
che,  Ernst  wird  als  er  gestorben  auf  seine  bitte  zu  Ross- 
feld, wo  frau  Irmgart  liegt,  bestattet.  0  376  der  kaiser 
giebt  dem  herzog  alles  genommene  wieder,  beschaut  seine 
wunder  und  lä/st  sich   erzählen  wie  er  dazu  gekommen. 
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qaibus  ordine  diclis,  monslrorum  sibi  pauca  rogat.  dat  dux 
Arimaspem,  dat  Panothuin  lapidemque  gravi  dismmiiie  raptom. 
Iinias  intra  satis  virtus,  si  scderit  aequo  vcrtice,  Romani  re- 
splendet  imagiiie  regni.  daran  reihen  sich  klagen  über  da9 
Zerwürfnis  des  reiches,  die  ersähhmg  selbst  ist  geschlo- 
fsen.  der  Gigant  wird  nicht  erwähnt^  zum  Christen  ist 
er  schon  368*  gemacht.  M  250,  6  Ernst  bringt  beim  fest- 
mahle  sein  wunderliches  gesinde,  die  kleinen  leute,  den 
Giganten,  die  Panotii,  die  beiden  Arimaspen  und  zwei 
Mohren  (die  plurale  sind  hier  ohne  anstoße  denn  242, 
25  ist  die  er  Zahlung  nicht  die  der  andern  texte),  sechs 
tage  hört  der  kaiser  mit  den  grofsen  des  reiches  Ernsts 
erzähhmgen  an.  auf  vieles  bitten  giebt  Ernst  dem  kai- 
ser die  beiden  Arimaspen.  der  weise  wird  nicht  erwähnt, 
gegen  die  227,  26  gegebene  ankündigung.  der  kaiser  giebt 
seinem  Stiefsohne  alles  genom$nene  zurück  und  macht  ihn 
zum  zweiten  im  reiche. 

Der  ganze  letzte  abschnitt  in  M  (251,  \7ff.).  fehlt 
in  den  drei  andern  bearbeitungen.  er  ist  sichtlich  aus  ei" 
nem  über  miraculorum  sanctae  Adelheidae  entlehnt.  Odilos 
lebensbeschreibung  der  h.  Adelheid  {bei  Leibniz  Script, 
rer.  Brunsv.  1,262^.  bei  Pertz  Script.  4,633^.)  enthält 
im  zweiten  buche  (de  miraculis)  von  diesen  wundergeschich-- 
ten  nur  die  hier  1152 ^  \7  erzählte  von  der  ahnung  des  ein- 
Sturzes  der  Augsburger  kirche,  bei  Leibniz  s.  268,  bei 
Pertz  s.  645/. 

Die  angemerkten  Verschiedenheiten,  obwohl  sie  zahl- 
reich  und  zum  theil  nicht  unbedeutend  sindy  würden  doch 
die  annähme  mehr  als  einer  quelle  ^fUr  die  vorhandenen 
bearbeitungen  nicht  rechtfertigen,  nachläfsigkeit  und  die 
freiheit  die  auch  im  mittelalter  den  nacherzählern  nicht 
fremd  war  können  sie  alle  veranlafst  haben,  als  darstel* 
hing  des  alten  niederrheinischen  gedichtes  wird  das  gel- 
ten müfsen  worin  drei  oder  auch  mir  zwei  der  vorhande- 
nen erzähhingen  übereinstimmen  ,*  denn  unter  einander  sind 
alle  vier  texte  ohne  Zusammenhang,  wo  M  allein  steht, 
die  andern  texte  oder  zwei  davon  zusammenstimmen ^  kann 
das  niederrheinische  gedieht  nicht  das  efit halten  haben, 
was  M  giebt.   ist  aho  M  die  quelle  des  niederrheinischen 
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gedicktes,  so  mufs  dieses  mit  freiheit  mhgewiekem  seim. 
aber  ßtr  die  entgegengesetzte  annähme,  dqß  rietmehr  M 
eine  bearbeityng  des  deutschen  gedicktes  sei,  frechem, 
wie  es  mir  scheint,  überzeugende  gründe. 

Die  Münchener  prosa  trägt  ein  uneerkemmbar  geisilt' 
ches  gepräge,  ktostergelehrsamkeit  zeigen  nicht  mmr  die 
eingewebten  cerse  lateinischer  dichter,  sondern  mmck  die 
aus  Isidorus  mit  ermüdender  pedanterie  ausgesekrielfemen 
aufzählungen  der  waffen  209,  28^.  und  der  aturüsimtg 
der  schiffe  211,  10.  iag  dem  niederrkeinisehen  diekier 
dieser  lateinische  text  vor,  so  hat  er  mit  gesundem  mme 
das  störende  entfernt,  aber  seltsam  wäre  es  immer  d^s 
sich  von  jenen  dichterstelien  in  den  anderem  abfyfnmgem 
nicht  die  leiseste  spur  zeigt,  besonders  da  wenigstens  em- 
mal  solche  dichterstelien  sinnig  und  nicht  ohne  wärkwaat- 
keit  angebracht  sind,  243,  Z4ff.=i  246,  27^.  geistHek 
sind  die  himmlische  stimme  201,  ^ff^,  das  biblische  bei^riel 
215,  soff,  die  gebete  222,  14^.  und  227 j  7 ff.  Ermsis  und 
des  indischen  königs  reden  235,  6^.,  die  Verhandlung  ob 
der  könig  von  Babylon  christ  werden  solle  239,  iff.  dtfs 
alles  dieses  der  niederrheinische  dichter  weggelq/sen  habe 
ist  mir  unglaublich,  und  selbst  die  wegU^fsung  des  an- 
hangs  mit  der  erzählung  von  wundem  Adelheids  ist  mir 
weniger  wahrscheinlich  als  dafs  diese  wundergoschiehien 
ein  geistlicher  eigenmächtig  zusetzte,  eine  stelle  aber  ist 
besonders  merkwürdig.  0  353  erzählt  dqfs  Ernst  und 
seine  gefalvrten  einander  beichten  und  das  abendmahl  spen- 
den, dies  ist,  da  Odos  darstellung  wo  sie  allein  steht 
wenig  Sicherheit  gewährt,  schwerlich  das  ursprüngliehe^ 
obwohl  es  das  am  meisten  dichterische  ist:  über  den  ge^ 
brauch  verweist  Martene  auf  sein  werk  de  antifuis  oeele* 
siae  ritibus  1,  6,  6,  8.  die  anderen  texte  (s.  oben  s.  277) 
weichen  ab:  W  erzählt  nur  dafs  die  beiden  beten  und 
beichten,  ein  geistlicher  ist  nicht  erwähnt^  G  Iqftt  den 
Schiffskapellan,  der  sonst  nicht  vorkommt,  beichte  koren 
und  das  abendmahl  spenden^  Jf  222,  33  beruhigt  sich  bei 
einer  Voraussetzung,  tarn  ipse  quam  comes  Wezilo,  quin  ei 
omnis  exerciiiis  participati  sunt  vivificuin  corpus  et  stngiiii 
Chriati  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  sooictete  i 
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ieCerfuisse  dubium  non  est.  man  darf  wohl  mit  Sicherheit 
annehmen  dq/s  das  nieder  rheinische  gedieht  hier  so  kurz 
erzählte  wie  IV  und  dafs  M  in  geistlichem  sinne  nachhilft ; 
G  übt  gröfsere  freiheit. 

Auffällig  ist  es  dq/s  M  230, 9  die  Panotii  nur  genannt 
und  nirgend j  wie  in  tVGO  geschieht,  beschrieben  werden, 
gleich  als  seien  sie  ganz  bekannte  leute  und  während  die 
andern  wunderbaren  Völker  auch  in  M  wie  es  sich  ziemte 
geschildert  sind,  die  annähme  dq/s  der  nieder  rheinische 
dichtet*  die  beschreibung  nachgetragen  habe  dünkt  mich 
unstatthaft;  in  der  lateinischen  prosa  nachlqfsigkeit  anzu- 
nehmen, ist  um  so  rathsamer  Je  mehr  sie  gerade  in  diesem 
theile  der  erzählung  auch  sonst  von  den  andern  darslel* 
hmgen  abweicht  (oben  s,  280),  in  der  reihenfolge  der  be- 
gebenheiten  und  darin  dafs  sie  die  Stadt  Lucerna  nicht 
nennt,  Odo  ist  freigebig  mit  erfundenen  namen,  die  bei- 
den deutschen  gedichte  sind  sonst  mit  namett  so  sparsam 
wie  die' lateinische  prosa.  ich  glaube  dq/s  diese  den  na^ 
men  der  Stadt  aus  nachläfsigkeit  verschweigt,  nicht  dqfs 
der  niedetTheinische  dichter  ihn  willkürlich  erfunden  hat. 

Noch  manches  macht  dies  Verhältnis  der  lateinischen 
prosa  zu  detn  deutschen  gedichte  wahrscheinlich»  ich  be- 
gnüge mich  aber  mit  der  betrachtung  einer,  wie  ich  glaube, 
entscheidenden  stelle,  die  Platf/t^/se  sind  M  229,  28  unter 
dem  namen  Sciopedes  beschrieben,  244,  19  erscheint  aq/* 
einmal  der  deutsche  name,  Barum  —  venilur,  ubi  unus  de 
namero  biformium,  scilicet  blatefuoz  *,  moritar.  dem  verfq/ser 
lag  also  ein  deutscher  text  vor,  aus  dem  er  diesen  namen 
hier  anbrachte,  nachdem  er  ihn  früher  richtig  übersetzt 
oder  zurück  übersetzt  hatte,  ich  habe  die  form  blatefaoz 
unverändert  gelqfsen,  wie  auch  der  Ruther  (oben  s,  262) 
und  G  m  diesem  worte  die  media  haben ,-  richtig  ist  diese 
form  gewiss  nicht,  obwohl  Benecke  im  mhd,  wörterbuche 
1,  201''  blatfuoz  ansetzt^  sondern  sie  ist  höchstens  eine  mis- 
deutung  von  platvuoz.  ich  habe  oben  behauptet  dqfs  die 
Platt/iffse  im  Ruther  atts  dem  herzog  Ernst  stafßunen; 
Enenkels  weltchronik  (Hagen  einl.  zum  Ernst  anm.  56) 
hat  sie  gewiss  daher,  das  wort  wurde  in  Oberdeutschland 

^  durch  Hm  vemtkM  ist  blalefiioze  gedmekt.  • 

Z.   F.   I).  A.  VII.  19 
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allmählich  bekannt:  in  einem  dem  Neidhart  wäergesekih' 
benen  schlechten  Hede  des  \An  jh,  steht  gevater  Platvuoz 
{Hag.  JUS,  3, 203").  gebraucht  hat  es  wahrscheinlich  »uerst 
der  niederrheinische  dichter  des  herzog  Ernst,  im  nieder- 
ländischen sind  platvoet  platvoetig  platvoeten  noch  jet»t  ge- 
wöhnliche Wörter,  plalvnoz  ist  nicht  mit  blat  xttsammen- 
gesetzt  (was  kaum  sinn  gäbe)j  sondern  mit  plat,  und  -die- 
ses Jranzösische  wort  drang  spät  in  die  oberdeutschen 
mundarten  ein;  am  Rheine  und  zumal  am  Niederrheme 
mag  es  wie  andere  französische  Wörter  {fVackemagel 
Altfr,  lif^der  f9(})  Jrüh  geläußg  gewesen  sein,  das  Jrmtt- 
zösische  plat  vergleicht  Diez  Rom.  gr.  1,  42  aufser  mit 
dem  griechischen  nlutv^^  was  ich  fdr  triJUg  halte  {das 
späte  Latein  kennt  ein  adjecthmm  platicus)  mit  dem  gothi- 
schen  plals,  wodurch  Ulfilas  das  biblische  inißXtjfta  ^attotfg 
(Iftaiiov)  übersetzt,  ahd.  piez.  allein  dq/s  dieses  ufort  nicht 
ursprünglich  deutsch  ist  zeigt  die  im  anlaut  umgothiscke. 
ienuis  p.  zusammenhängen  wird  es  mit  nkttvig,  mag  es  fmn 
unmittelbar  aus  nkarvafia  genommen  sein  oder,  was  weit 
glaublicher  ist,  aus  dem  slavischen  plat"  {Mikhsich  Rad. 
/.  Slov.  63,  vergl.  Pott  Eti/m.  forsch.  1,  93.  241). 

Ich  glaube,  wir  sind  berechtigt  die  Mänchener  latei- 
nische prosa  fär  ein  rhetorisches  prachtstäck  gelehrter 
geschmackhsigkeit  zu  halten  zu  dem  ein  geistlicher  den 
niederrheinischen  herzog  Ernst  verarbeitete,  dabei  ent- 
fernte er  sich  nur  in  einzelheiten  von  der  ursehrift^  ein 
ganzes  stück  hat  er  nur  einmal  hinzugesetzt,  die  erzäh- 
Ivng  vom  herzöge  von  Sachsen  204,  19  —  207,  19,  eine 
zuthat  die  sich  rein  herausnehmen  läfst. 

Verspart  habe  ich  bis  hierher  die  erwähnung  des  deut- 
schen bänkelsängerliedes  das  alte  drucke  und  in  abkür- 
zender bearbeittmg  das  heldenbuch  Kaspars  von  der  RBhn 
enthalten,  das  ältere  und  längere  lied  habe  ich  mir  nicht 
verschaffen  können;  sonst  würde  ich  seinen  89  streiken 
den  abdruck  gegönnt  haben.  Kaspars  54  Strophen  haben 
folgenden  inhalt.  herzog  Ernst  will  seinen  Stiefvater,  dem 
kaiser  Friederich,  vergißen.  Priederich,  gewarnt,  will 
ihn  tödten;  seine  mutter  sendet  ihn  hinweg,  er  reitet  wnt 
einem  getreuen  gr^fen  an  der  Donau  hinab  durch  Ungarn 
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hin  gegen  Griechenland,  ne  kommen  an  einen  berg  durch 
den  die  Donau  ftiefst.  ein  alter  mann  räth  warnend  He- 
ber dra^f8en  zu  bleiben,  aber  des  kaisers  zom  scheint 
die  gröfsere  gefahr,  Ernst  und  sein  ßreund  kaufen  ein 
sch^9  beschlagen  es  mit  eisen  und  stahl,  rüsten  es  mit 
speise  und  wein  mif  ein  jähr  und  mit  waffen  aus,  verkau- 
fen ihre  p/erde  und  fahren  auf  dem  schiffe  hinein  in  den 
dunkeln  berg.  ihnen  entgegen  leuchtet  ein  edeler  stein, 
gehef/sen  der  karfunkel.  Ernst  schlägt  davon  mit  seintm 
sehwerte  zwei  stücke  ab  die'  ihnen  tageshelle  geben»  als 
die  beiden  helden  aus  dem  berge  kommen  liegt  ein  für- 
stenhaus  vor  ihnen,  sie  treten  durch  das  offene  thor  und 
ßnden  die  bürg  teer,  sie  tfhen  und  trinken  von  reichen 
vorräthen  die  sie  ßnden,  ein  grojies  heer  eilt  herbei^  ge- 
schnäbelte leutCy  mit  der  geraubten  königstochter  von  In- 
dien. Ernst  und  der  graf  stehen  in  einem  winket  verbor- 
gen, des  nachts  wird  die  Jungfrau  zu  dem  Schnäblerkö- 
nig gelegt,  der  mit  ihr  ringt,  Ernst  stöfst  die  thür  auf 
und  schlägt  dem  könig  den  köpf  ab,  dara^f  tödtet  er 
viele  Schnäbler,  dann  nehmen  er,  die  jung/hau  und  der 
treue  graf  rosse  aus  dem  stalle  und  reiten  davon,  die 
Schnäbler  gerathen  mit  einander  in  kämpf  um  die  ent- 
filhrte  Jungfrau,  auch  der  kämmerer  wird  erschlagen,  weil 
er  schlecht  gehütet,  die  entflohenen  kommen  an  einen 
berg,,  wo  ein  swerg  kämpf  oder  die  Jungfhau  fordert, 
der  zwerg  mtffi  vor  Ernst  und  dem  grafen  entrinnen, 
bringt  aber  eine  grqfse  zwergenschar  herbei.  Ernst  und 
sein  mann  fechten  dq/i  der  waid  sich  von  den  schufcrt- 
funken  entzündet  und  eine  menge  zwerge  verbrennt.  Ernst 
und  seine  zwei  geführten  kommen  an  ein  wqfser  und  hö- 
ren von  einem  Jlscher,  das  sei  die  Inde.  da  des  Jischers 
schiffiein  zu  klein  ist  macht  Ernst  ein  Jhfs  von  starken 
bäumen ;  auf  diesem  fahren  alle  drei  das  wqfser  hinab, 
landend  senden  sie  einen  boten  in  die  stmdt  Indiane  an 
den  könig.  der  könig  zieht  in  freuden  seiner  tochter  ent- 
gegen, sie  sagt  ihm,  land  und  leute  und  sie  selbst  milfse 
er  ihrem  b^freier  geben,  der  könig  willigt  ein ;  nach  sei- 
nem tode  soll  Ernst  könig  von  Indian  sein,  sie  ziehen  in 
die  Stadt,   das  höehzeitfest  wird  gefhiert.     Ernst  lebt  in 

19* 
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ritterlichen  freuden,  eines  nachts  gedenkt  er  an  seine 
schuld  und  des  kaisers  zom.  er  sendet  ihm  die  beiden 
karfvnkel  und  schreibt  seiner  mutter  wie  es  ihm  ergangen 
sei.  der  kaiser  will  den  geächteten  zwar  nicht  sehen ^  setzt 
ihn  aber  zum  erben  des  reiches  ein.  nach  des  kaisers  tode 
kehrt  Ernst  nach  Deutschland  zurück  und  herscht  gewai" 
tig.  auch  sein  Schwiegervater  stirbt,  worauf  er  seinen 
treuen  geführten  zum  konige  von  Indien  macht.  •—  ich  kann 
in  diesem  Hede  nicht  etwa  den  urspriingUchen  kern  de»* 
sage  erkennen,  sonde7*n  halte  es  mit  herrn  von  der  Hagen 
(s.  xix)  ^för  eine  späte  Umgestaltung  derselben. 

Auf  dieses  bänkelsängerUed  bezieht  sich  eine  steile  in 
Fuggers  Ehrenspiegel  die  Johannes  Müller  m  ungelremer 
erifmerung  halte  als  er  in  seiner  geschichie  derSchwei»  h.  \ 
kap.  1 2  anm.  244  behauptete,  ein  mönch  von  Sanct  Craiiem  habe 
die  mähre  der  abentetier  des  herzogs  Ernst  von  Schumhen 
aus  einem  bericht  des  Aristoteles  über  Indien  gedichieL 
Docen  erwähnt  dies  in  der  Jen.  litleraturz,  1810  nr  109 
s.  267  und  baut  in  SchelUngs  allgemeiner  Zeitschrift  s.  237 
darauf  die  folgende  Vermutung.  '  vorhin  haben  wir  gezeigt 
dqfs  es  ein  anderes  buch  als  das  vorliegende*  {das  Go^ 
Ihaer  gedieht)  'sein  muste  welches  der  gr^f  von  Andeehs 
sich  1180  von  Tegernsec  wollte  zuschicken  Iqfien,  nun 
hat  Fugger  (öst  ehrensp.)  die  leider  nicht  doeumen^ 
lierie  nachricht  dq/s  einer  der  mönche  von  S.  Galiep  den 
herzog  Ernst  gedichtet  habe,  dieses  kloster  stand  dort" 
mals  mit  Tegernsec  in  literarischer  Verbindung;  das  ks^h 
mochte  kürzlich  ausgega$igen  sein  und  des  grafen  neugier 
reizen;  das  hier  abgedruckte  aber  ist  nicht  blofs  »n  ge- 
bildet für  jene  zeit,  es  kommen  auch  weltliche  schiUermH 
gen  darin  vor,  die  man  damals  wohl  nicht  gern  in  kHh- 
Stern  sah;  und  dq/s  man  das  gedieht  aus  einem  Master 
kommen  lafsen  muste  deutet  darauf  hin  dq/s  es  unier  dem 
ritlern  nickt  sonderlich  bekannt  war:  wohl  also  wUSekie 
das  deutsche  buch  'de  herzogen  Ertiest*  in  derTegemieer 
bibliothek  eben  jenes  produci  des  S.  Galler  mönche  (mit- 
ausgesetzt  dq/s  es  nicht  lateinisch  geschrieben  war)  ge* 
wesen  sein.^  dies  zerrinnt  in  nichts.  Müller  meint  ohne 
zweifei  s.  162  des  ehrenspiegels,  d.  i.  der  Umarbeitung  denel- 
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ten  von  Siegmund  von  Birken,  dort  *tehi  aber  nach  der 
gescUchte  des  kerxogs  Ernst  von  Schwaben  nichts  als 
dies  'von  diesem  hat  man  gedichtet  wie  dq/s  er  auf  der 
Dontm  durch  einen  ßnstern  berg  gefahren  und  endlich  in 
Indien  ankommen^  allda  er  mit  den  geschnäbelten  leuten 
gestritten^  auch  somt  viel  abenteuer  gesehn  und  bestan^ 
den:  soie  dann  das  mährbuch  vom  herzog  Ernsten  noch 
tforhsmden  ist,  welches  ein  mönch  erdichtet  und  die  ge- 
sckichtumstände  meist  aus  Aristotelis  sendbriefe  an  Alexan^ 
dem  den  grofsen  genommen  hat/  von  S.  Gallen  kein 
wort.  Birken  hat  in  dem  was  er  zusetzt  das  gedruckte 
frosaische  Volksbuch  im  sinne,  in  Puggers  echtem  buche 
ist  blqfs  das  lied  gemeint,  es  he\fst  dort  bl.  21^  der 
Dresdener  handschri/i  ' —  wie  dann  ein  gantz  gedichts 
lugenbuch  von  jme,  nämlich  wie  er  auf  der  Thonauw  durch 
einem  grq/sen  ßnstern  berg  gefaren  vnd  in  demselben  et" 
liehe  carßmkelstein  zue- wegen  gebracht,  auch  in  die  In- 
dias  kommen  vnd  von  den  schnebleten  leüten  eines  kkUnigs 
dochter  jsrlediget  haben,  durch  die  bettebnünch  beschriben 
vnd  hernach  gedruckht  worden  ist. '  wie  Fugger  auf  'die 
betteimiinch  *  kommt  ergiebt  sich .  vielleicht  aus  dem  mir 
unzugingUcken  alten  texte  des  Uedes. 

Bei  der  frage  nach  der  entstehung  der  erzähbing  vom 
herzog  Ernst  uuf/s  zunächst  die  betrachtung  des  zweiten 
theiles  von  der  des  ersten  getrennt  werden,  die  Schilde- 
rung der  abenteuer  die  Ernst  in  fernen  ländem  besteht 
hat  nichts  volksmqfsiges  und  trägt  zum  theil  das  deutti" 
che  gepräge  gelehrter  d.  h.  mönchischer  erßndung.  es 
kommt  mir  im  folgenden  überall  nur  darauf  an  aufzuwin- 
den aus  welchen  quellen  die  sage  vom  herzog  Ernst  mit 
den  Wunderdingen  ausgestattet  sein  mag  von  denen  der 
zweite  theil  der  erzäklung  handelt;  spätere  bücher,  in 
denen  vom  lebermeer,  von  magnetenbergen,  von  greifen- 
entstehu/ig  die  rede  ist  gehen  miok  mckts  an* 

Die  Cffchpen  Sciopodes  Panotii  Pygmäen  sind  aus  der 
im  mittelaiter  gangbarsten  encyclopädie  genommen,  aus 
Isidors  Ethologien  und  zwar  alle  aus  defn  kapitel  de 
portenüft,  11,3. —  §.  16.  Cyclopes  quoque  eadem  ludia  gignit, 
ei  dicti  Cyclopes  fSb  quod  unum  habere  oculuin  in  froDle  media 
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perhibentur.  —  19.  Panotios  apud  Scytbiam  esse  feruot  tarn 
diffusa  magnitudine  aurium  ut  omoe  corpus  ex  eis  coDtegaol.  — 
23.  Sciopodes  gens  ferlur  in  Aethiopia  singulis  cruribiis  el 
celeritate  mirabiJi:  quos  Graeci  inde  axionodag  vocant,  eo 
quod  per  aestum  in  terra  resupini  iaeentes  pedum  suomm- 
magnitudine  adumbrantur.  —  26.  est  et  gens  ibi  (m  Indien) 
staturae  cubitalis,  quos  Graeci  a  cubito  Pygmaeos  vocant,  de 
quibus  supra  diximus.  bi  montana  Indiae  teuent,  quibas  est 
vicinus  Oceanus.  auch  der  andere  name  der  Cgclopen, 
Arimaspi,  war  der  mittelalterlichen  gelehrsamkeit  aus  viel- 
gelesenen büchern  bekannt,  s.  b.  aus  Gellius  9,  4,.  item 
esse  homines  sub  eadem  regione  caeli  (///  Scythien)  nnun 
oculum  in  frontis  medio  habentes,  qui  appeliantur  Arimaspi; 
qua  fuisse  facie  Cyclopas  poetae  ferunt.  auch  die  homeri- 
sche sage  vom  kriege  der  Pygmäen  mit  den  kf'onichen 
kannte  man  aus  gangbaren  bUcherny  z,  b,  aus  Plinius  Bist. 
?iat.  7y  2,  supra  bos  extrema  in  parte  montium  Trispithami 
Pygmaeique  narrantur,  lemas  spitbamas  longitudine,  hoc  est 
ternos  dodrantes  non  excedentes,  salubri  caelo  semperqne 
vernanle,  montibus  ab  aquilone  oppositis,  quos  a  gruibns  in- 
festari  Homerus  qnoque  prodidit.  fama  est  insidentes  arietoin 
caprarumquc  dorsis  armatos  sagittis  veris  tempore  aniverso 
agmine  ad  mare  descendere  et  ova  pullosqne  earum  alitam 
eonsumere:  temis  expeditionem  cam  mensibus  conGci,  aüter 
futuris  gregibus  non  resisti  u.  s.  w.  die  kananäischen  Gi- 
ganten sind  wohl  unmittelbar  aus  der  bibel  genommen. 
Genes,  6,  4 :  Isidorus  gedenkt  der  biblischen  riesen  in  dem 
angeßlhrten  kapitel  §.  14.  auch  die  erz&hlung  vom  leber- 
meer  ist  schwerlich  aus  alter  volkssage  genommen,  sondern 
beruht  auf  den  letzten  warten  eines,  paragraphen  des  Isi- 
dortiSy  14,  6,  4,  Thyle  ultima  insula  Oceani  inter  septentrio- 
nalem  et  occidentalem  plagam  ultra  Britanniam,  a  sole  nomeo 
habens,  quia  in  ea  acstivum  solstitium  sol  facit  et  nullas  ul- 
tra cam  est  dies,  undc  et  pigrum  et  concretnm  est  eins  raare. 
wenigstens  erscheint  das  wort  lebirmeri  als  rerdeuisehung 
von  mare  mortuum  zuerst  in  isidorisrhen  glossarien  (Graff 
2,  820)  und  die  älteste  beschreibung  des  lebermeeres  findet 
sich  in  dem  bmchstäcke  einer  weif  beschreibung  das  Hoff- 
mann  unter  dcfn   fitel  Merigarto  herausgegeben  hat  wtd 
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das  bekanntlich  zum  grasten  theile  aus  Isidorus  gesclw/fft 
ist  (Fundgr.  2,  4),  de  lebirmere.  eiD  mere  ist  geliber^t,  das 
ist  in  demo  weDtilmere  wester6t.  s6  der  starche  wint  gi- 
wirfit  dei  skef  in  den  sint,  nimagin  die  biderbin  ver^  sih 
des  nicht  irwergin,  sini  muozzin  fole  varan  zi  des  meris 
^arm.  ab  ah  denne,  sd  chomint  si  danne,  sini  welle  gol 
16sdn,  sd  muozzin  si  Aä  fuldn. 

Der  leuchtende  weise,  der  in  dem  fF'iener  gedichte 
biq/s  karfonkel  heifst,  verrätk  schon  durch  diesen  namen 
lateinische  gelehrsamkeit :  Isid.  16r  14,  1  omnium  arden- 
tinm  gemmarum  principatum  carbunculus  habet,  oarbuncolus 
anleni  dictus  quod  sit  ignitlis  ut  carbo.  cuius  ftilgor  nee  nocte 
vincitor.  lueet  enim  in  tenebris  adeo  ut  flammas  ad  ociilos 
vibret. 

j4us  welcher  quelle  das  geschnäbelte  volk  mit  kranichs 
halsen  und  köpfen  herrührt  we\fs  ich  nicht.  Jacob  Grimm 
bemerkt  in  den  Heidelberger  jahrbUchem  der  liiterj  ßtr 
phiM,  ff.  s.  w,  1809,  2,  212  dq/s  in  dem  von  Bruns  her^ 
ausgegebenen  plattdeutschen  gedichte  vom  heiligen  Bran- 
danus  leute  mit  kranichhälsen  vorkommen,  893^.  d6  se  in 
den  kiel  kernen,  hinder  sek  se  ^n  volk  vorn^men,  dat  was 
wnnderliken  d4n:  mit  torne  begunde  et  one  nA  gftn.  ore 
hdvede  w^ren  also  den  swinen,  ore  hende  alse  den  beren, 
ore  v6te  hnndene,  nn  kranes  helse  un  ninschen  bmst;  de 
riehteden  sek  nft  orer  Inst,  allein  m  den  von  Jubinal  her- 
ausgegebenen älteren  legenden  vom  heiligen  Brandan  finde 
ich  davon  nichts. 

Aus  anderft  mir  unbekannten  quellen  ist  die  entßUi- 
rung  durch  die  greifen  und  der  magnetenberg  genommen, 
aber  dqfs  die  entJUhrung  durch  greifen  echt  deutschen  sa- 
gen ursprünglich  fremd  sei  hat  Müllenhoff  9ur  Xudrun 
s.  M  mit  recht  bemerkt.  Alexanders  gre\fef\fahrt  war  in 
Deutschland  friÜiMeitig  im  Mwd{fien  Jahrhunderte  bekannt 
{zeitschr.  6,  160),  aber  die  umstände  weichen  so  ab  dq/i 
an  entlehnung  aus  der  Alexandersage  mit  unrecht  gedacht 
worden  ist,  zuerst,  wie  wir  sahen,  von  Siegmund  von  Bir- 
ken, der  Ursprung  dieser  sage,  wie  sie  im  herzog  Ernst 
erscheint,  wird,  wie  man  vermutet  hat,  orientalisch  sein, 
ioenn  auch  der  name  der   greifen    aus   den    lateinischen 
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schrif'tsiellen  in  die  deutsche  spräche  gekommen  ist.  diu 
mythologien  morgenländischer  völker  sind  roll  von  gewal" 
tigen  vögeln  und  eine  jnit  der  erzählung  im  herzog  Ernsi 
merkwürdig  übereinstimmende  sage  aus  dem  Oriente  hat 
Gervinus  aus  der  im  j\  1173  verjafslen  reisebeschreibung 
des  navarresischen  rabbis  Benjamin  von  Tudcla  beige* 
bracht  (s.  Iioyi  der  ausg,  von  Constantin  L'Empereur), 
inde  in  Sinamv  Orienlis  lerminum,  teiidenlibas  quadragiDla 
dierum  iier  est,  et  maris  quo  iter  faciuiil  nomen  esse  feiuDl 
mare  roncretum,  ubi  sidus  Orion  dominalur  procellaram  ibi 
ventum  subinde  ezcitans.  itaqiie  Uun  nuUus  naaU  navi  ob 
venti  yebementiam  vehi  polest  adeoque  etiam  venlns  navem 
in  istud  mare  concretura  protrudit  ul  e  loco  itto  extriciari 
nequeat.  quo  fit  ul  homines  iliic  donec  commeatus  absumalar 
haerentes  postea  morianUir.  qaapropter  multae  naves  hac 
ratione  pereunt.  verum  enim  vero  homines  artem  quandam 
cxcogitarunt  qua  ex  huiusmodi  funesto  loco  evadcre  possenl. 
nam  sumplas  secum  iuvenconim  pelles,  si  venius  ille  irruat 
eosqae  in  mare  concretum  prolrudat,  arripiunl  ac  se  iia  in- 
serunt,  gladium  singnli  mann  tenenles  peliesque  intos  eonsuen- 
les,  ut  eo  aqua  penetrare  nequeat,  posteaque  sese  in  median 
aquam  proiiciunt.  quos  prospicientes  magiiae  aquilae  gryfhes 
(TC^n:^)  dictae  iumenta  esse  putant,  et  descendenles  arripionl 
eos  atque  in  aridum  exportanl  iisque  in  monte  aal  yalle  ad 
devorandum  insident.  sed  homines  inclusi  festinant  ei  illas 
gladils  caedenles  occidunt  et  c  peliibus  egressi  incednnt  donec 
ad  terram  habilatam  pervenianl.  mortalium  multi  hoc  nodo 
evaduut.  das  wort  gryphes,  das  Benjamin  in  sein  hebräisch 
aufgenommen  hat,  zeigt  dq/s  diese  Jubel  durchgegangen 
ist  durch  abendländische  erzählung;  aber  dq/s  im  morgen- 
lande  wirklich  ähnliche  fabeln  umliefen  beweist  ein  mär- 
chen  in  der  Sammlung  des  Somadeva  Bhatta  aus  Kasehw^ir, 
der  im  ersten  viertel  des  \2n  jh.  schrieb,  bd  \  «.124  der 
Übersetzung  von  Hermann  Bf*ocihaus.  Lohqjungha^  im 
sckfhers  erlittener  mishandlungy  geht  nach  ei/tem  heiligen 
teiche^  sich  das  leben  zu  nehmen,  unterwegs  sucht  er  eor 
der  glühenden  sonne  schatten  in  haut  und  geripp  eines 
elef unten  dessen  fleisch  die  schakale  ausgefrefsen.  darin 
schläft  er  ein,     es  kommt   ein  heftiger  regen ,  die  elefan- 
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tenkaui  zieht  sich  im  wafser  zusammen  und  wird  mii  dem 
schlqfefulen  von  der  steiff enden  flul  in  den  Ganges  und  in 
das  meer  geführt,  ein  vogel  aus  dem  riesigen  Gaj*udage- 
schlechte  packt  die  haut  und  fliegt  mit  ihr  an  das  andere 
ufer  des  meer  es,  do?*t  reifst  er  sie  auf  und  entfliegt  vor 
dem  erwachenden  menschen^  der  nun  herausschläpft,  — 
wer  in  der  morgenländischen  litteratur  bewandert  ist  wird 
wahrscheinlich  m^hr  zu  oer gleichen  wifsen.  in  abendlän- 
dischen büchern  findet  sich^  glaube  ich,  vor  dpm  miilelal' 
ter  und  mit  entschieden  abendländischem  sagenchar akter 
nichts  ganz  ähnliches,  einigermqfsen  verwandte  zöge  ent- 
hält eine  von  Photius  dem  Konon  nacherzählte  sage  {fVe- 
sterm.  Mythogr.  s.  139).  17  ke  duo  noi^iivag  vno  Avaaop 
TO  o(}og  T^g  '£<p€aiag  yijg  iiaayH  pt^orvag,  oi  fuhoamif  iofiov  tv 
Tivi  ßof&H  xai  duaKtt{y6dij^  ^eaaafAeifOi  OTttikalia,  6  (liv  tig  q;OQ~ 
fiida  xawuvat  tv^'ßth  b  di  xa^iet  naXto  aQxt^aafietfog.  b  xarek^dp 
di  xai  vb  fiAi  xai  XQ^^^y  nokiv  av^fa^  xai  ttj  ipo^fiidi  tag  xQig 
ifißakoiiß  avifAav  ixäfvaur,  inikai\\tctV€og  di  tqü  xQ^^Ov  ioanov 
ifAßali^Hv  kotnoif  n^oaßo^aag,  ind  imßoukijg  tvvota  ai}rcj>  afUK 
Tff»  ^iqfkücii,  av^Har^Hy  A/^oi»  aif(f  avzov  rj}  qpoQfAidi  ßakav  ixAiv- 
Oip  i¥ifAÜP.  wg  d^iyyvg  ztjg  ov^ipainig  b  aviimw  ini^ia^tiaaio, 
avuxa  dg  diaq^üi^mp  top  txiQOv  aqpifiai  xara  rtig  q>aQayyogf  xai 
ro  XQ^^^op  xaTOfivioig  JuO'apäg  vniQ  tov  äipapoug  noifiipog  inkär- 
vno  TOig  Ttvp^apofAiPOig  tag  n^oqiäaiig.  tag  ä*  tjp  äno^a  navta- 
XbO-eV  rcj)  ip  rqi  ontikaiijf  noifiivh  ta  x^g  a(aTti(fiag,  AnokkiüP  xor' 
OPu^  xikiVH  b^H  kiüf^  ro  adfia  afiviavta  xeiaO-ui  fj(ti f^a'  tqv  di 
n^al^apiog  t6  n(iO(nax^ip  yvneg  ini  psx^op  itpinTafASPOi  xai  Tovg 
opuxag  Ol  fup  eig  xfiv  ;fa/rjy#',  ol  d'  fig  z^p  ia&^xa  mif^afiepot^ 
ixovq^iiov  xcil  xoatipi^op  avvbp  xaxüv  anaOij  inl  top  vnoxeifAe- 
POP  avkdipa.  ikOaip  Ö*  inl  to  a^x^iop  ancipca  qf^i^H,  xai  top 
fiip  imßovkiuaaina  oi  ^JiJipaaioi  ikiyx(^wa  xut  top  xQ^'^op  xuto- 
(fa}(ßvyfAfPOP  xai  axoi^a  imdai^apra  Tifica^oupiai,  tu  b'  rjöi^xfi- 
fupof  Tt)p  fi(ii($Hap  TOV  x^^vaov  püfiavttg  t^p  heQup  ^fiiaetap  ii- 
(mp  anttpffpap  'A^fTtfiiöi  xai  'AnokkiOPi.  b  di  diaatatUlg  xai  rq» 
X(ivait^  TifA^iitetg  notfiiip  küp  tb  napu  nkovamp  iy&'piTO,  xai  ßia- 
fiOP  in'  ocxQug  z^g  xofjvqrjg  cov  o^ovg  *An6k)>(apog  tiaaio,  yvnat- 
mg  (lg  fipfjfieiop  Ttap  avpepex^yfpciop  opOficKJag. 

Auch  die  sage  vom  magnetenberge  hat  man  mit  recht 
aus  orientalischem  Ursprünge  abgeleitet,     schon  herr  von 
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der  Hagen-  (etnl.  sutn  hersog  Ernst  s.  vi  anm,  *)  hat  auf 
den  magnetenberg  in  den  erzählungen  der  tausend  und 
einen  nacht  aufmerksam  gemacht  (vergl.  Jac,  Grimm 
Heidelb,  jahrb,  a.  a.  o.  s,  213).  bekannt  ist  eine  stelle 
des  Pliniiis  2,  98,  duo  sunt  montes  iuxta  flumeD  Indum: 
alten  natura  est  ut  ferrum  omne  teneat,  alteri  ut  respaat. 
itaque  si  sint  clavi  in  calceamento,  vestigia  avelli  in  altero 
non  posse,  in  altero  sisti.  eine  andere  und  merkwürdigere 
stelle  scheint  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  bei  Ptolemäus 

7,  2,  31  (in  der  Oiaig  xfjg  ixtoq  Vayyo^)  Vpdmrig)^  q>iQO¥iM 
de  xul  älkai  (jvvf'xft^  dexa  pfjaoi,  xcdovfASi^ai  Jfa^iokui,  iif  alg 
ipuai  rä  aidti()Ovg  eiowa  ijkoug  nkola  xare'xtoO'ai,  jui^ttot«  tijg 
'H()axXeiag  Xi(^ov  ne^i  auvag  yevvoifievtig,  xal  diu  xovto  iniovpotg  * 
pav7ttjye7(j&ai,  xare^Hp  de  xal  avrag  ap&pwnoqfiyovg. 

Sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  den  wunder^ 
.  baren  abenteuern  des  herzogs  Ernst  hat  Jacob  Grimm  in 
den  Heidelberger  jahrb.  s.  2\7ff»  in  dem  französischen 
rolksbuche  vofi  Huon  von  Bordeaux  nachgewiesen,  ein 
magnetenschlofs  (chasteau  de  Faymanl)  das  schiffe  an  sieh 
zieht,  greifen  die  leichname  und  den  sich  todt  stellenden 
Huon  forttragen,  eine  Schiffahrt  durch  finstere  felsschlünde 
und  taghell  leuckteftde  diamanten  am  boden  des  fb{fses  von 
denen  sich  Huon  einen  ast  bleicht,  ich  kann  nicht  nachse- 
hen ob  das  altfranzösische  gedieht,  das  ins  13e  jh,  ge- 
setzt und  dem  Huon  de  yHleneuve  zugeschrieben  tiird, 
dieselben  abenteuer  erzählt:  was  Grimm  aus  dem  voUts- 
buche  mittheilt  das  trägt  nicht  die  art  ursprünglicher  sage 
an  sich^  es  ist  sehr  -ausgeschmückt,  auch  mit  roher  gelehr* 
samkeit,  und  mir  wird  der  gedanke  rege  dqft  hier  aus 
dem  herzog  Ernst  geschöpft  ist,  aus  der  lateinischen  prosa 
oder  aus  Odos  gedichte,  dessen  handschrift  Ja  in  Frank- 
reich gefunden  ward,  wie  alt  der  französische  roman  von 
Berinus  und  Aigres  de  Paymant  ist  weifs  ich  nichts  Grimm 
führt  nach  den  Melanges  tirees  d^une  grande  Inbliothhqm 

8,  225^.    an   dafs  auch  darin  ein  schiff  zu  dem  magnei- 


^  tn  der  neues fen  ausgäbe  des  Ptolemäus  steht  noch  sinnitß*  in 
ovffoie,     die  verbefserung  war  leicht;   sie   konnte  aber  auch  aus  den 
schotten  zu  Ptatons  Ion  (zu  s.  179,  12  Bek.)  geholt  werden,  wo  di9S9 
stelle  ausgehoben  ist. 
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JhUen  gesogei^  wird,   der  mit  alten  schiffen  reichthümem 
und  leichnamen  umgeben  ist. 

So  viel  ist  sicher,  und  längst  bemerkt,  dafs  der  zweite 
theil  des  herzog  Ernst  nicht  unschuldige  sich  von  selbst 
bildende  sage  erzählt,  sondern  willkürlich  zusammengetror 
gen  ist,  zum  theil  aus  bereiter  vorrathskammer  mönchi- 
scher gelehrsamkeit. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  theile,  bis  zur 
autfahrt  in  das  Morgenland,  auch  in  ihm  ist  keine  reiche 
sage  entfaltet,  aber  ebenso  wenig  macht  sich  hier  breit 
die  willkürliche  erfindung  die  trockenes  gemütes  nur  das 
seltsame  zu  hätfen  trachtet. 

Aus  welchem  geschichtlichen  kerne  die  sage  vom  her- 
zog  Ernst  hervorgewachsen  ist  scheint  mir,  wenn  nicht 
neue  quellen  sich  öffnen,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  un- 
möglich. Docens  Vermutung  (Schellings  zeitschr*  233), 
die  au/lehnung  herzog  Ludolfs  -  gegen  seinen  vater,  den 
kaiser  Otto  den  ersten,  sei  ein  dement  dieser  erzählung, 
ist  von  Gervinus  wieder  atffgenommen  worden :  ich  glaube, 
man  mt^  sie  abweisen,  an  Ottos  namen,  um  den  ja  auch 
sonst  deutsehe  poesie  getreten  ist,  konnte  sich  die  zur  sage 
verwandelte  geschickte  lehnen  ohne  dqfs  ähnliche  verhält-- 
nisse  Ottos  dazu  verßlhrten*  ein  früherer  oder  ein  spä- 
terer herzog  Ernst  konnte  ohne  andern  anlqfs  als  Ottos 
rühm  in  der  sage  zum  Stiefsohne  Ottos  werden :  es  ist  eine 
bekannte  thatsache  dq/s  geschichtliche  gröfsen  die  mittel' 
punkte  bilden  um  die  ältere  und  jüngere  sagenstoffe  an- 
sehiq/sen,  wie  in  der  alf/ranzösischen  poesie  Karl  der 
grofse  zum  mittelpunkte  vieler  ursprünglich  ihm  fremder 
gesckichten  geworden  ist.  aber  die  entscheidung  welchen 
herzog  Ernst  die  sage  meine  wird  dadurch  erschwert  dq/s 
in  verschiedenen  Zeiten  der  deutschen  geschichte  ein  Ernst 
erscheint  den  der  deutsehe  könig  seiner  würden  entkleidet, 
und  beidemal  begegnet  uns  zugleich  oder  doch  in  dersel- 
ben zeit  ein  grüfJHTerinher.  dafs  aber  Wezilo  die  demi- 
nutivform von  Wcrinhaii  ist  hat  schon  Eckhart  Franc,  or, 
2,  513  bemerkt^  ich  füge  seinen  beispielen  eins  hinzu: 
vom  Tegernseer  IVemher  he\fst  es  bei  Pez  Thes,  anecd.  3, 
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3,  515  Werinlierus  qui  a  quibusdam  causa  ijivililalis  Wesil 
dicebatur. 

Der  eine  der  beiden  Ernste  ist  herzog  Ernst  der  erste 
von  Baiern  ^  markgraf  im  Nordgau^  cater  der  heiligen  Ite- 
ginswind  und  durch  seine  tochter  Hildegard  Schwiegerva- 
ter liar/fnanns,  des  sohnes  kÖnig  Ludwigs  des  deutschen* 
seine  geschichte  hat  aus  den  angaben  der  Jahrbücher 
Huschberg  am  voUständigsten  zusammengestellt  in  seini'r 
^/testen  geschichte  des  hau^es  Scheiern  -  fVittelsbach 
s.  6^  ff.  er  ward  im  friihjahr  861  von  Ludwige  dessen 
hee7*^meister  und  hojpfahgrqf  er  war,  als  der  untreue  schul- 
dig seiner  würden  entseist:  Rudolf  von  Fulda  bei  Pertz 
1,  374,  Hludoviüiis  rex  convciilnm  hnbiiil  in  Reganesbui^  ter- 
iia  seplimana  posl  saiiclum  pascha,  in  quo  Ernestum,  summa- 
tem  iuter  omnes  optimales  suos,  quasi  inßdelitatis  renm  pu- 
bliüis  privavit  honoribus.  Utonem  quoqiie  et  Berengarium 
t'ratrem  eius,  Sigiiiardum  atque  GeroUum  comites,  WaMo- 
iiemque  abbalem  cum  aliis-  nonnullis  quasi  complices  eins  si- 
wiliter  exaucloravil ;  Hinkmar  von  liheim's  bei  Pertz  1,  455 
Hindovicus  socerum  Karlomanni,  filii  sui,  ArousUim  honoribus 
privat  et  iiepotes  ipsius  a  regno  suo  expeliit.  tfier  Jahre 
darauf^  beim  jähre  865,  erzählt  Rudolfs  fortMetxer  s.  379 
Werinharins  comes,  unus  ex  primoribus  Franconim,  apud 
Hludonicum  regem  accusatus  quasi  Raslizen  suis  bortatioBi- 
bus  adversus  cum  incilasset,  publicis  privatus  est  honoribus. 
in  diesem  Ernst  und  in  diesem  H^erinher  sieht  Eckhmri 
den  sagenhajlen  hersog  Ernst  von  Baiem  und  den  ge- 
treuen ^grafen  IVetseL  hat  er  rechte  so  ist  der  geschickt^ 
liehe  kern  der  sage  wie  sie  vor  uns  liegt  ein  gnns  ge- 
ringer. 

Mehr  vergleiehungspunkte  bietet  die  geschichte  des 
hersogs  Ernst  des  zweiten  von  Schwaben,  des  sohnes  her- 
zog Ernst  des  ersten  von  Schwaben  und  der  Giseln,  der 
Schwester  Hermmins  des  dritten^  des  letzten  aletnamuschen 
herzogs  aus  dem  wetlerauischen  hause^  die  nachmals  dem 
deutschen  knnig  Konrad  den  zweiten  heiratete,  seine  be- 
kannte  geschichte  giebt  am  sorgfältigsten  Stalins  fHir' 
iem bergische  geschichte  1,  Al^ff.  er  empörte  sich  mehr- 
Mals  gegen  seinen  Stiefvater  und  ^führte   zuletzt  aiff  der 
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b^irg  falkenstein  m  Sckwarswa/d  mit  seinem  getreuen 
lehnsmann^  dem  grajen  fVerinher  von  Kibwgy  ein  wHdes 
räuberleben ^  bis  er  am  1 7//  august  1 030  mit  seinem  ßreunde 
fVerinher  vnd  alien  Übrigen  erschlagen  ward,  auf  diesen 
Ernst  hat  schon  Fnggcr  die  sage  bezogeti  und  seit  des 
Herrn  von  der  Hagen  einUntung  zum  gothaischen  gedichte 
ist  diese  besiekung  allgemein  angenommen  und  von  Uhland 
«um  schmucke  seines  trauerspiels  verwendet  worden,  aller^ 
äings  haben  wir  hier  einen  herzog  Ernst  der  mit  seinem 
genq/ien  ff^erinher  sich  gegen  seinen  stiejbater  den  Kai- 
ser empört,  auch  dqfo  die  sage  ihn  herzog  von  Baiem 
nennt  hat  man  aus  der  geschichte  erklärt* '  als  Ernst  von 
Schwaben  im  jähre  1029  aus  zweijähriger  gefangenschaß 
auf  Gibichenstein  durch  die  fUrsprache  seiner  mutter  Gi^ 
sila  frei  kam,  ward  ihm  für  sein  schwäbisches  herzogthum 
das  bmerische  gegeben  oder  angetragen.  {Stalin  s.  481). 
auffallend  bleibt  aber  dafs  die  sage  in  Baiem  und  Fran^ 
ken  spielt  und  von  Schwaben  keine  spur  erscheint^  wahr 
rend  der  Schauplatz  der  geschichte  Schwaben  ist.  dies 
deutet  vielleicht  auf  eine  ursprünglich  baierische  sage  und 
ich  weise  die  Vermutung  nicht  zurück  dq/s  ein  altes  wohl 
schon  sagenhaft  •  ausgeschmücktes  lied  von  jenem  ^baieri- 
sehen  Ernst  des  neunten  jh.  später  im  eilften  oder  zwölf 
fen  einiges  aus  der  geschickte  Emsts  von  Schwaben  auf 
genommen  habe,  das  Verhältnis  zu  einem  stiejhaler  und 
wohl  auch  den .  getrauen  IVetzeL  lieier  von  baierischen 
helden  lafs^  sich  in  erwähnungen  des  eilften  und  zwölf 
tefi  jh.  bekanntlich  nachweisen.-  darauf  dq/s  zu  anfang 
der  lateinischen  prosa  Emsts  vater' ebefi/klls  Ernst  genannt 
wirdy  was  auf  Ernst  von  Schwaben  pafsty  wogegen  des 
baierischen  gaugrafen  vater  Liutpold  hie/s,  ist  nichts  zu 
geben,  da  die  prosa  hierin  aliein  steht. 

Ebensowenig  gewähr  hat  die  angäbe  des  gothaischen 
gedichtes  447  dafs  Otto  nach  seiner  Vermählung  mit 
Adelheid  seinen  Stiefsohn  zu  Oppenheim  empfangen  habe. 
Oppenheim  gegenüber  bei.  Komb  am  Rhein  ward  Konrad 
der. zweite  zum'  deutschen  könige  gewählt  und  Ernst  ven 
Schwaben  war  dabei  anwesend  (Stalin  s.  476) :  aber  es 
wäjre  ein  wundetKoher  zf^faH,  wenn  sich  dien  aus  der  ge^ 
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schichte  erhalten  hätte,  obwohl  Konrad  und  Gisela  zu  Otto 
und  Adelheid  verwandelt  tof irden,  überdies  hat  nur  das  go- 
thaische  gedieht  diese  angäbe. 

Auch  der  schh(/s  dieser  gothaischen  bearbeiiung,  der 
ebenso  allein  steht^  wird  schwerlich  aus  dem  alten  gediehte 
herrühren.  Ernest  nach  gotes  hulden  warp.  er  bat  t  daz 
er  starp  daz  man  in  ze  Kosvclt  begrüebe,  aldft  noch  der  helt 
durch  fiirsten  reht  begrabea  ligl.  da  liget  ouch  diu  hftt  an 
gesigt  der  werlde  grdz  (griis?),  fron  Irmegart.  zir  gnMen 
ist  gröziu  vart :  got  vil  zeichen  durch  sie  tuet,  der  gebe  ans 
ouch  ein  ende  guol.  dies  kann  keine  miifsige  erßndung 
sein,  sondern  es  mt{fs  eine  geschichtliche  deutung  enthal- 
ten, dqfs  Ernst  von  Schwaben  in  der  Marienkircke  su 
Constan»  begraben  wurde  ist  aus  ff^ippo  bekannt  f  bei  Sta- 
lin s.  482  yi  ßnde  ich  die  angäbe  dqfs  er  später  in  dem 
familienbegräbnis  xu  Rosslall  in  Franken  {unfern  des  klo- 
sters  Heilsbronn)  beigesetzt  worde/t  sei  und  eine  Verwei- 
sung auf  den  Neunten  Jahresbericht  des  hist.  Vereins  in 
Mittet/ranken  (1838)  s.  24.  diesen  Jahresbericht  habe  ich 
mir  leider  nicht  verschaffen  können,  ich  selbst  habe  nur 
folgendes  gefunden,  in  Öfeles  Script,  rer.  Boic.  1,  62b ff. 
steht  Sine  lebensbeschreibung  einer  heiligen  Jungfrau  Hil- 
degund^  deren  begebenheiten  in  die  zeit  könig  Konrad  des 
aweiten  fallen,  dessen  zug  in  die  Lombardei  s.  628**  er- 
wähnt ist.  in  dieser  lebefisbeschreibung  keifst  es  nun 
s.  626''  erat  namqbe  illo  tempore  qilidam  homo  praepotens, 
beatae  Hiltegundi  proxima  connexus  iinea  consangoinitatis, 
Gösswinus  comes  appellatus,  qui  cnram  virginis  soseipere 
gerendam  secum  disputans  est  meditatus.  praeterea  uxor  dn- 
cis  illo  tempore  nobilis  Emesti  in  Rosstal,  ducissa  Irmgardis, 
in  proxima  linea  neptis  beatae  virginis  fuit:  quae  de'obitu 
patris  et  matris  inconsolabiliter  doluit.  Iianc  revera  euram 
earae  neptis  suae  gessisset,  si  praedictus  comes  illius  rei  as- 
sensum  dedisset.  ferner  ist  in  Feit  Arnpeckhs  Chronieon 
Baioariorum  bei  Pez  Thes.  anecd.  3,  3,  461  folgendes 
ohne  Zusammenhang  mit  der  erzählung  eingeschaltet  (scheiti 
huic  loco  ab  Ampeckhio  inserla  nennt  es  Pez),  in  provinda 
burgravii  Nurembergensis  in  villa  Rostal  duo  railliaria  di- 
slante  a  Nuremberga  inter  Carelsperg  (/.  Cadoizburg)  el  Aps- 
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pach  templum  est  valde  preüosum  cum  novem  altaribos,   coi 
.nee  simiic   esl  in  xv   millaribus  in  ni^a  villa  prope  Nurem- 
bergam.     in  cuius  choro  sepultus  esl  Ernestus  dux  Bavariae 
eam  tali  epitaphio 

bac  dux  Hemestns  in  petra  iacet  iumulatus. 

httic  detur  ut  requies  sie  exeptent  quique  fideles. 

da  requieni  Chrigte,  semper  tecum  sit  iste«  * 
eoiiis  annua  memoria  agilur  omni  anno  in  rigilia  s.  Laurenlii : 
aolom  cum  compuisnomnium  eampanarum  tef  agitur(peragitur?). 
item  Irmelgardis  uxor  eins  infra  ehorum  in  ecelesia«RostaU 
requiescit,  super  euius  aepulebnim  est  altare  in  honore  b. 
Mariae  v.  conseerttum,  quae  a  muitis  fideübus  visitatnr,  nee 
anniversarium,  sed  solum  memoriam  eum  compolsione  omnium 
eampanarum  in  quadragesima  habet  ad  instar  mariti  et  domini 
soi;  item  hie  prineeps  habuit  castrum  in  Rostal^  quod  Hun- 
gari  obsederunt  magna  potentia.  der  tag  des  A.  Lawrentius 
ist  der  lOe  august,  nicht  die  vigilia  s.  Laurentii  ist  also 
der  todestag  des  Herzogs  Ernst  von  Schwaben  (17  august)^ 
sondern  die  oetava.  aber  gemeint  ist  dieser ,  wie  die  le- 
b^nsbeschrtibung  der  h.  Hildegund,  wenn  sie,  wie  es 
scheint,  echte  geschichte  giebt,  durch  die  zeit  von  der 
sie  handelt  ai{fser  zweifei  stellt,  wir  lernen  zugleich  den 
nanien  von  Emsts  gemahUn :  bisher  war,  soviel  ich  we\fs, 
nur  bekannt  d^ß  er  mit  einer  gri(fin  von  Egisheim,  der 
Schwester  des  pabstes  Leo  des  neunten  verheiratet  war 
{Stalin  s.  483). 

Dqfs  also  das  gothaische  gedieht  die  sage  die  es  dem 
niederrheinischen  buche  nacherzählt  auf  herzog  Ernst  den 
zweiten  von  Schwaben  bezieht  ist  deutlich,  aber  damit  ist 
noch  nicht  bewiesen  dq/s  dessen  geschichte  den  Ursprung- 
liehen  kern  dieser  sage  bildet. 

17  august  1848.  HAUPT. 

^  im  enten  verse   /.   iacet  la  petra,  im  »weiten  ist  sie  tu  stret- 
rkem,  im  drillen  nt  nach  sit  eitwueeksiien. 
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Ueiitsclie  kritik  sicherl  der  gruiidlage  der  Völaspft  die 
entsteliung  im  ungefärbleii  heideiitlium,  gegen  einzelnes  erhebt 
sie  bedenken,  woriach  die  gegenwärtige  gestalt  des  ganzen 
den  einduls  des  chrislenlhums  verrathe. 

Um  zwei  punkte  bewegt  sich  besonders  die  frage,  erst- 
lich ob  es  rein  deutsch  heidnische  vorsteHung  sei  dafs  Hei, 
die  Unterwelt  welche  alle  kampflos  gestorbenen  empfängt,  auch 
einen  strnfort  für  Verbrecher  habe,  und  zweitens  ob  die  äu- 
fserstc  Steigerung  des  bösen  in  der  weit  vor  ihrem  Untergänge 
von  dem  einflul's  der  nculestamentlichen  lehre  vom  Antichrist 
unabhängig  zu  denken  sei.  dies  wenigstens  scheinen  die 
hauplgrüiide  zu  sein  nach  denen  Weiuhold  in  dieser  Zeit- 
schrift (),  315  die  cntstehung  des  gedichtcs  zu  einer  zeit  be- 
hauptet als  das  christenthuni  bereits  in  den  Norde»  eingedrun- 
gen war.  mit  dem  zweiten  der  genannten  bedenken  war 
Grimm  d.  myth.  (184  4)  s.  772  vorangegangen,  doch  ohne 
weitere  folgerung:  'keinen  starkem  grund  kenne  ich  für  die 
Einnahme  dafs  VöluspA  auf  unsere  heilige  schrift  znriickweise, 
als  das  zusammen  treffen  dieses  eddischeu  zugs  mit  dem  bib- 
Jischen,  wenn  das  übrige  nicht  abwiche/  —  das  zuerst  ge- 
nannte kann  veraulafst  sein  durch  äufserungen  wie  s.  764  *so 
traurig  und  freudenleer  NiHheimr  gedacht  werden  moTs,  ist 
-doch  von  strafen  und  qnalen  seiner  bewohner  nie  die  rede.' 

Bei  der  Untersuchung  über  das  fragliche  alter  der  ge- 
•nannten  beiden  Vorstellungen  unterlafse  ich  es  andere  zöge 
des  nordischen  epos  anzuführen  die  den  biblischen  genau  ent- 
sprechen, weil  sich  aber  anklänge  im  deutschen  wiedergefun- 
den haben,  als  alt  anerkannt  werden  müfsen,  denn  dem  zwei- 
fei müste  sein  recht  bis  auf  das  auffinden  einer  solchen  be- 
stäligung  gelafsen  werden,  wenn  sich  ein  gründlicher. Zusam- 
menhang der  angefochtenen  mit  unbestritten  alten  anschanun- 
gen  nachweisen  läfst, .  oder  doch .  gleiches  im  verwandten 
classischen  alterthum. 
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Niemand  kann  es  einfallen  die  alte  Niflhel  durchaus  zu 
einem  qualort  zu  machen ;  dafs  aber  iß  den  tiefsten  Wohnun- 
gen der  Uel  sich  auch  ein  solcher  befand,  hat  schon  die  ältere 
Edda,  die  gestalt  der  eddischen  angäbe  von  strafleideu  im 
NiOheim  ist  nach  Völ.  cod.  reg.  str.  35  diese  dafs  drei  arten 
der  schwersten  Verbrecher,  meuchelmörder,  meineidige  und 
ehebrecher,  schwere  ströme  waten  müfsen,  und,  wenn  dies 
auf  andere  strafart  eben  solcher  böser  zu  beziehen  ist,  der 
ilracbe  Nidhöggr  deren  leiber  aussaugt,  noch  andere  der  wolf 
zerreifst,  vor  allem  springt  nun  sogleich  in  die  äugen  dafs 
das  keine  christliche  höUe  ist,  denn  nicht  nur  wird  die  hölle 
nicht  so  voll  gemacht  als  möglich,  da  nur  drei,  wahrschein- 
lich nur  zwei .  der  schwersten  verbrechen  darin  gebtifst  wer- 
den —  die  zeile  oi  pann  annars  glepr  eyraruno  kann  zwar 
alt)  aber  nicht  ursprünglich  sein,  da  sie  den  vierzeiligen  stro- 
phenbau  stört  und  aus  ÜAv.  117  (Lo^f.  6)  zu  erklären  ist — , 
es  fehlt  auch  an  Übereinstimmung  in  den  färben,  entlehnui^ 
gen  pflegen  im  alterthume  mit  aufnähme  der  concreten  form 
der  Vorstellung  zu  geschehen;  hier  aber  hätte  der  beide  dar 
von  abgesehen,  er  hätte  das  beulen  und  zähnklappen  in  aus- 
gesogen und  zerribenwerden  umgesetzt,  ja  das  feuer  in  wafser 
verwandelt,  vielmehr  stimmt  das  mit  der  strafe  des  Tantalus, 
der  bis  ans  kinn  im  wafser  stehen  mufs,  und  der  geflügelte 
Nidhöggr  mit  dem  geier  des  Prometheus ;  doch  ist  beides  im 
Norden  zu  hause,  von  den  quälen  und  den  leidvoUen  anschauun- 
gen  des  wirklichen  lebens  auf  das  schattenleben  übertragen,  da 
im  Norden  zum  theil  bis  auf  den  heutigen  tag  bei  dem  mangel 
der  brücken  und  dem  reichthum  an  flüben  eine  der  gefähr- 
lichsten mühen  das  durchwaten  und  durchreiten  der  ströme 
ist  und  es  bei  aller  lust  am  kämpfe  und  bei  allem  mut  zum 
sterben  den  überlebenden  ein  tiefes  leid  sein  muste  auf  kampf- 
plätzen  die  leiber  der  ihrigen  als  beute  der  raben  und  wölfe 
zu  sehen  statt  sie  verbrennen  und  ihnen  einen  bügel  werfen 
zu  können,  man  mufs  gestehen,  volle  einheimische  färbung 
haben  diese  zöge;  aber  auch  ihr  inhalt  ist  dem  nordischen 
allerthum  angemefsen  und  mit  dessen  sitüicher  Weltanschauung 
so  wie  mit  seiner  mythologie  eng  verflochten,  dafs  der  sitt- 
liche ernst  des  heidenthums  auf  meineid  schwere  ahndung  der 
Z.  F.  D.  A.  VU.  20 
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götter  erwartet  habe,  läFst  sich  gar  nicht  leugnen ;  ausgespro- 
chen ist  es  im  Sigurdrifumäl  str.  23 

pat  rcpd  ek  per  annale  at  pu  eü  ne  sverfr 

nenia  pann  er  sadr  sfi ; 

grhnmar  simar  ffanga  at  trygdroß^ 

armr  er  vara  vm^gr, 
denn  auf  slrafen  der  menschen  laPsen  sich  die  grfmmar  simaTj 
eigentlich  grimmige  fofseln,  nicht  beziehen;  ohnehin  trifll  hier 
seltener  die  iniische  strafe  als  in  andern  Tüllen:  viel  eher 
gleicht  der  aasdruck  dem  mythischen  gebanntsein  der  meinei- 
digen in  jene  schweren  ströme  wovon  die  Vala  spricht,  and 
dafs  man  wiederum  die  gölterstrafe  nicht  auf  strafscbicksale 
dieses  lebens  beschränkte,  die  mancher  meineidige  gar  nicht  zo 
leiden  hat,  sondern  ihr  ein  hineinreichen  in  das  schattenleben 
zuschrieb,  das  zu  erwarten  berechtigt  die  gleiche  ausdehnung 
der  lohnvorstellung  auf  die  abgeschiedenen:  in  SigurdrifumAl 
geht  jener  stelle  unmittelbar  vorher  die  mahnnng  gegen 
blutsfreunde  sich  fleckenlos,  selbst  rachclos  zu  bewahren,  mit 
der  verheifsnng  pat  kveda  daudom  duga^  womit  auf  eine  sage 
verwiesen  wird  vom  glück  des  edlen  sinnes  nach  dem  tode, 
denn  auf  den  nachruhm  kann  es  nicht  gehen,  weil  dazu  keine 
berufung  auf  sage  oder  lehre  (kveda)  nöthig  ist.  hier  hat  man 
nur  die  wähl  entweder  eine  altheidnische  lehre  von  vei|;el- 
tenden  zuständen  in  Hels  tiefen  dunkeln  räumen  anzuerken- 
nen oder  entstehung  in  christlicher  zeit  auch  für  Sigurdrifu- 
mAl oder  die  beiden  angeführten  Strophen  desselben  zu  fordern. 
nun  aber  kann  dieses  Eddalied  nicht  nach  seinem  ganzen  um- 
fange aus  christlicher  zeit  sein,  weil  der  eine  tbeil  eine 
schwierige  runenlehre  enthält,  der  andere  so  heidnische  rath- 
schläge  wie  dafs  man  erlogene  Schmähung  gleich  den  andern 
tag  mit  todtschlag  rächen  soll  (str.  25);  es  kann  auch  in  die- 
sem zweiten  theile  keine  Zusätze  durch  christlichen  einflafs 
bekommen  haben,  denn  die  rathschläge  sind  nach  alter  weise 
gezählt,  und  die  zahlen  allitterieren  in  ihrer  reihe,  man  müste 
das  ganze  lied  zerstören,  wollte  man  hier  einzelnes  aufge- 
drungen nennen  und  über  bord  werfen,  dazu  stimmt  auch 
das  Zeugnis  der  Völuspcl  an  einer  andern  stelle  die  sich  ohne 
kritische  willkür  nicht  antasten  läfst,  str.  57,  dafs  auf  dem 
hohen  Giniill,  der  mit  gold  gedeckt,  schöner  als  die  sonne  ist. 
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einst  die  treuen  menschen  {dyggvar  drottir)  wohnen  und 
.ihre  lebtage  woune  geniefsen  sollen;  hier  ist  die  rede  yon 
den  zuständen  der  neuen  erde  und  des  neuen  himmels,  da 
diese  aber  nur  Verklärungen  der  einrichtung  vor  dem  brande 
sind,  so  ist  eine  Freuden wohnung  und  ein  freudengenufs,  wenn 
auch  in  geringerem  mafsstabe,  auch  der  zeit  der  alten  erde 
gerecht,  und  davon  eine  nnterweltliche  slrafqual  nur  die  kehr^ 
Seite.'  sie  steht  auch  keineswegs  vereinzelt  in  der  nordischen 
mythologie;  fürs  erste  beruht  sie  auf  denselben  gründen  und 
anschauungen  mit  den  unterweltlichen  strafleiden  des  Loki, 
die  er  sich  durch  den  bundbrücbigen  und  mörderischen  rath 
zu  Baldrs  tödtung  nach  Sn.  E.,  durch  die  lügen  und  sehmär 
hungen  auf  alle  götter  nach  der  prosa  der  Sa^m.  £.  zugezo- 
gen hat:  seiner  fefselung  entspricht  die  bannung  der  meinei- 
digen in  die  ströme,  der  giftschlange  über  seinem  haupte  das 
schlingen  und  zerreifsen  des  drachen  Nidhöggr  und  des  wol- 
fes.  ferner  diese  züge  stehen  in  engster  Verbindung  mit  der 
mythischen  gcographie  der  unterweit,  man  kann  sie  nicht 
ausmerzen  obne  die  Schilderungen  str.  33.  34,  die  der  cod. 
Stockh.  ebenso  richtig  vor  den  strafen  stehen  hat  als  der  cod. 
reg.,  ebenfalls  zu  streichen,  oder  sie  bedeutungslos  zu  machen, 
klar  ist  davon  dafs  der  fluls  Sli^ry  der  durch  die  giflthäler 
mit  kolh  und  Schwertern  fliefst,  eben  einer  jener  schweren 
ströme  ist,  worin  die  Verbrecher  waten,  nnd  der  bau  aus 
Schlangenleibern,  durch  dessen  fenster  gift  hereinfällt,  ist  wenn 
nicht  die  statte  wo  der  drache  Nidhöggr  haust,  so  doch  eine 
Stätte  des  grausens  und  der  pein  für  dorthin  gewiesene  schätz 
ten,  sonst  wäre  das  der  strafe  Lokis  ähnliche  giflregnen  in 
dieses  haus  hinein  sinnlos,  die  echtheit  dieser  stücke  in  der 
topograpliie  der  unterweit  ist  gesichert  durch  die  dunkelheit 
der  dazwischen  abgerifseu  stehenden  örtlichkeiten;  rührten 
diese  Strophen  von  einem  Überarbeiter  aus  jüngerer  christli- 
cher zeit  her,  so  würde  der  saal  auf  den  Nidagebirgen  und 
d^r  auf  (jk61nir  in  einer  deutlicheren  beziehung  zum  ganzen 
stehen,  noch  könnte  man  einwenden,  da  entweder  das  erste 
oder  das  letzte  drittel  der  jetzigen  33n  Strophe  eine  eigene 
unvollständige  Strophe* ist,  die  dunkelheit  rühre  von  eineqp 
Verluste  her  der  jünger  als  der  christliche  einflufs  sei.  dies 
ist  nun   deshalb  alter  analogie  nach  höchst  un wahrscheinlich, 
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weil  nichts  jüngeres  durch  gegenwärtige  weil  Gbristliche  leh- 
ren und  beziehungen  klares  sich  dem  gedächtnis  zu  entzie- 
hen pflegt,  sondern  das  alte,  was  in  kurzen  andentongen  zur 
vollen  lebenszeit  des  alten  glaubens  verständlich  war,  je  länger 
je  mehr  ein  wifsen  weniger  wird,  mufs  man  aber  gleich  den 
genauen  Ortsangaben  in  Asagard  auch  die  für  Niflbeim  der 
unversetzten  heidnischen  vorzeit  lafsen,  so  fallt  auch  die  Be- 
rechtigung weg  die  andeutungen  über  die  bestimmang  eini- 
ger dieser  letzten  örtlichkeiten  einer  fremden  eiawirkang  bei- 
zumefsen. 

Bedarf  es  noch  eines  ansdrucklichen  Zeugnisses  für  das 
heidnische  alter  einer  art  von  höilenstrafvorstellung,  es  ist 
klar  vorhanden  in  Sig.  Qu.  II  a.  sIr.  3:  und  nicht  etwa  daher 
entlehnt,  denn  der  höllenflufs  heifst  da  yadgehmir^  and  die 
darin  gepeinigten  leiden  mthen  für  wahrheitswidrige  reden: 

ojrgio/d  Jii  gumna  synir 

Peir  er  radg'ehai  rapa; 

dsadra  orda  er  d  attnam  Ijgr 

oßengi  fei'Pa  /imar, 
der  hier  für  die  göttliche   wafserzüchtigong  gebmehte   aus- 
dnick  ruthen  {Umar)  bestätigt  die  beziehung  der  grimmarst- 
mar  in  Sigurdrif.  23.  auf  denselben  strafort. 

Auf  das  Vorhandensein  solcher  vorstellangen  weisen  aick 
endlich  die  traumbilder  welche  der  gemahlin  Gminars  Gh 
vor  ihren  gatten  mit  den  schrecken  der  unterweh 
zeigen,  w  orunter  auch  schlangen,  wöife  und  güederhrfcheade 
ströme  stehen  AM.  ?l — 24.  wie  nun  bei  dichtcra  die  bt- 
thischen  eigeunamen  appellativ  werden  und  dazv  gehirige  adj. 
bilden,  so  giebt  es  auch  aus  der  nordischen  dichtersfnche 
bestatigungen  für  den  >7^r  der  Völuspi.  denn  ganz  wie  «ny^ 
^(S\  tni ;  to^  und  ielkae^ts^  jftjfgifis  abgeleitet  siad  die  p«ct. 
hefudir  siipntr  ok  sdrar  GHv.  5.  senno  t/^  feagligsto  ck.1. 
sa\i  siiprWitK^  AQ.  22.  und  j?/i^r»rtaBm  von  dea  cker  adl 
funrhtbanrn  zahnen.  —  deutsche  überliefemog  kal  aar  eise« 
unschuMijien  bcllcubninnen.  aber  ^k.  ist  s/e^  ahs.  siüki 
auch  turvhteriich.  vieiicicht  ist  die  wiseu«kett  der  aise 
(M^th.  462'  eine  \erspn*n<te  erinnerua«  an  die  alte  m^ba^ 
Wie. 

Bedenklii-h  ist  einer  etagebeadea  beaehluif  aUcidi^gs  der 
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zweite  zug  von  dem  überhandnehmen  des  bösen  vor  dem  weit- 
brande,  weil  sich  zu  dieser  angäbe  der  VöIuspÄ  kein  zeugnis, 
auch  nicht  ein  anklang  aus  unbezweifelt  alten  Eddaliedern  bei* 
bringen  läfst,  weil  sie  gleich  der  biblischen  lehre  unter  den 
ankündigungen  des  endes  dieser  weltentwickelung  auftritt, 
nnd  weil  sie  in  einer  Strophe  des  liedes  vorgetragen  ist  die 
offenbar  mit  einigen  Zeilen  überladen  ist,  während  die  fünf 
Strophen  vorher  und  acht  nachher  ungestört  sind,  genommen 
nach  der  Ordnung  des  cod.  reg.  die  sich  hier  allein  rechtfer- 
tigen läfst,   die  hiemach  41  e  str.  lautet  nämlich 

brcBpur  muno  berja%  ok  at  bönom  verda, 

muno  systrwigar  sißom  spiUa; 

hart  er  i  heimi  hördömr  mikill; 

skeggöld,  skalmöldy  skildir  ro  klojhir, 

vindöld,  vargöU,  ddr  veröld  steypiz, 

mun  engl  madr  ödrum  pyrma. 
dafs  hier  die  mündliche  Überlieferung  zwei  Strophen  gemischt 
hat  ist  nicht  zu  bezweifeln,  denn  die  beiden  vorletzten  Zei- 
len welche  den  flufs  des  übrigen  unterbrechen  für  ein  unäch- 
tes  junges  einschiebsei  zu  erklären  ist  w^en  ihrer  dunkel- 
heit  und  weil  sie  sonst  nirgends  vorkommen  unthunlich;  ihr 
inhalt,  andeutung  der  zeitaller  die  nach  einander  vor  dem 
letzten  unmittelbar  vorhergehen,  ist  gleichwohl  etwas  ver- 
schieden von  dem  der  umgebenden  zeilen,  welche  offenbar  die 
allgemeine  auflösung  aller  menschlichen  bände  im  letzten  alter 
vor  dem  ende  zum  gegenstände  haben  und  ausführung  des 
wolfalters  (vargö/d)  sind,  darnach,  vermute  ich,  lautete  die 
eine  Strophe 

broBpur  muno  befjaz  ok  at  bönom  verda 

muno  systrungar  si/jom  spilla; 

hart  er  i  heimi  hördömr  mikill, 

mun  engt  madr  ödrom  Pyrma, 
die  andere,  wovon  nur  die  letzte  hälfte  erhalten  ist,  mit  den 
beiden  übrigen  zeilen  schlofs  sich  an  die  mythe  vom  fimbul- 
vetr  an,  der  sonst  dem  ende  vorhergeht,  und  geht  nur  we- 
nig darüber  hinaus,  und  so  ist  die  echtheit  des  windalters 
(vindöld)  auch  von  Grimm  d.  m.  s.  776  anerkannt,  möglich 
wäre  auch  dafs  die  beiden  zeilen  anstatt  der  jetzigen  zweiten 
häifie  von  str.  40  (cod.  reg.)  die  der  St.  cod.  an  einer  an- 
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dcrn  stelle  h<it,  aaf  das  enn  fre.ki  renna  folgten,  wonach 
nichts  ausgefallen  wäre,  jedesfalls  beweist  ihre  frühzeitige 
verwebung  in  die  eben  zurechtgestellte  Strophe,  die  dem  ge- 
dächtnis  leicht  begegnen  konnte  bei  der  sinnesgleichheit  be- 
sonders der  letzten  zeile  {1n^n  engi  madr)  mit  der  vargöU, 
zugleich  das  hohe  alter  der  vierzeiligen  unsymbolrscben  Schil- 
derung; wäre  sie  die  verdeutlichende  erklärung  eines  christ- 
lichen überarbeilers,  so  würde  sie  auch  als  eine  selbständige 
ununterbrochene  zudichtung  auftreten  nnd  nicht  mit  verrenk- 
ten gliedern. 

Unter  diesen  umständen  genügt  es  zur  auflösung  des  ver- 
dachtes gegen  den  Inhalt  dieser  Strophe  auf  die  anierschiede 
in  der  ähnlichen  christlichen  darstellung  hinzuweisen  und  die 
möglichkcit  jenes  inhaltes  auf  rein  heidnischem  Standpunkte  zu 
zeigen,  die  iihnlichkeit  ist  nun  in  der  that  eine  nicht  be- 
stimmtere als  die  der  vorhergebenden  Vorzeichen,  onier  den 
trübsalen  der  letzten  zeit  stehen  Matth.  24  zwar  auch  empö- 
rung  und  kriege  der  Völker,  als  höhepunkt  des  bösen  wird 
aber  2  Thess.  2  die  auflehnung  gegen  die  gottheit  und  zwar 
ein  repräsentant  alles  bösen  hervorgehoben,  der  vorgiebt  er  sei 
gott  und  kräftige  iiTthümer  mit  zeichen  und  wundern  allge- 
mein macht,  hier  dagegen  ist  das  letzte  böse  durchaus  nicht 
nach  einer  über  den  vorchristlichen  stand  der  erkennlnis  hin- 
ausgehenden auffafsung  als  Verleugnung  des  göttlichen  und  als 
selbstvergöttorung,  sondern  lediglich  als  sittliches  wüten,  als 
ein  allgemeines  fortschreiten  der  auch  sonst  dagewesenen  ver^ 
brechen  in  die  innigsten  blutsbande  hinein,  geschildert,  gerade 
der  umstand  dafs  die  äufserste  Verwilderung  in  die  auflösung 
derche,derb]utsverwandtschaft  und  insonderheit  des  bruder\'er- 
hältnisscs  gesetzt,  wird,  ist  die  volle  selbstbezeugung  rein  heid- 
nischer tugcnd,  welcher  die  heilighaltung  der  familie  höchste 
pfiicht  und  gerad('  das  b<ind  mit  dem  bruder  so  sehr  das 
heiligste  der  menschhrit  ist  dafs  ihm  selbst  die  liebe  zum  gal- 
ten, ja  zum  kinde  geopfert  wird,  wovon  Signy  und  die  Gudrun 
der  Nibelungensage  lebendige  beispiele  sind ;  ihre  greuelthaten 
waren  der  vorzeit,  wenn  nicht  tugenden,  so  doch  nicht  unter 
Schande  nnd  schuld  fallende  kraflerweisungen,  denn  sie  hal- 
fen dem  bruder  zur  räche,  umgekehrt  wird  an  dem  bruder, 
selbst  wenn  er  den  vater  getödtel  hat,  nicht  rächung  gestat- 
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iet,  wie  Lynghei|)r  ausspricht  Sigqu.  II  a.  10.  somit  ist  die 
herscbaft  des  brudermords  als  gipfelpunkt  des  bösen  in  ^  der 
VöiaspÄ  da  er  die  äulserste  verkehrung  der  heiligsten  pflicht, 
der  bruderrache  ist,  ein  voIULommen  heidnischer  Antichrist,  und 
da  dieser  zug  ip  dem  tiefsten  gefUhi  der  heidenzeit  wurzelt, 
kann  er  ihr  nur  mit  gewaittbat  als  ein  vorbote  des  weiten- 
des abgesprochen  werden,  zumal  ;da  sein  prophetischer  ein- 
heimischer name,  wolfsalter,  so  wenig  ausgestrichen  werden 
kann  als  das  windalter,  worauf  schon  str.  37  hinweist, 
svört  veräa  söUkm  of  sutnor  eptir,  vedr  öU  väfynd,  mit 
der  bedeutsamen  frage:  vitoder  enn  edr  hvat?  ja  die  schilr 
derung  von  stürmen  und  Verfinsterungen  in  der  natur  würde 
ein  matter  schatten  sein  ohne  jenes  grausige  bild  von  den 
stürmen  und  dem  erlöschen  aller  liebe  in  der  menschenweit, 
mit  welcher  die  Volksdichtung  in  so  inniges  mitleiden  die  leb- 
lose natur  setzt,  es  ist  Völlig  natürlich,  da  das  ernste  hei- 
denthum  die  erfahrung  vom  zunehmen  des  bösen  auch  sonst 
in  ähnlichen  befürchtungen  vom  ende  zusammenfafst;  jenes 
schlufsbiid  ist  endlich  auch  dadurch-  vorbereitet  dafs  das  ge- 
dieht mit  angäbe  des  ersten  einzelmordes  und  des  ersten  Volks- 
krieges den  anfang  des  sittlichen  Übels  bezeichnen  will  von 
dem  hier  die  letzte  höhe  vorliegt. 

Ein  mittelbares  zeugnis  für  das  vorchristliche  alter  der 
Vorstellung  von  einem  schonungslos  vernichtenden  kämpfe  der 
menschen  unter  einander  vor  den  letzten  dingen  der  beiden 
sehe  ich  in  der  frage  des  Vaf^rudnismM  str.  44,  wer  noch 
lebt^  we/itt  der  weltwinter  kommt,  worauf  als  die  letzten  noch 
übrigen  menschen  L\f  und  LiJ^rasir  genannt  werden,  man 
braucht  noch  gar  nicht  auf  die  bedeutung  dieser  namen  ein- 
zugehen um  klar  darin  zu  finden  dafs,  wie  einst  das  men- 
scbciigeschlecht  von  zwei  individucn  ausgieng,  Ask  undEmbla, 
so  auch  dasselbe  auf  nur  zwei  personen  zurückgekommen  sein 
werde,  der  grund  dieser  Verödung  wird  nur  klar  wenn  die 
aiigefochlenc  stelle  der  VöluspA  ihre  Wahrheit  im  heidnischen 
glauben  halle,  woillc  jemand  die  Ursache  ihres  vereinsamens, 
wodurch  sie  auch  der  einzige  anfang  des  neuen  gcschicchts 
werden,  darein  selzcn  dafs  man  sicli  allmähliche  abnähme  der 
lebenskräfle  zur  fortpflanzuug  im  menschen  gedacht  hätte,  so 
ist  vor  allem  dagegen  dafs  ein  allmähliches  absterben  nach  der 
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heidnischen  anschauung  weder  in  dem  leben  der  götter  und 
riesen  noch  in  der  sichtbaren  natur  statt  findet,  welcher  der 
mensch  nach  seiner  physischen  lebenskrafl  angehört:  auf  bei- 
den diesen  an  den  menschen  anrührenden  gebieten  ist  die 
auflösung  vielmehr  als  eine  gewaltsame,  in  grofsen  kämpfen 
hereinbrechende  dargestellt. 

Man  mufs  weiter  gehen  und  fragen,  ob  sich  überhaapt 
ein  früher  einflufs  christlicher  Vorstellungen  auf  altnordische 
götterdichtung  wahrscheinlich  machen  läfst.  die  meinnng  dafs 
ein  solcher  mit  dem  eindringen  des  christenthums  im  9n  jh. 
anf  die  V^öhispA  erfolgt  sei  (Weinhold  a.  a.  o.)  ist  nicht  zu 
halten,  gesetzt  das  dänische  beiden thum  hätte  sich  nach  der 
bekehmng  des  könig  Harald  8;^3  und  der  lehre  Ansgars  seit 
828  sofort  der  aufnähme  einzelner  vorstellnngen  über  die  letz- 
ten dinge  erschlofsen,  was  als  ein  auftragen  der  bekehrer  und 
der  neubekehrten,  die  gegen  heidni^chie  dichtung  durchaus  zu 
eifern  pflegen,  ebenso  unwahrscheinlich  ist  wie  als  ein  ent- 
lehnen von  Seiten  der  dem  christenthum  noch  schwierigen; 
zugegeben  schon  vor  mitte  dieses  jahrh.  der  dänischen  be- 
kehmng wäre  die  VöluspA  in  Dänemark  verfälscht  worden: 
haben  nun  etwa  Schweden  und  Norweger  erst  nach  der  mitte 
dieses  jahrh.  diesen  und  die  übrigen  eddischen  gesänge  be- 
kommen, oder  nach  dieser  zeit  gerade  an  denselben  stellen 
christlichen  einflufs  zufällig  erfahren,  oder  etwa  nach  der  dä- 
nisch christlichen  recension  ihr  lied  umgesungen?  in  Schwe- 
den wird  das  christenthum  die  religion  des  hofes  mit  dem 
lln  Jh.,  hält  das  volk  aber  nicht  nur  unter  den  nächsten 
nachfolgem  Olafs  des  schofskönigs  noch  an  der  alten  sitte, 
auch  gegen  ende  desselben  jahrh.  wendet  es  sich  noch  einmal 
in  masse  dem  alten  zu  und  wählt  sich  Opfer-Sven  zum  könig. 
das  norwegische  volk  war  unter  dem  christlichen  Hakon  dem 
guten  im  lOn  jh.  noch  keinen  finger  breit  vom  heidenthum 
gewichen  (Snorri  Hakonssag.  c.  15\  erzwang  es  sogar  anf 
einem  allthing  vom  könig  dafs  er  pferdefleisch  afs  und  alle 
heiligen  götterbechcr  ohne  bekreuzigung  trank;  und  noch  im 
lln  jh.  musten  alle  landestbeile  einzeln  von  Olaf  dem  hei- 
ligen für  die  neue  lehre  erobert  werden,  ja  selbst  von  oben 
herunter  wurde  das  heidnische  gepflegt  und  wieder  hergestellt 
als  der  mächtige  jarl  Hakon  978 — 996  Norwegens  gebieter 
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war.  so  sind  denn  auch  die  skalden  Norwegens  nnd  Islands 
im  9tt  und  selbst  tOn  jli.  noch  völlig  beiden,  wenn  auch  ein- 
zelne am  ende  ihres  lebens  sich  taafen  lafsen ;  erst  unter  den 
beiden  Olaf  wird  nach  dem  Christen th um  der  skalden  geforscht 
und  Hallfred  Vandraedaskald  ist  dem  Olaf  Tryggvason  mehr- 
mals als  beide  von  herzen  verdächtig,  stand  es  aber  so  mit 
den  bofdicbtem,  wie  viel  mehr  musten  die  sänger  des  Volkes, 
die  das  rein  heidnische  fortsetzten,  von  der  Vermischung  mit 
ohristliober  Überlieferung  frei  bleiben,  nirgends  zeigt  sich  in 
den  heidnischen  hofdichtungen  auch  nur  eine  spur  davon; 
selbst  der  für  das  christenthnm  so  eifirige  Hftkon  der  gute 
kommt  in  dem  gefeierten  liede  Eyvinds  des  skaldenbezwin- 
gers  nicht  wie  Olaf  und  Sveinn  bei  Thorarinn  im  lln  jh. 
til  biminnkis,  sondern  nach  Valhöll,  nnd  muls  sich  gefallen 
lafsen  von  Odins  Valkjrien  das  kampfsehicksal  entschieden  zu 
bekommen  und  von  Hermodr  und  Bragi  empfangen  zu  wer- 
den, erst  mit  dem  lln  jh.  gebrauchen  einzelne  skalden  christ- 
liche ausdrücke  und  Vorstellungen  neben  den  heidnischen,  erst 
im  12n  jh,  bricht  der  volle  einflüfs  christlicher  ideen  in  Island 
hervor,  seit  auch  mönche  und  geistliche  nach  einheimischen 
Vorbildern  anfiengen  lehrstoffe  dichterisch  zu  Jl^ehandeln.  Wie 
jetzt  neues  und  altes  aneinanderges teilt  wurde  zeigt  das  So- 
larlio|);  hier  wird  die  lebenslehre  des  H&vamAl  nach  christli- 
cher moral  zurechtgesetzt,  hier  werden  die  lohn-  und  straf- 
stände in  der  unterweit  bei  Hei  genau  der  art  des  Verbre- 
chens oder  der  gutthat  entsprechend  dargestellt,  hier  rauschen 
anch  noch  Gilvar  stranmar  str.  42,  hier  werden  rauher  und 
mörder  (nicht  mehr  blofs  meuchelmörder  und  meineidige)  auch 
noch  von  eiterdrachen  zerfleischt  str.  64,  aber  die  hauptmasse 
der  strafen  str.  59  —  66  sind  feuerstrafen,  offenbar  liegt  die 
einfache  wafserhölle  der  Völuspä  weit  hinter  der  zeit  einer 
solchen  complicierten  höllischen  Strafordnung  zurück,  und  zu- 
gleich springt  in  die  äugen  wie  das  christenthum,  wo  es  ein- 
flüfs übt,  mit  seinen  hauptvorstellungen  in  der  ihnen  anhaf- 
tenden form,  nicht  etwa  nur  einer  abstracten  idee  nach,  die 
dann  ein  nordisches  gewand  anzöge,  sich  ins  heidenthum  ein- 
senkt, aus  dem  bisherigen  ergicbt  sich  klar,  sollte  ein  ein- 
flnfs  christlicher  Vorstellungen  auf  die  Völuspä  erfolgt  sein,  so 
müste  er  von  Norw^en  und  Island  aus,  wo  sie  am  längsten 
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gehegt  wurde,  gekommeo  sein,  und  hier  wi&re  er  in  j( 
zeit  vor  dem  Hd  jh.  ein  rätfaseL  so  wie  dies,  Aab  der  ge- 
sang  der  Vala  so  sjiät  seine  heutige  gesUdt  empfangeiL  halte, 
was  daraus  folgen  würde,  ein  unding  ist. 

Bisher  wurden  nur  die  Zweifel  beseitigt,  ob  in  der  Vö- 
luspa  ziige  vorkoninien  die  sieh  aus  der  zeit  des  reinen  hei- 
deniliuins  nicht  erklären  lafsen,  es  giebt  äajjtere  aevgmisse 
für  ihre  gegenwärtige  gestalt  mit  ihren  eigenthümlichen  schwie- 
rigen ausdrücken,  welche  den  streit  über  ihr  alter  aufheben, 
wie  nämlich  die  skalden  bis  auf  die  früheste  zeit  dadurch 
das  aller  vou  liedern  der  heldensage  bestätigen  dafs  bei 
ihnen  die  namen  der  beiden  und  hcidengeschlechter  appeUativ 
werden  und  Umschreibungen  vorkommen,  womit  jene  volks- 
gesänge  vorangegangen  sind,  und  ein  hauptbeweis  ist  hier 
das  Biarkamäl,  so  giebt  es  bei  den  heidnischen  und  selbst  bei 
christlichen  skalden  ausdrücke  und  Umschreibungen,  welche 
bekanntscliaft  mit  mythologischen  Eddaliedern,  namentlich  der 
Vöiuspa  voraussetzen,  wovon  noch  wenig  die  rede  gewesen 
ist.  anstatt  für  das  alter  dieses  liedes  die  einfachheit  seiner 
anläge,  die  hohe  alterthümlichkeit  seiner  dunkeln  spräche,  die 
menge  der  ihm  eignen  nachher  verschollenen  mythologischen 
namen  und  andentungen,  seinen  alten  bei  den  frühesten  heid- 
nischen Skalden  schon  verachteten  strophenbau  geltend  za  ma- 
chen, kann  ich  mich  getrost  auf  die  frühen  zeugen  berufen, 
die  sein  Vorhandensein  aufser  zwei  fei  setzen. 

Offenbar  ist  in  dem  cddisehen  liede  von  der  rathiosigkeit 
und  angst  der  götter  beim  nahenden  weitende,  in  dem  hraf- 
nagaldr  Odins  die  Vöhispä  vielfältig  benutzt,  wie  in  dem  elr 
ivi|ija  Str.  1  (///o  ir/dt  Völ.  2),  dem  dunkeln  namen  Odins 
Vgf^jongr  Str.  18  (i/in  aldni  kom  i/g^'ongr  dsa  Völ.  25;, 
f5drlardr  Fenris  valda  str.  23  nach  Völ.  36;  und  mehrfach 
misverslanden,  da  aus  hAr  badmr  V'öl.  17  Tom  weltbanm 
ein  haarhaum  gemacht  wird,  hürbadms  undir  haidin  meipi 
Ilr.  7,  und  aus  den  iudjjr  Völ.  5  ein  iodjr  nyrdra  nach  der 
Kopenhagener  ausg.  Ilr.  25.  allein  damit  ist  nicht  weit  zu 
kommen,  denn  dieser  nun  endlich  aus  seiner  hartnäckigen  don- 
kclhcit  hervoi^ezogene  und  enllarvtc  Rabenruf  ist  nach  den 
gelehrten  untersuchungeil  des  zu  üessastadr  in  Island  ange- 
stellten  dr  Scheving  ein  machwerk  später  allcrgeiehrsamkeit 
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and  jedesfalls  jünger  als  Snorris  Edda,  das  angeführle  kann 
wenigstens  zum  beweis  dienen  wie  man  das  alte  zu  bcnntzen 
pflegte.  —  weiter  führt  folgendes :  1 .  Amor  iarlaskald  im 
lln  jb.  singt  in  dem  liede  aaf  die  schlacht  bei  den  Runda- 
biörg,  welche  der  jarl  der  Orkaden  Thorfinnr  gegen  seinen 
nebenbuhler  1046  gewann,  und  woran  auch  der  dichter  iheil- 
oabm,  biört  verdr  söl  at  svartri,  söckr  fold  i  mar  dock-- 
van^  brestr  erfidi  Austra,  allr  glymr  stdr  d  fiöUum  Ork- 
neyingas, s.  90.  reminiscenz  aus  Völ.  51  söl  tekr  sortna, 
ngr  Jbld  i  mar,  hverfa  af  himni  heidar  stiömor,  die  be- 
neiinung  des  himmels  durch  erfidi  Austra  lehnt  sich  an  Völ.  11, 
wo  Austri  als  elbname  auftritt.  2.  Ulfr  Uggason  am  ende 
des  lOn  jh.  nennt  die  sonst  midgardsormr  geheifsene  welt- 
schlange  stordarlegs  stirdpinully  *des  erdgebeiues  starrenden 
Umspanner*,  künstlicher  nach  den  kunstforderungen  der  spätem 
zeit,  aber  auf  derselben  gruudlage  als  Völ  53  dafür  mold 
pinur  mdttugry  der  mächtige  erdumspanner,  gesagt  ist.  3.  das 
vaticinium  Merlini  aus  dem  ende  des  lOn  jh.  welches  der 
Tbingeyrische  niönch  Gunnlaug  im  12n  jb:  ins  isl.  übersetzte  , 
nach  F.  M.  Edd.  3,  659  schildert  den  furchtbaren  allgemeinen 
Winter  vor  dem  weltende  mit  den  altbeidniscben  ausdrücken 
Dorgö/d^  heröld,  hrim  t  hverskonar  kiürtO'^da,  ganz  wie 
Völ.  41  skeggö/d,  skalmöld — vindöld  vargöld,  ddr  veröid 
steypiz;  ferner  süta  pvi  s\fy'um  sva  synir  vid  fedra  ganz 
wie  Völ.  4  t  vorher  inuno  systrungar  sifjom  spiüa^  nur 
dafs  das  vatersohnverhältnis  an  die  stelle  des  dem  beiden  hei- 
ligsten bruderverbältuisscs  Völ.  41,  1  getreten  ist;  weiterhin 
folgt  erst  berjas  vmdar,  pau  ero  vedr  mikil  entsprechend 
der  vindöld  in  Völ.  41  und  dem  vedr  öU  vdlynd  in  Völ.  37. 
4.  Eyvindr  skaldaspilUr,  der  dichter  des  weltberühmten  lie- 
des  auf  lUkon  (f  963),  seine  Walkyrien  str.  1  Göndol  ok 
Skügoi  sind  die  der  Völ.  28,  er  hat  aucii  Goirskögul  die  nur 
Völ.  28  vorkommt;  str.  20  sagt  er  mun  obundinn  d  yta  siöi 
fenrh  ulfr  fara,  adr  iafngödr  d  auda  tröd  konungmadr 
komi  auf  grund  von  Völ.  36  von  Fenrir  und  40  festr  viun 
sUtna  enn  freki  renna^  und  für  ricsin  gebraucht  er  Vngl. 
c.  9  iamvidja^  angehörig  dem  cisenwalde,  womit  Völ.  36 
vorangeht. —  5.  EgillSkaIngrimsson  dichtete  sein  höfudlausn 
938:  darin  beifst  des  laudes  erfreuer  der  köuig  str.  18  iorn 
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foßgiVy  das  alte  wort  iara  (ahd.  era)  gab  Völ.  14  ioru  vet- 
lir,  der  erde  felder ;  str.  20  heifst  es  moti  bangUy  sem  Bragi 
(balfkennin^  für  Odi/i/t)  auga,  nach  Völ.  26  Odinn  hvar  pu 
auga  fall  [ntt^  im  Sonartorrek  nennt  derselbe  dichter  als 
riescnnanien  brimir  str.  19,  was  in  Völ.  9.  33  noch  n.  pr. 
ist,  und  für  Odinn  hat  er  drei  sämtlich  der  Vöiuspd  entlehnte 
benennnngen :  hergauir  str.  1 1  ist  nachbildung  des  herfadir 
Völ.  27  (sonst  herjafadir)^  Mims  vinr  str.  22  nach  der  cr- 
zählung  Völ.  26.  42  und  in  einer  form  die  nur  Völ.  42  cod. 
reg.  vorkommt,  leika  Mirns  synir,  wodurch  zugleich  die  les- 
art  der  schwed.  codd.  Miitiis  gerichtet  wird,  endlich  utfi 
oßagi  Str.  23,  des  wolfs  gegner,  wie  nach  Völ.  48  Odinm 
ferr  v(d  uff  vega. 

Aus  dem  9n  jh.  sind  weniger  skaldenlieder  erhalten, 
die  vorhandenen  bewegen  sich  grofsentheils  in  eddischen  aus- 
drücken und  mythcn;  am  meisten  6.  Thiodo(/r  or  Hvini; 
im  Haustlöng  1  str.  1  gebraucht  er  die  wendung  von  Thor, 
7n6dr  svall  meila  brödur,  wie  Völ.  24  Thörr  eütn  par  vor 
prungin»  inüdf\  ebeudas.  str.  2  heifst  die  erde  ginnmngü 
v^  mit  Jenem  für  den  norden  dunkeln  nur  Völ.  8,  sonst  in  der 
alten  Edda  nicht  genannten  namen  des  abgrnnds  gap  gin- 
nunga,  der  durch  die  erde  überbrückt  wurde,  später  heifst 
die  erde  gititmngs  brü  bei  Rögnvald  im  zwölften  jahrh. ;  als 
riesenlödter  wird  Tiiör  str.  5  ßörspillir  Beija  genannt,  der 
riesf^  Bell  ist  nur  Völ.  48  genannt,  abe^  noch  als  n.  pr.  eines 
riesen  den  Freyr  erlegte,  der  daher  hier  bani  Beljn  beifst; 
der  im  zweiten  theil  des  Haustlöngs  Sn.  Edd.  119  f.  str.  6 
vorkommende,  der  prosa  schon  erloschene  ausdmck  sUprliga 
für  '  mit  höllischer  gewalt*  setzt  eine  lange  vertranlheit  mit 
dem  mythus  von  dem  höllcnflufs  Slipr  voraas,  der  nnr  Vöi. 
33  vorkommt ;  ebendas.  str.  7  Loki  die  last  der  arme  Sigjfn- 
jap  wie  Völ.  32  vorausgesetzt  wird,  in  der  Ynglingas.  ist 
das  auffullendste  hvednings  jncer  c.  52  für  Hei ;  es  ist  zu  ei- 
nem allgemeinen  riesennamen  geworden,  was  es  noch  nicht 
ist  in  dem  mogi  hvpdn/ngs  Völ.  49. —  7.  Bragi  hat  für  trotl 
die  Umschreibung  helsi^elg  himins^  was  von  Penrir  entlehnt 
ist  der  \'öl.  36  /  tröiis  hmni  versclilinger  des  mondes  tungb 
tifigari  heifst;  dies  das  einzige  Zeugnis  welches  WeiohoM 
aufgeführt   hat;   ein   noch  wichtigeres  bei  demselbeo  ältesten 
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der  skalden  ist  der  naine  iormungandr  Sn.  Edd.  101.  für  die 
welUeblange,  die  schon  in  den  Eddaliedern  sonst  stets  mut^ 
gardaormr  beifst,  jene  Umschreibung  bat  nur  VöI.  44  sn^x 
imrmuneandr  i  iotunmödi. 

Im  anfang  des  9n  oder  ende  des  8n  jb.  mufs  das  Hyn- 
dhiliop  entstanden  sein,  denn  es  ist  seinem  mythologischen 
theile  nach  noch  ganz  heidnisch  und  es  erwähnt  im  beiden- 
aaglichen  nach  den  Volsungen  str.  25  die  reibe  der  schwedi- 
schen köuige  Str.  26  Ivar  vidfadmi^  Hrasrekr,  Harald  hilr 
detönn,  und  so  auch  den-  eweiten  Schwiegersohn  Ivars  den 
Radbert  mit  seinem  söhne  Randver,  aber  weder  Randvers 
berühmten  söhn  Sigurd  Ring,  den  sieger  der  Bravallascblacbt, 
noch  dessen  so  sehr  in  der  sage  des  gesammten  nordens  ge- 
feierten söhn  Ragnar  Lodbrökr.  da  es  nun  die  offenbare  ab- 
siebt des  Hyiidlulio|>s  ist  die  grösten  beldennamen  übersicht- 
lich zusammen  zu  stellen,  so  wäre  im  9n  jahrh.,  wo  Däne- 
mark Schweden  Norwegen  und  England  voll  des  ruhmes 
Ragnars  und  seiner  beldensöhne  waren,  dieser  name  nicht  zu 
unterdrücken  gewesen ;  es  wird  daher  frühestens  der  anfang 
seiner  regierung  oder  das  ende  des  8n  jahrh.  die  abfafsungs- 
zeit  des  Hyndlulio[)s  sein,  dieses  grofse  diei:jMnealogien  der 
götter  und  menschen  zusammenfafsende  gedieht  verräth  den 
geschmack  und  die  kunstforderung  desselben  jahrbonderts  als 
die  Vö'lttspi  nach  ihrer  jetzigen  gestalt;  später  hört  der  Vor- 
trag solcher  dinge  in  der  form  der  weifsagung  mit  der  ein- 
kleidung  dafs  eine  gottheit  sich  bei  einer  prophetin  erkundigt 
und  belehren  läfst  (Hyndl.  6.  10.  VöI.  26.  27.  Vegt.9)  vöIUg 
auf.  allem  anschein  nach  ist  aber  das  Hyndlulio|)  etwas  jün- 
ger als  die  gleichfalls  zusammenfafsende  Völuspä,  da  nicht 
nur  göttcrsage,  sondern  auch  reihen  von  sagenbelden  dort  zu- 
sammengestellt sind,  und  da  sein  mythologischer  inhalt  aufser 
andern  Eddaliedern  auch  die  VöluspA  mit  der  ausführlichen 
Schilderung  des  ragnarökr  und  der  gegenwärtigen  darstellung 
der  erneuten  weit  zur  Voraussetzung  hat.  dafür  spricht  am 
stärksten  die  vergicicbung  der  nicht  mehr  angefochtenen  vor- 
letzten Strophe  in  Völuspä,  in  welcher  ein  erneutes  thingen 
der  götter  zur  erhaltung  des  friedens,  kein  jüngstes  geriebt 
gelehrt  wird :  pd  kemr  tnn  riki  at  reginddmi  öfUigr  ofan 
sa  er  öllo  rctdr  mit  Hyndl.  40  pä  kemr  atmar  um  mdtU 
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kai'ij  mit  dem  die  nachfolge  in  diesem  zöge  veirathenden  Zu- 
sätze J)o  pori  pk  eigi  pann  at  nefna;  dieser  gott  bedurfte 
vor  seiner  traditionellen  nennung  keines  namens,  er  ist  die- 
selbe unbestimmte  d.  h.  mythologisch  nicht  gestaltete  gottheit, 
welche  im  gemeinen  leben  der  scböpfcr  oder  regiercr  schlecht- 
hin, der  wiötudr,  hiefs  Sig.  Qu.  3,  66.   OG.  14. 

31ithin  gehört  die  Völüspä  wie  sie  vorliegt  ins  achte 
Jahrhundert,  und,  wenn  das  zuletzt  berührte  Verhältnis  in  an- 
schlag  gebracht  wird,  eher  in  dessen  erste  als  in  die  zweite 
hälDe.  es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sie  aus  etwa  filnf 
selbständigen  mythologischen  liedern  geschöpft  hat,  deren  er- 
stes dem  Odinscyclus  angehörte  und  von  der  Schöpfung  han- 
delte (3  — 18),  das  zweite  dem  Thoi'cyclus  (19.2!  —  24), 
ein  drittes  von  Baldr  (29  —  32),  woraus  auch  Vegt.  qa.  16 
schöpfte;  ein  viertes  sehr  abgekürztes  von  der  unten;^'elt  (33 f.) 
kann  schon  früher  mit  dem  letzten  von  ragnarökr  (42 — 59) 
verbunden  gewesen  sein,  zwischen  diese  iieder  und  ihre 
Verknüpfung  zu  dem  vorliegenden  epos  vom  kreis  der  wtXl 
und  erneuerung  der  götter  und  der  erde  fallen  deutlich  meh- 
rere der  aus  den  vollen  leben  der  götter  schöpfenden  gesänge 
(Skirnm.  Hym.^qu.  Trymsqu.  Vegt.)  und  so  fähren  die  quel- 
len der  so  eben  festgestellten  VöluspA  auf  eine  frühe  etwa 
mit  dem  6u  Jahrhunderte  beginnende  blütczeit  des  myth.  epos 
im  iinnlcTi,  die  mit  dem  8n  Jahrhundert  Iieder  veri>indend, 
Stoffe  übei'sichtlich  zusammenstellend  und  in  frage  und  ant* 
wort  verarbeilend  abschliefst. 
MAllBURG.  DIETRICH. 
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Die  avf  den  folgenden  blättern  mitgetheilt^n  beispiele 
uwrden  als  ei^gänzfing  der  von  Jacob  Grimm  in  den  AU- 
deitlsvhen  iräldern  3,  1 67  —  238  gegebenen  at/swahl  so  wie 
als  bei  trag  zur  fabellitlerahir  des  \Sn  Jahrhunderts  über- 
haupt willkommen  sein,  mit  ausnähme  von  ßinf  siäcken 
(vii.  XII.  XV.  xLi.  xLii)  sind  sie  sämmtlich  noch  vngedmckt; 
und  diese  selbst  et^scheinen  hier  in  rerbejserter  gestaii.  ich 
habe  sie  folgenden  handschri/len  entnommen. 
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Ay  die  IViener  pergamenthandschrift  nr  2705,  kLfo^ 
Hoy  ^^i^s  Jahrhundert,  s.  Hoffmanns  Verzeichnis  s.fS^ — 81. 

B,  die  alte  IVürsbttrger  pergamenthandschrift^  S^^fi 
fotio,  14*  Jahrhundert,  auf  der  Universitätsbibliothek  su 
München. 

C,  die  Heidelberger  pergamenthandschri/i  nr  SAl^ 
gfojs  foHo,  14*  Jahrhundert,  s.  fVilkens  Verzeichnis 
s.  417—428.    . 

D,  die  tViener  papierhandschrift  nr  2885,  folio,  vom 
jähre  1393.     s.   Hoffmanns  Verzeichnis  #.93  — 101.     da 

diese  vier  hajidschrifXßn  schon  vielfältig  benutzt  und  nach 
ihrem  werthe  erkannt  sind,  so  glaube  ich  einer  nähern 
beschreibung  derselben  hier  überhoben  zu  sein. 

Die  einzelnen  stäche  selbst  sind,  was  man  auf  den 
ersten  blick  erkennen  wird,  von  verschiedenen  vcrfafsern 
und  von  ungleichem  alter,  einige  darunter  scheinen  mir 
noch  dem  anfang  des  I3j»  jh.  anzugehören,  z.  b,  nr  xi. 
XII.  XX — XIII.  xxxxi.  XXXII,  die  durch  einfachheit  kürze 
und  treffenden  ausdruck  an  Spervogel  und  die  fabeln  der 
kaiserchronik  erinnern,  andere  sind  freilich  wieder  jün- 
ger, aber  später  als  in  die  mitte  des  i^n^'k.  wird  wohl 
keines  zu  setzen  sein,  ob  etwa  das  eine  oder  andere  den 
Stricker  zum  verfafser  hat  möchte  ich  mit  bestimmtheit 
weder  leugnen  noch  behaupten;  doch  zwei/te  ich  daran: 
in  keinem  vermag  ich  einen  zwingenden  beweis  für  den 
Stricker  zu  finden*  dqfs  von  den  in  den  Altd.  Wählern 
mitgetheilten  fünfundzwanzig  beispielen  wenigstens  vier- 
zehn nicht  vom  Stricker  sind,  hat  schon  vor  achtundzwan- 
zig jähren  Lachmann  mit  gutem  rechte  behauptet  {Aus- 
wahl s.  y.  vi);  ich  glaube  dqfs  sich  diese  behauptung 
leicht  noch  auf  einige  andere  ausdehnen  liefse.  jedesfalls 
mvfs  die  meinung,  als  habe  der  Stricker  ein  fabelbuch 
unter  dem  titel  'die  weit*  geschrieben,  attfgegeben  werden. 
Docen^  der  auf  die  fVürzburger  hs,  sich  berufend  im 
jähre  1815  diese  behauptung  aufgestellt  hatte  {s.  Altd. 
wälder  2,  1),  ist  den  versprochenen  'bündigen*  beweis 
hierfür  schuldig  geblieben,  er  jnlkhte  ihm  freilieh  schwer 
geworden  sein,  und  vielleicht  hat  Docen  selbst  später  eine 
andere  Überzeugung  gewonnen,    so  viel  ist  jedesfalls  «t- 
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eher,  dafs  in  der  tVürzburger  handschri/t,  wie  schon  /?o- 
cen  bemerkte,  Strickers  name  nicht  vorkommt,  und  dtffi 
diese  Sammlung  von  beispielen  und  schwanken,  der  vom 
Schreiber  am  schlufse  der  titel  'die  weif  gegeben  wurde, 
stücke  verschiedener  selten  und  verfafser,  darunter  kann 
eines  vom  Stricker,  enthält,  namentlich  erscheint  darin 
keine  einzige  jener  sogenannten  moralitäien,  beispiele  mit 
meist  ungebührlich  langen  christlich  -  theologischen  nutz- 
anwendungen,  die,  entschieden  dem  Stricker  angehörend, 
in  eine  Sammlung  vereinigt  handschriftlich  q/t  vorhan- 
den sind. 

Stuttgart  im  mai  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

I.    VEIEL  UND  HASELBLUME. 

Icli  kom  in  eines  meien  zit, 

so  diu  wise  grüene  lit, 

mit  bluomen  umbevangen, 

üf  eine  beide  gegangen. 

diu  was  von  bluomen  wol  gevar.  6 

nu  nam  ich  ir  aller  war, 

welhiu  mir  dar  zuo  tobte 

daz  icb  si  brecben  möbte 

und  bringen  miner  frouwen. 

als  icb  iö  gie  scbouwen,  10 

dö  sacb  icb  baselbluomen  stÄn. 

die  sint  vil  nach  gelich  get^n 

als6  die  viole  sint. 

des  wänes  was  icb  gar  ein  kint, 

der  oucb  mir  vil  s£re  louc.  15 

der  bluomen  schcene  mich  betrouc 

daz  icb  si  für  viole  brach. 

als6  mir  daz  d6  geschach 

nnt  icb  si  miner  frouwen  tnioc, 

dö  dulte  ich  spotes  genuoc.  20 

si  jach,  dar  an  wsere  schin, 

ich  möhte  wol  ein  t6re  sin. 

I.  ^  hl.  15*^,  B  hl.  76rf.  5.  mit  bl.  mislich  vtr  B. 

C.  iedoch  B.  (^ewtr  j4.  7.  dt  B,  8.  gebr.  B,  13.  fok  jt, 
viol  B.        15.  WtD  er  n.  B.         Loe  (t  betroe)  B.         120.  dolt  #• 
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min  sin  dühte  si  iiiht  guot, 

daz  ich  dis  unedd  bluot 

für  edeln  viol  haeie  ersehen.  25 

des  wsere  anrebte  mir  geschehen. 

hsete  ich  mich  6  bedAht, 

£  ichs  ze  hove  hwte  brftbt, 

daz  alle  blnomen  weilvarwe 

niht  viol  sint  begarwe  30 

noch  alle  bluomen  rösenyar 

daz  die  niht  sini  rAsen  gar: 

haet  mich  des  niht  betraget 

ichn  haete  ez  die  gevrftgel 

die  sich  under  in  beiden  35 

ze  rehte  können  bescheiden 

an  varwe  unde  an  edelkeit, 

s6  waer  mir  niht  geschehen  leit« 

Nu  enlAt  ir  in  durch  gsehez  sehen 
solch  ungewizzenheit  niht  geschehen,  40 

ob  si  ist  guotem  wibe  gelieh 
und  weder  gnot  noch  sinne  rieh, 
wizzet,  s6  glichet  si  sich 
der  baselbluomen  die  ich 

für  den  edeln  viol  brach,  45 

und  geschiht  euch  iu  als  mir  gescbach  : 
wan  ir  verlieset  für  wir 
guot  gedinge  ant  iuwer  jAr 
unt  alle  die  ari)eit, 
die  ir  an  si  habt  geleit.  50 

II.    DIE  LINDE  UND  DER  DORN. 

Ich  reit  für  eine  linden, 
daz  niemen  möhte  rinden 
schoBner  ougenweide. 

IU.  «oede  ^.        1^5.  edel  vial  B.        %6.  was  B.        27.  des  e.  B. 
28.  h.  le  h.  B.  29.   aller  bl.  wer  y.  B.  30.  32.  sin  B, 

34.  hei  B.        35.  von  io  B.         36.  seh.  B.  37.  Bin  fraawe  and 

ein  B.  39.  Ist  B.  40.  Die  vngewish.  B.  41.  g^teo  wiben 

B.      geliche  ^.       42.  and  fehlt  A,      43.  wiszet  fehlt  B.      gel.  AB, 
4S.  edeln  fehlt  B.        46.  ooch  fehlt  B.  47.  wol  f.  w.  B, 

II.  A  bl.  161**,  B  bl.  77««.        3.  ougew.  A. 
Z.  ¥.  D.  A.  VII.  21 
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si  stuont  an  einer  heide. 

dö  muos  ich  in  kurzen  siten  5 

aber  dar  für  riten 
dar  nach  kiime  über  ein  j&r. 
dö  freut  ich  mich,  daz  ist  war, 
daz  ich  die  linden  solde  sehen. 
dö  was  ein  wunder  geschehen.  10 

cz  hete  der  tievel  einen  dorn 
ir  ze  leide  erkom, 
der  was  gewahsen  drunder 
unde  liete  besunder 

ir  este  zebrochen  15 

unt  ir  loup  zerochen, 
^     daz  ir  schqene  was  verlorn. 
'daz  verwäzen  st  der  dornt' 
vor  jämer  ersAfte  ich, 

wan  diu  linde  ennante  mich  20 

eines  ungefüegen  schaden, 
dk  mite  diu  weiit  ist  überladen, 
swenne  ein  schcene  biderbe  wip, 
der  von  ungelücke  ir  lip 

einem  boesen  manne  wirt  beschert,  25 

der  ir  alle  fröude  wert, 
der  dorn  mit  siner  untugent 
der  durchstichet  ir  ir  jugeni, 
daz  ir  schoene  gar  zergAt 

und  si  ir  fröude  abe  gest&t.  30 

ouch  sihl  manz  dicke  werren 
an  den  jungen  herren. 
die  habent  alle  in  der  jugent 
so  süezen  willen  nnde  iugent 
daz  ir  keiner  missetaete,  35 

6.  von  (lannan  r.  B,  7.  kam  B.  8.    n.  f&r  w.  B.  iU.  dt 

gesch.  B,       12.  Darvoder  erchom  A.       13.  dar  vnder  JB,       14.  h. 
auch  bes.  B,  IS.  gar  z&rbr.  B,  10.    das  1.  durchsL  B. 

17.  Vnd  was  ir  seh.  gar  v.  B,  18.  So  verwiizco  B.  19.  Vmi 

j.  do  ersufzet  B,  !20.  die  erm.  B,  %^.  sehiBüe  J^it  B, 

biderbez  ß.        %A.  die  B.        27.  mit  Jkhit  B.         28.  der  — ir/«A/l 
A.        30.  Vd  dai  sie  ase  fr.  besUt  B,  31.  wem  B.  33.  ha. 

bent  ao  B.        34.  vn  darzli  B. 
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wan  daz  bcese  nele 

I 

sinen  willen  brechent 

und  sin  lop  durchstechent. 

swenne  ein  boßser  karc  mau, 

der  sine  rede  wol  kan,  40 

sinen  berrcn  bestät, 

so  wii  er  waenen  daz  sin  rAt 

si  der  aller  beste. 

daz  aber  sin  tugenteste 

gewahsent  nimm^re,  45 

daz  kumt  von  boeser  l^re. 

als  mac  man  dicke  vinden 

den  dorn  under  der  linden. 

111.    DIE  BLUME  UND  DER  REIF. 

Ich  kom  gegangen  besunder 

da  ich  sach,  des  nam  mich  wunder, 

ze  liebten  ougen  blicke  stAn 

eine  bluomen  wolgetÄn. 

an  schoene  si  volkomen  was.  5 

ir  schoenc  zierte  wol  daz  gras. 

diu  reht  n&ture  an  ir  lac. 

da  was  tugent  unt  siiezcr  smac. 

von  ir  gezieret  was  diu  stat, 

dar  an  gie  niht  mannes  trat.  10 

ir  bluot  was  edel  unde  breit. 

got  hetc  den  wünsch  an  si  gcleit. 

die  kr6ue  si  ob  in  allen  truoc. 

ander  bluomen  stuont  ik  gnuoc 

bcidiu  ziere  unt  wxtlicb,  15 

diene  wArn  ir  niht  gelich. 

38.  loup  //.  39.   kranker  B,  41.    wol  b.  B.  4i.    Daz  sinl 

t.  e.  ß.  Da  aber  sincr  tagende  ende  /i,  45.  gewahsen  o.  mer 

B,        46.  chomt  //.         D.  machet  bftse  B,        47.  also  ji,  sus  B. 
48.  bi  d.  1.  B. 

III.   j4   bl,  163"  — i6i^    D  bl.  144*—*'  von  der  maid  plumen. 
i.  cb.  lU  bes.  D,  %.  Da  s.  i.  A,     Ich  sach  D,  4.  schön  w. 

g.  D,         6.  woi  fehlt:  D,         i%  h.  fleiz  an  D,  14.  stunden  D, 

oueh  da  gn.  A.  15.  b.  zierlich  Aj    geziert  1).  16.  die  — 

ungel.  />. 

21* 
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in  kurzen  stunden  kom  ich  aber  dar 

unt  nam  der  selben  bluomen  war. 

d6  was  ein  kalter  rife  komen, 

die  varwe  bete  er  ir  benomen.  20 

ir  bleter  sach  icb  hangen, 

ir  fröudc  was  zergangen, 

ir  liebtcr  schin  verdorben  lac, 

verlorn  was  ir  süezer  smac. 

in  minem  herzen  ich  daz  klaget.  25 

Die  bluomen  gliche  ich  einer  maget, 
diu  sch6ne  gezogen  ist 
an  aller  bände  valschen  list, 
diu  liebte  ougenweide  treit 
und  oueb  mit  zühten  ist  gemeit,  30 

an  allen  tugenden  gar  volkomen 
und  in  ir  besten  zit  bekomen : 
so  git  man  si  danne 
einem  alten  manne. 

der  benimt  ir  ir  tugent,  35 

ir  schoene  unde  ir  jugent. 
si  häl  vil  selten  lieben  tac, 
und  ist  verlorn  ir  süezer  smac. 
ouch  muoz  si  verdorben  ligen, 
wand  ir  fröude  ist  verzigen.  40 

da  mit  warne  ich  alle  vrouwen 
daz  si  daz  wunder  schouwen, 
swä  ez  t  geschehen  si, 
uut  sich  hüeten  da  bi. 

diu  da  hat  schoene  unde  jugent,  45 

beide  zierde  unde  tugent, 
nach  ir  herzen  Itre  si  erkiese 
ein  liep,  da  si  niht  an  Verliese, 

17.  Schier  k.  D.  ^0.    der  bet  ir  die  v.  gar  b.  j4,  24.  verdor- 

ben D.  ^9.  div  die  liebten  A.  lagelwiid  D.  30.  oaek  ffkÜ 
D,  31.  gar  fehlt  D.  n.  in  fihlt  D.  ziten  A.  wirt  be- 
nomen A,  ist  komen  D,  34.  altem  A,  35.  nimt  A,  die  t.  D. 
37.  guten  D.  38.  verdorben  D,  i%,  damoder  D,  43.  was  \m 
g.  81  D,  44.  Q.  ouch  b.  s.  A,  45.  hab  D,         46.  s.  v.  oaeli 

die  t.  A,        47.  din  k.  D. 
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unt  läze  deste  minner  geben: 

so  mac  si  vroeli«hen  leben.  50 

ow6  daz  ez  iemen  tuot 

durch  ein  bioßde  vamde  guot, 

der  sin  kint  vergiselt  an  die  stat 

da  ez  sin  leben  mit  jAmer  hat, 

ze  einem  sntgrisen  man.  55 

der  missehandeit  sich  dar  an. 

den  gliche  ich  zuo  dem  rifen. 

ouch  muoz  ir  entsiifen 

ir  fröaden  wännebemder  tac, 

unt  wirt  ouch  an  der  s^le  ein  slac.  60 

IV.  DER  BAUM  MIT  DEM  DÜRREN  ASTE. 

Ich  kom  geriten  für  einen  walt, 

der  was  von  böumen  manicvalt. 

da  was  einer  under, 

der  dühte  mich  besunder 

scboene  unde  veste,  5 

der  siebtest  unt  der  beste 

under  in  allen, 

wan  daz  er  was  bevallen 

mit  einem  dürren  aste. 

den  bete  vil  vaste  **  10 

der  wint  dar  üf  geseiget, 

verdrücket  unde  verneiget 

bete  er  in  vil  stre. 

des  muos  er  immer  mtre 

49.  l.  ir  D,       h%.  pftses  farods  D.       63.  versigelt  D,        55.  snegri- 
sem  y#.        56    oder  der  kaio  gelimpfen  kan  D»        57.  riffeo  A. 
59.  fräwd  D,        wonoebirer  A.  60.  ist  D,  an  fehlt  D. 

Daz  sei  got  klagt  D. 

IV.  A  hl,  149^^,  B  bl.  104"^  Von  scliftnea  banmen,  C  bl,  %0t^ 
Ditz  ist  YOD  alten  mannen  Die  iunge  husvrowen  haben.  1.  Ich  reit 
durch  einen  wnnnenoiichen  w.  C,  in  e.  w.  B.  %,  Da  waren 

banme  B,        binmen  C,         3.  Do  B.         stnnt  C  5.  der  sconest 

Qttt  der  beste  (grftste  B.)  AB.        6.  sieht  nnde  C        veste  {aut  beste 
geändert)  A,  hftheste  B,       7.  Der  da  stnnt  C,      in]  den  andern  B, 
8.  w  fehlt  C,      gevallen  C.        9.  Von  B,      alten  BC,       laste  B. 
10.  Der  wint  h.  C.        11.  In  dar  C.        12.  gedr.   —  geneiget  A. 
13.  was  er  V.  s.  C.        14.  moz  C,  müst  B, 
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hinnen  fürder  dorren  15 

von  dem  alten  storren. 

Der  boum  gelicht  sich  einem  wibe 
diu  an  muote  unde  an  libe 
zc  dirre  werlt  ist  voUekomen 
unt  der  gAhes  wirt  benomen  20 

ir  schoene  unde  ir  iogent 
ir  fröude  unde  ir  jugent 
mit  einem  alten  manne, 
dem  gebent  si  sie  danne 

ir  friunt  vil  lihte  durch  daz  guol.  25 

ow^  daz  daz  ieman  tuot! 
der  so  verkoufet  sin  kint, 
der  ist  toup  unde  blint, 
wan  daz  er  sich  des  niht  verstät, 
swaz  man  äne  fröude  hat,  30 

daz  ez  dem  libe  niht  bekumet 
noch  der  s^le  niht  enfrumet. 
waz  hilfet  si  schätz  unde  wät, 
so  si  ir  rchtes  niht  enhät 

unt  si  der  triutet  al  den  tac  35 

der  ir  niht  liep  werden  mac? 
sd  ist  bevallen  ir  jugent 
von  des  alters  untugent 


15.  hinnaii  B,  hin  C.        Tür  der  B,  fader  C.        zallea  ziten  d.  A. 
10.  mit  den  C.         17.  Dem  %e\\c\  ich  e.  w.  C        Der  schioe  banin 
herlich    Daz  wizzet  der  §^e1ichet  sich   Einem  werden  wibe  B. 
19.  Ist  gar  z^  der  werlde  B,  Nach  der  w.  C,        I^O.  der  A,  ir  BC. 
21.  fröude  j4,      tagende  (:  iageade)  A,        ^H»  schonet.        23.  V*b 
—  busen  B.        24.  D.  sie  sie  g.  B.        sie  f$kU  C.        25.  dlia  A. 
vil  hhte  fehlt  BC.  darch]  daz  A,  26.  Vn  ist  wth  ^bel  swer 

daz  t.  B.  27.  Swer  B.  also  verscheidet  C.  28.  so  totp  ^, 
tump  BC.  ist  fehlt  B,  29.  wan  fehlt  B.  31.  32  «m^f/tlK 
B,  ^i.ez  fehlt  C\  humct  A,  z^  staiea  kämet  ^.  32.  Uat 
A.  frumet  If,  bcchumet  A.  33.-  si  fehlt  AC.  Silber  A. 
u.  ander  rat  C,  34.  swcn  C  ir  vrende  C.  kein  vrende  hat  B. 
35.  drucket  allen  t.  B.  statt  35  —  42  hat  C  folgende  zeilmt,    Ir 

not  ist  vor  aller  not   Ir  lachen  ist  der  gehe  tot  So   ist  ieoer  mielMb 
bLz  gesehen    Die  mit  einem  Jungen  wirt  vrolioh  gesehen.  3#.  Up 

//.        Den  sie  mit  geminnen  m.  B.        33*  Mit  B. 
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uDt  dorrt  ir  fröude  alle  Kit 

von  dem  aste  der  af  ir  lit.  40 

so  ist  jener  verre  baz  gegebet 

diu  arm  vroBliche  lebet. 

V.    VON  EINER  ROSE. 

Ein  biuome  ist  r6se  genant. 

die  treit  maneger  in  der  hant 

durch  ir  vil  süezen  smac. 

si  ist  sd  schoene  allen  tac 

daz  man  si  gerne  schouwet.  5 

so  si  aber  wirt  betouwet, 

so  ist  si  sch(ener  vi!  dan  6.  ^ 

tuot  ir  denne  ein  wint  w6 

daz  si  der  begrifet, 

und  wirt  si  berifet,  10 

dar  nach  muoz  si  bleichen. 

Daz  selbe  git  uns  ein  zeichen 
an  manegem  schcBuem  wibe, 
diu  an  muote  unde  an  libe 
got  vil  wol  hat  geiret,  15 

und  ir  daz  wirt  yerk&[«t 
mit  einem  boesen  maere 
daz  valsehe  lügensßre 
von  ir  sprechent  unde  sagent. 
die  selben  zongen.  die  si  tragent  20 

die  sint  ze  liegen  bereit 
und  traege  zuo  der  wftrfaeit. 
die  waeren  bezzer  ungebom, 
wan  si  sint  immer  m£r  verlorn, 
si  muewet  daz  harte  s6re  25 

daz  die  frumen  guot  und  6re 
verdienent  unde  erwerbent. 
und  als  die  selben  sterbent, 
sd  ligent  si  von  ir  hazze 
in  des  tiuvels  vazze,  30 

39.  Ir  fr.  d.  B,        40.  V.  d.  der  da  dikrre  B.        41.  einer  baz  gefe- 
ben  B.        42.  arme  fr.  hat  ir  leben  B. 
V.  B  bl.  94^.        3.  ieren  B. 
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Aä  noch  vii  maneger  inne  liget 
der  bazzes  unde  nides  pfliget. 

VI.    VOGEL,  ROSE  UND  DISTEL. 

in  einem  meien  daz  geschach 

daz  ich  mir  leide  gesach 

ich  gie  über  ein  wise  breit, 

diu  was  mit  blaomen  wol  gekleit. 

uf  einer  rdsen  ich  sitzen  sach  5 

einen  vogeL  ichn  weiz  waz  dem  geschach 

daz  er  von  der  rösen  vIAch 

und  sich  uf  eine  distel  zAch. 

dar  nach  stuont  ez  borlanc 

unz  dem  vogel  dar  an  misselanc.  10 

er  wolde  wischen  den  snabel  sin, 

dö  stach  in  daz  distelin 

in  diu  ougen  zehant. 

Einer  frowen  mich  daz  mant 
diu  ein  wol  gebom  man  hAt  15 

der  niwan  zuht  und  kte  begAt 
unde  darzuo  hAt  den  muot 
daz  er  wan  daz  beste  tnot. 
si  gedenket  wie  si  erwerbe 
daz  si  mit  einem  bcesen  yerderiie.  20 

wie  iiitzel  ir  der  gnotes  toot! 
ern  hat  weder  6re  noch  gaot 
und  enkan  von  gnoten  sinnen 
si  nimmer  geminnen. 

swem  solch  wehsei  wol  behagt  25 

des  prismuoz  immer  sin  verdagi. 

VI.  ^  bl,  \7icd^  C  hl,  ^6':  ühertehrift  Ditz  ist  vea  des  bosm  ku- 
vrowen  Die  ereo  berovben.  2.  vil  l.  tach  C.  4.  a.  mtBgerlwade 
bl.  §fek.  C  5.  ein  ^.  7.  D^  er  v.  den  r.  A,  8.  eia  damr 
d.  C.  disteln  C,  9.  Stande  A.  nibt  1.  C.         10.  •■  dea 

wehsei  C        11.  sin  snebelia  C,      goibeD  A.        i%*  d.  selbe  d.  C 
13.  Vil  harte  in  sin  ov§^eD  C.  14.    Daz  gelich  ieb  einer  vrovwea 

C.        15.  die  büt  ein  w.  ;.  mao  C,  16.  kan  C.  17.  vö  Meh 

h.  C,  18.  wan  A:  zv  allen  xiten  6\  19.  so  d.  si  C.  %i.  ack 
ach  w.  —  libeä  t\  22.  Eeren  mat  n.  dai  g.  C,  23.  Von  d«h«i- 
nen  g.  s.  6\  24.  kan  er  si  d.  g.  C        25.  %^  fekUn  €• 
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VU.    FINK  UND  NACHTIGALL. 
Ez  stuont  ein  froawe  gemeit 
under  einer  linden  diu  was  breit, 
do  gesach  si  ze  der  selben  zit 
von  zwein  vögeln  einen  strit: 
die  underbizzen  sich  s6  vaste  5 

uf  der  linden  aste 
daz  si  vielen  df  daz  gras, 
daz  ein  ein  schoßner  vinke  was, 
daz  ander  was  ein  nahtegal, 
diu  vrouwe  neigte  sich  zetal  10 

und  vie  si  mit  ir  wizen  haut, 
dannoch  was  ir  umbekant 
der  vögele  tugent  beide, 
des  engalt  si  sit  mit  leide, 
diu  vrouwe  sach  den  vinken  an:  15 

der  diihte  si  s6  wol  getan 
daz  si  in  in  ir  buosem  stiez. 
die  nahtegal  si  vliegen  liez. 
hin  flouc  dd  diu  nahtegal: 
vil  michel  wart  ir  firöuden  schal,  20 

si  saue  ir  süeze  wise 
da  bi  uf  einem  risc. 
d6  machten  ir  diu  swachen  kleit 
daz  ir  der  buosem  wart  verseit. 
dö  diu  vrouwe  daz  gehörte  25 

an  fröuden  si  ertArte. 
daz  si  trfirende  nider  saz, 
mit  grdzem  jämer  klaget  si  daz 

VII.  j4  bi.  164"*,  B  bl.  7P:  Von  einer  froüwen,  D  bl.  Uy—':  Von 
dem  vinkheo  nod  von  der  nachtigai.  vergl.  altd,  bl.  1,  108—110,  wo 
dasselbe  beispiel^  in  ziemlich  verderbter  gestalt,  aus  einer  Dresdner 
hs.  mügetheilt  ist,  %.  diu  was  fehlt  BD.  3.  sach  BD. 

5.  D.  biüsen  an  ander  v.  D»  8.  D.  eine  A*  vink  BD.  11.  vieng 
BD.  der  w.  h.  D.  i%.  dennoch  B.  13.  vogel  BD. 

14.  enkalt  D.        sk  fehlt  D.  von  l.  BD.  19.  vloc  BD. 

%0.  groz  BD.        w.  do  B.         frönden  fehlt  D.         21.  vn  s.  D. 
ir  vi!  s.  /4,    in  D,     suzen  B,    suzzer  D.  !23.  ir  swache  D^ 

25.  erfa.  BD.  26.  von  anfr&aden  B,  vor  unmut  D.  27.  dar  aa- 
der  BD.        28.  jämer  fehlt  D. 
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si  den  vinken  ie  gevie: 

vor  leide  si  in  vliegen  lie.  30 

d(^  si  den  vinken  bete  verUzen, 

si  sprach  '  du  si  verwAzen 

von  mir  richeit  Ane  jngent 

und  elliu  schoene  kne  tugent.* 

Des  pflegent  uu  die  vroawen:  35 

swä  in  kumt  ze  sehoaweB 
schoBne  mit  richeit, 
dar  uf  sint  si  vil  gemeii. 
si  solden  merken  schoene  jugent, 
gewizzenheit  und  ganze  tugent  \0 

au  einem  ieglichem  man. 
treit  er  niht  gnoter  kleider  an 
s6  hat  er  doch  riehen  muot 
und  ist  ze  minnen  als6  guot 
sam  der  in  zobel  ist  gekleit  io 

und  gar  ist  äne  gwizzenheit. 
der  vdnke  bezeichent  den  riehen  man: 
der  treit  vil  guotiu  kleider  an, 
den  vrouwen  git  er  guotes  vil, 
si  legent  in  swä  er  ligen  wil  50 

in  den  buosem  ode  ik  bi. 
si  sint  ab  immer  vor  im  fri 
herzelicher  minne 
mich  entriegen  mine  sinne, 
diu  nahtegal  ist  .gezalt  55 

mit  ir  tugenden  manicvalt 
zeiucm  jungen  wisen, 
der  sich  wol  kan  bewisen  « 
schoener  werke  unt  gnoter  site : 

29.  daz  81  BD,  33.  vor  BD,  tugent  D.  34.  grose  BD. 
jagent  D.  37.  and  r.  BD.  40.  fpfvizh.  A.  41.  -lieben  B. 
42.  gute  BD.  44.    minne  B,  45.  so  B,    als  D.  mit  t.  B, 

mil  vehem  D.        bekl.  BD.        47.  der  bez.  j4.        ist  der  riefao  mu 
BD,        48.  die  g.  B.        richev  J.        51.  dem  i^.        52.  aber  immer 
A:  ic  doch  BD.        in  J.        54.  triegen  BD.        56.  lageot  BD. 
57.  ZV  dem  D,  den  B.        58.  k..  sieh  wol  BD.        59.  soier  BD. 
gute  .</. 
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da  muoz  oach  er  verdienen  mite  60 

daz  ime  sin  vroawe  gnsedic  si. 

der  sorgen  ist  der  riebe  fri: 

wan  er  git  ir  nihtwan  gnot, 

der  junge  dienst  und  staeten  muot. 

durch  riebe  wät  valscben  lip  65 

geminne  nimmer  debein  goot  wip. 

volgent  si  dar  an  miner  Itre, 

des  gewinnent  si  firnm  und  ftre. 

Vlll.    DER  VOGEL  UND  DER  SPERWER. 

Uf  einem  grüenen  nse 

sanc  ein  vogel  sine  wise 

eines  morgens  vil  fmo. 

im  was  sd  emest  dar  zuo 

daz  er  sin  selbes  vei^z  5 

und  also  singende  saz 

unz  ein  sperwsere  dar  swanc 

do  er  aller  wtinneclicbest  sanc 

und  nam  in  in  sin  füeze. 

dö  wart  sin  stimme  unsüeze  10 

und  sanc  als  die  da  singent 

die  mit  dem  tAde  ringent. 

Als6  vreunt  sieb  der  werlde  kint, 
die  mit  der  werlt  sA  vaste  sint 
daz  si  got  läzent  nnderwegen  15 

und  weint  debeiner  vorbte  pflegen 
und  tuont  swaz  in  gevellet, 
unz  si  der  tdt  ersnellet 
und  würget  si  als  dtAte 

60.  sol  er  oach  BD.         63.  gibt  B.        iv  fehlt  A.         oiht  wan  BD: 
niht  oiwin  A,        64.  dienstlichen  m.  BD.        65.  reicbs  gewant  D. 
Der  riebe  dareb  ricbeit  A.         66.  dm*  g.  A.        geminnen  n.  sol  kein 
g.  w.  BD.         67.  volget  B.        da  B:  fdhii  D.        68.    si  gew.  seid 
D.        gewinnet  B. 

VIII.  A  bl.  7lK  B  öl.  80^.     1.  schönen  gr.  B.        %.  vogelin  B. 
5.  gar  verg.  B.  6.  und  do  er  also  B.  7.  ein  sper.  sich  do  d. 

sw.  B.        9.  sine  A,  die  B.        10.  im  sin  A.        13.    fr&wet  B. 
14.  80  V.  m.  d.  w.  A.  15.  verUezel  A.  18.  hintz  B. 

19., si  verget  A,        so  B. 
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daz  in  helfe  kamt  ze  späte.  20 

sus  nimt  ir  vröude  unde  ir  spil 

ein  boBser  ende  unde  ein  zil 

denne  des  vogels  der  dft  sanc 

unz  er  den  tot  da  mite  erranc« 

die  nAt  die  im  sin  sanc  erwarp  25 

der  was  ein  ende  dö  er  starp: 

so  ist  der  werlde  kinde  nAt, 

die  äne  riuwe  ligent  tAt, 

an  ende  und  sA  manicvalt 

daz  si  immer  blibent  ungezait.  30 

IX.    DER  KREBS  UND  SEINE  KINDER. 

Ein  krebez  ze  sinen  kinden  sprach 

'mir  ist  daz  vil  ungemach: 

iur  ieslichez  gAt  hinder  sich, 

daz  ist  harte  unmügelich. 

gienget  ir  für  iuch,  daz  wier  gemach.*  5 

der  junger  krebezen  einer  sprach 

'muoter,  daz  du  mich  lArst 

daz  solt  du  tuon  ahrArst, 

wan  ichn  kan  anders  niht  gAn 

wan  als  ich  von  dir  gelemet  hAn.'  10 

Uns  bezeichent  des  alten  krebeien  rät 
daz  diu  unsteete  muoter  begAl 
diu  der  manne  minnet  vil 
und  ez  der  tohter  weren  wil. 
[si  sprichet]  'tohter,  durch  din  Are  15 

vernim  waz  ich  dich  lAre. 
dun  weist  niht  wie  wol  dir  ist 
die  wile  du  Aue  manne  bist: 
wie  künde  dir  immer  werden  baz?' 
Varumbe  widerrsetet  mir  min  mnot^  daz'  20 

gedenket  diu  tohter  in  ir  muot 
'daz  si  selbe  gerne  tuet?* 

:20.  ze  b.  j4.        ^%,  bAsers  B.        23.  der  vo^l  B.        24.  kiiiU  B. 
29.  also  B,        30.  Dimmer  A. 

IX.  A  bl.  16K        3.  evr  A,        4.  mfielich?        8.  alrest  A. 
11.  vnz  A,        18.  mane  A, 
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er  besdehent  OMh  eineD  nui 
der  meistert  d«z  er  selbe  niht  kan. 

X.    DER  ADLER  UND  DIE  EDLE. 

Eins  tages  d6  saz  eine 

inle  A(  einem  steine. 

sie  hete  sich  wol  bestrichen. 

d6  kom  dar  zno  geslichen 

ein  adelar  wol  gezogen. 

'ich  bin  her  zno  dir  gezogen. 

als  ich  dir  nu  hin  geklagel, 

da  weist  wd  daz  mtn  herze  traget 

nach  dir  na  laiqie  sende  n6t. 

swaz  ich  der  worUe  vröode  b6t 

din  ist  ir  einer  na  gegeben. 

swie  sA  da  niieh  heizest  leben» 

des  bin  ich  dir  oaderlAn. 

lip,  gaot)  allez  daz  ieh  hin, 

daz  ist,  vrowe,  swie  s6  du  wil. 

nu  mache  ans  bMen  vröaden8|nl«' 

*gr6zer  Aren  sit  ir  wol  wert 

daz  ir  minor  minne  habet  gegart, 

des  wil  ich  immer  weaen  gemeil« 

mtn  dienest  sol  h  sin  bereit.' 

*na  bringet  mich  des  inne 

mit  etelicher  minne.* 

iä  sol  wir  loben  einen  tac, 

dar  ich  mich  gelteen  mac 

unt  wir  der  rede  ein  ende  gdben. 

die  wile  solt  ir'ia  samfte  leben.' 

'dine  staete  hAn  ich  erkant.* 

die  rede  liezen  si  zehant. 

Ein  miosar  saz  in  zAhen 
daz  si  sin  niht  ersAhen. 


10 


20 


25 


SO 


X.  j4  bL  U?"*— ^       %,  owel  J.        6.  er  gpraek  ji.        9.  nah  j4. 
11.  dirT        13.  dir  allez  ^.         17.  si  sprach  A,         18.  mioer /«AI/ 
J.        bat  j4.       %i.  ih  nich  A»        nach  7%  ia  dinem  dienst  wil  iek 
tarn  I  got  der  mosc  diek  bewam  |  der  bewar  dir  ere  vn  lip  |  leb  miaae 
dieb  fkr  ellia  wip  A.        99.  mvs*  s.  im  A. 
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der  het  ir  beider  reden  vcmomen. 

er  sprach  'zwäre  ich  muoz  komen 

zuo  ir  uf  die  steinwant/ 

eine  mus  vie  er  zehant 

er  bräht  si  der  iule  da  si  saz.  35 

er  sprach  'vrowe,  weit  ir  daz? 

ir  duoket  mich  s6  minneclich, 

geloubet  mir  daz,  ich  mache  iu  rieh, 

und  lät  mich  iawer  hulde  hAn. 

ir  Sit  s6  güetiiche  getan,  40 

an  mir  suit  ir  niht  verzagen.* 

si  sprach  'ich  wil  dir  niht  versagen, 

ich  nim  vil  gerne  swaz  da  hast, 

ist  daz  du  michs  geniezen  läst^ 

ich  bin  dir  swes  da  wil  bereit,  45 

(daz  kumt  von  diner  s»lekeit) 

unt  tuo  aiiez  daz  du  wil.' 

si  heten  manegez  schcßnez  spil, 

ob  ich  ez  sagen  solde: 

si  havet  im  swes  er  wolde.  50 

dö  sin  wiüe  da  geschach, 

der  minsar  zuo  der  iulcn  sprach 

'du  hAst  gehochet  mir  den  muot. 

nu  wil  ich  varn  umb  ander  gaot. ' 

er  lie  si  da  und  vlouc  er  dan.  55 

Vie  schiere  ich  erworben  hän 

daz  si  einem  hat  verseil 

der  miner  tugende  tusent  treitl' 

ein  äs  was  Ak  bi  gezogen. 

dar  kom  der  adelar  hin  gevlogen  60 

unt  ander  vogel  harte  vil. 

si  heten  manegez  schoonez  spil. 

der  miusar  niht  langer  sweic, 

dem  adelar  er  geneic 

unt  sprach  'sol  ichz  mit  holden  sagen,  65 

ich  mac  ius  niht  verdagen: 

31.  wol  V.  j4,        34.  er  muoz  A,        35.  owel  A»        4i.  aoe  A, 
4)^.  dn  fehlt  A.        51.  do  ^schaohe  ^.        5>&.  movs^  —  oweU  spraeke 
A.        56.  er  sprach  A,        57.  jeoem?        60.  adalar  A. 
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ir  habt  nu  lange  imgemach 

(mir  ist  leit  swaz  iu  ie  geschach) 

nach  einer  iulen  minne. 

war  tuot  ir  iwer  sinne?  70 

ir  enwizzt,  mit  wiu  ir  umbe  gät. 

weit  ir  sin  haben  deheinen  rät, 

nemt  des  äss  in  iwer  klä, 

bringet  irz,  si  tuot  ez  sä, 

und  lätz  iu  danne  wesen  leit.  75 

swer  ez  tuot,  dem  ist  si  bereit/ 

'wä  hast  du  daz  yemomen?' 

'da  bin  ich  selbe  zuo  ir  komen. ' 

er  seit,  wie  ime  was  geschehen. 

'des  müeze  im  nimmer  guot  geschehen'  80 

sprächen  die  vogel  alle. 

si  wart  da  gar  ze  schalle. 

'pfsech,  daz  si  ie  geborn  warti 

si  tuot  vil  rehte  nach  ir  art' 

sprächens  alle  gemeine. 

'si  vil  unreine, 

si  ist  immer  ungenaeme 

unde  uns  allen  widerzseme.' 

Ditz  hän  ich  geseit 
durch  eine  gewonheit.  90 

ez  ist  manic  schcene  wip, 
daz  ein  edel  man  an  ir  lip 
gewendet  sine  sinne 
und  wirbet  n&ch  ir  minne 

mit  aller  slahte  giiete  9.5 

unt  wirt  sin  hoch  gemüete 
al  der  werlde  durch  si  verholn 
unt  tougenlichen  verstoln, 
daz  si  in  doch  undsre  wert, 
der  ir  mit  schoenen  zühten  gert.  100 

da  suil  ir  merken  wunder  an. 
sA  kumt  ir  denne  ein  unedel  man, 
der  ist  ein  rüenia;re 

80.  ir?         79—8^  zu  tilgenY         91.  scone  //.         90.  kolic  A, 
98.  tageoll.  A,        100.  ir  doch  A. 
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und  seit  ir  siniu  maere, 

waz  er  mit  der  habe  getan  105 

unt  wie  er  die  habe  verlän 

unt  wie  imz  diu  erbiete, 

unt  seit  von  gr6zer  miete 

unt  git  ir  denne  ein  kleine  guot. 

durch  ir  getel6sen  muot,  110 

daz  er  sich  rüemet  alsd  vil, 

si  henget  im  allez  des  er  wil. 

sA  sin  wille  danne  ergAt, 

niht  langer  erz  verholn  hAt, 

er  g6t  an  der  selben  stunt  115 

unt  tuot  ez  allen  liuten  knnt. 

s6  wirt  si  gar  ze  schalle. 

die  Hute  sprechent  alle 

'daz  ir  got  geswiche!' 

s6  ist  si  iulen  gliche  120 

swelhiu  sd  umbescheiden  tuot: 

si  hAt  der  selben  iolen  mnot. 

daz  in  iht  ze  gAch  st, 

—  da  nemen  fronwen  bilde  bi.  — 

si  erkennen  rehte  des  mannes  mnot,  125 

daz  si  durch  ein  kleinez  guot 

einen  edeln  man  niht  verkiesen 

unde  ir  selber  ftre  Verliesen. 

XI.    WEIB  UND  GBISS. 

Si  sint  tumber  denne  kint 

die  wiben  wizent  daz  si  sint 

in  ir  gemüte  wilde. 

dA  bi  s6  nemt  bilde, 

waz  hie  bevor  geschach  5 

dA  ein  iegliche  kunder  Sj^ch. 

Ein  ritter  het  ein  frowen  gemeit, 
als  man  an  dem  bispel  seil, 
dar  an  man  niht  verswigen  sei. 

104.  g^e  (:  n^te)  A.        \Xi.  edel  man  A,        \%7.  verkiese  ji, 
i%S,  iht  Verliese  j4, 
XI.  A  bl.  16:2«'— 163^        %.  weiizent  A. 
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in  tet  beiden  vil  wol  10 

swk  man  nach  ftren  zert  ir  guot 

einen  garten  het  er  mnbehnot. 

den  hiez  er  verdümen  also  gar 

daz  sin  nibt  beleip  bar. 

dar  in  «atzt  er  ein  boamelin,  15 

daz  bevalber  der  vrouwen  sin, 

so  er  von  dem  huse  faor. 

vil  tiure  si  im  des  swnor 

daz  si  behielte  den  geheiz. 

eins  tages  vant  er  dar  inne  ein  ge»  20 

ünt  diu  zwier  gar  benagen. 

daz  begunde  er  vil  s6re  klagen 

unt  vil  vaste  ze  zürnen. 

er  hiez  die  stigeln  verdürnen. 

diu  geiz  dar  inne  beleip.  25 

mit  eim  stecken  er  si  ombe  treip 

unt  sluoc  ir  siege  einen  bort. 

diu  geiz  sprach  ze  im  ein  wort, 

'ir  Sit  ze  fruo  her  tieim  komen. 

nu  wa;n  ir  doish  wol  habt  vemomen 

daz  beidiu  wip  unde  geiz 

müezen  brozzen  gotweiz 

zuö  ir  rehten  spise. 

her  wirt,  ir  sit  niht  wise; 

ir  solt  uns  nlht  s6  vil  leides  tuon.  35 

mugt  ir  doch  sehen  an  ein  huon 

unt  da  bi  witze  lernen: 

swer  tusent  mute  kernen    « 

schulte  üf  eine  tenne, 

dannoch  muoz  diu  henne  40 

zaspeu  mit  den  fiiezen. 

elliu  dinc  müezen 

beg6n  ir  nätüre. 

von  diu  siut  si  gebüre 

die  so  dörperliche  lebent  45 

Z%.  brozzen  (brözeo?),  sprqften,  hervorbrechen;  auuchlagen?    Graff 

3,  369.  i^aiszbrosz,  junge  %weige  ßir  die  ziegen,  Schmeller  1,  265. 
39*  eiDen  leoneD  A,         40.  hennen  A, 

Z.  F.  D.  A.  VII.  22 
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daz  si  ir  wiben  nibt  vergebent 

weder  an  zühte  noch  an  Are 

noch  an  deheiner  slabte  löre: 

wan  wip  sint  doch  immer  wip. 

doch  ist  eüicher  s6  liep  der  lip,  50 

sin  Ixt  durch  vorhte  noch  durch  got, 

sin  übergA  ir  mannes  gebot. 

iedoch  sol  man  ir  sprechen  guot: 

er  ist  sselic  swer  daz  tuot 

und  gwinnet  sin  frum  unt  Are.  55 

hie  enist  der  rede  niht  m6re. 

XU.    OCHS  UND  HIRSGB. 

Swaz  ieman  deheinen  man 

von  minne  gelfiren  kan, 

diu  rede  ist  gar  verlorn 

unde  als  nütze  verhorn. 

sine  haben  ze  heln  geliehen  muot,  5 

ir  heln  ist  ze  nihte  guot. 

waz  hilfet  daz  si  kan  verdagen? 

ern  künne  irz  denne  helfen  tragen, 

cz  hat  niht  kraft,  geloubet  mirz. 

Ez  wart  ein  ohse  unde  ein  hirz  10 

cusamt  in  ein  joch  erkom, 
durch  daz  si  bfide  beten  hom, 
daz  si  zugen  geliche. 
do  gehullen  si  misliche 

daz  rint  was  Ziehens  gewent.  15 

da  wider  was  der  hirz  verdent 
üf  loufen  unde  fif  springen, 
in  enkunden  nie  getwingen 
die  starken  ackerknehte 

daz  er  zügc  rchte.  20 

dö  muosen  si  sich  scheiden, 
wand  si  under  in  beiden 
gehullen  ungelich  cnein. 

Xn.  A  bL  140^%   vßtgL  Altd,  hl.  1,  108.  7.  ehan  ti  A. 

18.  enchaode  A^        21.  si  si? 
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Alsam  geschieh  Mch  lihte  swein 
die  mit  ungelichem  flinae  25 

pflaegen  einer  miiine: 
diu  minne  würde  unstieie, 
s6  mans  aller  geniest  h«te. 

XIII.    DER  EINFÄLTIGE  RITTEB. 
Ez  reit  ein  ritter,  der  was  tump, 
uf  einer  sträze  diu  was  krump. 
daz  schuof  ein  berc  der  ik  stuont, 
als  noch  genuoge  berge  tuont, 
da  man  muoz  riten  umbe.  5 

d6  sprach  der  selbe  tumbe 
''ditz  ist  ein  erwunschtez  burcstal: 
ez  ist  ze  breit  noch  ze  smal, 
ez  enist  ze  hoch  noch  ze  nider: 
zwäre  da  enist  niht  wider,  10 

sold  ich  nach  minem  willen  hin 
ein  burc,  diu  müese  driiffe  stAn/ 
er  begunde  hin  uf  riten  ^^  \^  - 

unt  kom  zer  andern  siten.  /^tr"" 

diu  was  bezzer  oder  als  guot.  15 

er  sprach  'min  herze  unt  min  muot 
diu  hseten  immer  fröuden  muot, 
sold  ich  mit  hus  dar  uffe  sin.' 
als  er  diu  dritten  siten  sach, 
diu  was  s6  guot,  daz  er  des  jach  20 

'ditz  ist  diu  beste  burcstat, 
da  ie  kein  man  üf  getrat/ 
als  er  zer  vierden  siten  kam, 
d6  wart  er  dem  berge  gram : 
diu  was  s6  übele  gestalt  25 

daz  er  sich  selben  drumbe  schalt, 

%%•  man  si  u4. 

XIII.  A  bl.  ISr*,    B  bl.  8JJ"  — 83".      2.  ein  B.  4.  so  B. 

5.  daz  B.         7.  daz  —  erweltez  B,         8.  nibt  ze  br.  B.         9.  exn 

ist  fehlt  B,        9.  10.  umgestelU  4-        10.  ist  B.  \%.  m&st  dar  yf 

B.        14.  ze  der  A,  z^  der  B,          15.  was  fehlt  B,  also  B, 

17.  dlv  fehlt  B,        bober  fr.  B,        18.  d.  uf  B.  19.  sitten  A. 

21.  ditze  A,        23.  zv  der  AB,        24.  d^  b.  A.  Vs.  ^'^^  B. 
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daz  er  den  bcrc  bete  gelobet, 
er  sprach  'zewftre,  ich  bän  getobet 
daz  ich  dir  guotcs  h&n  gejehen: 
ich  hän  s6  bceses  niht  gesehen/  30 

sus  schuof  diu  vierde  site  daz 
daz  er  dem  berge  wart  gehaz. 
Als  der  tumbe  ritter  warp, 
des  lop  so  schiere  verdarp, 
als  kan  noch  mancger  weii)en,  35 

des  lop  Aü  muoz  verderben, 
swenne  er  siht  ein  fremde  wip 
und  iesSk  minnet  ir  lip 
für  alle  die  er  hat  gesehen, 
und  im  sin  muot  beginnet  jehen,  40 

si  übersiieze  alle  stieze, 
swie  vil  ez  kosten  miieze, 
er  müeze  ir  minne  erwerben 
od  Anc  trost  verderben 

durch  die  jugent  die  si  hftt  45 

unt  daz  ir  gar  ze  wünsche  stdt 
daz  antlütze  und  al  ir  lip 
und  ist  vil  gar  ein  schoene  wip. 
swie  guot  die  dri  siten  sint: 
daz  si  der  järe  ist  ein  kint  50 

und  wol  geschaffen  dA  bi, 
swie  schoene  si  si, 
ist  si  zer  vierden  siten  kranc,' 
daz  er  ir  herze  und  ir  gedanc 
gar  Ane  tugende  vindet,  55 

des  loben  daz  verswindet, 
swenn  im  ir  valsch  wirt  bekant, 
sam  des  ritters  lop  verswant, 
der  dem  berge  grdzer  giiete  jach 

und  in  sit  schalt,  d6  er  gesach  60 

•t 

20.  veriehcn  B.        31.  sittc  j4,        35.  also  j4B.        36.  Dax  fia  B. 

37.  frcmdcz  B.         41.  Sie  sie  s.  ^ber  B,         4i.  oder  B.        eratar* 

ben  B,         47.  aller  AB.  48.  scböoez  B.  49.  Sita  B. 

52.  vä  swie  B,         56.  lop  da  B,        58.  als  B,  59.  wirde  B. 
60.  in  aach  B. 
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die  vierden  siten,  dft  die  dri 
gar  verderbet  wären 'bi. 

XIV.  DER  FALKNER  UND  DAS  TERZEL. 

Ein  valkenaere  gie 

da  er  ein  terzel  gevie. 

er  vernät  ez  in  sinen  buot, 

alsd  noch  manic  man  tnot, 

durch  sine  gewarheit.  5 

er  bräht  ez  da  ez  wart  gekieit, 

als  man  vederspil  kleiden  sol. 

daz  kleit  stuont  im  ze  prise  wol: 

lancvezzel,  wfirfel  und  hoseÜn 

daz  wären  diu  kleit  sin.  10 

der  valkensere  ez  üf  die  hant  nam : 

als  ez  dem  vederspil  gezam, 

vil  werdeclichen  er  ez  truoc 

vruo  unt  späte  genuoc 

unz  daz  diu  zit  vergie  15 

daz  ez  die  wilde  verlie. 

dö  er  die  zit  erkande  *^ 

daz  er  fiouc  zehande, 

er  locket  ez  behendeclichen. 

daz  terzel  lie  dar  strichen,  20 

gegen  der  hant  ez  snelle  flouc, 

daz  ez  in  nie  betrouc. 

daz  äs  verdruckt  ez  under  sine  klä 

und  az  werlichen  sä. 

darnach  snebelt  ez  sich  richlichen,      ..  25 

sin  gevider  begunde  ez  strichen 

als6  daz  ez  ebene  lac. 

der  valkensere  sin  vil  schöne  pflac 

onz  uf  den  tac  als  erz  werfen  solde. 
V  ab  er  da  mite  vähen  wolde  30 

deheinen  wis  er  des  vergaz, 


ui  siu  pieni.  ci  gcsax., 

1* 

61.  do  B. 

XiV.  j4  hl.  164*      d,       3.  vepDfiBt  A. 

8.  dia  —  stvado  A. 

9.  war  fei?  werfel?        16,  er  A. 

S42  ALTDEUTSCHE  BEISPIBLB. 

als  er  wolt  beizen  riten, 

iä  er  ze  den  ziten 

in  einer  Iä  antvogei  weste  ligen.  35 

der  wolde  er  einem  angesigen. 

do  er  so  nähen  dar  zuo  quam, 

den  lancvezzel  er  im  abe  nam 

und  warf  daz  terzel  aldar. 

do  er  der  antvogei  wart  gewar,  40 

vii  stille  er  si  Af  stoubte. 

einen  antvogei  er  dar  ander  toubte 

also  daz  er  gelac  für  tftt. 

Sit  brähte  er  ir  vil  in  nAt, 

dar  zuo  der  krän  ein  michel  her,  45 

daz  ir  deheiniu  dehein  wer 

het  wider  sinen  kreilen. 

er  Ibete  mit  wirtscheften 

unt  der  man,  der  mit  im  beizen  reit. 

Sit  wart  im  diu  beize  verseit  50 

von  dem  valkensere  df  den  gedingen, 

daz  er  ez  wolde  twingen 

daz  ez  im  reiger  vienge 

und  den  kranecb,  der  im  ze  gesihte  i^enge. 

nu  waz  mac  ich  sprechen  mfire?  S5 

er  betwanc  daz  terzel  sA  sAre 

daz  im  diu  gir  gar  zergienc 

unt  dar  nach  uiht  mtre  vienc. 

Sus  vermeistert  er  sin  vederspil, 
daz  ich  zeinem  bispel  sagen  wil.  60 

den  valkensere  gliche  ich  einem  man, 
der  sin  sache  alsA  brueven  kan 
daz  er  nach  kleiner  Aventiure  ringet. 
sA  ime  daran  gelinget 

rehte  als  sin  herze  gert  >v\^  ^* 

und  er  der  gnaden  wirt  gewert, 
sA  twinget  er  hceher  sinen  muot, 
als  der  valkenar  daz  terzel  tuet, 
sus  twinget  manic  man  sin  lip 
durch  ein  waetlichez  wip  70 

35.  lAge?  lache?        39.  tersel  A,        60.  ich  hivie  A, 
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also  lange  unz  df  die  itat 

daz  im  diu  gir  gar  zergät,  « 

da  von  sin  kraft  verdirbet 

und  er  ungnide  crwirbet 

siner  firo^ren  und  ouch  ir  haz.  75 

swaz  snel  ist  daz  wirt  dicke  laz. 

als6  verveilet  gnot  vederspil 

der  ez  ze  s6re  twingen  wii. 

swer  ez  durch  daz  laet  underwegen 

der  sol  deheiner  tagait  pflegen  SO 

von  wären  schulden  m6re, 

und  ist  sin  ouch  4n  Are. 

der  gewizzen  sin  vederspil  müze 

und  habez  in  siner  lAze 

unz  ez  sine  kraft  wider  gewinne.  85 

dise  rede  geliche  ich  der  minne. 

swer  die  ze  s^re  wil  twingen 

dem  muoz  dran  misselingen. 

swer  aber  sich  kan  enthalten 

an  der  minne,  der  muoz  walten  90 

riches  muotes  und  ringer  zit 

von  dem  daz  da  heizet  gehit. 

XV.    DES  VÖGLEINS  LEHREN. 
Ein  vogelaere  üz  gie 
da  er  ein  lerchen  gevie. 
er  wolde  si  toeten  an  der  stat. 
wan  daz  si  in  s6  lange  bat. 
si  sprach  '  herre,  l&t  mich  leben :  ^  5 

ich  wil  in  dri  16re  geben,  ' 

der  habt  ir  irum  unt  6re.' 
er  sprach  *ich  tuen,  nu  16re.' 
.  'da  enk^ret  nimmer  iwer  gerinc 


7)}.  ieJjjHy^.     77.  verweilet  sich  vil  g.  ^.         80.   tagealt  ^. 

8^.  ane^«    *    83.  moüzze  (:  loozze)  ^»       91.  reiches  j4,        D2^«  §e- 

heit  m{f  geschabter  steile  A,  r 

XV.  A  hL  148"*,    B  bl.  84%    D   bl.  146"*.    Von  der  lerchen. 
1.  der  aoz  D,  az  fehlt  A.  %  vie  D,  4.  oiwaa  A.  f 

».  la  A,  lau  B.         9.  kert  BD,         {^wero  BD. 
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/ 

an  deheiner  slahic  dinc  10 

dftz  iu  ze  staten  niht  gest&. 

noch  wil  ich  iuch  l^ren  mft: 

swä  ein  ungcloube  geschiht, 

des  sult  ir  ouch  gelouben  nihl; 

unt  gewinnet  nimmer  swaeren  muoi  15 

umbe  dehein  verlorn  guot 

daz  ir  niht  müget  wider  hän/ 

also  wart  diu  lerche  verlftn. 

si  vlouc  vil  höhe  unde  sprach 

'ow6,  daz  ez  dir  ie  geschachl  20 

du  müedinc  tfrre,  du  mabt  wol  klagen: 

jä  lit  ein  stein  in  minem  magen, 

der  ist  groBzer  denne  eins  strdzes  ei» 

hietest  du  mich  gesniten  enzwei, 

du  gebest  sin  nieman  ein  teil,  25 

ern  hete  immer  sselde  unt  heil/ 

er  sach  ir  jaemerlichen  n4ch 

unt  sprach  'jA  was  mir  ze  gäch. 

der  stein  was  gr6z  unde  guot. 

ouch  k^re  ich  allen  minen  muoi  30 

dun  werdest  gevangen/ 

'du  hAst  übergangen 

min  I£re  unde  min  gebot. 

nu  verbot  ich  dir  bi  got 

niht  ze  glouben  daz  msere  35 

daz  ungeloubec  wasre. 

wie  möhte  ein  stein  komen  in  mich 

der  zwirunt  gnezer  waere  dan  ich? 

dar  zuo  senest  du  dich  nftch  mir. 

II.  stc  BD.         1^.  dich  /jf,   ew  BD.         mev  D,  13.  keia  ong«^ 

lauplich  BD,        gesiht  ß,         14.  soU  du  A,         15.  gewinoe  A. 

16.  kein  BD,        velorn  A.         17.  da  d.  mögest  j4,        w/  a>  ^.  B. 

18.  lere  j4,         19.  unt  /f.        %\.  rechter  t.  D,        m. 

22.  ez  ist  BD.  23.  ein  BD.  slros  B,  itrai 

M.   betest   BD.  26.   er   BD.  28.    er  ipr. 

^*'Sf  fehlt  D.  mir  was  BD.  29.  ist  so  g.  n.  to  f. 

.30;  na  k.  BD.  31.  du  BD.  uoeh  gev.  BD.  32.  li  ifinicb 

j^BD.        33.  vnt  A,        allez  ra.  g.  BD.        36.  mogelaablieh  BSk 

38.  zwir  Ay  dristaut  BD.        danne  A,  deaoe  B. 
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ja  vliuge  ich  immer  vri  vor  dir:  40 

du  verliusest  allen  dinen  lisl  ^ 

den  du  an  mich  kftrent  bist: 

ich  kum  niht  m6r  in  dinen  kloben. 

ja  wil  ich  des  got  loben 

daz  ich  dich  betrogen  hAn.*  45 

Einen  alweren  man, 
der  sich  enkan  noch  enmac 
weder  naht  noch  tac 
behiieten  noch  gevristen 

vor  starken  trügelisten, .  50 

der  niht  guote  sinne  bAt, 
so  schiere  den  best4t 
siues  lantmannes  list, 
der  valsch  und  ungetriuwe  ist,  . 
der  brichet  im  lachend  abe  55 

beidiu  6re  unde  habe, 
da  vor  ist  nieman  behuot, 
em  künne  übel  unde  guot. 
nu  si  uiemen  des  s6  gäbe, 
ob  er  vögele  gevähe,  60 

daz  er  si  läze  von  der  haut, 
ern  habe  bürgen  oder  pfant 
daz  im  alsam  niht  gesch^, 
wan  spot  tuot  nach  schaden  w6. 

XVI.    VON  EINEM  HOFWART. 

£z  was  hie  vor  ein  richer  wirt. 

swaz  den  gesten  vröude  birt 

des  bot  em  alles  genuoc. 

er  schuof,  swä  man  sin  gewuoc, 

daz  er  vil  wol  gelobet  wart.  5 

4S.  cherpode  >^,  kercnde  B,  44.  des  A:  lin  B,  fehlt  D,  vod 

h<Bl  U^sMHke.  albereu  BD.         47.  kan  BD,        51.  niht  D:  niwao 
A,  ^^f^-J^Kflt^*  ^^^  ^^  ^^'      dennc  A,      53.  eines  B,      54.  unwia 
BD,  '^^^^iP«chende  AB,         58.  er  BD,         59.  des  B,   es  D,   jit^\ 
A.        60i^als  J9.        vahe  D,        61.  ers  D.        nit  1.  B,  iht  1.  i9.>»  / 
62.  er  BD,        brrgei  A.        03.  also  B,        gesehehe  (me  D,)  ABD. 
64.  schad  D, 

XVI.  A  hl.  57^—58^        3.  er  a.  A, 
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er  hete  ouch  einen  hovewart, 

der  künde  wol  über  springen. 

des  endorft  in  niemen  twingen. 

Aä  mite  erwarp  er  sin  br6t. 

swer  im  den  arm  dar  bAt  10 

dar  über  spranc  er  sftzehant. 

des  wart  der  hünt  wol  b^ant. 

eins  tages  kom  der  geste  vil, 

dö  muos  er  üeben  sin  spil. 

er  spranc  unz  an  die  stunde  15 

daz  er  müeden  begunde. 

done  wolt  er  niht  mft  springen. 

do  begunde  man  in  twingen. 

dö  in  des  einer  betwano 

daz  er  im  über  spranc,  20 

so  twanc  in  ouch  ein  ander. 

der  meisterschefte  vander 

so  yil  unz  er  verzagte 

und  in  vii  gar  versagte 

und  durch  niemen  springen  weite,  25 

swelich  not  er  drumbe  dolte. 

Rehl  alsA  tuot  ein  milter  man. 
swie  milte  er  immer  werden  kan, 
wil  man  sin  ze  harte  vären, 
in  muoz  diu  milte  swären.  30 

in  bringet  einer  darzuo 
der  in  beide  späte  unt  firuo 
ze  gileclichen  neisen  wil, 
daz  in  muoz  dünken  ze  vil 
der  gäbe  und  jenes  gitekheit,  35 

und  im  ze  jungist  gar  verseit. 
swie  gerne  er  milte  wsere, 
in  machent  die  gitegasre 
an  guotem  willen  sA  hart 

daz  er  tuot  sam  der  ho ve wart,        ^fSP^*"^      ^ 
den  man  ze  springen  twanc 
sft  lange  unz  er  durch  niemen  spranc. 

14.  vber  j4.         31.  duv.  A  39.  guten  —  clart  j4. 
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XVn.    VOM  GEIZ. 
Ez  uam  ein  man  üf  sinen  nac 
kornes  einen  vollen  sac 
unt  truoc  ez  da  ez  genialen  wart 
und  gäbt  wider  df  die  heimvart. 
von  siner  gaehe  kam  im  daz  ^ 

daz  er  hinder  im  vcrgaz 
bi  dem  mulsteine 
melwes  also  kleine, 
ez  fülle  käme  eine  hant. 

des  wart  er  dar  nftch  ermant  10 

dö  er  für  die  mü'I  getrat, 
und  gesatzte  sft  ze  stat 
sinen  vollen  sak  nider 
unde  gfthte  hin  wider 

da  er  die  hantvol  hete  verlftn.  15 

dö  was  si  von  dem  wege  get&n. 
als  dö  geschiet  von  dan 
der  vil  gitige  man 
und  wände  vinden  sinen  sac, 
des  dö  ein  ander  pflac,  20 

wan  er  was  im  ouch  entragen, 
do  begunde  er  sine  törheit  klagen, 
daz  er  von  siner  gitekeit 
beidiu  guot  unt  arbeit 

alsus  ha^te  verkom,  25. 

daz  m6rer  unt  daz  minner  vlom. 

Sns  geschiht  manegem  man, 
den  guoles  niht  genfiegen  kan, 
swie  vol  im  sin  sac  si. 
wont  im  ein  dürftige  bi  30 

XVII.  A  hl,  168<f,  B  bi.  93<<.      9.  Körens  B.  3.  Den  tr.  er  do  er 

B,  ^MP  ^*  ^'  gtbete  B,  5.  geben  B,         seha  A:  ge- 

lekaebf  ^^A*  korens  B.  9.  Ez  het  gerdllet  e.  h.  B,  10.  AU  er 
des  de  w-^ftn*  B,  11.  Do  er  verre  kam  her  dtn  B.  12.  Nider 
sllieB  er  tajaa  B.  13.  Den  v.  s.  leit  er  n.  B,  14.  Er  z.  btlde 
h.  w.  B»       '   15.  volle  A,  17.  Do  seh.  mit  leide  v.  d.  B, 

alte  A,  18.  geithige  A,  25.  verlorn  B.  26.  D.  miciel  nei 
darek  das  clein  koni  B*  verlorn  A,  27.  mit  gitegim  AB,  28.  gv- 
Im  A:  genftc  J9.         30.  Vi  w.  —  armer  B, 
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er  git  im  niht  ein  hant  vol; 

im  wirt  nimmer  wol, 

em  gewinne  et  m^re  dar  zuo. 

und  ^  er  des  niht  entao, 

er  verliuset  allez  daz  er  hat.  35 

des  wirt  ouch  minhalp  guot  rät. 

VIII.    DER  MANN  MIT  DEM  STABE. 

Der  hunt  biliet  niemen  an 

also  dicke  sd  den  man 

der  den  stap  in  der  hant  treit, 

swie  er  ze  wer  doch  si  bereit. 

ich  sage  iu  wol,  wä  von  daz  kumt   .  5 

daz  in  diu  wer  niene  vnimt. 

der  man  habe  des  willen  ode  niht, 

er  waenet,  swenne  er  in  siht, 

daz  er  in  gerne  slüege, 

ob  er  im  niht  vertrüege,  10 

unt  biliet  in  an  dorch  den  haz. 

d4  von  kaeme  im  michel  baz 

daz  er  den  stap  lieze  ügen: 

s6  wsr  im  die  müe  verzigen 

die  er  wemde  haben  muoz,  1& 

wie  er  die  schinken  ode  den  fnoz 

vor  dem  hunde  verspar. 

Des  muget  ir  rehte  nemen  war 
an  einem  ungezogen  man, 
der  niemen  ze  friunt  behalten  kan,  ZV 

unt  zallcn  ziten  bi  im  treit 
den  stap  der  ungewizzenheit. 

31.  I4iur  mit  cioer  b.  y.  B.  volle  ^.  32.  So  kau  Im  d.  werdea 
B,  wole  J.  33.  Im  werde  die  hant  vul  aacb  das.  B*  34.  Wafi 
e  daz  er  B.  35.  So  v.  er  B,  36.  ouch  fehlt  B.  dmrmmch  fol* 
gen  in  B  noch  acht  »eilen  Swer  bat  einen  grozen  Ü  Itf^m  aadi 
einem  tränke  me  Wazzers  den  ein  ander  kut  Des  wirl  kilml  niouner 
rat  Swen  aber  des  genügt  Daz  im  got  z^  fugt  Vn  aaderaf  tttea  mach 
wol  gan  Der  ist  hie  vu  dort  ein  rieb    man. 

XVllI.  A  bl.  140K      7.  sincn  w.  y/.  8.  waat  A.  11.  kas] 

tacb^.  durch  daz?        12«  chome  A,        14.  de  mve  A.        IS* 
(:  fvzze)  A,        17.  bunt  A,        ^i,  vnt  der  A, 


:| 


1«- 


• « 


is 


gewAfent  fliit  »unie  I  "   *     -  * 

mit  8wft  im  ze  «pnteheB  gfteeiiiiit'    '''  25 

wider  alle  dief^  in  gesät, 

daz  tuet  er  mit  sA  bösem  sile 

daz  er  verdienet  *  dl  ilute 

der  biderbeiT'iiiil  der  boaen  h«: 

sin  onzdbt  macftel  iftie  üat.  •  30 

s6  billet  itfjil#'«igciz<q(inHt  iniUi- 

durch  ir  bdtter'iiMilil  ah;   '      '     •- 

der  denne  dehdUs  Whll  1^^       ">'• 

der  hat  teJ-'iiMiiiiMNlf.^^^    i^t>  u^^.ä-^h 

em  wlMfc^  sidi' gA<i*  iib<te  slilb^    ^"  35 

wan  d&  wvksmW'iAe''''   ^'"•'•^'''-    '" 

angemach  n^tfdbibdeQ:''    ''"'^V  '"^^ 

na  werfo.  in  te  detf -falnleB' 

den  selben  'rtaj^dtf  in' Mi^ 

daz  giltet  ime  alle  ttigb  40 

beidiu  vram  nnt  Are, 

ant  danke  mir  mftaler  Mre^ 


;  i 


«ii.fi        >     ..' 


'    .  ■,.      .. 


^;  XIX.    DER  LOWK  UM)  SEIN  SOHN« 

Ein  lewe  «e'sfaM«  Mi^  aprteii    '  ••'' 

do  er  8idh>4ei>-lMsi^>%ilraibb*''Mn  -'*^' 

'san,  ich  bin  bnndi^fWl  sitb     >> 

von  mir  hAsI  du  detf/gewall^^ 
'•^  daz  du  allei^  tier0^  herre  h|ft4         -*  5 

Sit  mir  der  t6l  s^  >nAben  ist     -1      * 

unde  ich  nihtwiaA  man  gelebao^-   •>     ?' 

ich  wil  dir  minenf  rii  l^nw    .    • 

unt  mäht  du  den  bebaften, 
^  s6  moost  du  fiir  wir  «ken  10 

mit  vil  grAzen  Aren.  ^ 

''**       '4iliJHf^  ^  ^^^  lAren   >i:         t 
'-  •  '•  mm  du  den  didCtt  Sist  gcva(^/   **'•   ^«        'V; 

I.  kaM]"aB  j#.       38.  iioen  b.  i#.     '         '  '         .         ilN: 

JUX.  ^  »/.  I5l«<i,   S  (/.  7T^     4.  deD  fehli  B.       8w  tiaeo  B^ 
p^Wtt'ia  #.        12.  allererst  B.        13.  gevage,  eontemtus,  gevagei, 
I,  m»i^4n$re:  Gr^ff^  419. 1^0.  Grammatik  t^  74S; 
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swendestu  also  dine  tage, 

so  ist  din  leben  wfinneclicb.  15 

dir  ist  aller  lier  gelich 

von  mir  uf  erde  imdertäa, 

niwan  eine  der  man. 

den  solt  du  vermiden. 

du  möhtest  in  t^oI  erliden  20 

beidiu  an  sterke  ont  an  kraft  i 

sin  sin  ist  aber  sA  manbaft 

daz  din  slerke  unt  din  sin 

niht  enziubet  wider  in.' 

zehant  dö  er  dem  sun  geriet,  25 

der  tot  in  von  dem  leben  schiet. 

nu  gedähte  im  der  junge  leu 

Var  umbe  ode  umbe  wen 

sol  mir  der  man. verboten  sin? 

wie  mac  er  sich  erwern  min?  30 

ich  bin  junc  unde  starc; 

sA  ist  er  broede  unde  karc: 

da  vor  ich  mich  wol  büeten  kan.* 

er  huop  sich  suochen  den  man 

alsA  lange  unz  er  in  vant.  35 

sines  vater  rftt  er  da  vermant. 

daz  gerou  in  schiere  dar  nach. 

von  dem  manne  .im*  geschach 

daz  er  sinen  zagel  verlds. 

Swer  ie  guoten  rftt  verkAs,  40 

dem  muoz  dar  an  misselingen. 
ich  meine  mit  disen  dingen 
ein  ieglich  werlde  kist, 
der  so  gar  ist  blint, 
daz  im  rftt  versmfthet  45 

14.  endeslu  B,  16.  geliche  A.  17.  vom  air  J^if.,p.  der 

erde  AB.        18.  allein  B.        ^i.  beidia  fekli  B,        aath  «■  der  kr. 
B.        %2.  sione  siot  B.        2i.  eDteieheot  B.        W.  Ali  er  ^  io  g. 
B.        26.  libe  B.        7>1,  Do  B,        im  Jehlt  B,        lern  B:  law«  J. 
28.  ^m  —  ^m  B.        wiT  A,        30.  din  B.        32.  ist  er  di.  A, 
33.  wol  /ehU  B.        3(>.  do  B.  37.  gerowe  A.  38.  Mhiert  g. 

A,        39.  do  Verl.  B.        44.  duran  fehlt  B.         43.  ieflichcs  M. 
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unt  daz  er  sich  vergfthel, 
daz  er  sich  niht  eokeiuiet, 
swie  ofte  er  sich  neonet. 

XX.    DER  LÖWE  UND  DIE  GEISS. 

Ez  kom  ein  lewe  da  ein  geiz 

uf  einem  steine  enbeiz. 

er  ruofte  hin  wider  nnde  sprach 

Wrouwe,  mir  ist  ungemach 

daz  ir  klimmet  eine  5 

uf  disem  hertem  steine. 

des  erban  ich  in  vil  s6re. 

woldet  ir  volgen  miner  lÄre, 

ich  brachte  iuch  zeinem  brüele. 

da  ist  luft  und  kiiele,  10 

gras,  bluomen  unde  kI6. 

Aä  wirt  in  niht  also  w6 

als  iu  hie  wesen  muoz.' 

^got  ycrgelt  iu  rät  unde  gruoz. 

herre,  ez  hilfet  mich  hie  wol.'  15 

si  huote  sich  als  man  noch  tuon  sol. 

Swer  volget  ze  dräte 
ungewissem  rate 
den  geriuwet  lihte  dar  nach 
daz  ime  vor  was  ze  gäch.  20 

XXI.     LÖWENTHEILÜNG, 

Durch  gewin  haop  sich  an  einen  sint 

ein  lewe  an4e  ein  rint, 

ein  schäf  unde  ein  geiz^ 

vil  verre  in  einen  wilden  kreis« 

si  haeten  gerne  etswaz  gevangen«  5 

nu  kom  ein  hirz  gegangen, 

und  d6  ers  an  der  huote  sach  stän, 

zehant  huob  er  sich  dan; 

er  vorhte  si  naemen  im  daz  leben. 

46.  sich  fehlt  A, 

XX.  A  hl.  161<'.        10.  va  ist  chole  A.  13.  also  A,  14.  si 
sprach  g.  A, 

XXI.  A  hl,  168^     3.  g»iz  A,        7.  erz  A. 
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si  ei^ähten  in  mit  nötstreben.  10 

dö  lobt  ieglichez  stne  kraft. 

dd  wart  der  lewe  redehaft: 

'der  ftrste  teil  sol  wesen  min: 

ich  mac  wol  der  sneliest  sin. 

den  andern  teil  wil  ich  hin,  15 

wan  ich  in  wol  verzem  kan. 

der  dritte  teil  sol  wesen  min, 

wan  ich  iur  aller  künic  bin« 

swer  den  vierden  teil  wil  h4n 

der  sol  sich  rehte  des  enstftn:  20 

er  muoz  immer  haben  mine  vftr.* 

also  bleip  im  der  hirz  gar. 

Ditz  sol  merken  diu  armiu  diel 
und  sol  sich  genözen  niet 

den  riehen  alze  verre.  25 

daz  guot  nimt  ie  der  herre 
und  laet  den  armen  reden  dar. 
flaocht  er,  des  nimt  er  kleine  war. 

XXII.    DIE  VOHE  UND  DIE  AFFEN. 

■ 

Zeiner  vohen  sprächen  d^affen 

'wie  ist  uns  so  verschaffen, 

daz  wir  beliben  alsus  bl6z 

unt  dir  der  zagel  ist  sft  grAz? 

wer  gab  uns  daz  nnheil?  5 

mäht  du  uns  sin  geben  ein  tdlT' 

si  sprach  'swaz  halt  in  geschiht, 

ichn  gibe  iu  mines  zageis  nihi 

also  kleine  als  umbe  ein  här.* 

Daz  ich  iu  sage,  daz  ist  wAr.  10 

einen  riehen  argen  mein  ich: 
swer  den  bitet  der  äffet  sich. 

13.  er  sprach  A.        17.  sol  davon  w.  A, 

XXII.  A  hl,  15(H,  B  hl,  75<<.       1.  Ze  A,  ZIk  B.         ▼then  A, 
die  a.  AB,        3.  also  B.        6.  sin  fehlt  A,        9.  umbe  fiklt  A, 
11.  e.  argen  man  B,        \%  elTet  B, 
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XXIII.    DIE  KRÖTE  UND  DAS  RIND. 

Üf  einer  wise  gie  ein  rint. 

daz  gesach  ein  krote,  diu  bete  kint 

si  wsere  gewesen  gerne  als  gröz. 

si  blät  sich  unz  si  des  verdröz. 

'bin  ich  niht  sA  gr6z  als  jenez  rint?'  5 

^nein  du!'  sprächen  diu  kint. 

blsehen  si  sich  aber  began. 

daz  was  ir  müelich  getan. 

dö  blät  si  sich  als  vaste 

unz  daz  si  gar  zerbrasle,  10 

Daz  suln  die- armen  verstlia 
und  die  riehen  nngeniten  Iftn, 
wan  si  mugen  in  voiziehen  niht. 
swer  ez  tuet,  daz  ist  enwiht. 

XXIV.    KRANICH  UNP  PFAU. 

Ein  pfäwe  gienc  als  noch  pfftwen  tuont 

in  ein  garten  da  ein  krauch  stuonft. 

bi  im  kom  er  nider  geOogen. 

dö  was  der  pfäwe  so  ungezogen 

daz  er  in  unschöne  enpfiene  5 

und  unvrumeclichen  zud  im  gienc. 

*^wie  sint  dinia.bein  so  lanc! 

din  vedervarwe  die  sint  kranc, 

du  hast  smsehe  vogels  gesaft, 

du  mäht  wol  haben  ringe  kraft.  10 

din  hals  ist  kleine  unt  ze  lanc. 

din  zagel  hkt  kleinen  nächswanc; 

er  ist  kurz  unt  undaere.' 

däz  was  dem  kranchen  swaere« 

's  wie  gerne  du  dich  vlizest  15 

daz  du  mir  iht  verwizest, 

ich  trouwe  baz  dan  du  genesen. 

din  genist  muoz  in  dem  hove  wesen. 

XXIII.  A  bl.  löQ«*.       3.  g.  gew.  also  A.  4.   blaßt  A,  5.  i\ 
sprach  p.  i.  noch  also  A,         9.  bist  —  also  A,        \%.  yn  suln  A, 

XXIV.  A  bl.  iW  —  147".     1.  phewen  A.        6.  vrvmchl.  A. 
7.  er  sprach  wie  A.        l^,  —  swach  A.        V5.  w  s^t^^V  A, 

Z.  F.  D.  A.   V//.  ^^ 


-% 


364  ALTDEDTSCHB  BBISPIELB. 

swie  wiehe  dir  din  veder  sio, 

8&  vil  stßt  baz  daz  dinc  min  20 

daz  ich  gewaltecliche 

vliuge  durch  daz  riche 

in  dem  lüfte  enbor. 

dane  schadet  mir  krut  noch  hör 

noch  daz  nezelsßhe.  25 

dun  dunkest  dich  nie  so  spaehe, 

dune  müezest  doch  hie  inne  kresen. 

da  muoz  din  weide  inne  wesen 

und  nimest  swie  man  dirz  biutet.' 

Daz  maere  die  zwtoe  dintet  30 

der  einer  isl  vil  riche 
daz  er  voUedÜche 
dicke  richiu  kieider  treit 
unt  sich  üz  der  bösheit 

von  dem  horwe  niht  kan  gerihten:  35 

den  wil  ich  zuo  dem  pfAwen  pOihten. 
der  ander  hat  niht  guotes 
unt  ist  doch  sines  muotes 
an  6ren  wol  vollekomen. 

der  hat  sin  Are  angenomen  40 

daz  sin  lop  niht  siget. 
unt  ouch  ze  berge  stiget, 
sam  der  vogel  der  sweimen  vert 
und  sich  des  bcosen  lufles  erwert, 
daz  kumt  von  siner  frümekeit.  45 

daz  ist  dem  bcesen  riehen  leit. 
swenne  er  treit  die  riehen  wAi 
unt  ir  der  biderbe  niene  hat, 
so  spott  er  sin  an  maneger  stete, 
also  der  pfäwe  des  kranechen  tete.  50 

ouch  waere  im  lihte  ze  gelten, 
swer  mit  im  wolde  schelten. 

19.  wccb  A,         ^Z.  iofft  A.         28.  m?ze  A.        29.  dir  iz  A. 
30.  d'vhtet  A,        31.  ein  /#.        27.  zn^tv  fehlt  A.        42.  joehT 
43.  smeintes  A,        sweines? 
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XX.    DER  LÖWE  UND  DIE  MAUS. 

Miuse  liefen  Az  ir  hol, 

d6  si  heteD  gezzen  wol. 

si  huoben  vröude  unde  spil 

und  beten  kurzwile  vil, 

unz  daz  ir  einia  hin  lief  5 

spilende  Aä  ein  Icwe  slief. 

daz  geschach  kn  ir  danc 

daz  si  uf  den  lewen  spranc 

da  er  an  sime  gemache  lac. 

d6  er  üz  dem  sl^fe  erschrac,  10 

dö  sprach  der  lewe  mit  zorbe 

'sag  an,  du  verlorne, 

wie  getarstu  mich  gewecken 

und  s6  unsamfte  erschrecken, 

ein  so  smsehe  dinc  sA  4n  bist?*  15 

diu  mus  was  niht  6ne  list, 

si  sprach  'semftet  iwem  zorn, 

herre,  wan  ich  hAn  verlorn 

von  reble  iwer  bulde, 

unt  doch  an  mine  schulde,  20 

wan  ich  iwer  niht  ensach. 

an  minen  danc  tz  geschach, 

min  vil  lieber  hßrre. 

lät  iwer  gndde  mArre 

sin  denne  die  schulde  min,  25 

s6  wirt  mir  iwer  tngent  schin.* 

der  lewe  des  zornes  gar  vergaz. 

sin  edel  geriet  im  daz 

daz  er  ir  vergap  die  schulde  gar. 

Die  rede  meine  ich  anderswar.  30 

diu  mäs  den  armen  bediutet. 
s6  crz  dem  riehen  missebiutei, 
s6  ist  daz  min  l^re 
daz  er  im  biet  fere. 

so  ist  rebte  daz  der  riebe  man,  35 

s6  in  gnäde  suocbet  au 

XXV.  /i  hl,  \W.       1.  Movsc  —  hole  (:  wole)  A.        10.  da  —  ei^ 
srtcb  A.         16.  dev  movs  A.         31.  mouse  —  bcdvhtct  A. 

23* 
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der  arme,  daz  ers  rinde 

und  sines  zomes  erwinde, 

durch  sin  selbes  tagende 

sol  er  daz  bugende  40 

dem  armen  vergeben  als  der  tele. 

daz  merket  durch  mine  bete 

arme  unde  riebe: 

daz  frumt  iu  ^sicberliche. 

XXVI.    DER  HABICHT  UND  DAS  HUHN. 

■ 

Ez  stnont  ze  einen  standen 

ein  habecb  df  ein  bamel  gebunden, 

als  man  noch  dicke  sihet  tuon. 

nu  bete  gewonet  dar  ein  huon 

da  man  in  setzen  pflac  5 

umb  sine  spise  diu  dft  lac. 

der  begie  ez  sich  alle  tage, 

wan  der  habech  als  ein  zage 

im  daz  güetlich  vertruoc. 

sine  spise  ez  ofle  benuoc,  10 

daz  ir  im  harte  kleine  beleip. 

vil  lange  daz  huon  treip 

soihe  ungererte,        , 

wan  imz  der  habech  niht  werte. 

dö  dem  huone  dar  an  gelanc,  15 

dö  huop  ez  sich  an  den  gedanc 

daz  ez  mit  ime  strite, 

wan  ez  s6  zägeliche  site 

an  im  bete  erfunden, 

unt  daz  er  stuont  gebunden  20 

und  ez  vrilicben  vlonc. 

daz  huon  sich  selben  betreue 

37.  crz  /4.        40.  so  er  j4, 

XXVI.  A  bl.  150%    C  bL  199'  Ditz  ist  wie  ein  babech  wart  Ißeban- 
den  Qp  einen  bamel  wart.        %.   einen  AC.    bamelj*  vergi,   bamelttat 
aUd,  fFälder  3,  %\1.        4.  Da  bei  %,  e.  b.  A,        7.  ez  C:  si  A. 
10.  ez  im  C,      die  iz  ofte  abe  n.  A,       11.  \v  fehlt  A.       12.  btrie  I. 
C.  14.  ime  A,  enw.  C,  16.  bnbt  A,  17.  im  C. 

19.  b.  runden  C.        %\>  n.  daz  er  vrol.  C,        2!2.  dar  an  betr.    C 
troncb  A, 
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unt  sluoü  dem  habech  ze  siner  vlist 

einen  slac  df  sine  brust. 

n^ch  dem  slage  sprang  ez  äf  in.  25 

der  habech  galt  im  den  ansift: 

er  nam  ez  ander  sine  kiä. 

daz  booa  enpfienc  sin  tön  da, 

dar  nach  ez  geworben  h^t. 

Wi  dicke  ez  noch  alsam  ei^,  30 

swenne  ein  man  durch  tomben  muot 
einen  schaden  eteswenne  tuot 
der  bezzer  wsere  verlftzen*. 
swer  sich  wiLebenmäzeii 

dem  der  von  rehte  ob  im  ist,  35 

diu  ^re  wert  vii  kurze  frist 
unt  wirt  ze  jungest  geschant: 
wah  er  h4t  den  habech  an  gerant. 

XXVII.    KRÄHE  UND  HABICHT. 
Ein  krä  ir  einen  vogt  erkös, 
da  Yon  si  doch  den  lip  verlds. 
si  ille  vliegen  balde 
ze  einem  vinstern  walde 

unde  kom  ze  einem  neste  5 

da  si  habeches  eier  weste. 
d6  der  habech  von  danne  vlouc 
diu  krä  sich  selben  betrouc: 
der  eier  ^i  einez  zuhte, 

da  mite  si  danne  fluhte  10 

uz  dem  walde  in  ein  loch 
da  si  junge  krseel  zdch. 
ZUG  den  leite  si  daz  ei. 
vor  fröuden  si  vil  lute  schrei, 

^3.  den  JC,         24.  zv  siner  C.        25.  alach  A»        30.  sam  C, 
31.  swen  C.  32.   etesweme  e.  slac  A,  33.  daz  €• 

34.  w.  genozzen  C,  36.  kurtzer  C.  37.  dar  ao  g.  C, 

38.  vn  er  C, 

XXVII.  A  bL  148\  B  hl.  74^      6.  do  si  hebich  e.  inqe  w.  B. 
7.  dannan  floc  (:  betroc)  B,  8.  sie  s.  trovch  A*  9.  *£in  ei  si 

zuckete  B.        10.  dannan  flucte  B,        11.  loh  (:  zob)  A,       \%,  krcsn 
B,        13.  lit  A.        14.  livte  A,  vaste  B. 
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si  sanc  als  si  künde ;  15 

ir  Vogtes  si  sich  freun  begunde, 
deD  si  da  ziehen  wolde 
unt  der  si  beschermen  solde. 
si  hoehet  üf  sinen  trösi  ir  muet» 
si  wände,  ir  voget  wäere  ir  guot;  20 

des  er  doch  uiene  was. 
ir  kinde  nie  deheinez  genas.      •> 
er  nam  einez  hin  dan 
und  greif  aber  ein  anderz  an. 
dö  in  der  hunger  ane  gie,  ^5 

die  muoler  er  selbe  gevie, 
da  von  si  ir  Up  verlds 
daz  si  ein  unrehteu  voget  erkös. 
Nu  hoere  ich  wise  liute  jehen, 
also  müez  einem  man  geschehen  30 

der  sich  an  einen  voget  verlät 
der  sin  deheine  ruoehe  h&t 
unt  die  zit  libersihl 
ob  im  herzeleit  geschiht. 

der  also  bitet  üf  den  tdt,  35 

dem  wsßre  Iriande  helfe  n6t, 
wie  er  erwürbe  da  mite 
daz  er  bezzers  16nes  erbite 
£  daz  er  den  lip  verlür 

von  dem  den  er  ze  voget  erkür.  40 

euch  zaeme  ez  einem  vogte  wol,* 
swen  er  ze  rehte  schermen  sol^ 
daz  er  da  gewait  verkere 
und  im  genaedic  wsere. 

15.  sanche  A,         16.  frowei  A.         18.  der  Jekli  B*         sei  A. 
beschirmen  B,        20.  want  A.        der  w.  B,        21.  nine  A,  mit  B. 
22.  irre  —  keinz  B,         23.  ie  einz  B.         24.  aber]  ie  B,         toder 
A.        25.  So  B.         26.  do  ^evie  B.         28.  da  A.         eineo  B. 
30.  muz  iz  A.        32.  ruch  A.        37.  en^arp  B.        38.  bit  B. 
41.  gezeui  B.        43.  gewalte  A.        44.  in  B, 
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XXVIII.    DER  OCHSE  UND  DIE  MAUS. 
Ein  ohse  ob  einer  krippeti  staoDt, 
als  noch  dicke  linder  tnont. 
iä  wolde  er  stta  und  ezzen. 
d6  kom  ein  mAs  vermexzen, 
diu  beiz  in  vom  an  den  mnnt  5 

und  vlöch  hin  wider  an  den  gnmt, 
daz  si  ir  niht  enrorhte. 
dö  si  im  daz  leit  geworhte 
und  er  des  smerzen  enpfant, 
i6  zuhte  er  üf  zehant.  10 

dar  nach  ^if  er  aber  dar. 
des  nam  diu  mds  g^olen  war 
unde  beiz  in  aber  als  6. 
daz  tet  im  vreislichen  w6. 
wider  sich  selben  er  dA  sprach  15 

''waz  tuot  mir  disen  ungemach 
daz  ichs  niht  gesehen  mac? 
ez  wsere  sin  jnngister  tac, 
weste  ich  waz  ez  taßte. 

swie  gröze  kraft  ez  hsete,  20 

ez  müeste  den  lip  hftn  verlorn, 
mim  geswichen  danne  min  hom 
od  ez  entranne  mir  für  daz  hus.' 
dö  sprach  diu  wenige  müs 

'nu  bin  ich  doch  hie  bi  dir,  25 

und  mäht  doch  niht  geschaden  mir: 
sd  bize  ich  dich  aber  wol 
und  springe  wider  in  min  hol. 
da  bin  ich  wol  vor  dir  genesen, 
und  muost  du  ungezzen  wesen,  30 

daz  du  mir  trsete  miniu  kint, 
diu  wären  bl6z  unde  blint.' 

XXVIII.     ^  bl.  68<<  — 69^  C  bl.  303\  1.  cbripi»«  j4.  %.  So 

n.  vU  d.  C,        4.  chome  e.  mus  C.        5.  vor  j4.        in  sineii  C 
10.  da  C.        i%.  mta  C.        13.  alsam  C,        14.  Ditz  t.  dem  oehsea 
karte  w.  C.        16.  ditz  A.        18.  west  C.        123.  ode  A,  oder  C. 
%%.  doeh  fehlt  C,         :^9.  dir  fehlt  C.         30.  Da  m.  darambe  ao  e. 
w.  C.        31.  Z%  fehlen  A. 
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daz  was  ein  freislicher  zorn, 

wand  er  was  vil  s^re  gehom, 

er  was  ouch.starc  unde  gröz  35 

und  vorhte  deheinen  sinen  gen6z. 

swic  freisllch  er  waere: 

doch  leit  er  dise  swaere 

daz  er  ungäz  muose  sin 

durch  ein  kleinez  miuselin.  40 

Swic  Stare  ein  man  immer  si, 
si  im  dehein  witze  bi, 
so  si  des  von  mir  gemant, 
hab  er  deheinen  viani, 

den  habe  ze  m^e  smsehe.  45 

Ak  er  sichs  niht  verssehe, 
Aü  vüeget  jener  lihte  daz 
daz  er  im  zeiget  sinen  haz. 
weiz  er  daz  er  starc  ist^ 

s6  gefüeget  er  den  list  50 

daz  er  in  eteswd  bestÄt 
da  ez  der  sma^he  bezzer  h^t. 
woldc  diu  müs  den  ohsen  h&n 
an  einer  wite  bestän, 

er  hsete  si  frides  wol  erbeten  55 

ode  er  faxte  si  ertreten, 
dd  besluont  sin  da  er  ir  rehte  was 
und  harte  wol  vor  im  genas.  - 

XXIX.    GAUCH  UND  WITHOPF. 

llf  einem  züne  stuont  ein  gouch. 
ein  withopfe  Ak  für  vlouch, 
der  wolde  üz  dem  lande, 

34.  wand  fehlt  C,        35.  w.  st.  kfine  u.  gr.  C,        37.  er  ou  w.  AB. 
38.  leide  C.        39.  an  ezzen  C,        42.  doch  sie  der  wisheit  bi  C. 
43.  da  get  im  selten  icht  abe  C\         44.  ob  er  keinen  vint  babe  C» 
43.  haben  C.        ze  feh/t  A.        46.  das  C.        sieb  A,        47.  luer 
1.  A,  I.  i.  d.  C.  4S.  erz.  A,  50.  da  wider  vindet  C. 

51.  ern  etwa  C.  51^.  daz  e.  d.  swachen  C.  50.  oder  €• 

57.  do  C.        W  fehlt  C. 

XXIX.    A  bl.  161^,   B  hl  77<<.  1.   zoooe  A,         2.  Do  Ar  e. 

witbopfe  vi.  B. 
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wan  er  mit  schände 

in  siner  künde  lebte.  5 

der  gouch  gein  ime  strebte, 

er  hiez  in  willekomen  sin. 

'nu  löne  iu  got,  neve  min.' 

er  fragt  in,  war  er  wolde. 

er  jach,  daz  er  solde  10 

daz  lant  zehant  rfimen. 

'ir  sult  iuch  ein  wiie  sumen 

und  sagt  mir,  umbe  waz?* 

'ik  ist  mir  allez  daz  gehaz 

daz  min  hat  künde.'  15 

'daz  ist  ein  fremde  sünde, 

tuont  si  ez  äne  sache.' 

'ich  sage  iu,  waz  ez  mache. 

ein  laster  ist  mir  angebom, 

ez  si  mir  leit  ode  zorn,  20 

daz  ich  min  eigen  nest  betuo 

beidiu  spät  unde  fruo. 

daz  missevellet  in  allen.'. 

'nu  wem  solde  daz  wol  gevallen? 

der  so  lasterliche  tuot,  25 

ez  danket  halt  niemen  guot, 

ouch  mac  manz  müelieh  vertragen. 

trüt  neve,  ir  sult  mir  sagen: 

der  iu  daz  nest  betän  hat, 

ist  des  dehein  rät,  30 

ern  müeze  mitsamt  iu  varn?' 

'wie  mühte  ich  daz  bewarn 

daz  ich  sin  Ane  fliere?' 

'ich  rät  iu  als  ich  sin  swüere, 

lät  die  reise  beliben:  35 

4.  m.  grozzer  s,  B,        8.  Got  1.  ea  lieber  ü.  9.  we  hin  B» 

11.  iesa  B,  roamco  (:  sourneo)  y4.  Ti*.  Er  sprach  A. 

18.  ich  wil  iv  sagen  /4,  lat  eu  s.  B.  19.  daz  ist  mich  B* 

Xt.  vnt  A,        2i.  nu  fehlt  B,         95.  lesterlicheo  B.         %^.  Daz  d. 

niemanne  %,  B,  %7,  m.  ez  nieman  v.  B,  Z9.   mit  ^  B, 

31.  miiz  AB,  aoch  mit  fch  B.  33.    ich  oit  ein  f.  B. 

34.  ih  —  ih  A,        35.  Lant  na  B.        rede  A. 
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wan  weit  irz  dort  triben 

als  ir  hie  habet  getAn, 

ir  müget  sin  wol  schaden  enpMn 

in  der  unkünde. 

wir  miiezen  iuwer  siinde  40 

vertragen  unt  verswigen/ 

der  withopf  begunde  im  nigen. 

er  huop  uf  unde  sanc 

und  sagte  im  sines  r&tes  danc: 

wan  dicke  der  git  rftt  45 

der  im  selben  deheinen  hat. 

Hie  bi  so  si  gewamet, 
swer  so  daz  eramet 
mit  laster  ode  mit  schände 
daz  er  äz  sinem  lande  50 

iä  er  inne  ist  bekant 
muoz  varn  in  ein  ander  lant 
imt  von  sinen  unziihten 
immer  g6t  en  flühten, 

dem  rate  ich  als  der  goach  tele.  55 

ouch  voige  er  miner  bete: 
swie  ich  niht  si  ein  wise  man, 
doch  gewinnet  er  dar  an 
beidiu  frnm  unt  ftre. 

verwirft  er  aber  min  16re,  60 

s6  mac  im  misselingen. 
er  mac  wol  wider  heim  bringen 
untre  vil  grAze, 
darzuo  siege  unt  stAce, 
.    die  er  verdienet  d&  mite,  65 

wil  er  nach  sinem  alten  sile 
in  der  unkünde  leben  $ 
die  werdent  ime  ze  löne  gegeben, 
nu  volge  er  mir,  daz  ist  im  guol, 
und  wende  dar  an  sinen  muot,  7% 

38.  han  B.      43.  nnk  ji.       U.  seit  B.        45.  W.  vU  d.  g.  der  B. 
48.  Sw.  d.  grozze  habe  er.  B,        49.  vn  B.        AO.  er  et  vs  B. 
51.  er  k.  B.      57.  wis  er  B.      58.  Der  g.  B.       60.  aber  yUUC  #. 
67.  vrcfaoDde  /4.        68.  gebeo  B,        69.  volget  ■.  ez  wirl  ^  g.  B* 
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wie  er  dft  hema  MSie,. 

sin  neste  er  di«  fceMhibe, 

dft  man  imz  verlrtge  «Is  t,    . 

und  habe  den  miiot  unaar  mAj 

wie  er  dt  hainie  miige  ^ealAn«  75 

als  hftt  iev  wilkopfe  getln. 

XXX.    OK  FRÖSCHE  .qND  DIB  NACBTIGALL. 

Ich  iLom  M  eiBff^  fiäl^  sÄ. 

wol  täsent  :vt89elia  wai  dannooh  mft 

h6rt  ich  dft  Ashrim  dasch  die  naht 

uns  ir  vfl  »nfcieMiet-tgilit 

erwerte  einer  nahtegal  ::     .  5 

ir  yii  wSnnjeeIiohe&r8ehaIy 

diu  mit  tU  söeHT'Wtie 

dft  bi  ftf  einem  ijiae  - 

sdiöne  aingnnde.  «az». 

daz  ich  ir  stimme  garvenMus  10 

ont  maose  der  «räaehe  werden  war, 

wan  die  beraoften  ai  mit  «char. 

Als  kumt  em  noch  nmb.dnen  man 
der  niewan  snhi  nni  Are  kan 
ont  dochsallan  lileii  15 

mit  sinen*widenlaftte»v^    v     *". 
mit  schilkeni  ist  Jmewen. 
des  tugent  wirl  yßugmamki 
er  muoz  in  alles  jehen  mite 
onz  er  aller  alner  gnoten  site  20 

maoz  ftne  dase  belften« 
daz  merket  an  den  wften. 
knmt  den  ein  klafi»re 
mit  lügeliehem  mmre, 

ML  anrle  ji.        76.  tiM  ji,  mm  B.        ■ 

JtXX.    A  M.  149<^,  B  bL  7$*.        1.  tovImi  J.       %  ader  ma  B. 
l*4ftyM/#  B.         4.  kioli  ir  i.  B.         7.  vIt  JMi  B.        9.  ffaseD 
H        10.  leh]  ti«  B.        vergaz  B.         11.  nesea  w.  B.        1>.  Die 
M»n.  •—  ir  lek.  ü.         13.  Also  A,    9ua  B.         fnimen  m.  ji» 
17.  Wirt  A  18.  sabt  B.         10.  vi  siner  tugeBtlielie  tlt  i?« 

Ml  Baa  ar  tai  «eMkaa  vvlset  mite  i^.  1^1.  Sos  m&x  er  aa«  lob 
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der  d6zet  unde  schallet,  25 

daz  in  der  baz  gevallet 

denue  ein  swigunder  man 

der  niwan  rehte  fuoge  kan 

mit  werken  unt  mit  munde, 

an  dem  si  niwan  funde  30 

daz  ir  liep  waere. 

cz  ist  oach  klagebsere 

daz  so  manege  firümekeit 

mit  boeser  fuore  wirt  rerleit. 

XXXL    DER  ESEL  UND  DER  WOLF. 

Ez  lac  ein  esel  under  einem  schöpfe, 

dem  was  vil  wft  an  sinem  köpfe, 

dar  kom  der  wolf  maere 

unt  fr^te,  waz  im  waere,  , 

ode  wä  in  swaere  aller  meist.  5 

'swar  du  den  fuoz  leist, 

dar  ziuhet  allez  min  gesühte.* 

Ez  sint  ^r6ze  unzühte, 
der  den  siechen  niht  geruowen  lät, 
so  im  sin  dinc  übel  stftt.  10 

wau  wellent  si  in  alle  gesehen, 
s6  mac  daz  lihte  geschehen' 
daz  in  gesiht  der  man 
der  im  sines  schaden  wol  gan. 

XXXII.    DER  FUCHS  UND  DIE  TRAUBE. 

Ein  fuhs  von  hunger  sftre  qoal. 
zuo  einem  trüben  er  sich  stal, 
den  sach  er  über  den  wec  hangen. 
d6  er  in  niht  moht  erlangen, 

:26.  Hiotzer  in  b.  B,        28.  Der  nur  zuht  vn  era  k.  B,      30.  dea  tie 
nur  B,        31.  aliez  d.  AB,        34.    sviracher  f.  v^.  bio  gel.  B» 

XXXI.  A  hl.  161",  B  77*.  2.  vil  fehlt  A.  4.  Er  tr.  \m  w. 
B,  5.  vfi  waz  im  B,  neisle  A'  6.  Er  spracb  A*  iwt  4. 
dinen  B.  7.  da  B.  zivbte  A.  daz  g.  B,  8.  s.  aber  va- 
zuht  B.         9.  ruwen  B,      '    10.  im  fehlt  B.  11.  scbeo  B. 

12.  da  m.  B.       13.  sibt  etlich  m.  B.      14.  sineaijf.     siavllw.  9.  B. 

XXXII.  A  bl,  140".        %,  einer  trovbea  A. 
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dristunt  er  gegen  im  spinne.  5 

''min  lip  habe  nndanc, 

daz  er  dich  als6  sären  siht. 

d^swär  ich  wolde  din  doch  niht.' 

da  von  ist  ez  wislich  nmb  den  man, 

swes  er  niht  gewinnen  kan,  10 

daz  er  daz  clage  ze  mäze 

unt  ez  schöne  vam  Iftze. 

XXXUI.    DER  RABE  MIT  DEN  PFAUENFEDERN. 

Ein  rabe  kom  an  ein  gras; 

dd  vant  er  daz  im  liep  was 

pfäwen  veder  ein  michel  teil. 

des  wart  er  fr6  unde  geil, 

die  stiez  er  alle  an  sich.  5 

dö  wart  er  harte  wiinneclich 

unt  gie  d^  er  sin  gnözen  vant. 

zuo  den  sprach  er  zehant 

'na  seht,  wie  rehte  schoene  ich  bin. 

ez  waere  ein  michel  nnsin  10 

daz  ich  mit  iu  wolde  sin, 

dar  nmbe  spottet  man  min.' 

alsus  wart  im  dannen  gäch 

und  kom  yil  schiere  dar  nAch 

da  in  die  pfäwen  sMien.  15 

die  begunden  dar  gäben. 

swelch  ir  vedem  da  gesach, 

5.  sprach  A,        6.  er  sprach  mit  i.  h.  vndanche  A,  7.  sovren  A, 

XXXIII.     A  hl,  70^--71^   B  bL  7%\    C  hL  30^    Ditz  ist  des  Ra- 
beti  mere  Got  buzze  nos  unser  swere,    D  bl.  ^9"    '^  Daz  mer  von  dem 
rappeo.     1.  rappe  BD,        geflogenen  B,        anf  I>.        %.  da  CD, 
3.  pfaben  C,        vedern  BCD.        4.  Daz  doncht  im  (in  D)  ein  (vil  C) 
grozez  heil  CD.  5.  alle  fehlt  D.  6.   er  gar  w.  D.  7.  dd 

BC,       sine  gen.  BC,        8.  sa  z^  h.  B,        9.  nu  —  rehte  fehlt  CD. 
nach  10 :  Daz  ich  mit  euch  solde  (eu  sol  D)  umbe  g«n  Ir  sit  so  uBele 
(gar  griwiich  D)  getan  Ich  seh  euh  alle  toten  (ich  wolt  ew  all  lazzen 
t.  D)  E  ich  mich  des  liez  ben5len  (n5ten  D)  CD,  11.  Ob  D, 

ich  nu  B,        bei  ew  D,        solde  A,  13.  snst  C :  fehlt  D» 

Im  wart  />.        von-  d.  CD,  von  in  B,         16.  zu  im  B.         17.  swek- 
cheu  C,  swelher  BD,        sein  veder  BD,        do  ß.        ^\)L<^Vk  BCD. 
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diu  gie  dar  unde  sprach 

'disiu  veder  diu  ist  entriwen  min, 

sine  sol  nihl  lenger  bi  dir  sin,  20 

weizgot  du  Isezest  s>  mir.* 

also  zahle  ieslichiu  die  ir 

unz  er  wart  swarz  alsam  ^. 

dd  wart  im  zweier  dinge  w6: 

daz  im  die  vedern  wären  genomen  25 

und  ouch  nihl  wider  getorste  komen 

zuo  andern  sinen  gn6zen. 

da  vorhte  er  spot  gr6zen; 

den  wolt  er  nihl  liden 

und  begunde  si  durch  daz  miden  30 

und  meit  si  ein'vil  lange  zit. 

iedoch  erbaldet  er  stt 

und  gie  bluclichen  dar. 

d6  si  sin  wurden  gewar, 

si  sprächen  alle  *'  kumest  du  ?  35 

wä  sint  din  schosne  vedern  nA?' 

des  vrägten  si  in  alle 

und  brähten  in  s6  ze  schalle 

daz  im  lieber  waere  geschehen,    * 

biet  er  die  vedern  nie  gesehen.  40 

Als6  tuot  ein  betrogen  man: 
kumt  in  ein  gewillt  an, 
so  vert  er  mit  schalle 

18.  der  BD.  lief  io  an  CD.  19.  dise  C/die  B.         Ain  feäii 

BCD.        entrao  B.        20.  sio  BC,  sie  D.         mit  d.  d.  1.  s.  C. 
21.  lest  A.        Da  leszett  sie  weriichen  C^  da  mast  sei  lauen  D* 
%\,  22.  Sin  veder  zuckt,  er  im  do  leglicher  tet  im  also  B»        2St.  Do 
t\  da  D.         ir  iesl.  CD.         23.  bis  B,    hiotz  D,    tiU  dtz  C. 
sw.  w.  CD.        als  CD.        24.  da  D.        was  CD.         26.  oveb  JkkU 
CD.         hin  w.  C.         wider /eA/^  A.  torste  becbomeo  A* 

28.   Der  vorhte  sp.  A.  Er  v.  den  sp.  so  %t.  B,  20.  D.  er  ia 

mäste  1.  B.        30.  Er  b.  D.        dorch  daz  fekit  D.         31.  meide  B. 
sich  Goch  C.  vil  fehlt  C.  33.  blucke  C,  pllwikl.  D,  himikü. 

C,  balll.  A.  34.  da  A.         sin  w.  B,  des  w.  CD:  w.  sin  A. 

alle  gew.  B.         35.  do  sprachens  C^   do  komens  D.        36.  die 
oen  C.      37.  38  untgesteiit  D.        38.  in  fehlt  C.        so  fMt  D. 
41.  alsas  A.        42.  vü  k.  A.        swenne  in  B.        den  D, 
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and  yersmshet  die  alle 

den  er  6  was  gelich,  45 

und  machet  sin  dinc  s6  hArlich 

daz  er  selbe  waenen  wil 

daz  nieman  -tagende  habe  s6  vil 

als  er  habe  an  sich  geleit, 

und  machet  mit  siner  betrogenheit,  50 

swenn  im  der  gewalt  wirt.benQmen 

und  er. uz  dem  schalle  muoz  komen, 

die  in  6  vil  gerne  sähen, 

s»hen  si  in  denne  hfthen, 

ds(r  umbe  lobtens  alle  got.  55 

so  muoz  er  imm^  ir  spot 

liden  unz  an  sinen  tdt. 

daz  erholt  er  alles  Ane  not. 

des  ist  er  tump  der  sich  so  traget 

daz  niemen  sinen  schaden  klaget.  60 

XXXIV.    DER  BLINDE  UND  SEIN  WEIB. 

Ein  blinde  nam  ein  61ich  wip, 

der  was  wol  gestalt  ir  lip. 

daz  wart  bestaetet  unde  betaget, 

man  gap  si  im  f&r  eine  maget. 

do  er  an  dem  bette  bi  ir  lac  5 

und  sines  willen  mit  ir  pflac, 

dö  wart  er  mit  leide  geladen. 

44.  veramahet  danoe  B*  45.  vor  B,         do  e  C  doch  was  e. 

an 
B,         ^kl.  des  selbe  CD,  45.  D.  got  togend  tn  io  ein        also  vil 

B,        49.  sam  C,         So  an  1d  hake  %.  B.         50.  So  m.  in  s.  B, 

darnach:  Daz  im  die  Iftte  viot  sint  Des  ist  maoig  ao  den  augeo  bliat 

Vn  weil  niht  reht  waz  er  tut    Hintz  er  vellet  in  die  glut  B, 

51.  Daz  im  sin  B.         h%,  \n  anch  wie  er  B,        53.  Aber  die  B, 

h]  do  ü,  da  D,  da  vor  C.        54.  Vn  s.  in  die  B.        55.  so  1.  B» 

all«  fehlt  CD,  56.  denne  1.  tp.  B,  ir  fMi  D.  57.   hintz 

BD.        58.  beiaget  CD.        allez  fehit  A.        59.  wer  s.  betr.  C, 

Der  eren  der  er  hat  bciagt  B,       nach  60  Ein  maa  der  weise  list  wol 

kao  Pehalten  ain  yegleichen  man    Mit   seiner  zucht   mit  seiner  tagent 

Daz  fmmt  im  in  seiner  jugent  Daz  merk  ain  yegleich  man  Daz  er  den 

rat  bekalten  kan.    Hie  hat  ein  end   daz  mer  gut  Got  wand  uns  allen 

ftkeraivt  />. 

XXXIV.    A  bl.  137*. 


^ 
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er  sprach  7rowe,  ich  spür  schaden.* 

si  sprach  'daz  selbe  wirret  mir: 

ich  spür  gr6zen  schaden  an  dir.'  10 

d6  sprach  er  'frowe,  waz  mac  daz  sin?' 

'da  hAst  du  verlorn  diu  ougen  din.' 

'der  rede  gedage,  lieber  wip: 

min  vinde  nämen  mir  den  lip. ' 

si  sprach  's6  sul  wir  zom  lAn:  15 

so  hänt  ditz  mine  friunde  geUn. ' 

hie  mite  liezen  si  den  haz. 

Da  bi  sult  ir  merken  daz: 
der  grdzen  itwiz  fif  im  hAt 
und  des  muot  als6  höhe  stät  20 

daz  er  selten  spot  verbirt, 
mit  spotte  ouch  dem  geI6net  wirt. 
dem  geschibt  reht  als  dem  blinden, 
der  lie  den  sin  dA  binden, 

daz  er  spot  üf  daz  wip  sprach  25 

und  si  sich  mit  spotte  räch 
an  dem  blinden  alsA  s6re 
daz  ers  gewuoc  nimmer  m6re. 

XXXV.    DAS.  GEBRATENE  EI. 

Bi  einem  iiure  ich  gesach 

des  mir  ze  lachen  geschach. 

da  lac  ein  ei  gebr&ten. 

ein  kint  umberAten 

daz  was  zuo  dem  fiure  komen  5 

und  biet  daz  ei  gerne  genomen. 

d6  imz  Ak  nieman  b6t, 

dö  twanc  ez  des  hungers  n6t 

daz  ez  daz  ei  von  den  koln 

vil  gerne  haete  verstoln,  10 

und  erzeigte  eines  kindes  list, 

der  dicke  &ne  liste  ist: 

ez  tet  zuo  diu  ougen 

XXXV.    ^  öl.  150<<— 151^  B  bl.  76^     1.  ei  s.'  B.        %.  Du  B. 

5.  fiwer  A,         6.  het  ß,         7.  AU  im  ez  B,   '      do  j4B.         8.  üe 
h.  ß,        11.  einen? 


auidbdakbb 

und  wAnde,  eswttipe  toogeli    -  u    ,i^ 
swaz  dft  voB.  ÜB  glBsehaeh^        •     --•t  15 

durch  daz  ez  selbe  Biht  eBsteli«      - 
SOS  greif  ez  Bfteh  wftBie  dar. 
do  geriet  diu  haBlaBdenwar: 
ez  greif  an  eiaea  braal 

nnt  veriirande  die  kaal«  20 

dA  was  sm  diuUieit  W  ersekieB.  - 
Alsam  maoz  alleil  des  gesebebeB 
die  nil  blindOB  aiBBe' 
Bftch  freBidea  genwBe 

k£rent  ir  genraele.  25 

wer  ist  nu  der  sieb  hSete. 
eme  grife  ia  die  gliol?  : 

ich  sibe,  daz  eg  Böeh  biBletüot  ^ 

wol  drizicjanigez  kiat,     •  < 
daz  sieb  im  selbea  iBadiel  bliBl,  30 

linde  almeist  von  minne« 
ich  sihe  mit  blindem  i^ne 
den  wtben  dimien  fiani^eB  man« 
iä  verlieseat  si  oBch  aa; 
sA  nnderwileni  däz  gesehiht  35 

daz  er  sine  froawen  »ihr 
ande  er  des  sol  rlren  .        . 

nnt  sA  baellich  gdrfiren*,  .   .       i 

daz  er  gefuoge  nnt  toagen 
aller  linte  ougea  40 

triege  aade  aao  tue, 
«t  sA  iBät  er  iraa  dia  (rfMa  zaaL»      •*• 

Sit  ez  ia'eiate  daaket'  |^ot" 
swaz  er  gesprichetr  aade  gelaol^ 
sA  'waent  er  daz.  in  alsam  si  45 

14.  Eb  waat  vns  wer  B,        15.  d«  getek.  B.        IC.  alMit  ••  B. 
21.  iocli  ji.        die  diepstal  B.       7%.  Also  B.        S4.  itartoi  B. 
jM.  beb.  A.        %7.  Daz  er  niht  gr.  B.        glvte  Ji,       tM.  Na  t.  Iah 
li&t  d.  ez  t.  B.        tote  A.        ^9.  Maoic  dr.  feri;  B.        30.  uae  if. 
II.  ahaaisCa  ji.  niDaen  (:  tiDDen)  B.  32.  büadea  B. 

31.  Da  misselfogel  oaeh  in  an  B.        35.  Als  B,        37.  varn  J. 
38.  heimlieii  B.       39.  er  so  aiit  fßfen  B.        41.  Betr.  B.        42.  er 
die  siaen  selbes  &>  B.        45.  Im  sam  B,  enem  sam  j4. 
-Z.  F.  D.  A.  VII.  24 
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die  im  stAnt  od  sitzent  bi. 
als6  machent  in  die  liebe 
zeinem  blinden  diebe, 
daz  er  si  sA  dicke  an  tiht 
und  widersitzet  jenen  niht.  50 

sus  brennet  er  bi  dem  eide 
munt  unt  ougen  beide 
nnd  wirt  sin  bete  nnbaellicb. 
abns  meldet  er  sich. 

swie  gefüege  sin  gewerft  geschibt,  55 

86  kan  er  doch  bedenken  niht 
daz  die  liute  niht  ensint 
weder  so  tonp  noch  sd  blint, 
sin  kiesen  allen  sinen  mnot. 
X  SOS  grifet  er  in  die  ginot,  60 

daz  man  sin  dinpheit  wol  ergibt 
unt  wirt  im  doch  des  eies  niht. 

XXXVI.    DES  MUSES  LEHRE. 
Ez  kom  daz  zwi$d  sflzen 
ob  einem  muose  nnd  Azen, 
und  in  geschach  so  leide 
daz  si  sich  betronften  beide, 
unt  daz  trouf  sA  geschach  5 

daz  ir  ietweder  sach 
des  andern  laster  vil  gar 
nnd  nam  sin  selbes  nibt  war. 
nn  sweic  der  eine  dar  zno. 
der  ander  sprach  'wie  sitzest  diioT*  10 

'wie  dunkel  dich  Jas  ich  sitze?' 

'du  sitzest  Ane  witxe.' 

• 

46.  Allen  die  da  8.  bi  B.        47.  machet  B.        49.  sie  laose  a.  s.  j9. 
50.  V.  lachet  z^  der  rede  n.  ß,       51.  Vö  bürdet  B.      5%.  mrt  A* 
53.  S.  bete  w.  B.        55.  oogef.  AB,        gewerb  B*        geacbit  A. 
56.  doch  A:  des  B.        57.  sint  B.        58.  taaip  B.        59.  Si  kieteal 
alle  B,        61.  tunph.  B. 

XXXVI.    A  bi.  71''  — 7;^',  B  bi.  72<<  Von  iwein  gesellen  ob  mim 
m&se,  C  bi.  3^7^  Diu  ist  des  mvsez  lere  Got  vns  sv  binel  aert. 
3.  Do  g.  ia  B,         5.  getraar  B,  trourea  C.         6.  ietwederre  A, 
wol  s.  C.        9.  Do  C.        10.  D.  eio  B.        12.  Da  s.  dm  C. 


*wer  hftl  dir  im  Toii  wr  gomlf 

'dft  Ahe  ichs  wel  die  wliMl.' 

'war  an  aiabi  da  die  geadiea!'     .  .  15 

er  sprach  'wai  wsre  nr  geseheheM? 

da  Üst  noch  tamber  ^nne  ete  rint 

daz  da  dich  harter  dcnne  eia  kml 

betroufet  mit  dem  muMe  klat 

nnt  des  sft  yU  di  kieken  Ust  20 

daz  mir  daz  eszen  wideisUl. 

da  bist  ein  tditer  nnfliL 

nim  stn  mit  den  Mfßm  war 

nnt  grif  mit  der  kant  dar« 

sA  mnost  di  doch  gefenken  mir/  25 

'des  hAn  ich  Unte  lange  an  dir* 

spraek  jener  'abA  Wl  geaehen, 

swes  idt  dl  you  wöbe  jeken, 

daz  ickz  wol  mShte  kkn  getln. 

da  mäht  mich  wdi  mit  fride  lAn.  30 

geselle,  sich  an  dich% 

da  bist  schuldiger  dan  ick/ 

ans  was  der  Arste  in  getAn, 

daz  er  ISr  gnot  mooste  kftn, 

obe  jener  woMe-  aw%en  35 

flf  den  er  A  bnop  älae  jßgem* 

Der  A  des  schellens  dt  kegan,' 
dem  tnot  gdtck  nock  ein  man 
der  einen  anAren  wil 

der  Ithte  vierstant  ab  tu  40 

shies  lasten  kan  gertegen, 
nnt  mae  sich  sA  gefüegen    • 
daz  er  doroh  spot  ze*  spotte  wirt 
and  im  sin  spot  die  schände  birt 

14*  Do  taeh  B,        iehs  BC*         15.  4ai  f.  B.        16.  beteb.  B. 
18.  vaster  C,        23.  Na  n.  C,        %i.  glitt  BC.        ienae  mit  C. 
^.  Dax  B.        Der  ander  sprach  des  ist  ao  dir  C.        %7.  So  vil  das 
ban  ieb  wol  {«••  €•  28.   swas  B,  ieb  dir  —  solde  C. 

29.  mtifBhii  B.  31.  na  sihe  C,  sihe  onch  A.  32.  vil  s.  denne 
C.  33.  Do  C  in  C,  bin  AB.  35.  der  ander  C.  36.  4  /Mt 
BC.  sin  B,  das  C  38.  Der  t.  $.  eine  m.  B,  39.  e,  anders 
C.        40.  liebte  C.       alaa  B.       42.  aaebet  BC. 

24* 
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die  er  nimmer  überwindet  45 

und  da  mit  selbe  ervindet 

waz  lobes  im  sin  tagende  gibt. 

swer  sich  selben  wol  besiht 

6  er  den  andern  rüege, 

daz  dunket  mich  gefiiege.  50 

er  sol  liitzel  schelten 

dem  man  -wol  mac  vergelten. 

da  mane  ich  mine  firinnde  bi, 

üf  swen  daz  muos  getroffen  si, 

ob  ez  verträgelichen  klebe,  55 

daz  er  im  einen  vride  gebe 

unz  er  sich  selben  wol  besehe, 

daz  im  alsam  iht  geschehe 

als  jenem  der  k  ik  schalt 

daz  im  der  ander  wol  vergalt.  60 

XXXVII.    BLONDE  UND  GRALE  HAABE. 
Ein  man  der  het  ein  altez  wip 
und  het  dhch  selbe  ein  alten  lip:    -. 
im  was  daz  hir  wol  halbes  grft. 
dö  was  ein  schoeniu  maget  iä, 
die  erwarp  er  tougenliche.  5 

er  was  s6  sselden  riebe 
daz  er  diu  wtp  dfihte  guot, 
sin  friundin  bete  höhen  muot, 
s6  si  in  an  ir  arm  genam. 
sin  ^lich  wip  bete  alsam.  10 

nu  beeret  ir  gewonheit. 
der  friundin  was  sin  graewe  leit: 
si  leit  in  dicke  äf  ir  schdz, 
des  sie  vil  liitzel  bedr6z, 
und  brach  im  üz  daz  gräwe  här.  15 

46.  und  fehlt  B,  er  s.  ff,  wol  bev.  C.  viodet  B. 

51.  vil  1.  C.        52.  den  C,        Do  n.  imz  B,        mioen  yrant  C 
55.  -lieh  C\        57.  binlz  —  selber  B.        $eseht  C.        58.  nlbt  C, 
59.  als  ieuer  B,    so  dem  C,         der  da  e  C.        h  fehlt  B.        bescft. 
B.        60.  vvol  fehlt  C. 
XXXVII.    A  bl.  140d— 141^        2.  einen  ^. 
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si  hsete  in  junc  onde  )lUU* 

gemachet,  obe  si  künde, 

wan  si  im  gmotfis  giuide.    . 

ouch  jach  sin  ftlich  wip» 

er  w^re  ir  liep  als  ir  lip.  20 

als  er  df  ir  schdze  lac, 

daz  was  ein  site  des  si  pflac 

durch  daz  si  selbe  grä  was: 

daz  valwe  här  si  im  las 

von  dem  houbet  über  al.  25 

im  was  daz  här  wol  halbez  val. 

des  duhte  si  ze  junclich: 

si  dähte  'ich  wil  in  unt  mich 

gelich  machen  umbe  daz, 

ich  gevalle  im  übte  deste  baz,  30 

swenne  er  grä  ist  als  ich  bin.* 

sus  gie  des  mannes  här  hin, 

als  machten  in  diu  wip  kal. 

swaz  junclich  was  onde  val 

daz  brach  sin  6Iich  wif  dan.  35 

sin  friundin  sach  diu  grftwen  an 

und  liez  ouch  der  deheinez  dft. 

cz  waere  yal  oder  grft, 

im  enmohte  vor  den  wiben 

ein  hftr  iiiht  üfe  beliben.  40 

do  geschach  im  daz  ze  leide 

daz  si  sin  spotten  beide« 

Als  tnot  ouch  noch  ein  guot  man 
der  niemen  missetrouwen  kan, 
der  aiwsere  und  einvalt  ist  45 

und  kan  deheinen  argen  list: 
dem  gewinnet  sine  habe 
firiunt  unde  vient  abe. 
er  ist  ein  alwserer  man 

der  den  liuten  des  gan  50 

daz  si  in  des  gudtes  macheut  vri. 
so  ist  im  ir  beider  spot  bi. 
Munt  und  vient  spottent  darj 
er  wirt  der  6ren  als6  bar 
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als  jener  von  dem  hftre  was,  .  55 

d6  man  imz  allezabe  gelas. 

da  bezzer  sich  ein  man  bi 

der  yal  unde  grä  si. 

sin  guot  ist  daz  valwe  bär. 

der  alt  ist  über  sehzec  jär  60 

von  sinem  gaote  s6  wert 

daz  sin  ein  jungez  wip  gert 

und  wil  des  jungen  armen  nifat 

den  man  sin  guot  Verliesen  sihl. 

der  ez  wol  mac  understän,  65 

den  wil  man  zeinem  tören  hAn. 

des  sol  man  spotten,  daz  ist  reht. 

diu  werc  sint  des  mnotes  kneht: 

swaz  der  man  mit  willen  tuot, 

da  bi  ei^ennet  man  den  muöt.  70 

XXXVm.    DER  KAHLE  RITTER. 

Unfuoge  hki  uns  die  werlt  beberi. 

swaz  dinges  man  dem  manne  wert, 

dar  nach  wirt  im  Übte  n6t. 

er  waenet,  ez  si  sin  t6t, 

so  ez  im  so  starkovwirt  verboten.  5 

sd  man  des  mannes  beginnet  spoten 

under  diu  ougen  und  in  den  munt^ 

wil  er  denne  zürnen  sA  zestont 

und  leideclich  gebftren, 

so  wizzet,  sin  muoz  vAren  10 

ein  ieglich  man  deste  mt. 

wilen  was  ein  site,  6 

daz  diu  ungefiiokheit 

sA  gar  den  Hüten  angestreit 

als  si  nu  bat  in  disen  tagen:  15 

da  von  wil  ich  ein  bispel  sagen. 

Hie  vor  dA  zierten  die  man  ir  Itp 
mit  Zöpfen  sam  nu  diu  wip. 
solbes  sites  nu  niemen  gert. 

XXXVIll.    A  bi.  151*^    vergl.  Boner  nr  75.      8.  xyrrne  J. 
13.  e  daz  ^. 
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dd  wärea  die  kalwen  vil  nnweri.  20 

durch  einen  glimpflicben  nutz 

gedähte  man  der  almutz. 

uu  suit  ir  merken  minen  zal. 

in  den  ziten  was  ein  ritter  lud. 

der  warp  uz  der  ahte  25 

umb  frouwen  h4r  swa  er  mähte 

und  furriert  mit  här  ein  hiutelin; 

mit  nadeln  wart  daz  genast  dar  in» 

da  mite  zierte  er  sich  sin  zit. 

er  reit  vil  schoeniu  r&vit,  30 

unt  fuort  vil  schoene  gewant. 

nu  kom  er  in  dehein  iant, 

die  liute  die  jähen  für  war 

er  ha5t  ein  wol  st6ndez  här. 

eins  tages  fuogt  diu  uns^lekheit,  35 

daz  er  einen  buhurt  reit: 

da  värt  er  der  witen. 

iedoch  muose  er  riten 

von  geschihte  au  ein  enge. 

da  wart  ein  schiltgedrenge.  40 

er  enthielt  sich  äue  sinen  danc, 

unz  im  daz  hiubel  abe  swanc, 

daz  ime  daz  houbel  U6z  beleip« 

daz  liut  vil  grdzen  schimpf  treip, 

si  wttoflen  unde  schrim  in  an.  45 

ir  sult  gelouben  ftne  wän, 

der  riter  bete  gröze  klage, 

daz  er  an  dem  selben  tage 

ze  selbem  gespotte  ie  ifif  gestoout. 

doch  tet  er  sam  die  wisen  tuont:  50 

er  begunde  vaste  schallen 

mit  den  andern  allen, 

daz  von  siner  vröude  wart  ein  schimpf. 

ez  waer  anders  gewesen  ein  ungelimpf. 

iit%  almalz  (almalia,  almnccium),  korkappe,  kopfhedeckung  der  geisi- 
liehen  in  der  kirche,  vergL  Oberlin  t.  %9  und  Du  Fresne.      23.  mine 
zal?  meine  rede,  enählung,        ^.  geoeit  A,        4?.  bovbel  A. 
43.  hovp  A,  44.  liute  —  schinpf  A,  53.   vroudea  A. 
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da  mite  vergäzen  si  sin.  55 

ez  ist  ouch  noch  goot  schin 
daz  er  ist  ein  gefiiege  man 
der  schimpf  wol  vertragen  kan. 

XXXIX.    DAS  WEIB  UND  DIE  JUNGEN  HÖHNER. 

Ein  wip  hete  so  michel  heil 

daz  ir  ein  buon  ein  teil 

junger  htiener  uz  bräbte. 

dar  zuo  si  gedäbte 

einen  kundigen  ;wibes  list  5 

durch  der  büener  genisU 

si  gedAhte  '  ich  wil  daz  bewarn 

daz  mir  die  viende,  die  arn, 

daran  tuon  deheinen  schaden.' 

si  baut  an  einen  starken  vaden  10 

diu  jungen  büener  elliu  gemeine. 

dö  nam  ein  ar  daz  eine: 

d6  biengen  diu  andern  dran, 

dd  fuorte  en  elliu  ensamt  dan. 

d6  was  der  list  ze  schaden  komen.  15 

haete  der  ar  daz  eine  genomen, 

wsere  daz  baut  nibt  gewesen, 

sd  wseren  diu  andern  genesen. 

Daz  bediutet  die  bellewai^n, 
die  giticlicben  argen,  20 

die  ir  guot  ze  samne  babent 
und  ez  verbergent  und  vergrabeni 
vor  gote  und  vor  den  liuten. 
die  verliesent  michel  triuten. 
swer  sin  guot  ais6  zesamne  bit  25 

unt  denne  mit  einander  \ki 
alle  sselde  und  allez  guot, 
der  bAt  sin  guot  nibt  wol  bebuot. 
swer  sin  guot  mit  friunden  zert 
und  gote  sinen  teil  beschert,  30 

der  mac  nibt  gar  Verliesen, 

57.  Dibl  ist  ein  ungcF.  J, 
XXXIX.     A  hL  UO^'^.      2.  michel  teil  A,        8.  und  die  ara  A. 
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so  er  den  tAl  nraoz  kiesen : 

ez  giltet  im  got  enhnndert  teil. 

daz  ist  ein  sselde  unde  ein  heil, 

der  frumer  liute  lop  bejaget  35 

sA  daz  ims  got  selbe  danc  saget. 

XL.     DAS  SGHNEEKIND. 

£z  het  ein  koofinan  ein  wip, 

diu  was  im  liep  als  der  lip. 

er  wsere  ir  liep,  des  jach  oucb  sie. 

iedoch  gewan  ir  herze  nie 

die  wArheit  dar  inne.  5 

daz  wären  valsche  minne. 

ez  geschach  bi  einen  ziten, 

niht  langer  wolde  er  biten, 

von  sinem  hüse  fnor  er 

mit  koufe  durch  gewinnes  ger.  ^  10 

er  huop  sich  uf  des  meres  fluot 

als  noch  manic  koufman  tuet. 

dö  kom  er  in  ein  firemedez  laut, 

da  er  gnoten  kouf  vant. 

er  beleip  durch  die  gewinne  15 

driu  jär  dar  inne, 

daz  er  niht  wider  heim  kam 

unz  daz  vierde  jlir  ein  ende  nam. 

sin  wip  in  minneclich  enpfienc. 

ein  kindelin  mit  samt  ir  gienc.  20 

dö  vrägte  er  si  msere 

wes  daz  kint  wxre. 

'herre,  mich  gelüste  din, 

d6  gienc  ich  in  min  gärtelin 

und  warf  des  snAwes  in  den  mnnt.  .25 

XL.    A  W.  161<i  — t6:i*,    B  6/.  85*— ^,    D  bL\%y—m^.    vergl. 
Liedersaal  3,  513—15.        ^,  alsam  B.        4.  id.  J.        5.  div  D. 
7.  einen  A:  sein  D,   den  B.         8.  lenger  BD.         \%,  ein  k.  B. 
13.  So  B.        14.  inne  v.  j4.        15.  die  fehii  A,         16.  vn  darb  an- 
der ander  minne  D,  17.  nie  —  heime  A,  18.  hinta  BD, 
fier  D,        19.  -liehen  A,        !20.  da  mit  ir  BD,.         %\.  er  der  ra.  A, 
23.  si  sprach  ABD.        laste  D,  lastet  B.        25.  Des  sn.  w.  ich  A. 
den  fehlt  D, 
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d6  wurden  min  din  minne  kunt 

und  gewan  ditze  kindelin. 

ze  minen  triuwen,  ez  ist  din.' 

'ja  mäht  du  vil  wol  war  hän. 

wir  suln  ez  ziehen*  sprach  der  man.  30 

er  brdht  si  des  niht  inne 

daz  er  yalscber  minne 

an  ir  was  worden  gewar, 

unz  dar  nach  wol  über  zehen  jAr. 

er  l^rt  daz  kint  under  stunden  35 

mit  häbechen  unt  mit  hunden, 

mit  schächzabel  unt  mit  vederspil 

maneger  hande  freude  vil, 

mit  zühte  sprechen  unde  swigen, 

herpfen,  rotten  unde  gigen,  40 

aller  hande  seitespil 

unt  ander  kurzwile  viK 

nu  hiez  er  die  knehte 

diu  schef  bereiten  rehte 

mit  spise  nach  dem  alten  site«  45 

des  sn6wes  sun  fuorte  er  mite. 

er  huop  sich  df  daz  wilde  mer. 

die  winde  sluogen  in  entwer 

und  sluogen  in  in  ein  lant 

da  er  riehen  kouf  vanl.  /.  50 

dd  fragt  man  in  der  msere 

waz  sin  koufschatz  wsere. 

des  sn6wes  sun  wart  dar  gestalt. 

mit  drin  hundert  marken  man 'in  galt. 

daz  was  ein  schoener  richtoom.  55 

26.  die  D.         ^7.  do  gwan  ich  A.         29.  Da  m.  wol  w.  h.  D. 
31.  Die  B.        32.  D.  ir  faltchen  D,        33.  daz  er  w.  B,  er  was  D. 
34.  biz  BD,        dar  oAch  fehlt  BD.      wol  fehlt  D.        37.  Bit  Jhhii 
AD,        schaz  A.        mit  fehlt  D.        pretspil  D.        38.  vfi  n.  BD. 
fraudea  B,        39.  zuhlen  BD.        40.  harpfen  D.        41.  vat  a.  A. 
seitensp.  BD.         42.  Maniger  k.  BD.  43.  Br  gebot  aber  imn  nm 

A.        45.  alten  BD.        47.  lies  D.        48.   ande  A.        49.  aehoM  L 
A.        50.   er  einen  r.  choafman  inae  v.  A.        51.  Der  vr.  in  a«  dw 
m.  A.        52.  wa  A.        53.  der  D.        dafar  A.        54.  er  ia  A. 
55.  grozer  A. 
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oucb  hei  er  des  vil  grAzen  raom 

daz  er  dar  an  niht  was  betrogen 

daz  er  daz  goucfaelin  hsete  erzogen. 

der  schätz  brftbt  im  in  sin  gewalt, 

daz  im  zwir  als  vil  galt.  60 

niht  langer  er  beleip  dA, 

mit  fröuden  füor  er  heim  sA. 

sin  fronwe  im  engegen  gienc, 

trüreclicb  si  in  enpfienc, 

si  vräget  in  'wä  ist  daz  kintT'  65 

er  sprach  'mich  slaoc  der  wint 

beidiu  bin  unde  her 

uf  dem  wilden  mer  entwer. 

dA  wart  daz  kint  naz  da 

und  wart  ze  wazzer  iesä.  70 

wan  ich  von  dir  bete  vernomen 

daz  ez  von  snA  wsere  bekomen, 

sone  darft  dun  nimmer  geklagen. 

ist  aber  daz  wAr  daz  ich  boer  sagen, 

dehein  wazzer  flieze  sA  sAre,  75 

ez  habe  die  widerkAre 

ze  dem  urspringe  in  jftres  frist 

von  dannftn  ez  komen  ist, 

sA  solt  do  wol  geloubisn  mir, 

ez  fliuzet  schiere  wider  zno  dir.'  SO 

sus  bet  er  widerniillet 

daz  er  was  betrnllet. 

swelcb  man  sich  des  bedenket, 

ob  in  sin  wip  bekrenket, 

daz  er  den  schranc  wider  stürze  85 

und  mit  listen  liste  lürze, 

58.  grechel  B,  geosel  D,         59.  sinem  A.         60.  wo  D.         AI.  N« 
bei.  er  n.  1.  da  A.        53.  hasvrowe  A,   rr&odin  B,        gegen  im  A, 
A4.  mioaecliGhe  A,  68.  das  k.  w.  n.  alda  D.  71.   aU  /^. 

h.  y.  d.  ^.  72.  soewe  A.         komen  BD.  73.  74  umgeiUltt 

ABD,         74.  ist  ez  a.  B.         77.  ionerlbalbe  j.  fr.  A.         78.  ze  d. 
nrspr.  d.  es  k.  Ist  A.        bekomen  B.         79.  s.  onch  du  g.  A. 
80.  wider /lA/^  BD,      81.  also  BD,      nullen,  /allere?  vergl.  grtanm. 
1,  949.         8;^.  er  von  ir  D^  er  so  schier  B,         83.  swelhe  A. 
85.  schaden  w.  starUet  A.        86.  listlich  BD,        lurtzet  A. 
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daz  ist  ein  michel  wisheit, 

wan  diu  wip  habeni  mit  karkheit 

vil  manegen  man  überkomen, 

als  ir  6  dicke  habt  vernomen.  90 

XLI.    DIE  EICHE  UND  DAS  ROHR. 

Uf  einem  berge  stuont  ein  eich, 

der  hoehe  uf  in  die  lüfte  streich 

unt  gr6ze  hete  alumbe  sich 

mit  langen  esten  witen  strich 

unde  nam  vil  rehte  war  5 

swaz  winde  kam  gevlogen  dar. 

ze  jungest  kom  ein  wintst6z 

(swie  ir  sterke  weere  grAz) 

der  si  gar  üz  von  gründe  brach. 

beide  würze  und  obedach  10 

warf  er  in  ein  wazzer  gr6z 

daz  bi  dem  bache  nider  vlAz« 

d6  ran  der  boum  daz  wazzer  abe 

unz  an  ein  rAr,  der  was  sin  habe, 

der  was  mit  siner  lenge  kranc:  15 

er  druhte  in  daz  er  nider  sanc. 

des  wundert  den  boum  unde  sprach 

"^nu  sihe  ich  daz  ich  nie  gesach: 

sag  an,  waz  gap  dir  den  list, 

s6  krankes  libes  sA  du  bist,  20 

der  mir  ist  ungelich  gewesen, 

daz  du  vor  dem  winde  bist  genesen?' 

der  rAr  sprach  'daz  wil  ich  dir  sagen. 

swä  der  man  niht  mac  geragen, 

S8.   daz  CID  man  sein  hertzenlait  D.  88  —  90.   S&mlich  mao  &ber- 

kumen  ist  ein  tumpbeit  ß.  89.  hat  v.  in.  iiberk.  D,  90*  Alt« 

wart  im  sein  lait  bes.  J). 

XLI.  ^  bl.  148'<  — 149',  B  bl.  Ih'^  Diz  ist  von  einer  eyebe«,  C 
bi,  197'^  Ditz  ist  von  einer  eyche.  Got  vns  von  svndeD  weyche. 
2.  die  hoch  B,  in  Jehli  C,  steich  BC,  3.  groz  BC.  3.  Sie 
wolt  ncmen  kein  w.  B,  da  inne  w.  C»  6.  kom  C  7.  k.  grts 
e.  wiodes  st.  C.  9.  det  B^  13.  da  C.  15.  er  B^  das  j4C.  . 
19.  wer  g.  BC,  %^.  rore  C.  spr.  z^*  den  banne  sam  B, 

2i.  geslan  B, 
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d4  sol  er  sich  ducken  25 

und  vor  dem  winde  niderdracken, 

ich  haete  nu  lange  veriorn  daz  leben, 

woid  ich  als  du  widerstreben. 

din  strenger  muot  hat  dich  betrogen/ 

Hie  bi  sin  alle  die  gezogen  30 

die  mit  solhem  überlaste 
beswsertßt  sint  ze  vaste 
daz  si  dem  winde  entwichen 
unt  ouch  ir  iiberglichen 

ein  ringez  laster  vertragen  35 

unde  daz  niht  säre  klagen, 
wan  eteswenne  kumt  diu  zit 
daz  diu  windesbrAt  gelit 
unt  sich  letzet  der  regen  unt  der  sn6, 
s6  rihtet  sich  der  r6r  als  ^.  40 

XLII.    DER  HAHN  UND  DIE  PERLE. 

Vor  einem  stadele  da  man  drasch 

iä  gie  ein  han  durch  genasch 

uud  warp  als  er  künde. 

do  er  kratzen  begunde, 

dd  vant  er  in  kurzer  stunt  5 

einen  wol  getanen  fönt, 

einen  sehoenen  mergriezen« 

'möbt  ich  din  iht  geniezen' 

sprach  er  wider  sich  selben  dö, 

'so  waer  ich  din  harte  vrft,  10 

wfiere  dir  iemen  zno  komen 

25.  lachen  /#.        2Q,  tni<Jheo  j4,        27.  unl.  j4,        lange  fehU  C. 
2S.  sam  du  C.      32.  gesw.  J,      so  v.  B.        33.  34  umgestellt  A, 
Vnt  d.  w.  y/.        3i.  ir  gclicbem  A.        36.  Vd  auch  d.  B,        Dai  ti 
sin  icht  gewinnen  schaden  ze  clagea  C  37.  wtn  fehlt  C. 

38.  wintsprvt  BC.         39.  unt  fehlt  BC.        netset  C.         der  —  der 
fehle  B.  oder  der  sne  C.  4Ü.    riht  dai  r.  sicli  vf  B, 

aisam  A. 

XLH.     A  W.  52^— 53^    B  nr  25,    C  6/.  302*.  2.  do  B. 

hane  C.        3.  warpt  A.        do  chonde  C.        4.  scherreo  B,  zv  scher- 
ren  C.         6.  e.  harte  w.  C.  7.  ein  sch6n  B.  mcregr.  A, 

9.  zu  im  selber  i9.       10.  d.  von  schulden  vro  C.         11.  d.  eUwer  üfC 
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dem  da  möhtest  gefromen, 
dem  wsere  wol  mit  dir  geschehen, 
nu  hän  ich  kürzlich  ersehen, 
daz  ich  enmac  din  15 

nihi  geniezen  noch  du  min. 
des  bista  hie  ze  mir  verlorn: 
ich  naeme  für  dich  ein  haberkom.' 
Der  han  gelichet  einem  man    . 
der  beidiu  wil  nnde  kan  20 

tumplicben  werben 
nnd  wsenet  doch  niht  verderben* 
kamt  er  den  mergriezen  an,     . 
er  laet  in  ligen  ab  der  han. 
waz  sint  die  mei^ezen?  25 

diu  wort  der  wir  geniezen 
gegen  got  und  n&ch  den  Aren, 
beginnet  man  in  l^ren 
wie  er  werben  solde, 

ob  er  sich  lieben  wolde  30 

beidiu  gote  und  ouch  den  Unten, 
s6  mac  man  imz  immer  diuten 
b  er  sich  dran  iht  kftre. 
des  äffet  er  sich  sftre 

der  den  wisheit  lAret  S6 

der  sich  an  die  rede  niht  kAret. 
swer  niht  wisheit  wil  pflegen, 
fund  er  si  ligen  an  den  wegen, 
er  mühte  ir  niht  mtsr  geniezen 
denn  ouch  der  han  des  mergriezen.  40 

12.  wol  m.  C.  13.  wol  /ehit  J.  14.  ges.  AB.  15.  Weder  i. 
mae  d.  B.  Dvoen  macht  niht  s^oiezxen  min  C.  15.  so  mag  ieh 
n.  g.  d.  C.  18.  habernk.  ji.  19.  selich  A*  20.  D.  fene  w. 
C,        21.  vil  t.  C.         22.  wenent  C:  wil  B.         23.  die  m.  B. 

24.  e  A.         in]  si  BC.         ligent  a.  C.         onch  C,  «Isam  B. 

25.  w.  gelichet  dem.  C.  26.  Das  tunt  w.  C.  28.  leret  A. 
31.  ouch  fehft  B,         32.  Man  mag  ez  im  C.         immtr  fehlt  Am 
33.  e  daz  er  B.        daran  A.        iht  fehlt  B.         34.  effet  BC. 
35.  twer  — lerte  C.        36.  cberte  C.        38.  ligeot  aa  allen  w.  C. 
nf  allen  w.  B.        39.  mer  B.        40.  ouch  fehlt  BC.        der  A. 
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FRAMEA. 

Wackernagel  gab  in  dieser  Zeitschrift  2,  558  eine  neue 
erklärong  dieses  worts,    scheint  dabei  aber  das  zunächst  lie- 
gende übersehen  zn  haben,  die  prSp.  Jram  otto,  das  yerbum 
framjan  perBeere,  ags.  fremian  auch  prodesse,  das  altn.  adj. 
framr  audax  und  anderes  gramm.  2,  55  n.  568  gesammeltes. 
framea  oder  framja  ist  darnach  ein  wort  gleich  passend  wtt 
bezeichnung  einer  stors-  und  wurfwaiffe,  wie  sie  Tacitns  be- 
schreibt,    man  könnte  sogar  den  allgemeinem  sinn  des  lat. 
telum  darin  vermuten,  da  Isidor  orig.  18,  6  bekanntlich  sagt 
framea  gladius  est  ex  utraque  parte  acutus,     allein  rich- 
tiger nimmt  man  an  dafs  darunter  eigentlich  nur  das  schmale 
zweischneidige  eisen  verstanden  ward,  nicht  sowohl  die  ganze 
lanze  mit  dem  schaft,   dafs  dann  aber  die  benennung  ange^ 
wandt  ward  auf  ein  schwert  mit  ähnlicher  klinge,    später 
scheint  das  wort  ausgesloriien,   doch  kommt  es  noch  in  ei- 
gennraifiB^r;  Sigifrem  Meichelb.  n.  114  c.  a.  790,  MB. 
•^  20.  al^8dk%ird  mit  dem  nord.  Siggeir,  ags.  Sigegär  im 
gronde  M  sein.  K.  MÜLLENHOFF. 


SEMNONES. 

Auch  diesen  namen  hat  Wackemagel  neulich  erklärt 
(zeitschr.  6,  260),  ohne  wie  ich  glaube  die  einfachste  deu- 
tung  zu  treffen.  Zeufs  war  auf  dem  richtigen  wege.  das 
ags.  schwache  verbum  seomian  bedeutet  in  banden  liegen, 
gefefselt  sein,  Grimm  zu  Andr.  183;  alts.  stmoy  altn.  stmi 
ist  band  fefsel,  griech.  i^iag.  damit  hangen  zusammen  der 
alts.  adverbiale  dat.  plur.  stmnon  semper  iugiter  (mit  anderer 
ableitung  simlon  simbion?)  und  vermitlelst  ablaut  saman  sa- 
manön  und  andere,  gramm.  2,  55  n.  565.  allein  der  name 
des  Volks  kann  nicht  wie  Zeufs  will  die  abslracte  bedeutung 
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von  versammeln  vereinigen  verbinden  enthalten,   obgleich  die 
Scmnoneii   das  faaupt-  und  centralvolk  unter  den  Herminonen    ■ ,' 
waren,     sie  hatten  den  gemeinsamen  cultus  des  Stammvaters 
lrmin=Tiu  unter  ihrer  obhuL  und  Tacitns  sagt  von  dem  hei- 
ligen   liaiu    dal's    ihn    niemand   »isi  tinculo    ligatui    belreteD^;,^ 
habe,     von   dieser  symbolischen   fefselung,    einem    gebrauch    ' 
dessen  sinn  wir  nicht  ganz  mehr  rafsen,   n-ird  der  name  des 
priesterliühen   volkes   hergenommen  sein;    er  ist  ein  hierati- 
scher wie  andere  und  ward  nicht  mehr  gebraucht  als  das  volk, 
unn  Juthungi  genannt,   avibraGh   und  neue  sitie  hinter  dem 
Lech  an   der  obem  Donau  einnahm,  wo  noch  heote  die  no- 
bilissimi  Suevomm  wohnen. 

Da  Plolemäus  2,  11,  7  eine  Xtifua^vs  oder  £ri(mfu  vX*i 
zusammen  mit  dem  asciburgischen  gebirge  (dem  Rieaengebirge) 
aufluhrt  und  darauf  die  itcdoviitpa  XoüJfjtct  ö(>i),  das  Erzge- 
birge, nennt,  so  niurs  jener  wald  da  gesucht  werden  wo  beide 
gebii^  zusammenslofsen,  in  der  Oberlausitz,  einem  gelüete 
das  nuzweifelhaft  ehemals  im  besitze  der  Semnonen  war.  dab 
Ptolemäus  ^tjfiavoiit  mit  langem  vocal  schreibt,  kann  nieht 
hindern  au  der  vermiilung  daTs  darunter  nur  der  von  Tadtns 
erwähnte  wald  zu  verstehen  sei.  die  bezeichnung  der  Unge 
und  kürze  in  deutschen  namen  hieng  bei  ihm,  der  mit  den 
Deutschen  gewiss  nie  in  unmittelbaren  >crkclir  gekommen  ist 
und  auf  schrirUiche  aufzeichnnngen  und  vorzijglieb  t<tteinisrhe 
quellen  bei  der  abfafsung  seiner  geographic  von  Dout»cbUuil 
angewiesen  war,  von  reiner  willkiir  ab.  "^  i        ^■. 

K.  MÜLLEiNUUl^., 
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Das  wodurch  unsere  deutsche  mythologie  eigentlich  grols 
gezogen  scheint,  von  woher  ihr  noch  reiche  aufschlüfse  be- 
vorstehen, ist  die  früher  hintangesetzte  und  unterlafsene  sam- 
lung  von  volkssagen  und  gebrauchen,  deren  zähe  lebenskraft 
unglaublich  lange  widerstanden  hat,  jetzt  aber  zu  weichen 
droht,  wenn  ihr  nicht  angestrengte  aufmerksamkeit  zu  iheil 
wird,  wer  es  mit  einfachem  sinn  und  treuem  fleiis  verrichtet, 
dem  pflegt  auch  glück  zur  seite  zu  stehen  und  mitten  unter 
dem  geschäft  äuge  und  ohr  für  alles  geschärft  zu  werden, 
was  an  dem  oberflächlichen  und  unbeholfenen  samler  vor- 
übergeht. Adalbert  Kuhn,  MüUenhofl*,  Johann  Wilhelm  Wolf, 
Emil  Sommer  und  Keusch  haben  muster  solcher  samlungen 
gegeben,  welchen  sich  eben  ein  frischer  kränz  bairischer  sa- 
gen von  Panzer  (als  beitrag  zur  deutschen  mythologie,  Mün- 
chen 1848)  willkommen  anreiht. 

Sorgsam  und  erfolgreich  hat  Kuhn  dem  fast  unverwüstlich 
in  der  volkserinnerung  haftenden  glauben  an  eine  mütterliche 
gottheit  nachgespürt,  die  über  den  getraidebau  wie  die  Spin- 
del gesetzt  ist.  dafs  sie  bei  zusammenstimmender  sage  unter 
wechselndem  namen  auftritt,  scheint  für  die  erklärung  uralter 
Stammverhältnisse  in  anspruch  genommen  werden  zu  müfsen; 
daher  die  örtliche  begrenzung  eines  jeden  solcher  namen  von 
gewicht  wird,  unmittelbar  an  die  nordische  göttermulter  Frigg 
schliefst  sich  frau  Fricke  oder  Frecke  an,  auf  welche  schon 
vor  hundert  jähren  Eccard  aufmerksam  machte  nnd  die  ver- 
schollen schien,  jetzt  aber  genugsam  nachgewiesen  ist.  neben 
Fricke  erscheint  die  erweichte  gcstalt  Fnik  ohne  K,  etwa 
wie  im  ags.  specan  für  sprecan  und  ahd.  spios  =  ags. 
spreot;  oder  sollte  schon  in  früher  zeit  das  volk  die  Vorstel- 
lung üukan  stürmen,  im  stürme  daher  brausen,  mit  der  göttin 
Z.  F.  D.  A.  VII.  25 
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auftreten  im  wütenden  beer  verknüpft  haben?  ansicher  isl 
Arke  Harke  und  entstellt  Harfe ;  man  möchte  ans  gotb.  aAr- 
kns,  ahd.  erchan  herchan  denken,  welchen  doch  ihr  N  fast 
wesentlich  scheint,  so  dafs  Harke  hervorgegangen  sein  moste 
aus  Harkne  Herkene.  auch  die  im  heldenkreis  vorragende 
königin  Herke  oder  Helcbe,  die  sich  auf  alle  weise  mythisch 
anläfst  (mythol.  s.  232,  gesch.  der  d.  spr.  s.  319)  verdient 
dabei  rücksicht.  angleich  veri)reiteter  war  frau  Holle,  nicht 
nur  bei  Thüringern  und  Hessen  scheint  sie  verehrt,  sondern 
von  beiden  Völkern  auch  über  den  Niederrhein  geführt  wor- 
den zu  sein;  kann  die  dea  Hludana  der  bekannten  inschrift 
in  Huldana  gebefsert  werden,  so  bestätigt  Holle  für  Holdene 
zugleich  jenes  Herke  für  Herkene.  auch  in  friesischer  gegend 
hat  Kuhn  frau  Helle,  ver  Helle  als  frau  Holle  aufgezeigt, 
noch  weiter  als  diese  reicht  frau  Berhta,  nämlich  zu  den 
Baiem  und  Schwaben  und  was  mit  ihnen  im  alterthume  zu- 
sammen bieng;  wie  weit  sich  ihr  cultus  gegen  Süden  und 
Westen  ausdehnte,  ist  aber  erst  zu  erspähen,  sollte  er  nicht 
über  Tirol  bis  zu  den  Langobarden,  über  die  Schweiz  bis  zu 
den  Burgunden  sich  erstreckt  haben,  worauf  unverkennbar 
die  spinnende  königin  hinweist?  in  allen  diesen  landstrichen 
sind  die  erntegebräuche  noch  nicht  genau  beobachtet. 

Einzelne  theile  Norddeulschlands  kennen  aber  auch,  was 
besonders  anzieht,  dieselbe  göttin  unter  dem  namen  frau  Gode 
Gaue  Goe  Godke  Godsche  und  Gosen,  der  sich  aus  dem  be- 
rühmten männlichen  Wodan  und  Wode  umgestaltet  haben 
könnte,  frau  Fricke  als  Wodens  gemahlin,  wie  sie  mit  im 
wütenden  beer  fährt,  mag  umgekehrt  ihre  herscbaft  über  das 
getraide  und  die  fnichtbarkeit  der  äcker  mit  Woden  theilen ; 
man  mufs  erwägen  dafs  die  sagen  das  wütende  beer  durch 
die  Scheunen  ziehen  lafsen,  was  ursprünglich  sicher  mit  dem 
gedeihen  des  getraides  zusammenhängt,  die  richtung  welche 
der  Rodensteiner  genommen  hat  erscheint  auf  dem  bodeu  der 
flur  wie  ein  weg,  und  wo  es  durch  die  frucht  gieng  sieht 
man  deutlich  einen  strich  mitten  durch  das  kom  laufen,  an 
dem  es  höher  steht  und  befser  gedeiht  als  anderswo.*  kurz, 
der  götter  zug  oder  ritt  durch  das  gefilde  hinterläfst  überall 

<^  Job.  Wilb.  Wolfs  RodensteiD  ood  Schoellerts.  DarnsUdt  1848. 
s.  IM). 
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spuren  von  heil  und  segen,  und  schlägt  erst  später  um  in  ein 
wildes  und  scbadenbringendes  heer,  dem  die  menschen  aus- 
weichen, denkbar  wäre  nun  gleichwol  dafs  bei  einzelnen 
Volksstämmen  Wodens  genofsin  den  namen  Wodene  führte, 
der  sich  in  Woden  Wosen  Wogen  entstellte  und  wieder  mit 
abgeworfnem  N  auch  blofs  Wode  Gode  Gaue  lautete.  Wuo- 
tan  und  Wuotana  könnten  einander  zur  seite  stehn  wie  Freyr 
und  Freyja,  Liber  und  Libera,  und  in  Schwaben  erscheint 
statt  der  Berhta  ein  männlicher  Berbtolt.  Gode  oder  Goden 
ist  nichts  als  die  in  Godensdag  Gudensberg  Godesberg  oft 
erscheinende  form  Guodan  für  Wodan. 

Meinen  Vermutungen  zu  statten  kommt,  dafs  auch  bei  dem 
weit  ausgebreiteten  erntebraach,  auf  den  ich  gleich  näher  ein- 
gehen werde,  zwar  in  der  regel  weibliche  wesen,  einigemal 
aber  auch  männliche  verehrt  und  heilig  gehallen  wurden. 

Wenn  die  Lithauer  getraide  schneiden  lafsen  sie  der  korn- 
mutter  (rugia  boba)  einen  büschel  ähren  stehen  (gesch.  der  d. 
spr.  s.  53),  worüber  Iteusch  in  einer  Königsberger  Zeitschrift, 
die  mir  jetzt  nicht  zu  banden  ist,  noch  mancherlei  zusammen- 
gestellt hat.  die  norddeutschen  gebrauche  sind  in  der  mytho- 
logie  und  neuerdings  von  Kuhn  s.  394  ff.  verzeichnet  worden, 
der  stehen  bleibende  husch  heifst  Vergodend^l  (frau  Godeus 
theil)  oder  Vergodend^lsstrufs,  an  einigen  orten  auch  bloEs 
de  eren  (die  ernte)  oder  die  herbstgarbe.  jfpchi  zu  über- 
sehen ist  auch  die  benennung  v^eltejen,  wahrscheinlich  vo- 
gelzehnte  (tegede),  was  man  den  vögeln  stehen  läfst,  wie  zu 
Winterszeit  den  vögeln  halme  aufs  feld  gelegt  werden;  der 
mensch  soll  bei  der  ernte  nicht  alles  wegnehmen,  sondern 
vorweg  oder  zuletzt  den  göttern  und  geistern  ihr  theil  stehen 
lafsen.  so  bleibt  beim  apfelbrechen  in  einigen  deutschen  ge- 
genden  ein  apfel  zurück,  *damit  es  der  bäum  nicht  übel  nehme.' 
noch  merkwürdiger  sind  aber  zwei  andere  gebrauche,  man 
pflegt  aus  der  letzten  garbe  eine  puppe  zu  binden  und  ent- 
weder auf  dem  feldc  stehen  zu  lafsen  oder  jubelnd  heim  zu 
führen,  diese  puppe  heifst  der  alte,  de  olle,  im  Schaumbur- 
gischen heifst  der  auf  dem  acker  stehen  gebliebene  husch 
Wol  oder  Waul,  die  ernter  tanzen  herum,  werfen  ihre 
kappen  in  die  höhe  und  sagen  einen  spruch  her. 

Unmittelbar  hieran  schliefst  sich  der  niederbaierisohe  von 

25* 
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Panzer  s.  241  berichtete  brauch:  auf  dem  letEien  acker  der 
getraideflur  bleibt  der  letzte  büschel  stehen,  am  liebsten  in  der 
nähe  des  wcgs,  wo  er  von  allen  vorübergehenden  gesehen 
werden  kann,  in  die  miltc  des  büschels  wird  ein  Stab  ge- 
pQanzt,  und  was  von  den  ährcn  übrig  geblieben  ist  mit  noch 
andern  abgeschnitteneu  um  den  stock  so  gebunden  dafs  eine 
menschenähnliche  gestalt  mit  köpf  und  hals  daraus  entstehL 
je  drei  halme  zusammengeflochten  bilden  zöpfe  und  die  ein- 
zelnen zöpfe  verbunden  arme,  deren  bände  sich  auf  die  hafte 
stützen,  ein  gürtel  trennt  den  obern  theil  des  leibes  von  dem 
untern,  das  lange  kleid  bilden  halme.  diese  ganze  figur  heifsl 
man  den  Aswald  oder  AswaU  und  während  ihn  die  bnrsche 
binden,  sammeln  die  mädchen  die  schönsten  feldblamen  und 
schmücken  ihn  damit,  dann  knien  alle  im  kreise  hemm,  dan- 
ken und  beten,  dafs  das  getraide  wieder  gewachsen  ist  und 
sie  sich  nicht  geschnitten  haben,  nach  dem  gebete  wird  um 
den  Aswald  ein  walzer  getanzt,  alles  jubelt  und  freut  sich 
und  die  lust  wird  erhöht,  wenn  einer  mit  der  schwegelpfeife 
zum  tanze  aufspielen  kann. 

In  einigen  gegenden  machen  sie  den  Aswald  nicht  mehr 
mit  dieser  Sorgfalt;  die  Schnitter  lafsen  einige  ihren  stehen, 
binden  sie  zusammen  und  schmücken  sie  mit  blumen,  knieen 
herum  und  verrichten  ihr  dankgebet,  einige  machen  mit  der 
rechten  band,  ohne  die  linke  zu  gebrauchen,  aus  den  drei 
stehen  s'ebliebenen  halmen  einen  knoten,  den  sie  mit  blumen 
zieren,  man  sagt  dabei:  das  ist  für  den  Aswald  oder  Aswal. 
den  Aswald  kennt  man  aber  auch  allgemein  unter  der  benen- 
nung  nothhalm. 

Nothhalm  könnte,  wie  nolhfcuer  (wenn  man  für  dies  wort 
keine  andere  abkunft  vorzieht)  das  heilige  fener,  den  heiligen 
halm  ausdrücken,  was  soll  nun  Oswald  oder  Oswal?  mit 
dem  heiligen  Oswald  kann  es  nichts  zu  schaffen  haben,  des- 
sen legende  keinen  bezug  auf  ackerbau  und  ernte  darbietet. 
sichtbar  aber  mufs  das  wald  oder  wal  und  jenes  schaombor- 
gische  wol  waul  einerlei  sein,  ja  man  erinnert  sich,  des  räth- 
selhaflenWoldan,  wovon  bd  5  s.  494  fi.  gehandelt  wurde,  das 
vorgesetzte  &s  oder  os  kann  nichts  anders  sein  als  der  hei- 
lige bcgriir  des  heidenlhums,  dessen  hochdeutsche  form  swar 
gewöhnlich  ans  lautet,   doch  auch  mit  eingeschmiegtem  N  As 
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ItttU»  diurf,  wie  Ospirin  im  Walthaim  seigl.  ocwal'isl  aliit 
der  göliliche  wal  oder  wol,  woranf  ich  hernaoh  iaräekke«- 
men  werde,  eine  benenoung  des  gottes  selbst  oder  des'ihai 
sieben  gelabenen  Ihrenbösehels.  -     ^' 

Jenen  'alten'  legt  Kuhn  s.  514  aaf  Donar  oder  Thor  ads-; 
man  könnte  'oU'  wieder  ans  'wol'  herleiten,  wie  z.  b*  bei 
Kahn  nr  324  der  Woejäger  aoeh  Joejäger  genannt  wird,  nnd 
im  ansnif  der  ernter  'wol'  oder  'jol'  leicht  auf  'ol,  olle' 
leitete.  Kuhn  theilt  aus  Hentzner,  Brockett  undHalliwell  die 
merkwürdig  einstimmenden  emtegebräuche  englischer  land- 
schafben  mit,  wo  der  ährenbüschel  oder  die  daraus  gebildete 
puppe  Melldoll  und  Rernbaby  hdfst)  da  ihm  Jamiesons 
schottisches  wörteri^nch  nicht  zur  band  gewesen  scheint,  laTse 
ich  mich  die  mühe  nicht  verdrieben  aus  diesem  reichhaltigen 
werk  noch  einige  namen  und  brauche  berzuschreiben :  es  kann 
bei  vei^Ieichung  derselben  auf  nebenzüge  ankommen,  deren 
man  ersten  blicks  nicht  gewahrt;  deshalb  müGsen  die  werte 
des  textes  beibehalten  werden. 

s.  V.  Maiden:  1.  the  name  given  to  the  last  bandfu!  of 
com  that  is  cot  down  by  the  reapers  on  any  particular  form, 
the  reason  of  this  name  seems  to  be,  that  this  bandful  of 
com  is  dressed  up  with  ribbons  or  Strips  of  silk,  in  resem- 
blance  of  a  dott.  it  is  generally  aflbted  to  the  wall  withih 
the  brmhouse.  ,^ 

they  drave  an'  shore  fu'  teugh  an'  sair; 

they  had  a  bizzy  momin*; 
the  Maiden's  taen  ere  Pbtebus  foir 
the  Lomottds  was  adomin'. 

Donglas^s  poems.  p.  142. 

By  some,  a  sort  öf  superstitions  idea  is  attached  to  the 
winning  of  the  maiden.  if  got  by  a  young  person,  ii  is 
considered  as  a  happy  omen,  that  he  or  she  shall  be  married 
before  another  barvest.  Ibr  this  reasön  perhaps,  as  well  i^s 
because  it  is  viewed  as  a  sort  of  tritunphid  badge ,  tbeve  is  a 
strife  among  the  reapers  as  to  the  gaining  of  it;  yarioas 
statagems  are  employed  for  this  purpose.  a  bandful  of  corn 
is  often  left  by  one  uaent,  and  covered  with  a  little  earth, 
to  conceal  R  for  the  other  reapers,  tiU  such  time  as  all  the 
rest  of  the  field  is  cut  down,     the  person  who  is  most  cool 
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generally  obtaius  tbe  prize,  waiting  tili  the  other  competiton 
have  exhibited  their  pretensions,  and  theo  calling  tbem  back 
to  the  handful  which  had  beeu  concealed.  in  the  north  oT 
Scotland  the  maiden  is  carefuUy  preserved  tili  Yole  moroing, 
when  it  is  divided  among  the  cattle,  to  make  tbem  thrive 
all  the  year  round,  die  austheilung  nnter  das  vieh  gleicht 
der  des  schwedischen  gebackenen  julebers. 

2.  tbis  name  is  transfered  to  the  feast  of  barvest  home. 
it  is  sometimes  called  the  maiden^  at  other  times  tbe  mai- 
denfeast : 

the  master  bas  tbem  bidden 

come  back  again,  beH  foul  or  fair, 

gainst  gloamin  to  the  maiden. 

Douglas^s  poems  p.  144. 
then  owre  your  riggs  weMl  scour  wi^  haste, 
an  hurry  on  tbe  maidenfeast.     ibid.  p.  117. 

It  may  be  observed,  that,  in  some  parts  of  Scotland, 
tbis  entertainmeut  is  giveu  afler  tbe  grain  is  cnt  down;  in 
others,  not  tili  all  is  gathered  in.  it  was,  tili  very  lalely, 
the  CQstom  to  give  what  was  called  a  maidenfeast  upon  the 
finisbing  of  the  barvest,  and  to  prepare  for  which  the  last 
handful  of  corn  reaped  in  the  field  was  called  the  maidem. 
tbis  was  generally  contrived  to  fall  into  the  bands  of  one  of 
the  finest  girls  in  the  field;  was  dressed  up  in  ribbons,  and 
brought  home  in  triumph  with  the  music  of  fiddles  or  bag- 
pipes.  a  good  dinner  was  given  to  tbe  whole  band,  and  the 
evening  spent  in  jovialty  and  dancing,  white  the  fortnnate 
lass  who  took  the  maiden  was  tbe  queen  of  tbe  feast,  after 
which,  tbis  handful  of  corn  was  dressed  out  generally  in  the 
form  of  a  cross,  and  hung  up,  with  tbe  date  of  the  year,  in 
some  conspicuous  part  of  tbe  house.  the  castom  is-  sliii 
retained  in  different  parts  of  the  country. 

Im   Supplement  2,  91   wird  aus  dem  gedieht  '  the  bar*8t 
rig'  folgende  stelle  angezogen 

o  that  year  was  a  year  forlom! 
lang  was  the  har'st  and  little  com! 
and,  sad  mischance!   the  maid  was  shorn 
nfter  sunset! 
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as  rank  a  witch  as  e^er  was  born, 
theyll  ne'cr  forget! 

und  hinzugefügt:    this   is  esteemed  exceedinly  gunlucky  and 
carefully  guarded  against. 

As  in  the  north  of  Scotland  the  last  handful  of  com 
forfeits  the  yonthfui  designation  otMaideriy  when  it  is  not  shom 
before  hallowmas,  and  is  called  the  Carlin ;  when  cut  down 
after  the  sun  has  set,  in  Loth.  and  perhaps  olher  counties 
it  receives  the  name  of  a  witch,  being  supposed  to  portend 
such  evils  as  have  been  by  the  vulgär  ascribed  lo  sorcery. 

Was  den  namen  maiden  anlangt^  so  heifst  es :  the  na- 
tives  of  the  Highlands  seem  to  have  borrowed  the  name  from 
those  of  the  Lowlands.  for  they  call  this  last  handful  of  corn 
tnaidhdean "  buain  or  maidhdean  -  puain,  i.  e.  the  shorn  mai- 
den. when  expressed  literally,  it  is  denorainated  mir-garr, 
i.  e.  the  last  that  is  cut. 

Im  Wörterbuch  1,  641  wird  nun  eine  andere  benennung 
desselben  gebrauchs,  nämlich /f/r;!  beigebracht;  sie  gilt  wie- 
derum sowohl  für  das  fest  of  harvesthome  als  für  the  last 
handful  of  graiu  cut  down  on  the  harvestfield.  the  person  who 
carries  off  this,  is  said  to  win  the  kirn,  it  is  formed  into 
a  little  figure,  dressed  like  a  child's  doli,  called  the  mai- 
den, also  the  kirnbaby  and  the  Hare  or  Hair. 

In  the  north  of  England  kernbaby  denotes  an  image  ' 
dressed  up  with  corn,  carried  before  the  reapers  to  their 
mellsupper  or  harvesthome.  it  may  be  supposed,  that  this 
use  of  the  term  refers  to  the  kirn  or  churn  being  used  on 
tbis  occasion.  for  a  churufull  of  cream  forms  a  principal  pari 
of  the  entertainment.  churngotting  is  explained  'a  nightly 
feast  after  the  corn  is  out  (f.  cut)/  it  may  respect  the  quem 
or  handmiln,  as  ancicntly  used  at  this  time  in  preparing  the 
first  porlion  of  the  new  grain.  but  the  origin  is  quite  un- 
certain.  Brand  (populär  antiq.  p.  307)  views  Kembaby  as 
plainly  a  corruption  of  Cornbaby  or  image,  as  is  the  kern  or 
churnsupper  of  cornsupper. 

Gleichviel  mit  kirnbaby  ist  kirndoliie,  und  die  auslegung 
kommädchen,  kornpuppe  ohne  zweifei  vorzuziehen,  qairnus 
mag  mit  kaum  verwandt  sein  (gesch.  der  d.  spr.  s.  68),  aber 
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bei  dem  crntefest  war  es  einfacher  eine  göUiu  des  getraides 
als  der  müle  zu  personiticiercn. 

To  cry  the  kirn  biefs  lo  go  lo  tho  ucarest  height  and 
give  threc  cheers,  afler  ihe  lasl  handfui  of  graiu  is  cut,  to 
announcc  Ihat  the  barvest  is  finished,  vergl.  suppl.  2,  25. 

Eine  drille  bcnennung  gibt  Jamieson  iin  Wörterbuch  2, 
275  unter  Rapegyrne  an:  Ihe  name  anciently  givea  to  the 
liltlc  figure  niade  of  Ihe  last  baudful  of  grain  cut  on  the  har- 
veslfield,  now  calied  the  maiden. 

Statuit  ctiam  primipilum  unum  reliquos  praccedentem  in 
palo  auiumnalem  nympkulam^  quam  Rapegyrne  vulgus  soleat 
appellare,  ad  altum  gerentem,  et  ante  camerara  regis  de  lecto 
surgentis  classicum  subito  insonari  etc.  Fordun.  Seoti  chroD. 
2,  418. 

reaps  denotes  parcels  of  com  laid  by  the  reapers  to  be 
galhcred  into  sheaves  by  the  binders. 

Allem  anscliein  nach  ist  gyrne  aus  kyrne  entstellt  und 
in  rape  das  goth.  ranpjan,  ahd.  raufan  enthalten,  welche  vom 
ausziehen  der  ähren,  also  von  der  enite  gelten.* 

So  bedeutsam  die  Übereinkunft  aller  dieser  schottischen 
und  englischen  brauche  mit  den  deutschen  ist  und  so  sicher 
auch  in  andern  gegenden  Deutschlands,  Frankreichs  und  Ita- 
liens wie  des  slavischen  gebiets  ähnliche  gelten  werden,  de- 
ren samlung  manches  neue  licht  werfen  miisten,  zieht  es  mich 
doch  am  meisten  an  die  in  viel  höheres  alterthum  znrSckge- 
hendc,  von  Athenäus  berichtete  griechische  sitte  hier  noch 
zu  erwägen.  14,  3  (s.  618  Casaub.),  als  er  die  namen  der 
gesängc  beim  malen,  weben  und  ernten  auffährt,  heifst  es: 
xa£  i^tötig  de  owofiaalüig  fitauXeyet,  6  TQVCpwv  raads  •  '/fialog^  i} 
antfivkiog  xalovfUiffh  ^V  na^u  Tovg  aXnovg  r^ÖOP  *  ^nmg  ano  rijg 
ifjiaXidog.  7fiaXig  d'  emt  itaQu  JtoQUviriw  6  Sitnogy  uai  vi 
eni^irga  twv  oXnuty.  f)  St  xcüy  }(novQyov¥rvi¥  tiS^  ikivog  *  iS; 
'EnixciQfiog  lv^j4^ulavtctig  i(no(j€7,  ij  di  Takaaiovffyäp^  tovXog. 
^fifiog  Ö'  b  JfjXiog  iw  rto  nfQi  naiävoiP  ^tjai*  ri  dgay/un« 
Toii^  H()t(>(»t^  avTOi  xuif  avrci  n^oirtjyoQfvoP  afidXag'  aif¥€tOpot^ 
(iOtviu  öi  xui  fx  TTokXvtjv  filuv  yevo^evu  denfujjv  ovXovg  M«i  iov- 
Xovg-   -Aaf  tt]v  Ji'i^uß^u^  bii  ^iv  XXot] i^,  ori  di  *i ovkw,  and 

^  noch  anderes  wäre  aus  englischen  bächern  hcizotragcD,  die  mir 
jelKt  üDtgfbu. 
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TiSv  ovp  T^g  JfinfftQog  ^u^t^fuhcnv  toi^g  re  nct^noig  nnt  twig 
iifivoug  tovg  fig  rijv  d^^op  oiilovg  KaXovop  Hat  iovXovQ* 
JfifAii%QOvkoi   Hat    HaXkiovko^.    nm 

nkfitnov  Qvkov  ovXop  Yh,   tovXor  Xu. 
akkoi  di  q)aatp  i^iovfßycip  ilwai  ttjw  ^dtiv. 

Eine  menge  bezöge  zu  unsern  deutscheu  namen  und  ge« 
bräuchen  treten  allenthalben  auf.  Demeter  steht  dem  getraide 
und  dem  weben  vor  wie  frau  Holle  und  Demeter  heilst  ge- 
rade HOQYi^  Jungfrau  und  puppe,  gleich  der  englischen  mai- 
den.  XXot}  ist  Berhta*^  ovXog  oder  toukog  wird  mit  demsel- 
ben fug  von  den  wolle  spinnenden  oder  webenden  und  den 
ähren  schneidenden  gesungen;  man  erinnere  sich  an  das  to 
cry  the  kirn  oder  the  maiden.  Kuhn  hat  gefunden  dals  firau 
Holle  oder  Hülle  in  einigen  strichen  frau  tVulle  heifst  (sage 
246  und  seile  417),  immer  erscheint  sie  als  Spinnerin,  wie 
wenn  die  ableitong  von  Holle  HuUe  aus  Holde  Hulda  falsch 
oder  erst  zugetreten,  der  ursprüngliche  sinn  des  namens  aber 
Wolle  wäre?  wir  emptieogen  eine  gothische  göttin  Vulla  oder 
Vuiiö,  das  ebenbild  von  JrjfAi^TTjQ  Ovkei  oder  7ovX(i,  wobei 
auch  die  schwindende  spirans  im  nordischen  uU  z:z  wolle  an- 
zuschlagen ist  und  wodurch  licht  auf  den  golt  UUr  fallen 
könnte,  wenn  aber  die  niedersächsischen  ernter  betend  wol! 
die  baierischen  öswal,  oswol!  betend  ausrufen,  stimmt  das 
zum  griechischen  ovkov  'in,  tovkop  Xh  und  man  übersehe  nicht 
dafs  lOi^Ao^  in  der  spräche  die  prima  lanugo  bezeichnet,  nicht 
blofs  den  flaum  der  wolle  am  thier,  sondern  auch  den  hart 
der  reifenden  ähre.  **  es  leuchtet  dann  ein  dafs  Demeter  lulo 
dem  spinnen  und  weben  der  wolle  wie  dem  schneiden  der 
ähre  vorstehe;  unsrer  frau  Holle  oder  Wolle  war  derselbe 
uame  und  dasselbe  amt  überwiesen,  so  gut  wie  ovkog  und 
lovlog  durfte  aber  auch  wol  den  heiligen  ährenbüschel,  den 
6swol,  answol,  den  Jt^firfT^ovkog  oder  Hakkiovkog  ausdrücken, 
der  mülterlichen  göltin  heilige  flocke,  den  nothhalm. 

Ich  habe  im  sechsten  capitel  meiner  geschichte  der  deut^ 
sehen  spräche  für  den  monat  Julius  'lovhog^  Jiuleis  und  Geola 

^  Jijfi7^t(jos  UQov  Xkoi^e  in  Attika  Pausaaias  1,  22. 
^^  ovkoi  mag  das  sich  drehende,  kräuselnde  sein  von  einer  wurzel, 
der  auch  unser  wolle  angehört;  an  das  drehen  der  garbe  mit  der  weide 
{ovkov  =  ro  ovpeoTQafifiivor)  brauchl  man  nicht  zu  denken. 


Z9A  DER  NOTHHALH. 

eine  andere  deutung  begehrt  als  die  gewöhnliche,  ihn  von  Jn- 
lios  Cäsar  ableitende,  das  scheint  mir  richtig  und  nothwen- 
dig,  sommers  und  winters  eintretende  Sonnenwende  mag  einen 
Zusammenhang  des  namens  mit  ijXiog  hveol  hiul  und  mithras 
glaubhaft  machen,  jetzt  aber,  nach  den  eben  über  VovXm  und 
iovXog  erlangten  aufschlüfsen,  könnte  wahrscheinlicher  wer- 
den, dafs  Julius  und  Geola  ursprünglich  den  emtemonat  und 
das  erntefest  bedeuteten,  wie  auch  den  Iren  der  siebente  mo- 
nat  miosbuidhe  gelber  monat  (nach  den  goldenen  ähren),  den 
Basken  urta  illa  von  der  ernte  heifst,  während  die  nördlicher 
ziehenden  Deutschen  sie  in  den  august  legen,  der  auch  den 
Slaven  ihr  srpen  d.  h.  sichehnonat  wird,  allmählich  begien- 
gen  unsere  vorfahren  ihr  grofses  erntefest  zur  winterlichen 
statt  zur  sommerlichen  Sonnenwende,  und  der  gothische  jin- 
leis  ist  schon  in  den  november,  der  angelsächsische  geob  gar 
in  december  und  januar  vorgerückt;  frau  Holle  geht  in  den 
dreizehnten,  zur  winterjulzeit,  um.  übersieht  man  wie  an- 
dere monatsnamen  sich  verschieben,  z.  b.  der  slaviache  gm- 
den  ans  dem  november  als  deutscher  hartmonat  in  den  janoar, 
so  wird  ein  solcher  Wechsel  begreiflich,  die  wiederiLchr  der 
Sonnenwende  macht  ihn  noch  begreiflicher. 

Wie  */ovloi  mit  unserer  Holle  und  Wolle  berührt  sieh 
die  dorische  mehlgöttin  *I^a)Jg  mit  unserm  semmala  und  dem 
lat.  similago.  Athenäus  sagt  3,  25  s.  109  dafs  Demeter  auch 
2'trct)  und  im  syrakusischen  dialect  Ziftakig  hieb,  in  Bootien 
sei  ein  männlicher  MeyaXi^og  und  Meytdofioiog  verehrt  wor- 
den, was  er  auch  10,  4  s.  416  wiederholt,  nicht  übel  lost 
hätte  ich,  dem  männlichen  lulus  und  Oswald  einen  bisher  noch 
unerklärten  gothischen  heros  Amala  an  die  seite  zu  setzen, 
er  mag  gleich  dem  ags.  Sce&f  ursprünglich  die  heilige  fmcht- 
garbe  bedeuten  und  das  gr.  äfAuka,  worunter  Atbenäns  die 
dgayficcra  r^v  K^i^mp  versteht,  darf  nach  allen  seinen  buch- 
staben  ein  goth.  amala  bleiben,  man  vergl.  ahd.  amar  br 
und  amerkom,  amelkom.  aber  wie  viel  ist  uns  von  unserm 
alterthum  abhanden  gekommen,  dafs  wir  keinen  beweis  mehr 
für  solche  schwebende  Vermutungen  liefern  können,  vom  mü- 
lenlied  ein  ander  mal.  JAC.  GRIMM. 
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DER  THRAKISCHE   GOTHILA. 

Bei  Athenäus  stiefs  ich  aof  eine  andere  stelle  die  mich 
angeht.  lornandes  läfst  den  macedonischen  Philippns,  Alexan- 
ders vater,  sich  mit  Medopa  einer  tochter  des  Gothila  ver- 
mählen, und  aus  diesem  Gothila  folgerte  ich  gesch.  der  d.  spr. 
s.  184  ein  griech.  FtTtjXa  bei  Dio  Chrysostomus.  nachher 
zeigte  mir  s.  816  Stephanus  byzantinns  eine  Fnig  als  diese 
gemahlin  Philipps  nnd  der  name  ihres  vaters  rtxtiXoL  schien 
irrig,  jetzt  aber  lehrt  Athenäus  13,  1  s.  557  dafs  lornandes 
oder  sein  gewährsmann  doch  recht  haben,  es  ist  die  rede  von 
Philipps  polygamie  und  darüber  wird  Dicaearchus  (JixalaQxog 
h  T^hta  niQi  tov  r^g  'JSkkadog  ßlov)  ausgehoben,  nach  der 
Olympias  nahm  der  könig  eine  Ihrakische  frau :  xal  ri}v  Bq^- 
xtjv  di  0X6  ilXiv,  fjxev  nQog  avrop  KiOr^Xag  (al.  KoOtiXag)  6  xtav 
S^t^exciv  ßaadfvgj  ayotp  Afi^day  tjJf  d^vyaxi^a  xai  dwQa  noXka, 
yrifiag  di  xat  ravvfjp  inHGi^yaye  trj  'OXvfAniadi,  in  ermangelung 
des  Fabricius  weifs  ich  nicht,  welcher  zeit  Dicaearch  und  ob 
er  noch  der  vor  Christus  angehört.  *  Ki^tikag  oder  Ko^tikag, 
was  auch  Dindorf  vorzieht,  zeigen  auffallend  K  S  und  O  für 
rnriXag  FoTijkag,  da  man  doch  getische  Thraker  anzunehmen 
hat  und  die  Ftvig  bei  Stephanus  offenbar  eine  Getin  ist,  nicht 
diesen  eigennamen  trägt,  welcher  bei  lornandes  Medopa,  hier 
Meda  angegeben  wird.  Diodorl6,  7!  nennt  den  von  Philipp 
überwundenen  trakischen  könig  KeQaoßXinxag. 

JAC.  GRIMM. 

*  ich  sehe,  dafs  er  11,  4  s.  460  Miaoijviog,  6*j4(fiaTotikovg  fM&t}- 
tiijf  heifst. 
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Die  von  Eckhart  herausgegebenen,  von  Graff  berichtigien 
Casseler  glossen  aus  dem  8n  jh.  darf  man  mit  vollem  rechte 
ein  denkmal  romanischer  zunge  und  zwar  das  älteste  nennen 
das  wir  besitzen,  so  hebt  also  die  romanische  iitteratnr  wie 
die  hochdeutsche  mit  einem  biofsen  wörterverzeiehnisse,  letz- 
tere freilich  mit  einem  wenn  auch  nicht  viel  älteren,  aber 
reineren  und  gröfseren  an.  keine  der  früheren  Urkunden  des 
mittelalters  liefert  der  romanischen  vocabeln  so  viele  nnd  so 
unverhiUite  wie  unser  Casseler  glossar.  schade  nur  dab  au- 
fser  zahlreichen  einzelnen  Wörtern  alle  stellen  in  xusaminen- 
hängender  rede  lateinisch  ausgefallen  sind,  welchen  werth 
hätte,  wäre  sie  in  der  Volkssprache  ausgedrückt,  die  kleine 
conjugierübung  am  schlufse  des  denkmals  {inteUego  iniel- 
lexistisy  tnandasti  mandavi  u.  s.  f.).  nur  der  imperativ  tm, 
kaum  das  perfect  quisistis,  läfst  sich  romanisch  nennen,  aber 
auch  mit  diesen  mangeln  verdienen  diese  glossen  ob  ihres  ho- 
hen alters  die  sorgfältigste  Untersuchung,  eine  sorgfältigere 
wenigstens  als  ihnen  hier  zu  theil  werden  kann:  sie  halten 
uns  den  Übergang  von  der  lateinischen  zur  romanischen  apraeh- 
form  auf  die  anschaulichste  weise  vor. 

Welcher  spräche  aber  gehört  der  romanische  Iheil  die- 
ses glossars  an?  der  italiänischen  gewiss  nicht.  Eckhart 
glaubt  die  provenzalische  darin  zu  erkennen,  aus  der  die  nl^- 
gen  mundarleu  entstanden  seien  (da  haben  wir  ja  Raynonards 
hypothese).  genauere  erwägung  aber  führt  zur  Überzeugung 
dafs  der  verfafser  sein  romanisch  im  eigentlichen  Frankreich 
und  zwar  in  einer  der  nördlichen  provinzen  desselben  lernte. 
dafür  spricht  der  anlaut  w  statt  gu  in  tvans,  windicas,  das 
übliche  ?/  statt  o  in  jnantun  u.  a.,  so  wie  einzelne  formen 
und  Wörter,  auf  welche  im  folgenden  aufmerksam  gemacht 
werden  soll,  übrigens  bezeugt  auch  dieses  denkmal,  so  gut 
wie  die  eidschwüre,  dafs  das  französische  in  seinen  vocalen- 
dungcn  mit  dem  provenzalisclien  damals  noch  auf  gleicher  stufe 
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sich  befand :  a,  plur.  as^  ist  der  Schwächung  e^  es  noch  nir- 
gends gewichen. 

In  der  Schreibung  herscht,  wie  sich  kaum  anders  erwar- 
ten lälst,  grofse  Unbestimmtheit,  wo  nur  p  für  ä,  b  für  /?, 
t  für  d,  d  für  t^  f  für  v  steht,  ist  leicht  zu  helfen,  auch  hat 
das  schwanken  der  endungen  zwischen  den  verschiedensten 
vocalen  wenig  zu  bedeuten,  leider  aber  sind  mehrere  Wör- 
ter sehr  entstellt,  einige  unkenntlich  und  vielleicht  unauflös- 
lich, so  dafs  wir  schwerlich  ein  original  vor  uns  haben ;  denn 
so  konnte  sie  der  verfafser  (ein  Baier,  wie  man  leicht  erkennt) 
in  Frankreich  nicht  gehört  haben,  es  ist  also  der  handschrifl 
nicht  überall  zu  trauen,  aber  trauen  darf  man  ihr  überall  wo 
die  vorliegende  form  den  Organismus  der  spräche  nicht  ver- 
leugnet. —  ich  hebe  nun  mit  beifügung  der  althochdeutschen 
Übersetzung  diejenigen  Wörter  heraus  die  entweder  einer  be- 
riclitigung  oder  deulung  bedürfen  oder  sonst  etwas  bemerkens- 
werthcs  bieten;  nur  einige  wenige  lafse  ich  vorläufig  uner^  , 
örtert. 

S.  853\  mantun  chinni.  franz.  meuton,  dem  Italiäner 
unbekannte  ableitung.  sollte  a  für  e  gar  auf  die  nasale  aus- 
spräche des  n  deuten,  die  dem  e  heutzutage  die  geltung  des 
a  verleiht?  allein  weiter  unten  steht  auch  aaccuras  (ür  sec^ 
curas ;  überdies  giebt  es  grammatische  gründe  welche  die 
entwickelung  der  nasallaute  in  der  französischen  spräche  als 
ein  späteres  ereignis  anzunehmen  berechtigen. 

853''.  vinuolu  chniu.  man  lese  wenigstens  vinuclUy  ent* 
sprechend  den  später  vorkommenden  formen  siccla  und  pu- 
ticln,  wie  aber  in  diesem  worte,  dem  heutigen  genou^  der 
aulaut  g  durch  v  gegeben  werden  konnte,  ist  räthselhaft. 

calaemel  widarfoni,  für  ersteres  ist  zu  schreiben  cö- 
lamel,  altfr.  ckalemel,  jetzt  chalumeau  pfeife,  röhre,  prov. 
ausgeartet  in  caramely  für  letzteres  offenbar  widarpainu  wenn 
die  vorhergehende  glosse  tibia  pein  das  Schienbein  oder  des- 
sen vorderen  knochen  bedeutet,  so  wird  das  begriffs verwandte 
calamol  von  calamus  wohl  die  hintere  oder  dünnere  röhre, 
das  gegenbein,  widarpaini  (ein  sonst  nicht  vorkommendes 
wort)  bedeuten  sollen. 

tpclarun  anchlao,  Graff  liest  aus  der  hs.  taiauun,  was 
aber  in  taluun  zu  bei'sern  ist.  anchUio  soll  anchalo  knöchel 
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heifsen;  dies  war  also  die  frühere  bedeutong  des  französi- 
schen ialon.  aber  auch  die  heutige  bedeutung  ferse  ist  alt: 
schon  im  prov.  Boethiusliede  silprenper  lo  talö  ergreift  ihn 
bei  der  ferse,     vergl.  Ducange  v.  talo. 

ardigas  zaehun.  die  angegebene  bedealang  (zeben) 
kommt  nur  dem  prov.  artelh  und  franz.  orteil  (hennegauisch 
artoil)  zu,  wofür  das  verderbte  ardigas  {ardiglat?)  hier  ein- 
steht, vergl.  nee  vertat  articulos  pedum  (die  zehen)  Form. 
Baluz.  14.  das  ital.  artiglio  hat  nur  die  lateinische  bedeu- 
tung. 

85  4\  ßgido  lepara.  ital.  fegato,  span.  higado,  prov. 
Jetge,  franz.  Jbie,  von  ficatum  sc.  jecur^  eigentlich  mit  fei- 
gen gemästete  gänseleber.  die  form,  so  wie  sie  das  i^ossar 
giebt,  ist  darum  nicht  unwichtig  weil  sie  die  frühe  aeeent- 
verschiebung  lehrt  (nur  der  Walache  sagt  ficdt)^  dessen  zweite 
silbe,  da  sie  a  mit  i  tauschen  konnte,  nothwendig  unbetont 
gewesen  sein  mufs. 

intrange  indinta.  richtig  erkennt  Eckhart  in  intrange 
ein  dem  span.  entranas  (eingeweide)  entsprechendes  nun  ver- 
lornes wort,  lat.  tnteranea,  mlat.  intranea,  altfr.  entreigne. 
noch  jetzt  besitzt  die  hennegauische  mundart,  welche  gn  oft 
mit  n  tauscht,  intrane  sowohl  wie  estrane.  über  indinia 
s.  Graff  1,  298. 

iroja  suu,  ältestes  zeugnis  für  dies  gemeinromanische 
wort,  das  im  späteren  mittellatein  häufig  hervortritt,  seinen 
Ursprung  sucht  man  theils  im  kymr.  trwyn  schnauze  (s.  Leib- 
nitz),  theils  im  irischen  triath  männl.  schwein  (Potts Forsch. 
2,  188),  wie  dies  aber  zugehen  soll,  wird  nicht  nachgewie- 
sen, warum  denkt  man  nicht  lieber  an  lat.  träa  riihriölel? 
ich  beharre  bei  meiner  frühem  deutung  (Rom.  gr.  1,  35): 
porcus  trojanus  war  dem  Römer  ein  mit  andern  thieren  ge- 
fülltes für  die  tafel  bestimmtes  schwein,  eine  anspielong  anf 
das  trojanische  pferd,  machina  foeta  armis  Aen.  2,  237.  wie 
nahe  lag  es  nun,  mit  ^t^  trojana  ein  mntterschwein,  ein 
trächtiges  schwein,  foetam  porceUis  zu  bezeichnen,  irojana 
abgekürzt  auf  romanische  weise  in  troja.  dazu  kommt  noch 
dafs  altspan.  troya  (Ruiz  688)  auch  einen  mit  efswaaren 
gefüllten  sack  ausdrückt,  vollkommen  vergleichbar  dem  römi- 
schen porcus  trojanus. 
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aucas  cansi.  es  ist  genau  das  prov.  auca,  altfr.  oe, 
neul'r.  oie  und  ist  schon  dem  frühesten  mittellatcin  bekannt, 
sein  urspi*ung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  es  giebt  eine  kleine 
reihe  von  bildungen  vermittelst  des  Suffixes  ica  aus  latein. 
Substantiven  dritter  decl.,  so  mittellat.  natica  aus  natis^  cu- 
tica  aus  cutis,  caudica  aus  caudea:,  so  auch  avtcoy  zusam- 
mengezogen auca,  aus  avü,  den  allgemeinen  begriCf  auf  einen 
ganz  speciellen  beschränkt,  wie  animalia,  fr.  aumailles,  in 
unserin  glossar  rinder  bedeutet,  die  neuprov.  spräche  hat 
sich  aus  auca  ein  masc.  auc  gänserich  gezogen  (s.  Honnorat), 
vergl.  avecos  (acc.  pl.)  in  Eckharts  Comm.  de  reb.  Fr.  or. 
2,  904. 

auciun  ccßnsinclL  ächte  französische  diminutivform  wie 
in  cAevgon  von  clericus,  trongon  von  truncus.  das  wort  fin- 
det sich  wieder  in  oison,  wofür  die  prov.  mundart  aucon, 
nicht  das  entsprechende  ausson,  bietet. 

854*".  birle  pheraL  ohne  zweifei  ist  das  romanische 
hirle,  eigentlich  pirle,  abgeändert,  nicht  etwa  verschrieben, 
aus  pislcy  altfr.  poisle,  neufr.  poele,  mlat.  zuweilen  pirale 
(s  in  r  geschwächt)  heizbares  zimmer  (fehlt  prov.).  die  älte- 
ste form  ist  piseh  im  Edict.  Roth.,  sonst  auch  pisalis,  es 
weist  formell  auf  lat.  pensilcy  syncop.  pesite  (daher  der  lange 
vocal  im  fries.  pysel,  mhd.  pfUel)^  allein  der  logische  Zu- 
sammenhang ist  nicht  deutlich,  das  alterthum  redet  von  hör- 
reum  pensilcy  das  mittelalter  von  domus  pensilü,  camera 
pendens,  dieser  spur  wäre  nachzugehen. 

esilos  pvetir,  es  ist  das  allf.  aissei,  jetzt  aisseau  schin- 
de), von  assicellus  ajcicellus,  wogegen  fr.  essieu  von  axi- 
cuius.     beacbtenswerth  ist  der  anlaut  e  für  fr.  ai. 

mediran  cimpar,  lat.  fnaleriamen^  altfr.  merrain,  mer- 
rie'i, 

pis ßrst,  nicht  von  apex,  wie  Eckhart  annimmt:  es 
ist  unzweifelhaft  das  altfr.  pic  spitze,  höhe,  mit  dem  nomi- 
nal! vzeichen  picsy  zusammengezogen  pis,  wie  ducs  dtis,  arcs 
ars  u.  dergl.,  ein  rein  französisches  ganz  unprovenzalisches 
verfahren,  das  also,  wenn  man  unserm  denkmal  trauen  darf, 
in  so  hohe  zeit  hinaufreicht. 

capriun^  rafuun,  plural  des  französischen  chevron  Spar- 
ren,   eigentlich  bock,  worauf  etwas  ruht  (capveolus)^    prov. 
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cabrion,  durch  Versetzung  cabiron.  im  miltellateiii  wird 
chcvron  sonst  durch  capro  ausgedruckt,  richtiger  wäre  caprio, 
wie  unser  glossar  bietet  und  die  provenzalische  form  bestä- 
tigt:   ebenso  entsprang  aus  arcus  arcto,  frans,  arpon, 

deianis  deohproh,  der  sinn  des  deutschen  wertes  ist 
bekannt,  s.  GralT  3,  278,  woher  aber  das  roman.  deums? 
man  könnte  deur/ts  lesen,  allein  die  diurnales  waren  eine 
fufs-,  keine  beinbekleidung.  indessen  scheint  das  räthsel  nicht 
unlösbar:  das  mittellatein  giebt  diesmal  aufschlofs.  bei  Isido- 
rus  findet  sich  tubruci  dicti  quod  tibias  braccasque  iegant, 
bei  Paulus  Diac.  coepeintnt  osis  utiy  super  quas  equitantes 
tubrugos  bi'rreos  rnütebant  (s.  Ducange).  tubrucus  entstand 
aus  dem  deutschen  theoh-bröch  theoh-bruach  auf  dieselbe 
weise  wie  tudcsco  aus  theodisc;  franz.  konnte  es  te^vrAc^ 
plur.  tevrucs  tevms  (vergl.  oben  pts  für  pics)  lauten,  wie 
theodisc  hier  teois  tiois  ergab,  dafs  der  Schreiber  anlautende 
tenuis  in  media  umsetzte  (devrus)^  darf  nicht  wundem;  sagt 
er  doch  auch  birle  für  pirle. 

fasselas  faciun,  ein  altfr.  faissele,  gebildet  ans  lat. 
fascia,  ist  nicht  vorhanden,  die  fasciolae  dienten  zum  fest- 
binden der  beinbekleidung,  s.  besonders  Muratoris  Antiqq.  ilal. 
2,  434.' 

windicas  tovitiiiga.  das  ahd.  wintingj  altnord.  vmdingr 
bedeutet  fascia,  fascioloy  das  roman.  windica,  das  wir  hier 
kennen  lernen,  müste  fr.  guinche  oder  guinge  ergeben,  da 
aus  de  entweder  ch  oder  g  wird,  vei^l.  revancher  nnd  ven» 
ger  aus  vvid'care.  ist  nun  das  altfr.  guiche  guige  band 
dasselbe  wort  mit  ausgestofsenem  n? 

ivans  irhhte,  franz.  gants.  merkwürdig  ist  wanz  voll- 
kommen auf  altfranzösische  weise  geschrieben  d.  h.  U  durch 
s  vertreten  wie  in  qiians  für  quants,  lat.  quanto9. 

Cava  puiin.  keine  romanische  mundart  kennt  dies  wort 
in  der  angegebenen  bcdeutung  (bütte) :  es  ist  wohl  ctiMi,  fr. 
cHve^  kufe,  zu  lesen;  aber  weiter  unten  findet  sich  das  di- 
min.  cauup.lla  pote.ga  (botticli). 

sisireol  stanta  d.  i.  orca,  cadus.  das  romanische  wort 
scheint  entstellt,  denn  Eckharts  dazu  citiertes  fr.  sisireau  ist 
nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  fr.  seslerot,  das  aber 
ein  bestimmtes  mals  bezeichnet,  von  sejctarius. 
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.  .  sinreol  stetnta,  d.  i.  ^rca,  cadus.  das  romn.  wmt 
seheiDi  entstellt,  denn  Eckharls  dsza  citiertes  französisebes 
sinreau  ist  nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  firaozft« 
sisches  sesterot^  das  aber  ein  bestimmtes  mafs  bezeiebnel^ 
von  sextarivs, 

gerala  tina  xmdpar.  .  gerala  ist  das  altfiranzösische 
geurle  (s.  Nonv.  fabl.  p.  p.  M£on  1,  220),  ital.  ^rüii  eimerj 
lat.  gerula;  hier  gehört  es  als  adjectiv  xn  tma. 

siocla  empor 4  über  die  uralte  form  sicia  ans  süuia 
sehe  man  Moratoris  etjrm.  wörterbvch,  wo  auch  die  gegen- 
wärtige glosse  angefahrt  ist*  ' 

caldarora  chezif  lies  ealämroh  =  ital.  eaidentoia, 
span.  calderueia  kleiner  kebel,  oder  caUarona  =  frans«- 
chmtdroH. 

cramailas  hahla  (kefseikaken).  diesmal  giebt  der  schrei« 
her  das  französische  wort  in  reinster  form,  nenfr.  orSmaiilon, 
crimaüldre,  niiltellat.  im  capitol.  de  TiUis  cremmcuius,  in 
den  gloss.  Lindenbr.  cramacula,  mutmafslich  vom  niedeii. 
kram  eiserner  haken. 

sappas  hauua.  es  ist  das  altfranz.  sappt^  ital;  %uppay 
vielleicht  vom  grieeh.  axunctpfj  grabsoheit,  <nc  in  0  verwan^ 
delt  wie  im  itaL  »oila  ans  ahd.  stnUla. 

manneirtts  p&ria.  der  diphthong  ei  Ulfst  anf  ein  verlor 
renes  prov^  maneirm^  firadz.  mmMreetMietsen^  enCspreohend 
dem  ital.  mannqfa,  mittellat.  mammria  handbeil. 

855*.  iaradros  napugaera  (bohrer).  ebenso  in  dem 
capit.  de  villis  (Ecoardi  Gomment.  2^  914)  4erebras  i.  e.  r«- 
radros  (taradras).  anch  diese  form  ist  erwünscht,  sie  klSrt 
uns  die  geschichte  des  französisehen  Uariire  aaf,  das  ursprüng- 
lich also  iaradre  gelautet  haben  mufls,  vergi.  prev.  Utratre,' 
cburw.  teräder*  das  snffix  bezeichnet  eigentlich  handelnde 
personen,  wie  unser  er  in  bohrer^  gleichwohl  beruht  das  wot^ 
auf  blober  eiitstellung  aus  lat.  terebrum.  damit  ist  identisch* 
ital.  taradore  nagender  wurm,  das  die  etfvwlogen  sonst  iili 
lat  teredo  suchen. 

deapis  picherir,  sihmarias  folliu.  picherir  heifst  \nt^ 
nenkörbe,  nimmer  aber  kann  dafür  ein  roman.  deapü  statt- 
gefunden haben,  und  was  wäre  sthmarfas?  vielleicht  ist  aus 
den  Worten  detqne  eibmarias  zu  lesen  apiarias  de  nbma 
Z.  F.  D.  A.  VII.  26 


402        ÜBER  DIE  GASSELER  GLOSSEN. 

durch  einflickuog  so  entstellt,  indem  die  worie  de  sihma  über 
apiarias  geschrieben  standen ;  freilich  wäre  alsdann  das  s  in 
deapü  zugesetzt,  apiarium  ist  prov.  aptari,  firanz.  achter, 
de  Silva  entspräche  dem  deutschen  folliu  d.  h.  volle,  ans 
dem  walde  oder  von  der  heide  genommene. 

mofidacaril  moos  (muos  speise).  Eckhart  erklärt  es  rich- 
tig durch  das  mittellat.  manducaria,  daher  altfr.  rnrnngerie, 
das  eine  bibelübersetzung  für  convivhtm  braucht. 

vivaziu  tili,  es  ist  das  altfranzösische  adveri^ium  vim$, 
prov.  viatZj  dessen  form  sich  aus  der  hier  gegebenea  treff- 
lich erklärt,  nämlich  als  comparativ  mvmeius  im  sinne  des 
positivs,  wie  lat.  ocms,  mittellat.  citius  (z.  b.  in  nnsenn 
denkmal  und  in  den  keron.  glossen)  gebraucht  ward,  ohne 
die  vorliegende  form  müste  man  viatz  ganz  gegen  den  sprach- 
geist  für  eine  ablativische  nehmen,  denn  aus  vmup  konnte 
es  nicht  entstehen. 

moi  mutti.  ersteres  ist  die  unmittelbarste  form  des  spä- 
teren muid  von  modhu.  aber  was  bedeutet  die  folgende 
glosse 

quant  a  moi,  in  mana  gemutie?  Graff2,  700  ist  ge- 
neigt getnutte  zu  muot  (animus)  zu  ziehen:  wdchen  sinn 
aber  gäbe  alsdann  die  ganze  formel?  diesmal  ist  unschwer 
zu  helfen,  quanta  moi  (so  ist  abzutheilen)  heilst  pumios 
modios  wie  viele  scheffel,  also  deutsch  kuSo  wumagu  wutiü, 
wofür  die  fas.  in  managu  setzt. 

ajatutti  wela  alle,  aja  ist  nicht,  wie  Eokhart  wihnt, 
das  französische  aide^  auch  nicht  die  dreisilbige  interjection 
Ute,  es  ist  das  altfranzösische  aye  wohlan !  portug.  eia^  span. 
ea,  lat.  eja,  althochd.  mit  wela  übersetzt,  wichtiger  ist  taiti 
von  Seiten  der  form,  welcher  man  wohl  trauen  darf,  da  der 
Schreiber  mit  der  endung  t  nicht  verschwenderisch  umgeht: 
diese  form  lehrt  uns,  dafs  der  sonst  unerklärliche  prov.  plnral 
tuii  aus  frtiherm  roman.  tutli  durch  Umstellung  henrorgieng, 
dafs  also  die  romanische  spräche  in  Frankreich  das  Bezivi- 
sehe  I  des  plurals  noch  nicht  gänzlich  aufgegeben  hatte,  wie- 
wohl man  vielleicht  schon  einsilbig  tuUj  sprach. 

tramololi  gapon  (d.  i.  saban),  das  in  seinen  endsüben 
offenbar  verschriebene  wort,  das  französische  tremaii  fiselMr- 
nets,   mittellat.  (remaeuhim,   bedeutet  unserm  glossator  ein 
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gewebe,  und  hierzu  stimmt  auch  das  wallonische  trümaie,  das 
sogar  ein  gefleeht  aus  reisern  bezeichnet,  hierdurch  wird  die 
herleitung  aus  ter-macula  (dreimaschig)  sehr  zweifelhaft,  das 
romanische  verbum  tramare  scheint  befsere  anspräche  zu 
haben. 

gyppus  hovarokter:  ich  halte  y  statt  i  nicht  für  zu- 
fällig, um  so  weniger,  da  dies  die  einzige  stelle  ist  worin 
der  Schreiber  jenen  buchstaben  braucht,  im  fifiihern  mittelal- 
ter  schrieb  man  häufig  gybbus,  indem  man  y  etwa  wie  un- 
ser ü  sprach,  und  daraus  erklärt  sich  ital.  gobbo,  churwälsch 
gob^  franz.  gobin.  ebenso  gieng  ital.  torso  aus  ihyrsusy 
grotta  aus  crypta,  borsa  aus  ßvQOt],  tomba  aus  rvfißog 
hervor. 

gulvium  noila  (hobel).  es  ist  das  französische  gouge 
hohlmeifsel  und  erscheint  schon  bei  Isidorus,  theils  gubia, 
theils  gulbia  geschrieben,  dafs  die  letztere  foim  guten  grund 
hatte,  zeigt  das  italienische  gorbia,  das  man  mit  unrecht  aus 
dem  griechischen  y(j6a(pog  herleitet,  das  wort  scheint  aus 
dem  iberischen  angenommen:  vask.  gubia  heilst  bogen,  gu- 
bioa  kehle  (s.  Humboldts  Verzeichnis),  auch  unser  kehle  winl 
in  dem  sinne  einer  gehöhlten  leiste  gebraucht. 

Noch  eine  die  ausspräche  betreffende  bemerkung.  in  ei- 
nigen Wörtern  findet  sich  betontes  u  =  neufranz.  o  zu  Ut. 
6 :  so  in  mantun^  talavun,  capriuns,  auchm ;  die  eidschwüre 
bieten  u  =:  neufr.  ou  =  lat.  6  in  amur.  in  pulmone  und 
mansione  blieb  o  ungestört,  weil  hier  lateinische  Wörter  ge- 
meint sind ;  selbst  das  unfranzösische  liones  für  ligones  scheint 
in  diese  classe  zu  gehören,  lautete  jenes  u  nun  wie  unser 
deutsches  u  oder  wie  das  französische  u?  der  verfafser  konnte 
in  auetun  und  capriuns  das  deutsche  iu  gewählt  haben  um 
das  französische  u  auszudrücken,  dem  der  deutsche  diphthong 
wenigstens  nahe  lag.  indessen  ist  bei  auciun  zu  bedenken 
dafs  i  hier  derivativer  natur  ist  und  das  wort  dreisilbig  lau- 
ten muste  auc-i-un,  durch  Versetzung  des  t  oison.  dasselbe 
gilt  von  capriun,  wie  die  prov.  form  cabr-i-on  zur  genüge 
zeigt,  es  ist  also  aus  unserm  denkmale  unerweislich  dafs  u 
damals  schon  den  französischen  umlaut  ausgedrückt  habe,  und 
dies  darf  als   ein    für  die   geschichte  der  ausspräche   niebt 

26* 
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gleichgültiger  punct  bezeichnet  werden,     erst  im  miltelhochd. 
stellt  sich  u  als  iu  dar. 


Vorstehenden  aui'sntz  halte  ich  bereits  niedergeschrieben, 
als  ich  Wilhelm  Grimms  höchst  sorgfältige  abbandlung  über 
die  Glossae  cassellanae  (Berlin  1848)  empGeng.  wie  bätle 
ich  ahnden  können  dafs  mein  in  dem  eingange  angedeuteter 
wünsch  so  bald  erfüllt  werden  sollte,  ja  eigentlich  schon  er- 
füllt war.  der  auslegung  geht  hier  eine  krifik  der  handscbrift, 
eine  Untersuchung  über  das  alter  und  die  zusammensetzang 
des  glossars  voraus,  deren  wichtigstes  ergebnis  das  ist  dafs 
der  Vocabularius  s.  Galli  daraus  geschöpft  haben  müfse,  dafs 
es  eine  probe  der  noch  in  ihrer  Umbildung  begriffenen  roma- 
nischen spräche  des  7n  jh.  enthalte,  mit  der  hohem  binaaf- 
rückung  seines  alters  wird  natürlich  auch  die  bedentsamkdt 
unsers  glossars  gehoben,  indessen  habe  ich  mich  mit  der 
ansieht,  dafs  es  in  seinem  gesammten  undeutschen  theile  ro- 
manisch, nicht  auch  lateinisch  sei,  noch  nicht  befreunden  kön- 
nen, da  ich  in  der  Sprachentwicklung  einen  gieichmäfsigen  von 
einem  bildungsprincip  ausgehenden  fortschritt  annehme  und  z.  b. 
facins  neben  casa  nicht  als  nomin.  sing.,  timporibus  neben 
animalia  nicht  als  nomin.  plur.  auffafse,  wenn  icli  anch  ein 
gewisses  schwanken  in  den  vocalauslauteu  zugebe,  ich  sehe 
in  den  Casseler  glossen  nur  den  versuch  eines  der  romani- 
schen spräche  kundigen  Deutschen  (denn  ein  Wäischer,  wie 
Grimm  vermutet,  würde  nimmer  anlautendes  v  m\\,  fj  g  mit 
e,  p  mit  b  u.  s.  f.  verwechselt  haben)  lateinisch  schreiben  xn 
wollen,  wobei  ihm  aber  romanismen  in  weit  gröfserer  n^nge 
unterliefen,  als  dies  in  andern  glossarien,  ja  schon  in  laidon 
etymologien,  der  fall  ist.  hiermit  soll  jedoch  die  frage  kei- 
neswegs erledigt,  sie  soll  nur  weiterem  bedenken  empfohlen 
sein,  ich  füge  nun  meinen  obigen  auslegnngcn  einige  darch 
die  abbandlung  nöthig  gewordene  berichtigungen  und  bemer- 
kungen  bei ;  in  welchen  deutuugen  wir  zusammentreffen,  lafse 
ich  unerörlert. 

Die  conjeclur  guinuolu  für  mnuolu  scheint  gewagt,  da 
sich  lat.  g-  nicht  wohl  als  gu  darstellt,  die  schriftziige  in 
facsimile  erlauben  das   oben  vermutete  uinnclu,   im  origiiial 
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vielleicht  iunuclu,  dem  eine  altfranzösische  nebenform  junou 
für  genau  entsprechen  müste,  wie  auch  jumeau  aus  gemel- 
lus  hervorgegangen  neben  gemeau  besteht. —  für  widarpani 
hat  die  hs.  widarpetni  —  für  teclavun  hat  sie  in  der  that 
talauun,  es  kann  aber  nur  verschrieben  sein  für  taluun  (uu 
=  ä,  wie  in  suu  =  su),  da  die  romanische  spräche  kein 
suffix  av  anerkennt.  —  ardigas  kann  auch  ordigas  gelesen 
werden,  so  birle  pkeral  vielleicht  bisle  phesal,  faciun  yiA- 
\e;\Q\ii  fanun,  doch  scheint  ersteres  deutlich. —  cava  fafs  ist 
nach  Grimm  das  französische  cave  flaschenkeller.  ich  hatte 
diese  erklärung  nicht  gewagt,  aber  man  wird  dazu  genöthigt.  — 
für  siccla  soll  die  hs.  siala  haben,  mir  scheint  ersteres  im 
facsimile  unzweifelhaft,  eine  form  siala  konnte  nicht  aus 
lat.  situla  hervorgehen,  und  was  wäre  sonst  ihr  Ursprung?  — 
ob  wirklich  deapir  für  deapis  aus  der  hs.  zu  lesen  sei?  für 
die  deutung  des  Wortes  ist  dies  vor  der  band  gleichgültig. — 
auf  die  conjectur  vivas  vai  für  vivaxm  möchte  ich  nicht  ein- 
gehen ;  ich  berufe  mich  auf  das  oben  bemerkte  und  fuge  noch 
bei  dafs  die  adverbiale  natur  des  Wortes  durch  die  synony- 
men adverbia  cititis  und  arguduy  in  deren  mitte  es  steht, 
unterstützt  wird.  —  tramolot  sapan  ist  zu  lesen. 
BONN.  FR.  DIEZ. 
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Ein  seüenstück  zum  fVeinschwelg^  dem  es  zwar  in 
jeder  beziehung  weit  nachsteht^  ohne  indessen  eigenthüm- 
licher  züge  und  eines  gewissen  .poetischen  Schwunges  zu 
entbehren. 

A  ist  die  fViener  pergamenihandschri/t  1^705,    /cL  foL 

{Hoffmann  s.  56^.), 
C  die  Heidelberger  pergamenthandsohrtß  341,  foL 
Stuttgart  25  merz  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Ez  was  hie  vor  ein  winsiunt, 
dern  wsere  niht  umbe  ein  pfunt 

A  bl.  48*^  —  49«,  C  bl.  322''  Dilz  ist  von  e.  winslaot  Der  vertrank  ma- 
nieb  pfaot.         1.  wines  slvDt  A,         2.  der  A. 
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einen  iac  äne  win  gewesen. 

ern  troule  ein  wile  niht  genesen, 

swenne  er  niht  trunken  was.  5 

daz  er  von  wine  genas, 

daz  was  ein  wnnder  harte  grdz. 

swie  vil  er  in  sich  g6z, 

des  enduhte  in  alles  niht  genuoc. 

so  man  im  tages  dar  trnoc  1*0 

swaz  er  getrinken  mohte, 

daz  enhalf  niht  noch  entobte : 

als  ez  nahten  began, 

so  vienc  er  anderstunt  an 

unt  tranc  unz  nfthen  zuo  dem  tage.  15 

daz  was  sin  aller  meistiu  klage 

daz  er  sin  trinken  danne  lie 

so  in  der  slftf  aue  gie. 

d6  kom  im  ein  sin  friunt  zuo 

eines  morgens  als6  fruo,  2d 

d6  er  von  slftfe  uf  stuont. 

der  tet  als  die  getriuwen  tuoni, 

er  sprach  'vil  lieber  neve  min, 

daz  ich  mich  muoz  gelrcesten  din, 

daz  müet  mich  vil  s6re.  25 

dune  trabtest  niht  üf  6re. 

ez  ist  aUer  diner  friunde  klage 

daz  du  die  naht  zuo  dem  tage 

nimmer  nüehter  enwirst 

unt  nimmer  trinken  verbirst  30 

die  wile  unt  dich  der  släf  \äi. 

daz  dich  der  win  gescheiden  hat 

von  aller  diner  werdekeit, 

daz  ist  uns  allen  samet  Idt. 

sit  duz  durch  unser  l£re  35 

noch  durch  din  selbes  6re 

niht  enloezest  noch  durch  got, 

4.  trawet  C,        5.  swei  C.        6.  v«o  triakeD  C.        9.  d.  doakle  ^ 
n.  viengf  C.         15.  vnz  fehll  A.         nach  C.  17.  denne  C, 

22.  s«  C.        23.  friuDt  A.        27.  Du  aciteit  C.        29.  wirst  C. 

31.    VDtZ   t\ 
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so  ist  daz  des  liayels  gebot 

daz  dichs  doch  iiiht  fcetrlget. 

du  hAst  gar  gewAget  40 

die  sAle  und  onoii  den  Up  din 

durch  dioen  meister,  den  win.' 

d6  sprach  der  wingite 

'ichn  zürne  noch  enstrile 

umb  iuwer  saht  niht,  daz  ist  reht:  45 

si  ist  getriu  unde  sieht. 

iedoch  enmac  ich  min  leben 

durch  iweni  rit  niht  6f  gilben. 

min  leben  danket  mich  vil  gnot, 

Sit  ez  allen  minen  willen  tnot.  50 

ez  kürzet  mir  die  stände. 

ichn  hin  niht  jagehnnde 

noch  winde  noch  rederspil. 

ichn  hAn  oaeh  rosse  niht  sA  vil 

daz  ich  turnieren  rite  55 

noch  ze  ritterlichem  strite. 

ichn  weiz  ouch  niht  der  vrouwen 

die  mich  iht  gerne  schonwen. 

ichn  hAn  onch  niht  sA  gaot  gewant 

des  ich  ze  fiieren  in  daz  lant  60 

deheine  fröode  mtfhte  hAn« 

sol  ich  ze  tanze  naekat  gAn? 

dA  bin  ich  oueh  der  linte  spoU 

neve,  tnot  ez  durch  got, 

Sit  mir  diu  SnUe  hAt  gegeben  65 

nAch  minem  willen  ein  leben, 

unt  Ut  mich  bUben  4A  U. 

swie  ArelAs  min  leben  si, 

ich  gflebe  ez  nmb  daz  iuwer  nihU 

daz  man  mich  dicke  trunken  siht,  70 

daz  ist  diu  beste  friMe 


39.   dich  ez  C.  41  nach  42   A,  41.  oach /«A//  C. 

45.  darck  C,  46.  vö  itt  sI.  A.  47.  eomage  A.  49.  vil 

/•Mt  C.  50.  So  ez  A.  54.  oueli  Jehlt  A.         lo  nihl  C. 

55.  tvniire  A.  59.  ich  A.        «1.  muge  A.        63.  ouch  ich  C. 

68.  erenl.  C.  70.  mich  fthll  A, 
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dar  umbe  trinke  ich  den  win 

daz  er  mir  in  daz  boubet  g^. 

ich  hän  niht  bimelriches  m^ 

wan  trinken  unde  trankenheil.  75 

geschach  mir  ie  dehein  leit, 

daz  ist  mit  fröuden  d^  hin 

die  wile  ich  vaste  trunken  bin. 

mir  ist  win  vor  allen  dingen. 

swenne  ich  sihe  bringen  80 

in  wizem  becher  gaoten  win, 

daz  nim  ich  für  des  meien  schin 

und  für  der  vogelin  gesanc. 

sagen,  singen,  seitenklanc, 

d£^  für  sih  ich  den  win  komen.  85 

swenu  ich  den  becher  hän  genomen 

unt  er  mir  üf  der  hant  st^t 

unt  der  win  sprangende  g^t, 

s6  lob  ich  in  Ane  lösen. 

für  die  liljen  unt  die  rdsen.  90 

der  win  ist  schoener  täsent  stunt. 

swenn  er  mich  rüeret  an  den  mmit, 

des  wirt  min  fröude  so  grdz 

daz  ein  kunic  min  genöz 

au  fröuden  gerne  möhte  wesen.  95 

daz  ich  vor  fröude  mac  genesen, 

ik  ist  michel  wunder  bi. 

mich  dunket  wie  ich  gwaltic  si 

und  in  des  luftes  hoßhe  swebe, 

unt  swaz  df  ertriche  lebe  100 

daz  trage  mir  dienesthafte  ganst. 

ich  kan  ouch  alle  die  kunst 

der  ie  dehein  man  begnnde, 

swenn  er  mich  in  dem  munde 

an  alle  winkel  rüeret,  105 

wie  er  mich  denne  Hieret 

77.  dannc  I.  C,  79.  der  w.  y#.  81.  wizen  bechern  /4, 

86.  so  .4.         88.  spraogde  ombe  g.  C.         90.  f.  1.  n.  f.  r.  C, 
9;^.  mir  C.        93.  w.  In  Vr.  C.        96.  frovdeo  j4,        97.  mtadck  C. 
105.  rvrret  C.        106.  mir  A. 
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der  wisbeit  in  ir  ougen! 

so  weiz  ich  alle  tougen, 

soDe  mac  maa  niht  vor  mir  verheln. 

swenn  er  mir  klinget  durch  die  kein  110 

so  minneclichen  in  den  lip, 

so  g^nt  släfen  alliu  wip. 

alle  werden  gotinne 

die  gewaltic  sint  der  minne, 

diene  brachten  mit  ir  güete  115 

min  herze  ant  min  gemüete 

s6  höbe  minnmer  so  der  win. 

woldest  du,  lieber  neve  min, 

daz  ich  die  fröude  verküre 

unt  s6  vil  6ren  verlüre,  120 

s6  waere  ich  min  erbolgen. 

wildu  dem  wine  volgen 

unt  minem  rate,  ich  l^re  dich 

daz  du  mir  schiere  wirdest  glich/ 

dö  zurnde  der  neve  s6re.  125 

er  sprach  'din  r4t,  din  16re 

sint  von  mir  unversuochet. 

din  ^re  si  verfluocbet! 

er  ist  verfluochet  swer  ir  gert. 

din  6re  ist  alier  schänden  wert..  130 

ich  sibe  ot  onde  hoere  wol 

daz  ich  mich  din  getrcBSten  sol. 

nu  wil  ich  dich  unt  den  win 

bi  einander  läzen  sin: 

ichn  ahte  nimm^re  üf  dich.'  135 

alsus  schieden  si  sich. 

107.  des  w.  C,  109.  80  m.  --  heln  /#.  112.  gen  /1. 

113.  cl.  w.  C.         115.  dinen  C,         118.  nvc  m.  j4,  122.  den  w. 

j4.        123.  so  1.  ich  j4.         126.  vfi  d.  j4.        127.  mir  vcrs.  C. 
128.  sint  /i.  130.  ist]  in  ^.  131.  ot  fthit  A.  133.  Ich  w. 

d.  A.         135.  niht  m.  A.        130.  also  A, 
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Jacob  Grimms  erkläruog  des  namens  Beovuffy  je  sinn- 
reicher sie  ist,  scheint  ziemlich  allgemein  angenommen  za 
sein,  bei  näherer  erwägung  aber  stellen  sich  ihr  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten  entgegen,  der  mythus  mäste  sie  be- 
stätigen, weil  alle  mythischen  wesen  nnr  ihrer  bedeutung  oder 
ihrem  mythischen  charakter  entsprechende  namen  tragen ;  aber 
so  weit  wir  den  Beovulf  kennen  ist  dies  nicht  der  fall,  anch 
dafs  der  specht  bei  den  alten  Deutschen  bienenwolf  genannt 
sei  ist  eine  blofse  vermntung,  und  selbst  die  ehemalige  hei- 
ligkeit  des  vogels  ist  zweifelhaft,  sobald  man  nicht  die  aoa- 
logie  fremder  mythologien  und  sagen  und  die  wenigen  und 
noch  dazu  unsichern  *  einheimischen  spuren  zu  hoeh  anschlägt, 
myth.  638.  924.  1222.  aber  abgesehen  davon,  wir  dürfen  den 
namen,  da  eine  historische  person  der  dienstmann  HygeUcs, 
der  söhn  Ecgtheovs,  ihn  trägt,  beurtheilen  nach  art  deutscher 
eigennamen  überhaupt  und  müfsen  nun  Wohl  die  erklärung 
aus  rein  onomatologischen  gründen  entschieden  verwerfen, 
denn  wenn  in  Beovulf  auch  Mo  apis  enthalten  wäre,  so  kann 
das  doch  nicht  einen  der  bienen  verfolgt  bedeuten,  wie  die 
vergleichung  von  Amolf  Epurotf  Hramw^lf  Marckolf 
(=  Meriolf)  Pemolf  Perolf  Ürotf  oder  ähnliefa  gebildeten 
namen  wie  fVulfam  fVolfpero  fV^^lfkralnm  HiruMpero 
u.  s.  w.  lehrt,  dann  es  kommen  zwar  Bio  ood.  lauresh. 
n.  1863  a.  777.  Biho  n.  223  a.  ...  Bin»  (gen.  Bimm) 
n.  266  a.  787,  Piholf  Meichelb.  n.  149  a.  807  vor,  allein 
die  auslegung  dieser  so  seltenen  beispiele  durch  Ha  apis  mnfs 
selbst  dahin  gestellt  bleiben,  da  jede  analogie  zu  mangdn 
scheint;  denn  nur  nach  den  edelsten  kriegerischsten  und  hei^ 
ligsten  thieren  werden  sonst  menschen  benannt,  niemals  aber 
so  viel  ich  weifs  nach  insekten;  namen  mit  bi  sind  im  nor* 
den  ebenfalls  ganz  unerhört,  der  name  Beinmlf  wird  daher 
am  richtigsten  wie  Irminolf  Gözolf  und   ähnliche   aufgeCafst 

^  z.  b.  der  aberg^laube  von  dem  specht  und  der  spriogwunel  sekeiat 
römischen  Ursprunges,  ans  Plin.  10,  18  C^)  entlehnt,  wie  ja  lo  Baaelier 
abergflaube  erst  darch  die  gelehrte  literatnr  verbreitet  ist. 
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und  Beiv  Beova  oder  Bedv  Bedva  ist  nicht  eine  verkürzmg 
wie  Dieto  aus  Dietrich^  sondern  vielmehr  ganz  gleichzustel- 
len den  übrigen  eng  mit  ihm  verbundenen  namen  SceqfSceqfa 
Scild  Sceldva  (Teitr-Teiti  Snorr.  209')  T(etva. 

Nun  kann  Kembles  auslegung,  auf  die  man  wohl  zurück- 
kommen mufs,  auch  kein  grofses  bedenken  erregen,  sobald 
man  nur  den  namen  für  älter  ansieht  als  die  letzte  ausbil- 
dung  des  ags.  vocalismus,  was  bei  mythologischen  namen  um 
so  eher  statthaft  ist,  da  ja  selbst  die  gewöhnlichsten  compo- 
sita,  den  verschiedensten  stammen  gemeinsam,  auf  das  höch- 
ste alter  ansprucb  machen  können,  bei  weitem  die  meisten 
aufzeichnungen  der  ags.  genealogien  gewähren  die  form  Bedv 
oder  Bedva.  kommt  daneben  noch  Beo  Beu  Beovinus  und 
im  gedieht  überall  Beovulf  vor,  so  kann  hier  nur  ein  foU 
jenes  unorganischen  Übergangs  des  ed  in  eo,  wofür  beispiele 
in  der  gramm.  i,  367.  368.  369  gesammelt  und  besprochen 
sind,  voriiegen  und  Bedv  Bedva  mufis  jedesfalls  die  ältere 
echte  form  sein,  werden  nun  gledv  oder  gleov  (gleo  gleu) 
stredv  oder  streov  (sireo  streu),  meovle  für  medvle  auf 
glaggvSy  an(  strdajan  stravida  =r  stragvjan,  Antmavilözn 
magviid  zurückgeführt  (Grimm  über  diphth.  s.  3.  21.  30), 
so  kann  es  freilich  zweifelhaft  sein  wie  der  name  Bedv 
BedvM  ehemals  gelautet  hat,  aber  seine  deutnng'  aus  bauan 
bagvoM  scheint  nnumgänglicb.  er  hielt  seinen  eignen,  von 
dem  verbum  des  ags.  büan  lautet  unabhängigen  weg  inne, 
während  im  ahd.  und  alta.  der  entsprechende  name,  ahd.  PAo 
PAwOf  *  alta.  BA^  dem  verbum  sich  anschlofs.  auf  diese 
weise  wird  auch  die  in  der  myth.  1214  gewagte  zusaramen- 
stelluDg  des  Bedv  mit  dem  Baus  bei  Saxo,  dem  söhn  Odins 
und  der  Rindr,  sprachlich  wenigstens  gerechtfertigt,  denn 
Baus  ist  das  altn.  Bü$\  da  Saxo  8,  378  Müll,  auch  den  BAi 
Bramusonr,  einen  beiden  Harald  Hildetands  und  10,  480  den 

^  der  uame  ist  niclit  »ehr  bSvfig:  Büo  N^igart  n.  96  a.  786; 
trft4.  wiseab.  n.  91  a.  769;  n.  115;  o.  167;  ß4uuo  trad.  wizeab. 
n.  y^a.  775.  Pdwo  Nea«^art.  o.  191  a.  S17;  Püo  n.  198  a.  818;  Püo^ 
n.  705  a.  920;  Biiho  cod.  lauresh.  n.  2666.  composiia  sind  nocb  sel- 
tener; doch  finde  ich  Bärach  (vergl.  Herirach  u.  s.  w.)  im  cod.  lau- 
resh. n.  1521  a.  7.  ..  und  Büräi  ebend.  n.  192  c.  800.  Bilr^d  trad. 
wizenb.  n.  106. 
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JomswikiDg  Bui  ebenfalls  Bo  nennt,  endlich  bringt  auch 
Dietrich  im  runenwörterb.  s.  340  beispiele  fiir  die  identität 
von  Bo  und  Bui  bei.  die  richtigkeit  der  hier  gegebenen  er- 
klärung  hoffe  ich  wird  durch  folgendes  ihre  volle  bestäügung 
finden. 

Diejenigen  ags.  genealogien,  die  northumbrische  in  der 
ags.  chronik  und  bei  Florenz,  dann  auch  kentische  bei  Nea- 
nius  und  Heinrich  von  Hunüngdon,  die  die  reihe  der  vorfah- 
ren Vödens  mit  Geat  beginnen,  kennen  die  namen  Sceif 
Sceldva  Beky  und  Ta^tva  gar  nicht ;  bei  Ethelwerd  finden  wir 
sie  aber  hinzugefugt.  Asser,  Florenz  in  der  westsächaischen, 
Simon  dunelm.,  Ethelredus  rievalL,  Hadulfus,  Johannes  Wal- 
lingfird,  Matthäus  westmon.  in  der  mercischen  und  OUer^ 
bourne  haben  aufserdem  noch  die  fünf  namen  Bedvig  Hvala 
Hathra  Herm6d  und  Heremöd,  die  sie  mit  anslafsong  von 
Sce&f  vor  Sceldva  stellen ;  die  ags.  chronik  aber  schaltet  sie 
in  der  westsächsischen  genealogie  zwischen  Sceaf  and  Sceldva 
ein ;  ebenso  die  altnordischen  aufzeichnnngen  bei  Grimm  myth. 
anh.  XX.  xxi.  endlich  Wilhelm  von  Malmesbury,  Albericas 
und  eine  Cambridger  und  Pariser  hs.  bei  Kemble  (Beovalf 
II.  PostScript  to  Ihe  preface  p.  vii)  kennen  vor  Bedvig  noch 
einen  sechsten  namen,  Stresseus,  Steresius,  Strepfeas  a.s.w., 
der,  wie  verderbt  er  auch  ist,  doch  nicht  wie  nun  vennotel 
hat  Sce&f  Sc6f  sein  kann,  da  dieser  in  jenen  aaheicbnnngen 
vor  Sceldva  seine  stelle  behalten  hat.  man  findet  ihn  hier 
zwischen  Herem6d  und  Sceldva,  auch  in  der  westsüchoischea 
genealogie  des  Matthäus  voa  Westminster,  der  aber  den  Sire- 
sa^us  ausläfst.  nach  dieser  Übersicht  ist  es  klar,  daTs  die  lonf 
oder  sechs  namen  Stresaeus  Bedvig  u.  s.  w.  zasammengehö- 
ren  und  erst  zuletzt  hinzugekommen  sind;  dafs  aber  die  reihe 
Sceäf  Sceldva  Be&v  Taetva  schon  früher  angehängt  ward  nnd 
ebenfalls  ein  besonderes  stück  ausmachen  mufs.  was  die  dann 
folgenden  namen  bis  auf  V6den  betrifft,  so  wird  Crcit  aller- 
dings einer  seiner  beinamen  sein,  den  man  insofern  man  VA- 
den  für  den  schöpfer  aller  dinge  und  vorzüglich  des  menschen 
ansah,  myth.  20.  1207,  an  die  spitze  stellte;  allein  die  ähri- 
gen  namen  Folcvald  Finn  u.  s.  w.  enthalten  eine  Charakteri- 
stik des  Freyr*  und  man  mag  daraus  abnehmen  aus  wie  ver- 

^  Schmidts  zeitschr.  Tdr  gescb.  8,  238  anm. 
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sehiedenen  theilen  diese  angebliche  ahnenreibe  des  höchstts 
gettes  zusammengestellt  ist.  auch  jene  vier  iiamen  von  Sce&f 
bis  Tffitva  beruhen  auf  einem  besondern  mytbos  nnd  sind  in- 
sofern eine  echte  mythische  genealogie,  als  sie  für  sich  einen 
Tollständigen  sinn  und  Zusammenhang  eichen  und  so  dem 
in  Schmidts  Zeitschrift  fiir  gesch.  8,209 — 224,  238  anm«, 
249  aufgestellten  und  durch  bebpiele  belegten  grundsatz  ent- 
sprechen, aber  mit  VAden  werden  sie  urspriinglich  nichts  zu 
schaffen  haben. 

Offenbar  nahm  man  an  dab  mit  Sce&f  eine  epoche  oder 
ein  zustand  eingetreten  sei  für  den  es  in  Wahrheit  fireiiidi 
keinen  anfang  giebt,  der  aber  eben  darum  mnmal  unmittelbar 
durch  göttliche  macht  in  einer  nnvordenklichen  zeit  herbei- 
geführt sein  mübe.  daher  sagt  der  my thas  dab  man  weder 
Sce&fs  abkunft  gekannt  noch  auch  gewust  habe  woher  er  ge- 
kommen, nach  der  anknäpfung  an  die  biblische  überliefernng 
soll  er  in  der  arcbe  Noae  geboren  sein  (myth.  anh.  xiz) 
und  wohl  nio'  weil  er  der  fernsten  Vergangenheit  angehören 
sollte,  stellte  man  ihn  und  seine  nachkommen  an  die  spitxe 
der  ahnenreihe  Vödens  noch  vor  Gefct.  wenn  nun  der  my- 
thus  sagt  dafs  er  hilflos,  als  neugebomer  knabe  in  stenerio- 
sem  schiff  auf  einer  garbe  scUafendji  umgeben  von  waffen, 
gelandet,  von  den  bewehnem  des  hndes  aber  wie  ein  wun- 
der angenommen  benannt  anfienogen  and  endlieh  znm  könig 
erwählt  sei,  so  läfst  jich  nicht  verkennen  dafs  hier  ein  my- 
tbus  von  dem  anfang  und  der  einfühmng  der  altdeutschen 
cultur  vorliegt«  symbolisch  wird  durch  die  garbe  auf  den 
ackerbau,  durch  die  waffen  auf  den  krieg  (und  die  jagd?) 
und,  wenn  man  will,  durch  das  schiff  auch  auf  die  scbifffahrt, 
die  in  einer  angelsächsischen  sage  kaum  möchte  übergangen 
sein,  hingedeutet,  es  sind  die  grundelemente  des  gesammten 
altdeutschen  lebens,  und  ihre  einfuhrung  wird  geschildert,  in- 
dem die  landeseinwohner,  die  wir  bis  dahin  uns  als  roh  und 
aller  cultur  bar  denken  sollen,  den  zarten  ffindling  mit  allem 
was  er  mitbringt  aufnehmen  und  erziehen,  indem  sie  ihn 
aber  zum  könig  d.  h.  zu  ihrem  ersten  könige  erwählen,  da- 
tiert von  ihm  auch  die  erste  griindung  einer  politischen  und 
gesellschaftlichen  Ordnung,  in  diesem  sinne  wohl  heifst  Sce&fa 
im  traveller  song  ein  herrscher  bei  den  Langobarden,    aber 
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sein  name  weist  nur  auf  die  eine  seile  der  bedenlnng  die 
ihm  der  mythus  beilegt,  auf  die  friedliche  beschäftigang  mit 
dem  ackerbaue,  daher  wird  ihm  nun  in  der  genealogie,  die  nur 
den  inhalt  des  mythus  in  seine  einzelnen  momente  zerlegt 
und  auf  mehrere  personen  vertheilt,  ein  söhn  beigelegt  nut 
dem  kriegerischen  namen  Sceldva  oder  Scild,  offenbar  in 
dem  sinne  wie  sonst  ein  könig  ein  Udmanna  heim  Beov. 
3246,  eorla  hleo  Beov.  2063,  leodgebyrga  Elene  203  heifst. 
in  diesem  sinne  stellt  auch  die  nordische  sage  den  Skiöldr 
als  ersten  könig  an  die  spitze  der  reihe  der  dinischen  zu 
Lethra  und  Saxo,  wenn  man  auf  seine  nachrichten  gewicht 
legen  will,  schildert  ihn  als  das  ideal  eines  fnrsten  an  tapfer- 
keit  gerechtigkeit  und  milde,  auch  der  eingang  des  Beövulf 
rühmt  an  Scyld  den  kriegerischen  herschersinn  und  die  grofse 
liebe  die  er  bei  seinem  volke  genofsen.  was  hier  aber  yon 
seiner  bestattung  erzählt  wird  ist  für  ihn  bedentangslos,  weil 
es  nur  das  gegenstück  und  offenbar  der  zweite  theil  des  auf 
ihn  sehr  unpassend  übertragenen  mythns  von  Sce&f  ist,  der 
nur  im  anfang  der  genealogie,  nicht  aber  bei  ihrem  zweiten 
gliede  einen  sinn  hat.  den  Sceldva  müfsen  wir  naeh  dem  an- 
geführten als  den  eigentlichen  repräsentanten  des  kSnigtlmms 
ansehen,  aber  mit  der  gründung  einer  politischen  ordnong 
ist  nun  ein  ruhiges  wohnen  und  wirtschaften,  der  ungestörte 
anbau  und  besitz  möglich,  daher  ist  Be&y  Sceldvas  söhn  mid 
sein  name  kann  wohl,  wie  man  jetzt  sieht,  nichts  anders  als 
was  das  ahd.  Päwo^  altn.  BAi  bedeuten,  heifst  aber  dann 
sein  söhn  Tsetva  der  heitere  liebliche,  *  so  lehrt  uns  der  my- 
thus dafs  das  leben,  gesichert  wie  es  war  dnrch  den  anbau 
des  feldes  und  durch  die  Ordnung  des  gemeinen  wesens,  dem 

^  ahd.  ieU  ist  nicht  sowohl  laetos  wie  alto.  teitr,  tondera  vial- 
mebr  teoer  ood  dann  blandus  and  amabilis,  s^^^^^^®  ^1^  '^l*^'  <>■'  wikA. 
zart,  tu  bemerken  ist  der  hHufige  gebraach  des  a^J-  ^^^  kiodera  «ad 
Jungfrauen  und  die  redensart :  er  wat  imo  $6  %H%  =:  96  M^rt,  Graf 
5,  714.  715.  aus  baieriscbcn  urkuodea  kann  ich  ei  io  folgendeo  bM. 
eigennamen  uaehweisen :  Zeno,  Zm%o,  Z«i»a,  Z^Mbo,  ZmMiim, 
Zetzfn'dy  Zeisheri,  Zeishilt,  Zei%Uup,  Zeuman,  ZetMmumt,  ZHm^, 
Zeizrdt  (masc),  Zeizrih,  Zeüwarz  (?  Meich.  o.  627  a.  843);  daoo 
auch  /ilazeiz;  alemannische  und  fränkische  Urkunden  ergeben  aolaer 
den  gebrSnchlichern  2^izo  Zeizfla  Zeizluib  Z^isman  ZH%9ff  nock 
ZtUarn  ZeizHiv  Zei^t  Zeizlint. 
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alten  Deutschen  zugleich   auch  als  ein  anmutiges  erschienen 
sein  mufs. 

Diese  auffafsung,  die  sich  schon  durch  sich  selbst  recht- 
fertigen würde,    findet  überdies   noch  ihre  bestätigung  durch 
mehrere  Zeugnisse  angelsächsischer  schriftsteiler,  die  dem  mj- 
thus  keine  andere  bedeutung  zuschreiben,     eine  von  Kemble 
a.  a.  0.  s.  IV  zuerst  mitgetheilte  nachricht  lautet:  incipit  linea 
Saxonum  et  Anglorum  descendens  ab  Adamo  linealiter  usque 
ab  Sce^feum,  de  quo  Saxones  vocabantur,  so  abgeschmackt 
diese  etymologie  ist,  so  setzt  sie  doch  nothwendig  den  glau- 
ben voraus,   dafs   mit  dem  auftreten  Sce6fs  das  volk  eigent- 
lich   erst  existent  geworden  ist;  dasselbe  liegt,  wie  gezeigt, 
im  roythus.     in   einer  andern   notiz  bei  Kemble  s.  vi   heifst 
es   von    Scild,    iste  primus  inhabitator  Germaniae  fuit,    wo- 
durch im  wesentlichen  derselbe  sinn,  nur  zum  theil  allgemei- 
ner durch   beziehung  auf  ganz   Deutschland,  zum  theil  aber 
auch  bestimmter  ausgedrückt  wird,  indem  die  einfuhrung  der 
cultur  geradezu   auf  Sce&fs    geschlecht   zurückgeführt    wird; 
dafs  Scild  auch  hier  zum  eigentlichen  träger  des  mythus  ge- 
worden, ist  freilich  ebenso  wenig  angemefsen  als  im  Beövulf. 
endlich   in  jenen   Cambridger  und  Pariser  handschriften  die 
sonst  hinsichtlich  der  genealogie  sich  dem  Wilhelm  von  Mal- 
mesbury  anschliefsen,  fand  Kemble  s.  viii  folgende  namen  von 
neun  söhnen  des  Boerinns  (1.  Beovinus):  Ginrincius  (al.  lect. 
Cininicus),  Gothus  lutus  Suethedus  Dacus  Wandalus  Gethus* 
Presus  Ge&tus,   und   dazu   die  marginalnote :    ab  istis  novem 
filiis  Boerini  descendemnt  novem   gentes  septentrionalem  in- 
habitantes,  qui  quondam  regnum  Britanniae  invaserunt  et  ob- 
tinuerunt,  Saxones  Angli  luti  Daci  Norwagenses  Gothi  Wan- 
dali  Ge&ti  et  Prisii.     obgleich   nach  Kembles  angäbe  s.  vii 
die  genealogien,  denen  diese  notizen  hinzugefugt  sind,  in  den 
hss.  bis  auf  Heinrich  vi  von  England  herabgehen,  so  müfsen 
die  notizen  selbst,   wenigstens  ihrem  inhalt  und  ihrer  grund- 
lage  nach,  djch  viel  älter  sein,   denn  wie  sollte  man  im  15n 
jahrh.  Gothen   Wandalen   und   vielleicht  Gepiden  unter  den 
nördlichen  Völkern   gekannt,   wie  sollte  man  die  Gothen  von 
den   Geilen  und  Juten   (Giotas  =:  Geätas  im   Beöv.),    die 

^  vielleicht   soll  man  Gtfdut  lesen?    vergl.    a|ps.  G^fdas  im  trav. 
song.  G\fdat  im  Beov.  4983  neben  D&nen  und  Schweden  d.  i.  Gepidae, 
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Gealen  aocli  von  den  Schweden  unterschieden  haben?  die 
Völker  die  vom  Beovinus  abstammen  sind  gerade  diejenigen 
die  beim  beginne  unserer  künde  die  küsten  der  ost-  nnd  wesU 
see,  also  gegenden  bewohnen  über  die  Alfred  sich  mühsam 
zu  unterrichten  suchte,  es  sind  aber  dieselben  Völker,  nur 
znm  theil  unter  allgemeinern  namen,  die  von  den  Gothen  an 
der  Weichsel  aufwärts  bis  hinab  zu  den  Franken  und  Frisen 
an  der  Hheinmündung  zweimal  in  den  ältesten  nnd  echten 
theilen  des  trav.  songs  aufgezählt  werden.  *  in  dem  Gnrin- 
cius  oder  Cininicus,  dem  angeblichen  söhn  des  Beovinus,  der, 
wie  die  vergleichung  mit  der  zweiten  notiz  zeigt,  für  den 
Stammvater  der  Angeln  und  Sachsen  ausgegeben  wird,  hat 
EttmüUer  (Beov.  s.  13)  wohl  mit  grund  den  Cynric  (f  500), 
der  mit  seinem  vater  Cerdic  (f  534)  die  westsächsische  herr- 
Schaft  in  England  gründete,  gemutmafst.  die  historischen 
demente  des  Beovulf  und  des  trav.  songs**  fiillen  spätestens 
ins  sechste  Jahrhundert,  damals  scheint  die  letzte  bedeutende 
Übersiedlung  von  der  norddeutschen  halbinsel  nach  Engbnd 
geschehen,  später  aber  der  nähere  lebendige  Zusammenhang 
zwischen  beiden  ländern  abgebrochen  zu  sein,  jener  Völker^ 
catalog,  der  an  Beovinus  geknüpft  ward,  dürfte  also  nicht 
viel  jünger  sein  als  der  den  der  vaticanische  compibtor  nnd 
Nennius  (myth.  anh.  xxvii)  mit  den  drei  söhnen  des  Man- 
nus  verbinden,  er  mufs  jedesfalls  zu  einer  zeit  entstanden 
sein  als  noch  durch  lieder  wie  der  trav.  song  die  erinneran- 
gen  aus  der  alten  heimat  an  einen  regen  verkehr  der  ehe- 
maligen seeanwohnenden  Deutschen  unter  den  Angelsachsen 
lebendig  waren;  auf  eine  rein  angelsächsische  quelle  dentet 
auch  bestimmt  der  name  Gedtus.  freilieh  die  neun  eponymi 
sind  eine  ganz  schlechte  erfindung  und  gewiss  nicht  von  volk- 
mäfsigem  Ursprung,  aber  ihre  anknüpfung  an  den  stamm 
Sce^fs  beweist  wiederum,  dafs  man  den  mylhus  in  dem  sinne 
müfse  verstanden  haben  den  wir  darin  gefunden,  daraus  aber 
dafs  man  bald  Sce«if  bald  den  Sceldva  und  nun  auch  den 
Beovinus  zum  träger  seiner  eigentlichen  bedentung  machte, 
mufs  man  schliefsen  dafs  auch  die  personen  wie  die  genealogie 


^  über  diesen  vülkcrcalnlog  ist    Trüber  einnial  sehr  onvoilkommeD 
im  ersten  bände  nordalb.  Studien  gebandelt  worden. 
^"^  8.  Zeitschrift  f.  d.  a.  ß,  437. 
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ohnehin  verlangt  für  im  gründe  ganz  identische  wesen  galten, 
den  mythus  mufs  man  für  ein  ausschliefsliches  eigenthum  der- 
jenigen Völker  halten  die  einst  die  norddeutsche  halbinsei, 
später  England  innehatten,  nur  aus  angelsächsischen  quellen 
lernen  wir  ihn  kennen,  und  wenn  Sceaf  nach  Ethelwerd  in 
Sc£^ni  zuerst  gelandet  sein  jioU,  so  ist  das  nichts  anderes  als 
das  alte  heimatland.  nach  der  Wanderung  und  nach  einnähme 
der  neuen  sitze  verbreitete  sich  unter  den  denUchen  Völkern 
wie  es  seheint  ganz  allgemein  der  sonderbare  glaube  dafs  sie 
sämmtlich  von  der  insel  Scandinavia  als  einer  vagina  gentium 
ausgegangen  seien,  und  so  kam  es  dafs  man  diesen  nam<;n, 
wie  die  gothische  langobardische  und  angelsächsische  sage  be- 
weist, auch  auf  das  eigentliche  wahre  heimatland  übertrug 
und  dies  nun  Gotiscandza  Scathenauge  oder  Scedenigge  be- 
nannte, vei^l.  Leo  Beov.  s.  48  f.  ein  jüngerer  zeuge  als 
Ethelwerd,  Wilhelm  von  Malmesbury,  will  sogar  wifsen  dafs 
SceÄf  von  den  bewohnern  von  Scandea  zum  könig  erwählt 
in  der  Stadt  Schleswig  residiert  habe.  daCs  Scilds  name  auch 
im  norden  bekannt  war  beweist  bei  weitem  noch  nicht  dafs 
dies  auch  mit  dem  übrigen  mythus  der  fall  war,  und  wenn 
im  eingang  des  Beovulf  der  mythische  held  dieses  namens, 
der  an  Beävs  stelle  steht,  zum  vater  des  unzweifelhaft  histo- 
rische^* Scildiug  Uealfdene  gemacht  wird,  so  ist  die  willkür 
einer  blotsen  Übertragung  deutlich,  ist  also  der  mythus  ein 
eigenthümlich  angelsächsischer,  so  glaubten  nach  den  vorhin 
angeführten  Zeugnissen  die  alten  bewohner  der  norddeutschen 
halbinsel.  einst  dafs  zuerst  bei  ihnen  uumittelbar  durch  eine 
göttliche  macht  die  cultur  gepflanzt  und  dann  weiter  über 
den  ganzen  stamm  bis  zu  ihren  nachbarn  im  norden  und  osten, 
ja  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  sei.  dieser  aufTafsung 
des  mythus  stand  Kemble  -schon  nahe  genug,  nur  entgieng  ihm 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  namen  und  nachrichten. 

Die  vorliegenden  Zeugnisse  scheinen  jeden  schritt  über 
SceÄf  hinaus  uud  zwar  ausdrücklich  zu  verbieten,  allein  zie- 
hen wir  die  anaiogie  ähnlicher  mythen  und  genealogien  zn 
rathe,  so  mufs  doch  einmal  der  glaube  geherscht  haben  dafs 
auch  in  Sccäf  einer  der  höchsten  gölter  entweder  selbst  er- 
schienen sei  und  unter  verschiedenen  namen,  in  seinen  nacb- 

<>  Leo  über  Be6v.  s.  10  f. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  27 
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koinmen  fortgelebt  habe,  oder  aber  dafs  dies  ganze  gescUeciiC 
wenigstens  ein  ausfluls  einer  solchen  hohem  macht  sei.  da 
nun  Bous  der  söhn  Odins  und  derRindr,  der  rächer  Haiders, 
ohne  zweifei  V'ali  ist,  so  könnte  man  zunächst  an  diesen 
denken,  allein  die  hlofsc  identität  seines  namens  mit  dem  des 
Beav  macht  dies  noch  nicht  wahrscheinlich.  Vali,  auch  wenn 
er  im  cultus  der  nordseevölker  eine  solche  stellang  wie  spä- 
ter sein  neffe  Fosite  eingenommen  hätte,  wird  doch  seinem 
bruder  Balder  immer  untergeordnet  und  schwerlich  jemals  von 
einer  so  umfafsendcn  bedeutung  gewesen  sein  wie  sie  unser 
mythus  voraussetzt,  alles  dagegen  scheint  sich  für  Freyr  za 
vereinigen  :  dieser  ist  zugleich  ein  agrarischer  gott  und  ein  goU 
des  meeres;  seine  fürstliche  art  hebt  besonders  die  schon  vor- 
hin angeführte  ags.  genealogie  hervor;  er  ist  femer  zugleich 
mit  seinem  vater,  der  mit  ihm  zusamraenräilt,  *  der  goU  des 
reichthums  und  besitzes  und  seine  freundlichkeit  und  sein  an- 
mutiges aussehen  werden  gerühmt,  so  dafs  die  namen  Sceaf 
Sccldvn  Bedv  und  Ta;tva  gleichsam  für  seine  pnidicate  gelten 
können,  ganz  so  wie  dies  in  andern  echten  genealogien  der 
fall  ist;  sie  haben  auch  ganz  das  aussehen  einfacher  götter- 
beinamen.  eine  freilich  schlechte  nachricht,  das  formAIi  der 
Jüngern  Edda  s.  10,  leitet  bekanntlich  auch  die  einfiihrung 
der  cultur  von  Niördr  her.  besonders  aber  ist  in  anftchlag 
zu  bringen  dafs  Freyr  nach  einem  andern  mythus  der  Stamm- 
vater der  ingävonischen  Völker,  der  vorfahren  der  sogenann- 
ten Angelsachsen  ist.  endlich  spricht  für  die  bezaehang  des 
mythus  auf  ihn  auch  die  dänische  genealogie.  denn  ist  man 
darüber  einverstanden  dafs  in  Fridleifr  und  Frödi  der  eine 
gott  Freyr  verborgen  ist,  **  so  mufs  man  auch  einräumen  dafs 
dies  mit  ihrem  ahn  Skiöldr  der  fall  ist.  die  genealogie  wie- 
derholt zum  theil  dieselben  namen,  zum  theil  sucht  sie  durch 
neu  hinzugefügte  die  Vorstellung  von  einem  friedlichen  mäch- 
tigen reichen  milden  weisen  und  gerechten  fürslen  zu  envei- 
tern,  die  wir  auch  in  den  namen  und  mythen  der  ältesten 
Ynglinge  ausgedrückt  finden,  die  ebenfalls  auf  Freyr  zorüek- 

«"  Schmidts  zuitscbrift  8,  228.  229. 
^^  Grimms  myth.  322.     Ifaupis    vorrede   zo  Engelbard  xii.     Wilh. 
Müller  in  der  zeiischr.  f.  d.  a.  3,  fi9  f.  syslcm  3.  271.     Srbtnidli  Zeit- 
schrift a.  a.  o. 
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gehen,  dafs  Skiöldr  Odins  sobn  heifst,  steht  seiner  bezie- 
hung  auf  jenen  gott  nicht  im  wege,  da  auch  Yngvi  und 
Yngvifreyr  Odins  söhn  genannt  wird,  Sn.  211*.  form.  15« 
die  identität  des  Skiöldr  mit  Freyr  aber  angenommen  fallt  ein 
unerwartetes  licht  auf  das  wahre  ursprüngliche  Verhältnis  des 
gottes  zu  seiner  Schwester,  das  sonst  schon  in  der  nordi- 
schen mythologie  sehr  verdunkelt  ist.  die  Vermutung  dafs 
beide  geschwister  einst  als  gatten  gedacht  wurden,  darf  man 
wohl  als  hinreichend  begründet  ansehen;  es  kommt  aber  noch 
ein  neuer  beweis  hinzu,  wenn  GeQon  und  Freyja  zusammen- 
fallep.  denn  jene  eine  meergöttin  ward,  nachdem  sie  See- 
land geschaffen,  die  gemahlin  Skiörds  des  ersten  königs  auf 
der  insel;  diese  aber  führte  auch  noch  später  den  beinamen 
Gefu  und  MardöU  (mari  gaudens,  zu  Andr.  1097)  oder  Mar- 
l)öll  (meerstrom,  Snorr.  217'')  und  wohnte  bei  den  Ingaevonen 
als  Nerthus  d.  i.  meergöttin*  auf  einer  insel.  nicht  zu  über- 
sehen ist  dafs  auch  Freys  spätere  gemahlin  die  tochter  Gy- 
mirs  ist,  eines  meerriesen  nach  Sn.  125.  183.  217*.  Saem.  59. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFF. 

DER  MYTHUS   VON   BEÖVÜLF. 

Sobald  die  ältesten  Skiöldunge  auf  Freyr  zurückgeführt 
werden,  glaube  ich  mnfs  man  auch  das  gescblecht  Sce^fs  auf 
denselben  gott  beziehen,  dafür  spricht  der  beiden  gcnealo- 
gien  gemeinsame  name  Scild  oder  SkiÖtd  und  seinetwegen 
mufs  jene  Vermutung  immer  als  die  zunächst  liegende  und 
wahrscheinlichste  anerkannt  werden,  auch  wenn  der  allge- 
meine Inhalt  der  ags.  genealogie  eine  beziehung  auf  W6dan 
oder  einen  ändern  gott  zuliefse.  dies  vorausgesetzt  wird 
man  aber  auch  den  mythischen  ßeovulf,  dessen  rolle  im  ge- 
dichte  der  historische  söhn  Ecgthcovs  übernommen  hat,  für 
einen  slelivertreter  Freys  zu  halten  geneigt  sein  und  immer 
am  ersten  annehmen  müfscn  dafs  in  ihm  unter  jenem  heroi- 
schen namen  nur  eine  besondere  kraft  und  thätigkeit  dessel- 
ben gottes  entwickelt  sei  der  in  der  genealogie  den  namen 
Bekv  oder  Beava  führte,  und  diese  annähme  hoffe  ich  auch 
durch   die  folgende  Untersuchung  hinlänglich  zu  rechtfertigen« 

^  Weiohold  in  dieser  Zeitschrift  6,  460. 
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Das  erste  stück  von  entschiedeo  mythischem  Inhalt,  das 
aaf  den  söhn  Ecgtheovs  um  so  eher  übertragen  werden  konnte, 
weil  dieser  als  ein  ausgezeichneter  Schwimmer  bekannt  war 
Beov.  4718  —  32,  ist  das  Jugendabenteuer  Beovulfs  mit  Breca. 
beide  noch  im  ersten  Jünglingsalter  (cniht  vesende,  va;ron  he- 
gen \yä  git  on  geogodl'eore),  das  nackte  schwert  in  den  häo- 
den  haltend,  schwimmen  vom  lande  der  Gejiten  (Juten)  aus, 
nachdem  sie  gelobt  einer  dem  andern  nicht  von  der  seite  zu 
weichen;  das  meer  ist  winterlich  rauh  und  stürmisch;  aber 
sie  halten  aus  bis  nach  fünf  nachten  der  nordwind  ihnen  ent- 
gegenkommt und  die  flut  sie  trennt;*  da  erreicht  Bed^yulf 
ermüdet  das  land  der  Finnen;  wo  Breca  bleibt  erfahren  wir 
nicht,  wenn  man  nicht  etwa  aus  Hdnferds  Gilpcvide  v.  1032 
abnehmen  will  dal's  er  bei  Headorxmes  (sc.  näs?),  einem 
ort  der  vielleicht  in  Nor^^-egen**  zu  suchen,  würklich  ans  land 
gestiegen  sei.  sie  schwammen  wie  es  scheint  dem  von  nor- 
den herabkommendeu  eisigen  polarstrom  entgegen,  <und  da  sie 
bewaffnet  sind,  halle  ihre  Unternehmung  wohl  den  zweck  die 
rauhheit  und  Wildheit  des  winterlichen  meeres  bis  an  seine 
äufsersten  grenzen  zu  brechen  um  es  fahrbar  zu  machen, 
ähnlich  wie  Freyr  im  riesen  Beli,  wahrscheinlich  dem  söhne 
des  meerriesen  Gyniir,  .die  winlerstürme  ***  bekämpft,  und 
Niördr  das  meer  stillt  und  den  guten  fahrwiad  sendet.  Breca 
und  Beovulf  sind  den  beiden  dienern  Freys,  die  ihn  in  der 
besten  Sommerzeit  zu  OEgir  begleiten,  dem  mann  Beyggvir 
und  seiner  Trau  Beyla  einigermafsen  entgegengesetzt;  denn 
diese  sind  wohl  ein  paar  anmutige  windelbe,  da  ihre  namen 
bieger  und  buckel  nur  auf  die  gleichmäfsige  Senkung  und  er* 
hebung  der  wellen  bei-  ruhigem  weiter  hindeuten.  *{*  aber 
Brecas  name  bedeutet  innerhalb  dieses  mylhus  gerade  den 
krätligen  Schwimmer  durch  die  wildbewegten  fluten."]-^  daher 

^  die  vcrso  1092 — 1149  sind    offenbar   interpoliert  und  nur  nach 
der  andeutuDg  in  v.  1672  ß*.  hinzugodiclitel. 
*^^  EtlinüUer  zu  sc6pes  vids.  v.  63. 
^^^^  Finu  Magnussen  lex.  mylb.  s.  3012. 
•f  vergl.  Uhland  sagenforscli.   1,  16C. 
•i"\-  nach  der  von  Grimm  zuClene!2fi4  besprochenen  Toruel  hreean  t^fer 
hädvp^  Torri  cum  impelu  per  undas.  Sn.  186.  217"  steht  6reAri  unter  den 
beuennnngen  des  meeres.  Breca  oder  Breoca  ist  nach  Beov.  1037  vod 
trav.  song  49  berscber  über  die  BrondingB  und  der  tah^  Be&nMidng.  üb- 


DER  MYTHUS  VON  BEOVÜLP.  «1 

ist  er  eben  der  begleiter  Beovulfs  und  in  seiner  bedeulung 
mag  auch  der  grand  liegen  warum  er  verschwindet  als  Bee- 
vulf  das  land  erreicht,  dieser  aber  ist  seinem  namen  nach 
eigentlich  nur  ein  agrarischer  heros  und  deswegen  mufs  er 
schon  sonst  für  einen  diener  oder  kampen  des  land  und  meer 
beherscbenden  gottes  gegolten  haben,  ehe  er  in  die'gesell- 
schaft  Brecas  gebracht  und  ganz  zu  einem  wafserheros  wer- 
den konnte,  wenn  nicht  etwa  der  mythus  unvollständig  er- 
halten und  an  seinem  schlufse  mangelhaft  ist.  denn  es  scheint 
fast  dafs  er  ursprünglich  eine  art  einleitnng  oder  Vorspiel  zu 
der  hauptthat  des  beiden,  seinem  kämpf  mit  Grendel,  hätte 
ausmachen  können,  doch  läfst  sich  ein  näherer  unmittelba- 
rer Zusammenhang  zwischen  beiden  theilen  nicht  wohl  her- 
stellen, denn  wollte  man  annehmen  dafs  vor  der  anlehnung 
an  den  historischen  Ge&ten  Beovulf  die  richtung  die  die 
schwimmenden  einschlagen  eine  umgekehrte  gewesen  wäre, 
dafs  sie  also  bei  den  Finnen  im  fernsten  winket  der  ostsee 
oder  im  höchsten  norden  das  meer  bestiegen  und  es  bis  zu 
unserer  küste  durchzogen  hätten,  so  gienge  jene  bedeutung, 
die  in  der  vorliegenden  Überlieferung  noch  durchschimmert, 
gänzlich  verloren  und  wir  hätten  damit  höchstens  leinen  my- 
thus von  der  ankunft  des  Beovulfs,  dessen  sinn  nicht  abzu- 
sehen wäre,  es  wird  also  das  richtigste  sein  die  scb wimm- 
fahrt wie  wir  gethan  haben,  für  ein  blofoes  jugendabenteuer 
des  beiden  zu  hallen. 

Den  kämpf  mit  Grendel  verlegte  die  sage  nach  Heorot. 
allein  dieser  vielgepriesene  prachtbau,  dessen  historische  exi- 
stenz  ohne  zweifel  auch  das  heutige  Roeskilde  voraussetzt, 
Saxo  2,  s.  80  Müller,  annal.  Esrom.  ad  a.  767  bei  Lange- 
beck scr.  rer.  Dan.  1,  wird  erst  um  das  jähr  500  aufgeführt 
sein,  nach  dem  gedieht  vor  dem  tode  Hygeläcs  *}*  512 — 520, 
dessen  älterer   zcitgenofse   der  erbauer  HrddgAr  war.     vor 

ser  hrandung  scheint  aicht  alt,  aber  Brandtngijsi  eio  aordiaeher  riesen- 
name  So.  ^10''  uad  altn.  brandr  (plar.  hrandur)  bedeatet  prora,  so  dafs 
Bronding  mit  Helsing-  gleichbedeutend  sein  könnte,  zeitschr.  6,  65 ; 
vergl.  Saem.  184°  fellr  hrättr  breki  hrlindom  hasrri.  hinter  dem  zwei- 
ten namen,  den  ich  nicht  zn  deuten  weifs  (weil  mit  heän  faba  mica  nichts 
anzufangen),  steckt  vielleicht  aach  ein  riesc;  altn.  bauni  bezeichnet  eine 
art  haifisch ;  vergl.  ags.  Hvala,  altn.  HfHilr  Sn.  209^. 
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dieser  zeit  kann   der  mythus  seineri  Schauplatz  nicht  in  Dä- 
nemark,  sondern   nnr  wenn  man  ihn   für  eine  localsage  hal- 
ten will,   im  allen  lande  der  Angeln  und  Sachsen  gehabt  ha- 
ben,   und   vielleicht  mufs   mau   dies   annehmen  um  jene  an- 
knüpfung   an    ein    historisches    factum    und  einen  bestimmten 
ort  zu  erklären,     an  Heorots  statt  nannte   man  etwa  einen 
tempel,  auch  eine  halte  und  ein  homsele  (von*,  za  Andreas 
xxx\iii\  wo  wie  dort  die  menschen  sich  za  fröhlichen  gela- 
gen   und    festen   zu  versammeln   pflegten  und  Grendel   seine 
unihalen   verübte,   bis  Beovulf  der  kämpe  des  gottes  endlich 
das   haus  wieder  von   ihm  säuberte,    (Heorot,   sele  faslnan 
Beov.  859.  1C43.  2352.  4699).  so  hätte  dieser  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnis  zn  der  gottheit  eines  einzelnen  tempels  ge- 
standen wie  manche  heroen  in  griechischen  cnlteu.  dann  aber 
müste  auch  Grendels  ganze  existenz  in  einer  einzelnen  loca- 
lität   ihren  grund   haben,    gerade  so  wie  noch  nnsere  volks- 
sagen  ihm  ähnliche  unholde,  die  freilich  meist  die  gestalt  von 
Poltergeistern  oder  gespenstern  .ingenommen  haben,   stets  an 
bestimmte  örter  versetzen  und  dadurch  gewöhnlich  ihre  ganz 
natürliche  erklärung  geben.  *  so  haften  auch  der  mythus  von 
Starkad  (Uhland  sagenf.  1,  176  IT.)  an  dem  mächtigen  Plafofs 
in  Norwegen  nnd  die  athla  des  Herakles  an  besondem  grie- 
chischen  localitäten  und  empfangen  durch  diesen  Zusammen- 
hang erst  sinn   und  bedeutung.     der  ort  wo  Grendel  haust 
wird  beschrieben  als  eine  von  düsterm  walde  umgebene  mee- 
resbucht  voll  trüben  sumpfigen  gewäfsers,  wie  es  deren  viele 
gab  im   alten   Deutschland    Plin.    h.  n.   16,  2.     eine   solche 
heimwist  ist  für  die  mythologische  bedeutung  Grendels  durch- 
aus wesentlich  und  mit  der  Vorstellung  von  ihm  unzertrenn- 
lich  verbunden,    weswegen   es   selbst  noch  in   England   ein 
Gretidtos  mfire  gab,  myth.  222.    allein  mag  man  nun  einen 
solchen  ort  auch  noch  so  ausgedehnt  und  schauerlich  denken, 
mag  man  seinen  luflvcrpestendcn  ausdünstungen  auch  die  ver- 
derblichsten würkuiigen  zuschreiben,    ich   glaube  man   wird 
Grendels  wesen  daraus  doch  nicht  erschöpfend  erklären  kön- 
nen,    die  bcschränkung  des  mythus  auf  einen  einzelnen-  ort, 

^  ich  erioDcrc   nur  an  die  weil  vcrbrritclen  saj^en  von  nizen  oad 
Poltergeistern  die  in  mühten  hausen. 
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so  günstig  sie  für  den  beroen  Beovulf  zu  sein  scheint,  mafs 
jedesfalls  eine  herabsetzang  seines  ursprünglichen  aUgemeine- 
ren  gehaltes  sein. 

Abermals  sind  hier  lücken  in  unserer  Überlieferung  be- 
merklich, wir  erfahren  nichts  näheres  über  Grendels  näch- 
stes geschlecht,  nicht  einmal  den  namen  seiner  mutter.  doch 
ist  dies  schon  ein  hinreichender  beweis  dafür  dafs  er  einer 
der  gewaltigsten  und  furchtbarsten  riesischen  wesen  der  alt- 
deutschen mythologie  gewesen  sein  mufs,  myth.  959.  in  der 
tiefe  des  wafsers  hat  Grendel  eine  geräumige,  von  bleichem 
feuer  erleuchtete  halle,  gerade  so  wie  OEgir  (myth.  464), 
dessen  feuer  gold,  dessen  diener  Eldr  und  Fimafengr  waren, 
Feuer  und  Funkenfang,  wie  Weinhold  neulich  (oben  s.  20) 
übersetzte,  ähnliche  Wohnungen  werden  anch  noch  später  in 
sagen  und  märchen  vornehmen  wafsergeistem  zugeschrieben, 
was  freilich  nur  eine  Vervielfältigung  der  altern  Vorstellung 
sein  kann.  Jacob  Grimm  bat  Grendels  namen  mit  Loki  zu- 
sammengestellt, und  erinnern  wir  uns  dafs  dieser  der  vater 
des  midgardsorms  und  des  Fenrir  d.  i.  des  sumpf-  oder  meer- 
bewohners  (Weinhold  oben  s.  17),  so  kann  wohl  kein  zwei- 
fei sein  dafs  was  der  nordische  mythus  auf  verschiedene  we- 
sen vertheilt,  in  Grendel  bis  auf  einen  gewissen  grad  noch 
in  einer  person  beisammen  ist.  er  ist  der  riesiscbe  gott  oder 
dämon  des  wilden  düstem  meeres  um  die  zeit  des  frühlings- 
äquinoctiums.  um  diese  zeit  unternimmt  auch  Beovulf  mit 
Breca  seine  schwimmfahrt,  es  wüten  die  stürme  und  das 
meer  konnte  sich  einst  ungehemmt  über  die  weiten  flachen 
küstenländer  an  der  nordsee  ergiefsen,  wo  die  bewohner, 
friesische  und  sächsische  Völkerschaften,  auf  einsamen  warten 
hausten  Plin.  h.  n.  16,  1,  und  wo  sie  rettungslos  dem*  wil- 
den elemente  preisgegeben. waren,  wenn  nicht  ein  gott  half; 
von  unglaublichen  Verwüstungen,  von  dem  Untergang  vieler 
tausende  von  menschen  berichtet  noch  die  leider  allzu  glaub- 
hallc  geschichte  dieser  gegenden.  diesen  allerdings  auch  lo- 
calen  grund,  glaube  ich,  hat  der  mcnschenverschlingende,  häu- 
serverwüstende meerriese  Grendel  und  der  ganze  mythus.  es 
ist  dabei  eine  höhere  auffafsung  möglich,  der  mythus  ist 
nicht  mehr  localsage  als  die  mytben  von  Skadi  und  Niördr, 
und  mehrere  von  Tbörs  kämpfen,  die  nur  für  Scandinavien 
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einen  sinn  haben,  dars  er  aus  seiner  alten  heimat  entfernt 
schnell  entartete  und  in  kurzer  zeit  nicht  mehr  verstanden 
ward,  als  er  mit  den  Angeln  und  Sachsen  nach  England  hin- 
übergewandert, ist  begreiflich,  doch  läfst  auch  so  sein  sinn 
sich  noch  vollkommen  Tafsen.  Grendel  ist  im  gründe  iden- 
tisch mit  seiner  mnlter,  die  gleichsam  nur  eine  personifica- 
tion  der  meerestiefe  ist.  er  treibt  sein  wesen  wenn  die  see 
das  land  überflutet;  dann  überrällt  er  plötzlich  die  sorglos 
schlafenden  menschen,  und  raubt  und  verschlingt  sie;  und 
sie  haben  kein  mittel  zur  abwehr  des  unheils;  endlich  aber 
erscheint  zu  ihrem  schütz  Beovnlf  und  reifst  dem  vor  ihm 
mit  gewalt  nach  seinem  sitze  zurnckstrebenden  onhold  den 
arm,  den  er  eben  gierig  zum  raube  ausstreckte,  ans- bis  snr 
achsel.  auf  den  tod  verwundet,  seiner  waffe  ledig,  weicht 
Grendel  zurück  in  sein  bette  v.  3170;  indem  aber  die  fiut 
plötzlich  zurücksinkt,  wallt  es  noch  einmal  aus  der  tiefe  em- 
por: des  riesen  mutter  steigt  herauf,  ein  weib  fÜFchterlicher 
noch  als  ihr  söhn,  doch  nur  ein  einziger  raseher  ranb  ge- 
lingt ihr,  da  mufs  auch  sie  zurückeilen,  Beovnlf  taucht  ihr 
nach  und  auf  dem  gründe  des  meeres  erschlägt  er  sie  nach 
hartem  kämpfe,  so  nimmt  er  der  tiefe  die  kraft  die  sie  be- 
wegte, und  beruhigt  das  meer,  das  jetzt  klar  wird,  als  er 
wieder  emportaucht  v.  3239  {vttron  pägeblond  eal gqfmbody 
wie  oben  Heorot),  er  hat  es  schon  durch  seinen  sieg  über 
Grendel  in  seine  schranken  zurückgetrieben  und  dadurch  das 
land  befreit  und  ihre  Wohnungen  den  menschen  zun  sorgen- 
freien aufenthalt  wieder  gegeben ;  auf  diese  weise  aber,  meine 
ich,  bewährt  er  sich  genau  seinem  namen  gemKfs  als  ein 
Beav  averruncus,  als  ein  kühner  kämpe  im  namen  des^n  der 
Beava  hiefs.  dafs  Freyr  nicht  nur  im  allgemeinen,  sondern 
ganz  besonders  auch  durch  seinen  kämpf  mit  Beli  mit  Beovnlf 
übereinkommt,  geht  aus  dem  schon  vorhin  angeführten  her- 
vor. Freyr  besiegt  den  riesen  ohne  sein  schwort  im  Cinst- 
kanipf,  wie  der  mythus  sagt,  mit  einem  hirschgeweih.  nach 
Beovulf  überwindet  Grendeln*  ohne  waffen  zii  gebrauchen 
mit  der  blofsen   band,     übrigens   stehen  hier  wiederum  der 

^  dars  er  eiun  so  harte  haut  fcebabt   dab  kein  eiseo  ibo  venrin- 
dcu  kaniiie,  scbeiut  nur  io  unechteo  verseo  yorzukommea. 
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mythische  aud  der  historische  held,  der  ebenfalls  den  mhm 
des  stärksteo  faustkämpfers  hatte  v.  4999  —  5008,  einander 
nahe,  alle  erfahrang  aber  spricht  dafür  dafs  dieser  zug  eher 
von  jenem  auf  diesen  als  umgekehrt  übertragen  ist. 

Für  die  angegebene  bedeutung  des  mythus  scheint  sich 
alles  zu  vereinigen,  merkwürdig  aber  ist  dafs  noch  ein  zwei- 
ter von  ganz  gleichem  Inhalt  nachgewiesen  werden  kann, 
denn  wenn  Dietrich  von  Bern  in  niederrheinischer  gegend 
den  meerriesen  Ecke  und  dessen  bruder  den  sturmriesen  Fa- 
solt  überwindet,  so  kämpfte  er  ohne  zweifei  wie  Beovulf 
gegen  die  Sturmflut,  aber  eben  so  wenig  ist  es  wohl  zwei- 
felhaft dafs  Dietrich  hier  wie  auch  sonst  nach  Ettmtillers 
glücklicher  Vermutung  (Ortnit  s.  xii)  an  Thunars  stelle  ge- 
treten ist.  im  norden  gab  es  einen  mythus  von  dem  kämpfe 
Th6rs  gegen  das  geschlecht  Fomiots,  der  aber  nach  Uhlands 
Untersuchungen  (sagenforsch.  1,  30)  wohl  einen  andern  sinn 
hatte,  eine  dänische  volkssage  bei  Thiele  Danmarksfolkes. 
2,  137  erzählt  von  zwei  mächtigen  kämpen  Thor  und  Kar, 
offenbar  dem  mythischen  KAri.  des  letztern  söhn  (Frosti  oder 
Jökul?)  ward  mit  Thors  tochter  (Thrud?)  verlobt;  bei  der 
hochzeit  aber  geralhen  die  beiden  alten  in  streit,  der  söhn 
fällt  als  er  dazwischen  springt,  darauf  erschlagen  jene  sich 
gegenseitig  und  die  braut  tödtet  sich  selbst;  noch  zeigt  man 
Thors  und  Kars  grabhügel  und  eine  gewisse  pforte  liefs  man 
lange  zeit  auf  einem  hofe  der  gegend  in  einer  bestimmten 
nacht  des  augusts  offen  stehen,  weil  dann  der  ganze  braut- 
zug  hindurch  zu  ziehen  pflegte,  der  mythische  inhalt  ist  un- 
verkennbar, wenn  auch  so  verräischt  dafs  eine  sichere  deu- 
tung  sich  nicht  angeben  läfst.  jedesfalls  aber  setzt  auch  diese 
sage  einen  kämpf  Thors  mit  dem  winterlichen  sturmriesen 
voraus,  der  jedoch  in  seiner  bedeutung  ebenfalls  von  jenem 
mit  Fasold  und  £cke  scheint  ganz  verschieden  gewesen  zu 
sein,  allein  aus  Ditmarschen  und  Eiderstedt  wurden  unter 
n.  347  und  n.  349  meiner  Sammlung  zwei  sagen  mitgelheilt, 
die  eine  zu  merkwürdige  Übereinstimmung  verrathen  als  dafs 
sie  hier  übergangen  werden  könnten ;  dem  kundigem  wird  ihr 
mythischer  kern  trotz  der  hülle  die  darüber  geworfen  nicht 
verborgen  geblieben  sein,  beiden  sagen  liegt  deutlich  der  fa- 
talistische glaube  der  marschbewohner  zu  gründe  dafs,    wie 


426         DER  M\THÜS  VON  BEOVÜLP. 

sie  Stigen,  wo  einmal  wafser  war  auch  wieder  wafser  kom- 
men wird.  Jetzt  sind  zwar  die  unholde,  dort  ein  koboltarti- 
ges,  hier  ein  mehr  riesenhaftes  gespenst,  die  einst  in  dörfem 
und  häuscrn  ihr  wesen  trieben,  zurückgedrängt  und  müTsen 
draufscn  im  haf  oder  am  äulsersteu  Strand  sich  aufhalten, 
aber  schritt  fifr  schritt  rücken  sie  vor  und  einst  wird  noch 
die  zeit  kommen  wo  der  eine  böse  geist  von  dem  höchsten 
puncto  der  gegend  besitz  nehmen  wird  und  zwar  für  immer, 
oder  wo  der  andere  der  'dränger'  die  deiche  stürzt  and  die 
see  wieder  ins  land  hereinbricht,  je  bestimmter  hier  die  my- 
thische anschauung  erhalten,  ja  ausgesprochen  ist,  um  so  we- 
niger kann  man  bezweifeln  dafs  sie  früher  in  einer  fabel  aus- 
geprägt war  ähnlich  der  von  Grendel  oder  Ecke,  für  letzteren 
könnte  sprechen  dafs  die  eine  sage  vom  'dränger'  local  ist 
gerade  an  der  mündung  der  Eider,  der  alten  Agidora  oder 
dem  Fifeldor;  die  andere  ist  wenigstens  ganz  benachbart,  nnd 
wie  einst  bei  Franken  und  Friesen  am  Unterrhein,  so  scheint 
man  auch  nördlicher  den  donnergott  im  kämpfe  mit  wafser- 
unholden  gekannt  zu  haben,  die  den  vorhin  angeführten  ganz 
ähnliche  norderditmarsche  sage  n.  348  erzählt  dafs  der  teufel 
in  einen  kleineu,  ganz  von  moor  umgebenen  see  gebannt  sei, 
von  wo  aus  auch  er  immer  weiter  vorrückt ;  Knud  Ungebom 
oder  Haus  Ungebom  bei  Thiele  2,  160.  162  (vergl.  nyüi. 
361)  bannen  gespenster  in  ein  tcufelmoor,  vergl.  Kuhn  nordd. 
sag.  n.  296,  Thiele  2,  166;  der  gespenstische  kobold  Schwert- 
mann aber  haust  auf  dem  wilden  moor  in  der  'dönnerkuhle*, 
schlesw.  holst,  sag.  n.  350  s.  601,  womit  die  hammerkuhle 
n.  360  zu  vergleichen  ist  die  durch  des  erzürnten  tenfeb 
hammerwurf  entstand,  hier  ist  Thunar  nicht  zu  verkennen 
und  die  grofse  ähnlichkeit  aller  dieser  sagen,  zumal  die  er- 
wähnung  eines  donnerlochs,  macht  es  glaubhaft  dafs  man  ihn 
einst  bei  der  Vertreibung  der  unholde  thätig  dachte,  der  bar 
war  ihm  heilig,  da  er  selbst  den  namen  Biöm  führte  Sn. 
211'';  und  darin  mag  die  weit  verbreitete  sage  von  dem  kämpf 
dieses  thieres  mit  einem  schreteP  oder  richtiger  mit  einem 
nix,  der  eine  mühle  beunruhigte,   ihren  grund  haben. 

^  so  dii>  nordische  sage  io  jciieiD  zuerst  in  den  iriseben  elfenmärch. 
s.  cxv,  ^aiin  von  Monc  hvidens.  s.  28!  und  Jcürxlich  wieder  von  Waeker- 
na^el  beransges^ebcuen  mhd.  macre  vom  schrelcl  und  waKicrbem  nod  io 
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Eben  so  wenig  als  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  theil 
des  Beovulfsmythus  scheint  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten ein  eigentlicher  Zusammenhang  stattzufinden,  das  gedieht 
schiebt  beide  weit  auseinander  und  erzählt  dafs  Beövulf  nach 
dem  siege  über  Grendel  Hygeldc  auf  seinem  unglücklichen 
zuge  gegen  die  Friesen  und  Franken  begleitet  habe,  dafs  er 
dann  der  vormund  von  Hygeläcs  söhn  und  nach  dessen  frü- 
hem tode  sein  nachfolger  in  der  königschaft  geworden  sei  und 
fünfzig  jähre  lang  ruhmvoll  über  die  Gelten  geherscht  habe ; 
da  sei  ein  drache  erschienen,  und  als  der  greis  beschlofsen 
ihm  entgegenzugehen,  habe  dieser  seinen  tod  gefunden,  hier 
beginnt  offenbar  der  mythus.  wie  weit  das  historische  darauf 
eingcwürkt,  läfst  sich  hier  noch  nicht  entscheiden,  allein  das 
alter  des  beiden  und  seine  lange  segensreiche  herschaft  wirr' 
sich  mythologisch  vollkommen  rechtfertigen  lafsen,  so  dafs 
also  eher  das  umgekehrte  der  fall  sein  könnte  und  der  my- 
thus wie  gewöhnlich  die  geschichte  umgestaltet  hätte,  viel- 
mehr müfsen  wir  aber  gleich  nach  einer  andern  seite  bin  die 
vorliegende  Überlieferung  säubern  ehe  auf  die  deutung  einge- 
gangen werden  kann,  wenn  nämlich  von  dem  drachen  er- 
zählt wird  dafs  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  kleinods 
allnächtlich  feuerspeiend  umher  geflogen  sei,  das  land  ver- 
wüstet, höfe  und  häuser  mit  den  menschen  darin  verbrannt 
und  endlich  auch  Beovulfs  königssitz  angezündet  habe,  so 
scheint  er  in  allem  diesem  eine  nicht  geringe  ähnlichkeit  mit 
Grendel  zu  haben  und  Beovulf  sich  abermals  nur  in  seinem 
schon  bekannten  character  zu  zeigen  indem  er  den  unhold 
bekämpft,  allein  v.  5012  und  5060  sagt  dieser  selbst  nur 
dafs  er  aus  verlangen  nach  dem  bort  mit  ihm  den  kämpf 
wagen  wolle;  von  einer  nothwehr  oder  räche  aber  ist  gar 
nicht  die  rede,     und  Vigläfs  worte  lauten  v.  6153 

ne  meahton  ve  gekeran  leofne  [)e6den 

rices  hyrde  rsed  aenigne, 

|)ät  he  nc  gr6tte  goldveard  [tone, 

norwegischer  relalion  bei  AsbiÜrnscn  undMoe  folkeeveotyr  1,  158,  vcrgl. 
inyth.  447.  die  entsprechende  deutsche  sage  hat  den  nix  in  der  mühte; 
die  sächsische  relalion  steht  bei  Griisse  Sagenkreise  s.  49!2,  eine  alten- 
burgisrhe  bei  Kahn  nordd.  sag.  n.  225,  2;  eine  scbleswigsche  und  eine 
holsteinische  in  meiner  Sammlung  n.  340. 
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l^tc  hyne  licgean  |)aßr  he  loiige  väs, 

vicum  vuuian  ad  voruldendc 

Iiealdan  lieah  gesceap. 
es  war  also  ein  kämpf  den  Beovulf  aus  reinem  lieldensinn, 
nicht  aber  wie  jene  erzählung  will,  die  nur  zu  motivieren 
sucht,  gezwungen  und  zur  abwehr  unternahm,  auch  aus  an- 
dern gründen  scheinen  alle  verse  die  jene  Schilderung  des 
drachen  enthalten  oder  voraussetzen  späteres  Ursprungs  zu 
sein,  wie  dem  aber  auch  sei,  ein  mordbrennerisches  treiben 
kann  ihm  jedesfalls  nur  eine  entartete  sage  zugeschrieben  ha- 
ben, da  ein  gleiches  meines  wifsens  weder  in  reineren  alten 
noch  in  spätem  Überlieferungen  vorkommt,  obgleich  diese  an- 
dere von  drachen  angerichtete  Verwüstungen  kennen.  Ober- 
haupt ist  es  nach  Grimms  bemerkungen  mylh.  528.  653  mehr 
als  wahrscheinlich  dafs  das  feuerspeien  des  drachen  überall 
nur  auf  einer  Verwechselung  der  verwandten  begriffe  von 
feuer  und  gift  beruhe,  auch  die  Vorstellung  von  ihrem  am- 
herfliegen  in  der  lufl  mufs  ich  für  undeuLsch  hallen;  erst  mit 
dem  wort  ahd.  tracho,  ags.  draca^  das  im  Beovulf  überall 
gebraucht  wird,  wanderte  sie  ein.  die  Wahrheit  also  ist  dafs 
der  drache  den  Beovulf  tödtet  nichts  anderes  ist  als  was  in 
andern  guten  deutschen  sagen,  ein  wurm  der  neidisch  über 
seinem  horte  liegt. 

Man  pflegt  nun  einen  solchen  drachen  als  ein  bild  des 
winters,  der  im  herbst  alles  leben  in  der  natur  erstickt  and 
gegen  den  frühling  es  zurückhält,  aufzufafsen  und  gewiss  fin- 
det diese  erklärung  durch  manche  beispiele  bestätigang.  allein 
hier  angewandt  reicht  sie  offenbar  nicht  aus;  denn  welchen 
sinn  hätte  es  dann  dafs  der  held  obwohl  sieger  im  kämpf 
doch  den  tod  findet  und  nicht  noch  zum  gennfs  der  erR'or- 
bencn  schätze  kommen  kann?  es  mufs  noch  etwas  hinzn- 
kommen  che  der  mythus  verständlich  wird,  jene  erklärung 
nimmt  auch  eine  svmbolik  an  die  sich  nicht  mehr  auf  äufsere 
in  die  äugen  fallende  ähnliciikeiten,  sondern  nur  auf  gewisse 
ethische  prädicate  zurückfuhren  läfst;  denn  nur  in  dem  geiz, 
der  gier  oder  der  gewaltthätigkeit  kann  man  den  winter  and 
drachen  vergleichen,  den  altern  ursprünglichen  sinn  des  Sym- 
bols enthüllt  aber  ein  indischer  mythus,  wie  Adalbert  Kahn 
in  dieser  Zeitschrift  5,  485  nachwies,  und  sogleich  fallt  Uchi 
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auf  den  ansrigen.  wir  erkcDDen  die  möglichkeit  einer  dea- 
tung  die  uns  den  lielden  in  seinem  letzten  kämpfe  gegen  die 
Übermacht  desselben  elements  gerichtet  zeigt  das  er  auch  frü- 
her bekämpfte,  eine  reihe  volkssagen  lehren  dafs  dieselbe 
Vorstellung  oder  doch  eine  ganz  ähnliche  wie  in  jenem  indi- 
schen mythus  einst  auch  unter  uns  Deutschen  verbreitet  war, 
und  es  verlohnt  sich  sie  hier  zusammenzustellen,  soweit  sie 
mir  bekannt. 

Adalbert  Kuhn  machte  durch  anfiihrung  von  beispielen 
bereits  a.  a.  o.  s.  487  auf  die  wachsenden  drachen  aufmerk- 
sam, sie  kennt  auch  die  athenische  sage  vom  larnax  des 
Ercchlheus.  *  in  einen  kästen  that  auch  Thora  Borgarhiörtr 
einen  kleinen  Ivngormr  welcher  heranwuchs  bis  er  das  ge- 
mach der  Jungfrau  ganz  erfüllte  und  täglich  einen  ochsen  ver- 
speiste ;  ihn  soll  der  historische  Regner  Lodbrok  glücklich  ge- 
tödlet  haben,  nach  einer  englischen  von  Kuhn  mitgetheilten 
sage  wuchs  ein  wurm  in  einem  brunnen  heran  bis  ihm  die- 
ser zu  klein  wird  und  er  nun  sich  in  einen  fli{f8  begiebt,  von 
wo  aus  er  die  gegend  verheert  und  menschen  und  vieh  ver- 
schlingt, wenn  ihm  nicht  täglich  acht  kühe  gebracht  werden ; 
ein  junger  held  überwindet  ihn  endlich  mit  list  und,  wenn 
der  bericht  vollständig  ist,  ohne  selbst  dabei  umzukommen.  ** 
nach  einer  hessischen  sage  (Deutsche  sag.  n.  218)  lagerte  an 
dem  fliefsenden  brunnen  zu  Frankenstein  lange  zeit  ein 
scheufslichcr  lindwurm  dem  die  einwohner  um  zum  brunnen 
zu  gelangen  jedesmal  ein  schaf  oder  rind  opfern  musten;  ein 
ritter  hieb  ihm  endlich  den  köpf  ab,  aber  durch  einen  stich 
des  Schweifes  in  der  kniekehle  verwundet  starb  er  wie  Achill 
und  Hackelberend.  einen  drachen,  der  in  der  felshöle  wohnte 
und  von  da  aus  das  land  verödete,  überwand  Winkelried, 
indem  er  ihm  mit  einem  reisbündel  den  rächen  verstopfte; 
als  aber  das  giftige  blut  dem  sieger  auf  die  blofse  haut  troff, 

^  ihre  durch    die  ansiebt  des   locals  gebotene  deatuog  gibt  Forch- 
hainmer  Hellenica  1,  55  If. 

^^  sagen  von  wachsenden  liodwUrmera  setzt  auch  die  gestalt  der 
Ortoitsage  voraus,  die  im  mhd.  gedieht  vorliegt;  vergl.  in  EttmüUera 
ausg.  8.  92*  93.  die  Thidrekssaga  c.  382  weifs  nur  von  den  räabereiea 
des  drarhen ;  ebenso  die  verwandte  sage  von  Sintram  und  Baltram 
(Dietrich)  s.  Wackernagel  in  dieser  zeitschr.  ti,  158.  Thidrekssaga 
c.  44,  vergt.  e.  15. 
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muste  er  sein  leben  lafsen,  D.  S.  n.  217.  ebenso  starb  aach 
der  glasermcister,  der  nacli  einer  dänischen  sage  bei  Thiele 
2,  287  einen  drachen  besiegle,  an  dein  gifti  das  ihn  über- 
strömte, beide  sagen  erinnern  an  Beovulfs  tod.  in  der  moo- 
rigen niederung  hinter  der  kirche  zu  Eckwad  im  dänischre- 
denden  Sclileswig  hatte  ein  lindwurm  sein  iagcr  und  raubte 
von  da  aus  das  vieh  vom  fclde;  zwei  männer  beschlofsen  mit 
sensen  bewaffnet  ihn  anzugreifen,  aber  dem  einen.entsank  der 
mut  während  des  kampfes,  er  entflieht,  der  andere  tödtet  den 
drachen  und  darauf  zur  strafe  auch  seinen  treulosen  gcfahr- 
ten,  schiesw. -holst,  sag.  n.  326.  so  hilft  sich  die  sage  nach- 
dem sie  vergefsen  dafs  einer  der  kämpfenden  im  kämpfe  selbst 
gefallen,  auch  unser  gedieht  kennt  zwei  kämpfer,  wie  He- 
rakles und  lolaos  gegen  die  lernäische  sumpfschlange.  allein 
der  treue  V  igUf  Veohstäns  söhn,  der  dem  Beövnlf  in  der  be- 
drängnis  zu  hilfe  kommt,  ist  gewiss  eine  historische  person, 
die  nicht  einmal  an  die  stelle  einer  mythischen  braucht  ge- 
treten zu  sein,  da  die  theilnahme  eines  zweiten  jedesfalls 
mythologisch  nicht  nothwcndig  ist ;  die  sage  hat  ihn  vielmehr 
w^ohl  eingeflochten  um  ihn  als  würdigen  nachfolger  Beovulfs 
in  der  herschaR  über  die  Gcaten  darzustellen,  eine  andere 
relation  aus  Eckwad  a.  a.  o.  und  die  gewöhnliche  dänische 
drachensage  (Thiele  2,  284—286)  läfst  den  lindwurm  durch 
einen  sorgfältig  aufgezogenen  starken  stier  überwunden  wer- 
den, der  bald  darnach  an  seinen  wunden  stirbt,  was  hier 
zu  gründe  liegt,  ist  nicht  deutlich,  doch  erzählt  eine  Schwei- 
zer sage  (D.  S.  n.  142)  ganz  ebenso  wie  ein  stier  eigens 
dazu  aufgezogen  wird  um  den  kämpf  mit  einem  gespensl 
(=  einem  drachen?)  das  die  alpentriflen  verwüstet  zu  beste- 
hen; es  gelingt  ihm  auch  und  er  siegt,  aber  erhitzt  vom 
kämpfe  trinkt  er  aus  einem  bache,  der  davon  den  namen 
Sticrenbach  empfangt,  so  viel  wafser  dafs  er  auf  der  stelle 
des  lodes  ist;  hier  liegt  die  in  dieser  Zeitschrift  6,  432  ge- 
gebene dcutung  des  sticrs  nahe,  wozu  noch  Deutsche  sag. 
n.  112.  Kuhns  nordd.  sag.  n.  38,  5;  n.  283,  3  zu  verglei- 
chen, endlich  eine  dänische  sage  bei  Thiele  2,  289  sagt 
dafs  wo  einst  die  fährte  eines  lindwurms  gieng  ein  back  mit 
vielen  kriimmungen  entstanden  sei,  und  noch  eine  andere 
Schweizer  sage  (D.  sag.  n.  216)  erzählt  wie  ein   mann  i 
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spätlicrbsl  in  einen  tiefen  schlammigen  brunnen  gefallen,  wo 
er  zwei  dracheu  liegen  gefunden,  bei  denen  er  bis  zum  früh- 
jahr  aushalten  muste ;  da  aber  seien  sie  mit  grofsem  rauschen 
ausgeflogen  und  hätten  ihn  mit  fortgezogen,  denn  'der  drache 
fährt  aus'  ist  noch  heute  ein  Sprichwort  in  der  Schweiz,  so- 
bald ei«  ungestümer  waldstrom  verheerend  von  den  bergen 
stürzt  und  bäume  und  felsen  fortreifst,  dadurch  wird  die  be- 
deutung  der  Symbolik  ganz  ebenso  unverholen  ausgesprochen 
als  in  jenem  indischen  mythus :  Vritra  d.  i.  der  verhüllende 
.oder  die  wölke,  der  dämon  der  winterlichen  regenzeit,  hat 
seine  zuOucht  auf  dem  gebirge  gesucht  und  hält  das  licht  der 
sonne  von  der  erde  ab;  als  ihn  aber  Indras  donnerkeil  trifil 
stürzt  er,  der  auch  Abis  schlänge  heifst,  'mit  den  wafsem 
die  er  durch  seine  macht  umfangen  hielt'  herab  und  liegt  hin- 
gestreckt am  boden  und  die  sonne  leuchtet  wieder,  in  allen 
diesen  bcispielen  herscht  die  so  einfache  und  natürliche  auf- 
fafsung  des  strömenden  oder  anschwellenden  wafsers  unter 
dem  bilde  einer  schlänge  oder  eines  wurmes,  immer  aber  nur 
in  sofern  als  er  entweder  verheerend  auftritt  oder  doch  plötz- 
lich hervorbricht ;  das  grofsartigsle  beispiel  dieser  art  schlan- 
gen das  die  nordische  mythologie  kennt  ist  der  midgardsormr, 
der  einen  ring^  um  die  äufserste  gränze  der  erde  geschlagen 
hat,  der  einst  auch  am  ende  der  tage  emporsteigen  und  die 
ganze  erde  in  wafser  versenken  wird,  so  lange  aber  die 
weit  noch  ihren  gewöhnlichen  gang  hat  wird  freilich  die  er- 
scheinung  der  drachen  nur  von  besondern  umständen  und  be- 
stimmten Jahreszeiten  abgehangen  haben,  am  besten  erklärt 
es  der  indische  mythus  wie  das  thier  zu  einem  blofsen  Sym- 
bol des  winters  werden  konnte ;  er  erklärt  aber  auch  warum 
es  in  andern  mythen  und  sagen,  deren  erörterung  wir  hier 
freilich  aussetzen  müfsen,  in  einem  gegensatze  zu  lichtwesen 
steht. 

Mehrere  der  angeführten  sagen,  die  durch  ihre  verglei- 
chung  über  die  bcdeutung  des  drachen  keinen  zweifei  lafsen, 
stimmen  so  sehr  in  wesentlichen  puncten  mit  dem  Beovulfs- 
mythus  überein  dafs  nicht  nur  diesem  ähnliche  mythen  im 
übrigen  Deutschland  verbreitet  gewesen  sein  müfsen,  sondern 
man  auch  annehmen  mufs  dafs  der  drache  der  darin  vorkommt 
wenigstens  eine  ähnliche  bedeutung  habe  wie  in  den  sagen. 
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allein  er  muls  mehr  sein  als  ein  bild  eines  übertretenden  ba- 
olu\s  fliilsos  oder  siimpfcs;  doi*h  wird  er  aach  nicht  mit  dem 
niitl^ardsorm  identisch  sein,  aber  vergleichen  dürfen  wir  ihn 
damit  gerade  so  wie  wir  schon  früher  durch  Loki  and  sein 
nächstes  künue  (irendel  gedeutet  haben,  beide  sind  gewiss 
im  ^ninde  identische,  nur  durch  gestall  zeit  und  namen 
verschiedene  wesen;  leider  erfahren  wir  den  letztem  nicht 
mehr,  aber  wenn  Grendel  zur  zeit  der  dem  frühiing  voran- 
gehenden stürme  haust,  so  gehört  der  drache  ohne  zweifd 
in  die  ähnliche  zeit  des  herbstes,  wann  im  october  und  no- 
vember  bis  zum  eintritt  des  frostes  abermals  die  stürme  to- 
ben und  Outen  die  offenen  nordseeküsten  bedecken,  dann 
erhebt  sich  auch  der  drache  aus  dem  meer  (dies  erganze  ich 
nach  Saxo  6,  s.260,  Thiele  2,  289  f.)  und  nimmt  seine  Woh- 
nung am  strande  4480.  48 17  und  den  hört  in  seinen  besitz. 
dats  er  ihn  in  einem  alten  steinbau  gefunden  haben  soU,  be- 
weist nur  die  eutartung  des  mythus  aus  der  früher  erwähn- 
ten Ursache,  der  hört  ist  gewiss  wie  in  andern  my Ihen  so 
auch  hier  der  iubegriff  des  reichthums  der  pllanzenweil,  so- 
weit er  bei  der  erscheinung  des  draohen  noch  vorhanden  ist 
und  dem  menschen  auch  ferner  nutzen  verheilst,  der  drache 
der  ihn  in  besitz  nimmt  ist  uothwendigerweis^  deswegen 
winterliches  wesen,  Beovulf  aber  eben  so  sehr  deswegen 
geborener  nothwendi^cer  icescuer:  er  würde  aufhören  das 
seiu  was  sein  uame  sagt*  wenn  er  den  menschen  nicbl 
derverscbatfte,    was  der  neid  und  <iie  gier  des  anhoUs 


\ersa:£t,  deu  tmeu  besitz  ihres  laudes.  daher  kann  ika 
maud  vom  kämpfe  abhalten,  obgleich  er  schon  zos  greise  fe- 
worden  ist  les  ist  herbst)  und  er  selber  fühlt  dals  seine  aal 
vorüber,  er  ist  von  vornherein  auf  seinen  tod  geia&t^  dach 
i.>t  sein  mut  und  seine  kampt'lust  a«)ch  ungebrochen  uut 
iijifi  riiX'ii  :it:irk  v.  j36j.  der  erste  hieb  mit  seinem 
ieiiuileu  Schwerte  Näj^iing  trilR:  ^Lui  haopt  des  un^ehcnerSy 
rjiiUT  -iesseu  sriiriu.fu  .i^'r  irun»!  erdonnert  v.  oil'Sz 
vL'niidg  nicht.  L'iuziiiir!ij:cpa  und  beim  zweiten  hiebe 
L's  >otji:ir.  jtji.'ji  :ii:$  nun  der  wurm  mit  sti-iMuen  seines^  giBs 
ijiii  iJhef"!»4:iiül.Leuil  sich  über  den  beiden  wirtl.  i^eüngt  es  fir- 
sem  ihm  iiiil  seiutfui  sachi»  den  bducii  vuu  luiLun  .luizuiwhni^ 
deu«  worauJ*  der  drache  UidL  ÄUiMUjimeut>iuiL( .    >iiesw 
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auch  in  andern  drachenkämpfen .  wiederkehrt  isl  ohne  zweifei 
bedeutsam  und  hat  wohl  darin  seinen  grund  dafs  das  wafser- 
nur  nach  unten  hin  nbflicfsen  kann ;  daher  ist  der  drache  auch 
nur  unter  dem  bauche  verwundbar,  wenn  dann  hoch  v.  6257 
seine  Iciche   ins  meer  gestürzt  wird   (offenbar  weil  wie  wir 
vermuteten  er  eben  daher  gekommen  war),   so   ist  das  land 
jetzt  befreit,     auch  der  bort  ist  gewonnen,  aber  BeovulF'i^'ann 
sich  nur  noch  an  seinem  anblick  weiden,   nicht  mehr  soll  er 
die  seinen  damit  erfreuen,    der  winter  ist  da,  der  frost  tritt 
ein  und  das  land  wird  zu  jeglicher  nutzung  untauglich,  daher 
stirbt   der   held   an   seinen   im   kämpf  empfangenen  wunden, 
weil  seine  würksamkeit  aufhören  mufs.     daher  werden  auch, 
nachdem  seine  theure  leiche  auf  einem  kostbar  ausgeschmück- 
ten Scheiterhaufen  verbrannt  ist  —   es  war  der  leichenfeuer 
gröstes  (ba;lfyra  ma:st),  —  als  dann  über  der  asche  ein  hügel 
hoch  und  breit,  den  Seefahrern  weithin  sichtbar,  aufgeworfen 
wird,  sämmtlichc  schätze   die  bei  dem  drachen  gefunden  wa- 
ren v.  60 10 f.  V.  6246 f.  mit  hiiieingethan  und  'bleiben  nun 
da  liegen  den  menschen  unnütz'  v.  G329.  bei  diesem  ganzen 
werke   erschallt  unaufhörlich   die   laute   wehklage  des  volkes 
am  den  beiden  dessen  band  die  schätze  sonst  so  reichlich  aus- 
(heilte,  und  als  es  vollendet  ist,  umreitet  noch  ein  chor  von 
männem  den   hügel   den   gesang  erhebend  zu  seinem  preise, 
denn  ihm  sei  an  milde  und  freundlichkeit  kein  könig  der  well 
gleich  gekommen,     allein  so  sehmerzlich  man  ihn  auch  ver- 
miste,  man   mochte  doch   die    hofTnung   hegen  dafs   er  einst 
wiederkejiren  und  seine  glückliche  segonsreiciic  herschan  von 
neuem  beginnen  werde,     denn  wenn   er  das  land  von  Gren- 
del abermals  befreit,  dann  wird  er  auch  mit  freigebiger  band 
seine  reichthümer   wieder  spenden,  die  im  winter,  wann  der 
held   gestorben,    den   menschen   entzogen   und   verborgen  im 
schofse  der  erde  zu  liegen  scheinen. 

Nach  dieser  auffafsung  des  mythus  füllt  Beovulfs  anwe- 
senheit  und  herschall  den  souimer  ans.  seine  beiden  kämpfe 
kann  man  aber  nur  dann  kämpfe  des  sommers  und  winters 
nennen,  wenn  man  die  eigenthüinlicbe  natnr  des  landes  wo 
der  mythus  entstanden  isl  und  die  besondern  umstände  be- 
rücksichtigt die  hier  den  eintritt  des  frühlings  und  das  ende 
des  herbstes  begleiten*,  die  locale  verschiedenheil  bedingt  fast 
Z.  F.  D.  A.  VH.  28 
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überall  auch  die  Verschiedenheit  der  mythen.  den  inhali  des 
letzten  theiles  des  gedichts  abermusten  wir  nothwendig  mit  zum 
mythus  hinzunehmen,  der  erst  durch  den  höchst  bedeotsamen 
zug  der  verbergung  sämmtlicher  schätze  mit  dem  beiden  zo 
seinem  wahren  abschlufs  gelangt,  von  Frotho  dem  dritten, 
auch  einem  Freys  beiden  oder  einst  Freyr  selber,  erzählt  Saxo 
ganz  ähnliches,  ja  völlig  entsprechendes,  das  selbst  die  ags. 
Überlieferung  erst  ins  rechte  licht  setzen  wird,  die  vorstellon- 
gen  von  einem  glücklichen  goldenen  Zeitalter,  wo  überall  friede 
und  überfluls  berschten,  hafleten  in  Dänemark  bekanntlich  an 
Fr6di,  myth.  vorr.  xxxviii.  damals  nun  soll  dieser  einen 
schweren  goldenen  armbaag  auf  einen  kreuzweg  haben  hin- 
legen lafsen,  ohne  dafs  sich  jemand  daran  vergriff,  ähnliches 
erzählt  Beda  von  Eädvine  und  Wilhelm  von  Malmesbury  von 
Alfred,  allein  ein  zauberweib,  sagt  Saxo,  fühlte  endlich  ver- 
langen darnach  und  überredete  ihren  söhn  zum  raube,  da 
sei  der  alle  könig  sogleich  mit  den  seinen  aufgebrochen  um 
das  kleinod  wieder  zu  gewinnen ;  das  weih  aber  habe  sich 
erst  in  ein  ross,  dann  in  eine  meerkuh  und  ihre  söhne  in 
mecrkälber  verwandelt;  grasend  sei  ihre  herde  am  strande 
gefunden,  der  könig  verwundert  über  die  sache  habe  sogleich 
seinen  dienern  befohlen  sie  zu  umgehen  und  ihnen  die  nick- 
kehr  nach  dem  wafser  abzuschneiden,  er  selber  aber  habe 
seinen  wagen,  dessen  er  sich  aus  altersschwache  bedienen 
musle,  verlafsen  und  sich  um  zuzusehen  niedergesetzt,  da 
wäre  jene  sofort  auf  ihn  eingerannt  und  hätte  ihn  mit  ihrem 
hörn  durchbohrt  und  ei*st,  nachdem  das  Unglück  geschehen, 
wäre  es  den  dienern  gelungen  die  ungeheuer  zu  erlegen,  der 
mythus  stimmt  nach  der  schon  vorhin  erwähnten,  zeitsehr. 
G,  432  nachgewiesenen  bedeutung  des  rosses  und  der  rinder 
seinem  inhalte  nach  so  vollkommen  mit  dem  drachenkampf 
und  der  todesart  Beovulfs  überein  dafs  der  bort  den  dieser 
dem  drachen  abnimmt  auch  wohl  früher  in  seinem  besitz  ge- 
wesen sein  niuls,  dafs  auch  er  wie  der  armriug  Frddis  anf 
freiem  felde  ausgebreitet  ward,  *  bis  er  unter  die  gewalt  eines 
feindlichen   heidnischen    wcsens  gerielh.      da  es  aber   nicht 

^  «88  im  gedieht  über  die  aDsainintung  des  horls  darch  einen  vcr- 
einsamieo  heldeo  erzfiliil  «ird,  ist  eine  crfindung  des  jünsslen  inlrr- 
puUtors. 
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zweifelhaft  sein   kann   weichen   hört    Beovulf  ausbreitet,   8o 
wird  die  vorliin  davon  ^e^ebene  deutung  richtig  sein,    eben- 
falls bestätigt  die  vergleichung  dafs  das  alter  des  beiden  ein 
mythischer  zug  und  keineswt;gs  von  dem  historischen  Beovulf 
entlehnt  ist.  dann  aber  erzählt  Saxo  ferner  von  Frotho  dafs 
seine  gefahrten   seine   leiche  eingesalzen   und  darauf  sitzend 
auf  seinem  wagen  lange  zeit  umher  geführt  hätten,   um  dem 
volk  glauben  zu  machen  dafs.  er  noch  lebe  und  um  so  den  zihs 
wie  früher  fort  zu  erheben,   bis  sie  endlich  in  einem  hügel 
bei  Va:rebro  auf  Seeland  beigesetzt  wäre,  Saxo  5,  256.  257. 
Thiele  1,  15.*     damit  stimmt   nun  die   upsalische  tempelle- 
gende von  Freyr  selbst  vollkommen.   Yngl.  sag.  c.  12.  aus- 
drücklich wird  seine  glückliche   herschaft  der  Fr6dis  gleich- 
zeitig genannt;    so   wird   sie  ihr  auch  gleichbedeutend  sein. 
Freyr  sei  au  einer  kraukheit  gestorben,  heimlich  aber  hätten 
seine   freunde    die   leiche  in   einen   hügel  gebracht  und  drei 
jähre  lang  das  volk  in  dem  glauben  erhalten,   er   lebe  noch; 
so  sei  der  zins  an  gold  silber  und  erz  forterhoben  und  in  den 
hügel   gelegt,     dasselbe  enthält  die  norwegische  legende  von 
dem  liolzbilde  Freys  im  tempel  zu  Drontheim  (Olafs  Tryggv. 
sag.  2,   190    Skalh.),    doch   mit  einzelnen  bedeutsamen  ab- 
weichungen,  so  dafs  Freys  leiche  unter  lautem  wehklagen  in 
den  hügel  und  zwar  unverbrannt  niedergelegt  und  ihm  dabei 
menschen  hineingebracht  seicm;    auch   habe  der  cultus  später 
lange  zeit  bei  dem  verschlofsenen  grabe  fortgedauert.**  diese 
vergleiche  rücken  nun  den  Beovulf  nothwendig  auf  eine  hö- 
here stufe,     zwar  kehrl.  die   zeit  seiner  hersch^ft  wie   wir 
sahen  periodisch  wieder  mit  jedem  jähr,  allein  trotz  dem  wird 
man  ihn  auch  für  einen   könig  wie  Frddi  oder  Freyr  gehal- 
ten haben,     seine  goldenen  gaben  sind  im  gründe  nichts  an- 
deres als  die  schätze  die  auch  Freyr  austheilt,  und  jenes  gol- 
dene sieitalter  ist  nichts  anderes  als  die  segensreiche  zeit  der 
ernte,     es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sich  damit  nun  auch 

^  auch  in  Angeln  zeigt  man  eiaeo  grabhögel  Frodes,  den  Hermen^ 
hiiide,  schlesw.-holst.  sag.  n.  6  B,  s.  584. 

^^  Yngl.  sag.  c.  11.  erzählt  auch  von  Niördhr  dafs  während  der 
zeit  seiner  herschaft  an  allen  dingen  äberflufs  dagewesen  sei,  and  dafs 
seine  leiche  unter  grolser  Iraner  der  Schweden  verbrannt  worden ;.  er 
ist  aber  identisch  mU'  Freyr. 

28* 
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der  mylhus  von  Sceaf  sehr  wohl  vereinigen  lüfst,  anbescba- 
(let  seiner  eigentlichen  bedeutung.  Jene  bestatlung  Scilds, 
die  wie  wir  bemerkten  eigentlich  den  andern  ibeil  des  mythos 
von  Sceuf  ausmacht,  steht  ganz  uuf  gleicher  linie  mit  jenen 
Beovulfs  Prodis  und  Freys ;  doch  ist  der  schöne  mytbus  ein- 
facher und  enthalt  nur  den  gedanken  eines  friedlichen  erschei- 
nens  und  verscliwindens  der  gottheit  ohne  kämpf:  Sce4f  er- 
schien in  zartester  Jugend  mit  schätzen  aller  art  auf  einem 
schiffe ;  nach  langer  herschafl  ist  er  hoch  bejahrt  geworden, 
da  erreicht  ihn  der  tod  und  sein  schiff,  ganz  so  ausgeschmückt 
wie  ehemals  v.  88,  trägt  seine  leiche  und  die  schätze  wieder 
fort;  wenn  das  volk  ihn  einst  voll  freuden  aufgenommen,  so 
steht  es  jetzt  trauernd  und  wehklagend  am  strande  nnd  schaut 
ihm  nach,  wenn  aber  in  der  genealogic  in  der  reihe  seiner 
nachkommen  nur  eine  explication  seines  wesens,  das  sich  im 
mythus  offenbart,  enthalten  ist  und  alle  im  gründe  mit  ihm 
identisch  sind,  so  ist  damit  nun  die  völlige  rechtfertignng  der 
annähme  von  der  wir  ausgiengen  gegeben:  der  mythische 
Beovulf  mufs  nach  dem  schlulse  seines  mvlhus  und  nach  der 

m 

entwickelten  bedeutung  seines  mythologischen  Charakters  mit 
jenem  genealogischen  Beava  nothwendig  in  eben  so  nahem 
zusammenhange  stehen  als  mit  Sceaf  und  als  Sce&f  mit  sei- 
ner sippe. 

Der  letzte  thcll  des  mythus  führt  aber  auch  noch  nach 
einer  andern  seite  hin  einen  schritt  weiter,  es  giebt  noch 
mehrere  mythen  von  ähnlichem  inhalt  wie  die  zuletzt  bespro- 
choiien.  berühmt  sind  in  der  nordischen  mythologic  Balders 
und  Nannas,  in  der  heldensage  Siegfrieds  und  Brünhilds  lei- 
chenbegängnisse ;  beide  könnte  man  vergleichen,  allein  jenes 
ist  unblutig,  dieses  von  menscbenopfern  begleitet,  jenes  fallt 
genau  in  die  mitte  des  sommers  auf  den  tag  der  Sonnenwende, 
dieses  mythologisch  verstanden  in  den  herbst,  jenem  fiegt  die 
Surm.  6''  erwähnte  Verbrennung  tiöds,  des  gottes  der  zweiten 
jahreshälfle,  der  zur  zeit  der  Wintersonnenwende  von  Balders 
nachfolger  Vali  erschlagen  wird,  gerade  gegenüber,  andere 
hierher  gehörende  mythen,  z.  b.  die  von  Sigmund  und  Sinfiotli, 
sind  unverständlich,  aber  der  Mitothin  bei  Saxo  ],  s.  43 
ist,  wie  aus  vergleichung  seiner  erzählung  von  L'llr  3,  s.  130. 
131  klarwird,  ein  wintergott,  den  mau  wie  den  Tod  in  deutsefa- 
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slavischen  gebräacheo,  za  seiner  zeit  erschlägt  und  in  einen 
sümpf  versenkt,     auch  Thiassi,  der  iötun    des   wintersturms, 
wird  im  anfang  des  sommers  erschlagen  und  verbrannt,  |}h- 
land  sagenf.  1,  123.     alle  diese  und  ähnliche  relalionen,  zu 
denen  man   noch   die  merkwürdigen  sagen  von  der  dracheu- 
Verbrennung   hinzurechnen    darf  (^Bechstein   volkssag.  Öster- 
reichs 1,  101.  Thiele  Daum,   folkes.  2,  66.  288—91)  setzen 
augenscheinlich  bestimmte  cultusgebräuche  voraus;  so  auch  der 
letzte  theil  des  Beovulfsmythus.  es  wurden  würklich  an  fest- 
lichen  tagen   des  jabres  solche  leichenbegängnisse  in    einer 
action  dargestellt,  wie  das  noch  die  von  Grimm  gesammelten 
nachrichten  über  die-  bis  heute  fortdauernden  gebrauche  erken- 
nen lafsen,   myth.  728 ;    nur  mufs  man  bei  diesen  nicht  au- 
fser  acht  lafsen  dafs   sie  merkwürdiger  weise  nur  noch  auf 
feindliche   riesische  wesen  bezug    nehmen,     so    ward   unter 
n.  289  der  schlesw.-holst.  sag.    nachricht  gegeben  von  einer 
feier  der   Johannisnacht  die   offenbar  nichts  anderes   ist  als 
ein  grofsartiges  jntnmöl  ähnlich  dem   das  Columban  störte; 
aber  man  meinte   dadurch  die  hexen  der  umgegend  zu  ver* 
brennen,     dasselbe  sagt  man  in  Ditmarschen  bei  den   feuern 
am  Walpurgisabend   (Schütze  idiot.  4,  371),    aber  es  heifst 
dort  auch  dafs  man  dann  den  winter  ausbrenne,    am  22n  fe- 
bruar,  wann  das  erste  thing  des  Jahres  gehalten  war  und^die 
schiffe  wieder  das  land  verlafsen  wollten,    nmtanzte   man  in 
Nordfriesland  abends  feuerbrände   schwingeml    die    auf    den 
W6d  oder  Winjshoogen   lodernden  flammen  und   rief  unauf- 
hörlich   fVedke  teare   (zehre)  l  schlesw.-holst.  sag.  n.  226, 
wodurch  neben  der  beziehung  auf  den  höchsten  golt  wohl  auf 
ein  ihm   feindliches   wesen  hingedeutet  wird,  dessen  Vernich- 
tung durch  die  flamme  man  bejanchzte.    dagegen  scheint  man 
des  todes  guter  und  milder  götter  gänzlich  vergefsen   zu  ha- 
ben, wenn  man  nicht  etwa  die  Johannisfeuer  mit  Finn  Magnus- 
sen auf  Haider  beziehen  will,  und  eine  klage  wird  nicht  mehr 
gehört,  es  wäre  denn  die  der  zwerge  über  den  tod  ihrer  kö- 
nige.    wir  würden  über  diesen  punkt  klarer  sehen,  wenn  die 
Überreste   von   herbstlichen   festfcicrti  weniger  dürftig  wären, 
in  einer  solchen   aber  kann    der  letzte  theil  unseres  mythus 
nur  seine  stelle   gehabt   haben,     man   braucht  darum  ebenso 
wenig  als  bei  Siegfried  aufzuhören  den  Beovulf  als  einen  heros 
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zu  bei racli teil ;  griechische  he:  oen  geuofsen  frübzeilig  solcher 
oder  älinlicher  ehren  neben  hohen  götlern,  schon  zu  Homers 
zelten  die  heiii<:;c  haudlung  die  Bcovulfs  tod  und  bestaltung 
darslelllc  ward  ohne  zweitel  an  einem  feste  Frevr  zu  ehreu 
begangen,  wenn  anders  der  held  seinem  innersten  wesen  nach 
nur  ein  wiederschein  dieses  goltes  ist. 

Diesen  gedanken  haben  wir  von  anfang  an  verfolgt  und 
wie  es  scheint  überall  ihn  bestätigt  gefunden,   aber  die  pflicht 
erfordert  auch  auf  die  möglichen   einwürfe  riicksicht  zu  neh- 
men     Krmble   wies   bereits  von  Beovulf  auf  Thdr  bin,  und 
in  der  that  der  kampl  des  gottes  mit  dem  midgardsorm  zeigt 
eine  so   grofsc  Übereinstimmung   mit   dem   dracbenkampf  des 
beiden   wie  sie   nur  immer  möglich  ist.    nur  ist  jener  kämpf 
in   die   ferne   Zukunft  ragnaröks   hinausgerückt;    aber  wahr- 
scheinlich  ist  dafs  er  ursprünglich  wie  andere  kämpfe  Thdrs 
alljährlich  wiederkehrte,   so  würde  die  Übereinstimmung  voll- 
kommen, denn  wenn  der  midgardsorm  sich  gegen  den  Strand 
erhebt   (ich  folge   hier  Uhland  sagenf.  1,  170«  171  zum  theil 
wörtlich),   so   wird  die    erde   überschwemmt  wie  von  jenem 
drachen  und  die  menschen  werden  von  ihrer  heimalstätte  ver- 
drängt Vsp.  56.    dann   mnfs  Th^r   der  söhn   lörds   und  der 
schutzgolt   midgards  und   seiner  bewohner  ganz  ebenso  wie 
Beovulf  dem    ungeheuer   entgegen  treten;  auch  er  fällt  nach 
dem  kämpfe   überströmt  vom  gifte  der   schlänge  todt  nieder; 
doch  auch  diese  ist  tödtlich  getroffen  und  die  erde  wird  wie- 
der   frei,    die  sti^ömungen  fallen,    indem   der  aar  (der  wind) 
Überhin  fliegt  Vsp.  59 ;  und  als  jene  sich  wieder  mit  frischem 
grün  schmückt,  da  kehren  auch  Magni  und  M6A\  zurück  mit 
des  vaters   hammer.     hier  ist  die  Wiederkunft  des  gefallenen 
goltes   bestimmt  ausgesprochen,   während  wir  sie  für  uusern 
mythus  nur   mutmafsen   konnten,     sonst  fallen  beide  mythen 
in  allen  wesentlichen  punkten  zusammen,    wäre  nun  der  nor- 
dische mythus   frei    von  seiner  Verbindung  mit  dem  ragnariik 
bei  Franken   und  Friesen  bekannt  gewesen,   wie  doch  leicht 
möglich,  so  hätte  er  ein  treflliches  gegcnstück  zu  jenem  kämpf 
des  Dietrich-Thonar  mit  Ecke  und  Fasolt  abgegeben,    stimmt 
dieser  aber  seiner   bedeutung   und  anla«;e  nach  mit  Bcovulfs 
kämpfen  gegen  Brendel  und  dessen  mutter  überein,   ist  dann 
die  ähnlichkeit  zwischen  Th6rs  und  Beovulfs  drachcnkämpfen 
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so  grofs  dafs  wir  darin  nothwendig  dieselbe  sage  anerkeDnen 
mürsen,  mufs  da  nicht  dieser  held  statt  dem  Freyr  vielmehr 
dem  donoergott  unterstellt  werden  ?  ich  glaube  nichL  ein  di- 
rectes  zeugnis  spricht  nicht  für  Thftr,  wohl  aber  für  Freyr 
das  zusammentreffen  jener  angelsächsischen  und  dänischen  ge- 
nealogie  in  dem  namen  Scild- oder  Skiöldr  und  dadurch  ver- 
mittelt der  name  Beovulf  selbst,  wir  finden  an  verschiede- 
nen orten  von  verschiedenen  personen  übereinstimmende  sa- 
gen ;  warum  sollte  nicht  ein  ähnlicher  Wechsel  in  der  mythen- 
weit stattgefunden  haben  ?  aufser  Th6r  kennen  wir  jetzt  nach 
Kuhns  Untersuchungen  auch  W6dan  als  drachenschläger ;  im 
Ortnit  hoffe  ich  nächstdem  einen  deutschen  Baidermythus  über- 
zeugend nachweisen  zu  können,  der  Frolho  I  und  Fridlev 
der  dänischen  sage  sind  wie  Wilh.  Müller  erkannte  ein  paar 
Freyshelden  und  beide  tödten  drachen  die  auf  einer  insel  hau- 
sen, indem  sie  ihnen  wie  Beovulf  den  bauch  aufschlitzen; 
jener  als  der  drache  ebetf  von  einem  wafser  zurückkehrt,  wo 
er  getrunken,*  dieser  als  er  aus  dem  wafser  emportaucht, 
der  drache  mit  dem  Fridlev  kämpft  krümmt  und. wendet  sich 
viel,  schlägt  mit  seinem  schweif  bäume  nieder  und  machte  so 
eine  Vertiefung  im  boden  die  wie  ein  thal  zwischen  bügeln 
anzusehen  war,  Saxo  6  s.  271 ;  offenbar  ist  er  ein  ähnliche3 
wesen  wie  in  den  angeführten  volkssagen.  beide  draohen  mü- 
fsen  endlieh  den  hört  herausgeben  und  beide  beiden  sind  im 
kämpfe  glücklich,  so  dafs  dieser  also  in  die  dem  unglückli- 
chen siege  Beovttlfs  entgegengesetzte  Jahreszeit  fallen  mufs. 
eine  solche  abweichung  aber  wird  man  bei  einiger  freiheit, 
die  man  auch  der  angelsächsischen  mythendichtung  zugestehen 
mufs,  begreiflich  finden,  zumal  der  tod  Frothos  des  dritten 
schon  ein  vollkommenes  seitenstück  zu  dem  tode  Beovulfs 
abgab,  ich  gkube  -daher  jeden  gedanken  an  Thftr  abweisen 
zu  dürfen,  wenn  Beovulf  ein  Thörsheld  wie  Hälfdan  wäre, 
sollte  er  dann  nicht  auch,  statt  mit  der  blofsen  band  oder  dem 
Schwerte,    wie  dieser  mit   einer  kede  oder  einem  himmer 

^  wenn  der  drache  eioeo  reifseoden  bach  oder  wafiMratrom  vor- 
stellt, so  trinkt  er  natürlich  da  wo  der  bach  seine  quelle  oder  der 
Strom  seinen  abflafs  hat.  der  bedeutsame  zug  kehrt  bekanntlich  auch 
im  Siegfriedsmylhtts  und  sonst  wieder,  deutlich  redet  eine  volkssage 
bei  Thiele  2,  270. 
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kämpfen?  wäre  es  dann  wahrscheinlich  dal's  in  einer  so  alten 
überliefening  wie  das  ags.  gedieht  doch  immerhin  ist  schon 
jede  deutliche  erinnerun«^  un  den  donnei*gott  verwischt  wäre  ? 
sollte  etwa  die  persönlichkeit  des  historischen  Beovuir  so  sehr 
alles  was  auf  ihn  ziiriickdeutele  alisorbiert  haben  dafs  in  dem 
ganzen  äufsern  des  helden  auch  nicht  eine  spur  davon  zu- 
riickblieh?  linden  wir  doch  an  Dietrich  noch  den  der  skeg^- 
grödd  und  den  flammenblicken  (Saera.  7A*)  des  gottes  entspre- 
chenden feueralliem. 

Alle  Vanengottheiten  dachte  man  im  winter  entweder  ge- 
storben  oder  doch    abwesend;    sie   sind   recht  eigentlich  die 
götter  der  schönen  zeit  des  jahres.   ihre  thätigkeit  ist  immer 
eine  doppelte   und  immer   zwischen   meer  und   land  gelheilt. 
Nerthus  ist  ihrem  namen  nach  eine  meergöttin,  aber  verehrt 
ward  sie  als  terra  mater.  Freyja  ist  eine  chthonische  göttin, 
daneben  aber  wahrscheinlich  Gefjon.  Freyr  ist  vor  allem  ein 
agrarischer  gott,  aber  nrsprüuglich  idenliM'^h  mit  Niördr.    er 
gibt  regen   und   Sonnenschein   und   gedeihen  den  feidfrüchten 
und  reichliche  ernten ;  den  schilfern  aber  und  fischern  öffnet  er 
das  meer  im  frühling  und  befreit  es  von   stürmen;    er  stillt 
es  als  Kiördr  und  sendet  ihnen  guten  fahrwind  und  verschafft 
ihnen  guten  fang  und  reichlichen  gewinn,  aber  auch  liegende 
gründe  und    fahrende   habe  verleiht  er  denen  die  zu  ihm  be- 
ten,    die  summe  der  wörksamkeit   der  Vanen  für  die  men- 
schen ist  ein   behagliches   und   anmutiges  leben  in  fülle  und 
frieden,    milde  und  frcundlichkeit  und  die  doppelseitigkeit  ihrer 
thätigkeit  machen  den  eigen thünilichen  Charakter  dieser  götter 
aus,    der  sie  seiir  bestimmt   von   den   übngen  unterscheidet; 
er  ist  in  allem  was  wir  von  ihnen  wifsen,   in  ihrer  äüfsem 
erscheinung,    in   ihren   namen   Symbolen  und  mythen  deatlicb 
ausgepi'ägl  und  ihm  entspricht  vollkommen  so  viel  wir  sehen 
der  held  Bcovulf.     wir  können  ihn  daher  weder  dem  ^'6dan 
noch  dem  Th(^r  noch   sonst  einem  andern  gott  unterordnen, 
sondern  nur  dem  Freyr.    die  ausbildung  der  mythen  und  Vor- 
stellungen von  den  Vanengöttern  und  helden  mufs  vorzüglich 
hei  Völkern  stattgefunden    haben  deren  leben  zwischen  schiff- 
lahrl  und  ackcrbau  getheilt  war.    und  in  der  thut  wir  erfah- 
ren   auch   dafs    das  erste   landesheiligthum  vt»n  Norwegen  in 
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Drontheim  *  dal's  auch  das  von  Schweden  zu  Upsal  dem  Freyr 
|j^eweibt  war.  denselben  gott  finden  wir  in  der  reihe  der  äl- 
testen dänischen  könige  und  als  ersten  inhaber  von  Seeland 
wieder,  wir  finden  ihn  bei  den  inga;vonischen  Deutschen  als 
den  vater  und  gründer  des  Stammes  und  die  Nerlbus  in  ih- 
rem gemeinsamen  heiliglhum,  bei  ihren  nachkommen  den  Be6- 
vulfsmythus.  schliefst  man  aus  cap.  45  der  Germania  von  den 
Aestuern,  den  spätem  Preursen,  Zeufs  s.  267.  667,  quibus  ri- 
tus  habitusque  Sucvorum,  nicht  zu  viel,  so  waren  die  Vanen 
auch  bei  Gothen  und  Rugiern  an  der  südMiste  der  ostsee 
wohlbekannt,  ihr  oullas  war  also  würklich  bei  allen  deut- 
schen Völkern  deren  Wohnsitze  das  meer  berührten  verbreitet 
und  im  höchsten  ansehen,  merkwürdiger  weise  sind  es  auch 
dieselben  Völker  zu  denen  nach  angelsächsischer  überliefemng 
Beiiva  den  ersten  samen  der  eoltur  soll  gebracht  haben. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFF. 
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Habe  ich  (gesch.  der  d.  spr.  s.  232)  das  ags.  [)fe'te|)om, 
alid.  de'paudorn,  wodurch  rhamnus  und  robus  glossiert  wer- 
den, richtig  gedeutet  branddom,  so  wäre  uioch  das  gothische 
aihvatundi  fiuroQ  mit  dieser  eridärung  in  zusammeniving.  oenn 
tundi  (fem.)  gehört  offenbar  zu  tindan  ardere,  uri,  wovon 
auch  tandjan  incendere,  tundnan  incendi  geleilet  werden,  und 
mufs  ausdrücken  combustio,  mit  vorgesetztem  aihva  aber  equi 
combustio.  wie  nun  wenn  heidnische  brandopfer,  namentlich 
pferdeopfer  für  ihr  feuer  eines  bestimmten  heiligen  dorns  be- 
durften, der  danach  den  namen  führte?  denn  es  ist  doch 
auffallend  dafs  in  zwei  verschiedenen  benennungen  der  doni 
mit  brennen  und  zünden  bezeichnet  wird,  man  mufs  erfor- 
schen, ob  die  pferdeopfer  des  alterthums  auf  so  etwas  füh- 
ren 5  bekanntlich  hiefs  das  indische,  zu  eingang  des  Ramayana 
geschilderte  asvam^dha  rqui  sacrificium,  Bopps  glossar  24". 

JAC.  GRIMM. 

^  vrrgl.  Münrh  !n  annah'r  for  oldkyiidiph.   I8i6  s.  44. 
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Als  ich  in  den  herbslferien  1847  und  1848  weUerauische 
bibiiotheken  nach  altdeutschen  handschriften  durchsuchte, 
war  mein  sehnlichster  urnnsch  etwas  tuenden  das  Ihnen,  der 
Sie  Ihrem  geburtsorte  nach  der  fFetterau  gleichsam  an^ 
gehören,  freude  machen  könnte,  doch  die  schlofsbiblioihe^ 
ken  zu  Ziegenberg,  Assenheim  (wohin  die  bilcher  aus  dem 
nahen  ehemaligen  kloster  Engelthal  gekommen  sein  soll- 
ten *),  Höchst  an  der  Nidder  und  Büdingen,  so  wie  die  alte 
kirchenhibliothek  zu  Lieh  boten  keine  ausbeute;  denn  als 
eine  solche  kann  der  zu  Ziegenberg  befindliche  schöne  fo- 
lioband, der  eine  mitdenbildem  versehene  saubere  abschrift 
des  durch  H,  Granberger^  su  Hagenaw  1509  erschienenen 
druckes  des  hcldenbuches  enthält,  nicht  gelten,  endttckjand 
ich  am  verhängni^ollen  18»  sept,  iSAS  bei  durchsieht  der 
wenigen  (lateinischen)  papierhss.  der  ehemaligen  burgpfarr- 
bibliothek  zu  Friedberg,  welche  in  die  bibliothek  des  evan- 
gelischen predigerseminars  daselbst  übergegangen  ist,  bei 
dem  einbände  eines  dicken  quartbandes  voll  lateiniscker  kss, 
geistliches  und  anderes  inhalts**  verwandte  irümmer  einer 
von  der  scheere  des  buchbinders  zerstörten  altd,  pergä- 
menths.  7nit  schöner  kräftiger  schrift.  sie  bestehn  aus  eiiem 
durch  zuschneiden  beim  einbinden  oben  um  wenige  Meilen 
und  neben   um   den   innern  seitenrand  nebst  den  nächsten 

*  vei'gi.  Phii'pp  Dieffenhach  im  archiv  f.  kesi,  gesrk,  yttd  «//•!*- 
thiimtk.  bd  5  nr,  xiii  s.  35.  mit  grösler  bereu wiiiigkeil  wurde  mir 
die  schlqpibibliotkek  geöffnet  und  was  sonst  an  büekem  da  ist  ge- 
zeigt, aber  von  jenen  Engeftkalem  fand  sick  nir.kts. 

^^  die  letzte  dieser  kss.  mit  einer  einzigen  deutseken  glosse  kmn- 
deit  über  die  arkt  partes  orationis.  alle  die  kss,  mögen  mit  ikrem 
einbände  ins  15c  j'k.  gekoren. 
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Wörtern  odei"  silben  de?*  seilen  t^ers tummelten,  *  mit  seinem 
Hütern  rande  im  rücken  des  bandes  festgehaltenen  blatte 
und  —  falls  ich  fiichfs  übersehen  habe  —  aus  12  blatt- 
streifen,  jenes  war  inwendig  auf  den  hintern  holsdeckel 
des  lederbandes  aufgeleimt  gewesen,  alter  von  einer  nicht 
eben  sehr  geschickten  hand  abgelöst,  weshalb  einige  buch- 
Stäben,  von  denen  anklebendes  leder  entfernt  werden  muste, 
schwer  zu  lesen  sind;  aufserdem  hatte  der  rost  eines  im 
decket  steckenden,  das  pergament  durchlöchernden  eisernen 
nageis  mehrere  buchstaben.  und  Wörter  zer/re/sen.  von 
vier  quer*  unter  dem  leder  des  räckens  aufg-eleimten  brei- 
teren  blattstreifen,  überdies  zum  tkeil  nach  der  länge  der 
pergamentblätter  ausgeschnitten,  läfst  sich  nur  das  lesen 
was  auf  die  hohdeckel  reicht,  und  dies  ist  ohne  werth, 
die  übrigen  acht  schmalen  stretfen^  aus  den  blättern  nach 
deren  breite  geschnitten,  dienen  in  der  inwendigen- falz^ 
seile  der  eingehefteten  lagen  der  lat.  hss.  als  unterläge 
unter  dem  dicken  heftswim  und  geben  selbst  einige  verse. 
vielleicht  dürfte  sich  zwischen  einigen  dieser  streifen  zU" 
sammenhang  finden,  wenn  alle  herausgelöst  sein  werden 
{mir  fehlte  die  eriaubnis)  und  sich  dann  befser  lesen  lafsen. 
zu  bedauern  bleibt  d^fs  das  blatt  das  a^f  der  innern  seile 
des  vordem  holzdeckels  aufgeleimt,  aber  im  rücken  des 
einbandes  nicht  festgehalten  war,  nicht  mehr  vorhanden 
ist  und  auch  nur  weniges  auf  dem  decket  sich  abgedrückt 
findet  z.  b,  alle  di  lant,  bimelisca,  mir  des  libes,  er  getu- 
walda  als  er  ti.  a  ,  alles  ohne  weitem  Zusammenhang. 

SHmmtliche  bruchstücke  gehören,  so  weit  ich  sehen 
konnte,  den  letzten  blättern  der  schönen  hs,  an,  diese  ent- 
hielt offenbar  eine  bisher  unbekannte  gereimte  evangelien- 
harmonie,  deren  bündige  abfafsung  sammt  der  Its,  doch 
wohl  schon  in  den  anfang  des  Vln  jahrh.  gesetzt  wer- 
den darf  mundartliche-  eigenthümlichkeiten  weisen  nach 
Mitteldeutschland,  wofür  auch  das  noch  südwetterauische 
bouch  rz:  buoch  sprechen  kann,  das  format  der  hs.  war 
quart  und  jede  seite  in  zwei  columnen  geschieden,  deren 
seilen  zwischen  linien  stehen,   der  anfangsbuchstabe  eines 

^  w^fUr  der  verbliebene  ät{ftere  seifenrand  entbehrlicher  gewesen 
wäre. 
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jeden  abschnittes  ist  grofs^  rothy  und,  wie  auch  in  andern 
hss,y  der  in  kleiner  schriß  entsprechende  jedcstnal  vorgC" 
setzt,  der  hier  folgende  abdinick  des  erhaltenen  blattes, 
dessen  Vorderseite  die  aufgeleimte  war,  stimmt  zeile  für 
zeile  mit  diesem  ujtd  ist  buchstäblich  treu,  dbgeschnitte- 
?tes,  von  dem  noch  spuren  sichtbar  sind,  habe  ich  durch 
puncle  bezeichnet,  ergänzungen  zerstörter,  unleserlicher 
oder  unter  der  scheere  twrstämmelter  buchstaben  durch 
cursivschrift,  und  um  auch  das,  i  mit  dem  strichlein  oben 
über  nicht  nnangezeigt  zu  lafsen,  wo  es  in  dem  bruchstücke 
vorkommt^  ist  i  gesetzt. 

ff^enig  ist  es  womit  ich  gläckwünschend  zu  Ihnen 
komme,  aber  ich  bringe  es  rnit  treuem  herzen  aus  der  hei- 
mat,  und  eine  in  ihr  gepjläckte  lang  versteckte  blume, 
selbst  wenn  sie  der  Vernichtung  nicht  unversehrt  entgan- 
gen ist,  wird  Sie  '—  so  denke  ich  mir  —  besonders  an 
Ihrem  gelmrtstage  freuen. 
GIESSEN.  WEIGAND. 

vorders.  sp.  \. 

iohc 

1er  erest  bekovwen.   nach  siner  mar 
n  .  in  der  geistlicher  wnnun    .    daz 
as  ZV  liebe    .    wand  vns  van  den  wi 
/c  daz  eriste  leil  .  des  wir  inohc  dul     5 
Iben  dages  er  §dent  arbeit  . 

in  .  sincn  lungeren  zvein  •  er  ginc 
gewande  .  daz  si  sin  ni  ner  kanden. 
a  vaz  da  mere  •  in  ieriih  were  daz 
r/sse  hebeden  .  cleophas  imo  do  sage  10 
lic  der  mero  .  da  irslagen  were  . 
//den  vf  van  demo  grabe  .  der  aller 
«ago  .  der  indi  werlt  queme  .  ober 
e  verneme  .  ein  so  gewaldeger  man. 
.  daz   er   b\l  in   wolde    gan   .    in   e  15 

1.  iohci'  10.  ob  ussG  oder  isse?  11.  ru  in  mero  durch  abwi- 

sche/i  ankitbendes  teders  verbfassf.  12.    ob  n  in  ndeo?     der   rest 

des  biichsfabcns  Iqfst  eher  auf  ein  a  schlief sen.  li  — 15.  rfaj  mit 
cursivschrift  at/ssfedriickte  von  einem  eisernen  naget  durchioeheri  und 
von  dessen  rost  zerfrefsen;  nur  das  n  ist  noch  kenntlich.     15.  der  rtMi 
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oaslel  .  do  ginc  er  i  riclhe  bit  in. 
were  ir  wllet  .  di  alden  vrkunde. 
n  van  de  bouche  .  vil  manege  re 
i^b*  discbe  er  do  mit  in  gesaz  .  si 
.one»  er  .sprach  .  er  brahc  in  bei  20 
broi  .  do  ir  bvgeden  si  sich  durch 
.er    alden    lera    .    so     irkanden    si 

sp.  2. 

ir  he  .  .  en  .  dax  scribet  ^cs  /acas  .  daz  er  da 
menslicho  was. 

DO    gesahen    in    i    galiiea   .    der   siner    iunge 
run   mera   .   in  mittun   stant  ander  in    .    der 
himelisco     dratbin     .     ir    standen    after    dode    .     5 
do    sprahc    er    pax    vobis    .    vil  harddo    ir    qua 
men  si  sihc    .    er   sprahc   nn  grifent  ane  mibe  . 
ihc     haben     Heise    vn    bcin    •    daz    ne    hat    der 
geislo     ne    chein     •     ir    scovwet    mine    wndun 
an    vuzen    iohc    an    handun    .    di   ihc  durh   übe  10 
er  liden   haben   .   iohc   horddent  ir   iz   hi  vorasa 
gen   .   als   ir  nu   gesehan   habenk   .    er  irageda  o 
be    si    iewet    hettin .  .    des    er  ezzen   wolde  sa 
met  i   .   si  gaben  imo  gewisso  •  brod  vn  vischa. 
beidu    er    dranc    vn    az    .    daz   deder   allaz    um  15 
be  daz   .   daz  si  ir  kenden  des  de  baz        daz  er 
menscho  vnde  gol  was. 

THome    sido    sagedun    .    daz    si    gesehan     ha 
bedan         i  alle    wis    undotUcb    .    daz    duth 
in     vngelorblih     .     si     ne    motthen    imo    nit    ge  20 
weren    .    daz  er  vf  ir  standen    were    •    er    ne 
skine   inder   selben    not     .    als    er    wart    gemar 

des  buchstabens  vor  dftz'  dicht  am  d  seheint  avf  ein  a  schUefsen  zu 
Ißfsen.  16.  lies  rittbe  18.  ob  nf  et  ist  nur  der  zweite  strich 

noch  vorhanden,  19.  v  nach  dem  rest  da$  buchstabens  zu  schUe- 

fsen, schwerlich  o.         20.  vor  o  in  ooes  nur  noch  ein  häkehen  oben. 
22.  vor  er  nur  noch  ein  niederwärts  gehender  strich, 

1.  ir?  5.  dratbin]  so  die  hs,  13.  iewet]  vergl  rücks.  1,  14 
iwet  bettin]  die  hs,  hat  hetthin  mit  einem  tilgungspuncle  über 
dem  zweiten  h. 
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räcks.  sp.  1. 

de.ot  .  .  ,tz  "leinemo  hat  ge  .  ..k 

dureii  igan  .  daz  ovch  di  andere  ane  sando 
sprach  der  wäre  godes  sun  *.  pax  vobiscum  . 
do  gruzder  sine  iuogerun  .  vn  zovcd  in 
sine  wndun  .  Sine  offene  sidden  thomä  hiz  5 
er  griffen  .  mit  sinen  iungeren  drin  .  do  glov 
beter  elleclicho  an  in  .  daz  er  was  an  ver  wan 
delot  .  sin  herro  vn  sin  got  .  iz  wart  aliaz  vm 
bcdaz   gedan    .    daz   me   necheinen   zvivel  dor 

Eines  morgenes   fnio  .  §fen  ban  .  10 

do  pel^  indem  mere  vur  .  vnde  andere 
di  herrun  di  mit  imo  waran  .  Ir  meister 
si  gesan  .  da  uze  indemo  stadeu  gan  .  er  fra 
geda  obe  si  iwet  vingen  .  oder  wes  si  sich 
begingen  si  sprachen  zvware  .  daz  si  alle  15 
dise  nath  weren  .  mit  arbeidea  daran  .  daz 
si  ne  motlhen  nit  gevan  .  er  hiz  si  cesewent 
halb  iro  .  daz  nezce  verfan  .  idaz  mere  ^  daz 
si  dv  baz  irkanden  daz  er  were  samet  in  . 
der  visco  geslette  .  vingen  si  da  i  rilthe  .  ^0 
wnfzvc  vn  cehenzvc  .  des  hau  wir  vr 
künde  noh         un   driero    mera    .    di    beceiche 

sp.   2. 

ff 
er  ist   in   galilea    .   gewisso    vindent 

DV  wib   giugin   dannen  vro    .    da 
ten  si  do  .  si  sprachun  zv  den  h 
get  in  galyiea   .    do  sid  ir  cristen  ri  5 

standen  godelicho  .  Maria  in  do  sa 
SU  da  gesehen  habeda  .  daz  war 
siner  vfer  slende  .  den  stein  gewe 
denio  grabe  .  der  engel  hudda  da 
hardo   fru wenden  si   sich    .    iz    was  10 

velich  .  do  ileden  iro  zvene    .    so  s 

5.  S  mit  einem  rothen  striche,         \%  I  mit  einem  rothen  »iriek». 
19.  iivs  irkaiidin  20.  gesletle]  mo  die  hs. 

6.  M  mit  einem  rothen  striche. 
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ten  bede  .  lohaone  zovwede  bajs 
der  iangiero  vas  .  pet  lif  in  daz  g 
daz  dar  iiloe  •  lach   .    f .  .  .  .  den  be 

idemo    sepulehro  .^  da '.  ^  15 

um  er    stanl|m  wts    der    godes 

DO  irskein  dei*^Vii8cr  herro  .  -JM 
dalene  .  der  grozeo  sundan 
mit  ir  dreneo  twuoc  sine  wz 
iro     verlazen     .     di     manege     miss  20 

gefrnmet     hada  mit     werltlicA 

er    hiz    si    wesen    reine    .    der    sib 

j4tif  einetn  der  schmalen  fabsstreifen  steht 

«    1    deorum  •  si  daden  imo  manec  iifewiz  ,  si  .  ...  gsil 
lun  vn  ezzich  .  si  drankdun  in  bit  nide  si  hizen 

2 ie     ,  .  eche  wir  daz  godes 

hus  .    er    wolde    iz    eino    geberon  biz  andes 

19.  I  m?7  einem  rothen  striche,        14  — 15.  ein   loch  im  pergament 
von  nagel  und  rost  wie  Vorderseite  1,  14 — 15. 

1,  1.  vergL  Otfr.  4,  30,  21.    das  fehlende  WQki  nach  den  resfm 
der  buekstaben  oam  T  oder  ..dioT        %f\,..iet 

0 

Lese   von   andern  falzstreifen. 

1.  dode  der  scs  scorum  •  biz  andes  dridden  dages  cit. 
die  sela  wekkeda  den  lib  .  der  enge!  .... 

2.  vrone  dume  .  da  er  kanden  si  genüge  •  ovch 

3.  skinun  ander  dode  .  cenosteren  vrono  •  i  demo 

4.  —den  haban  .  ne  cbeinan  dodon  nmbegraban. 

5.  vii  wola  gedrosta  er  sine  kint 

6.  velsteiua  •  di  spildun  von  der  meine  .  di  gra— 

7.  dune  iebe  .  daz  er  vf  ir  standen  were 

8.  er  was   •   virzvc  daga  vn    {in  der  »weiten  meile  nach 
anfang  eines  abschnittes). 

9.  i  di  iufde  .  zu  silier  innge[rM»] 
10.  sprachen  viri  galilei  •  wes  wardent 

6.  vergl.  0{fir,  4,  34,  t. 
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11.  si  wrduii  i  mit  sauge  — 

12.  — 0  war  der  waldende  gol 

13.  ili  in  erlriclie 

14.  aba  den  stein. 

15.  sal  «^ewinnan. 

16.  manec  "fprilllie 


WEK. 


Unsere  dunkeln  pronomina  reizen  unablässig  zur  belrach- 
tung.  ich  richte  diesmal  mein  augenmerk  hauptsächlich  auf 
das  tragende,  nehme  aber  noch  einige  andere  stamme  hinzu, 
um  das  ineinanderlaufen  der  A  und  1  stamme,  wodurch  aliein 
licht  verbreitet  werden  kann,  deutlicher  eu  machen,  die  uii- 
belegbaren,  zweifelhaflen  casus  werden  eingeklammert. 


sg.  sa 
|)is 

|)amnia 
{)ana 

pl.  |)ai 

|)iz(^ 

|)aim 

|)ans 
sg.  is 

is 

imma 

ina 

(eij 
pl.  eis 

izÄ 

im 

ins 


s6 

{)iz6s 
|)izai 
1)6 

|)6s 

[nzd 

|)aim 

i)ös 

si 

iz6s 

izai 

•  • 

ijös 
iz6 
im 

ijos 


t)ata 
{)is 

t)amma 
|>ata 

i>ö 

{taini 

|>ö 

iU 

is 

imma 

ila 

Cei) 

•  • 

ija 
izd 

ilil 

•  • 

ya 


hvas 

hvis 

hvamma 

hvana 

bv6 

hvai 

(hvaizii) 

bvaim 

hvans 

(ins) 

(his) 

himma 

Irina 

(hei; 

(hcis) 

(hiE(^) 

(him) 

(hins) 


hvd  hva  • 

(hvaizös)    hvis 
(hvai)        hvamma 


hvd 

(hvös) 

divaizA) 

(bvaim) 

(bv6s) 

(hija) 

(4i]z6s) 

(hizai) 

(hija) 

(hijAs) 
(his6) 
(him) 
(hijds) 


hva 

hv6 

hv6 

(hvai/ft) 

hva  im 

hv6 

hita 

(his) 

liimma 

hita 

(hei) 

(bija) 

(hiz6) 

(him) 

(Mja) 


Die  formen  von  sa  sA  |)ata  und  is  si  ita  sind  vollständig  be- 
wahrt, mit  einziger  ausnähme  des  aus  der  partikel  ei  entnom- 
menen Instrumentalis,  wofür  auch  t  gemutmafst  werden  dürfte, 
desto  ungenauer  erscheint  hvas  hvö  hva,  und  zumal  steht  es 
unsicher  um   die   weiblichen   casus;   von   his  hija  hita  liegen 
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nur  drei  casus  überhaupt  vor  und  alles  übrige  fällt  dem  swei- 
fel  anbeim. 

Offenbar  entfalten  die  beiden  letzten  pronomina  den  cba- 
racter  I,  wie  besonders  aus  itä  hita,  imma  himma,  im  bim 
und  ins  bins  bervorgebt,  die  beiden  ersten  hingegen  A,  nach 
|)ata  hva,  {)amma  hvamma,  ^ans  hvans.  doch  scheint  dem  I 
nicht  gemäfs  dafs  masc.  und  fem.  unterschieden  werden,  da 
sie  zusammenfallen  sollten,  wie  im  zahlwort  [»reis  gen.  |>rij^, 
dat.  |)rim,  acc.  [)rins,  welche  auf  beide  geschlecbter  gehn, 
gleich  dem  lat.  tres  trium  tribus  tres  oder  dem  gr.  r^els  T^uSf 
T^ioi  t()elg  oder  gleich  den  subst.  gasteis  gastd  gastim  gastins 
und  d^deis  d^d^  d^dim  dMins.  eis  iz^  im  ins  würde  ein 
commune  sein,  wie  das  griech.  interrogalivum  rig  rhog  xivi 
T<Va  pl.  xivig  zivmv  tiai  ritfag^  deren  N  entspringt  wie  in  tg 
hog  iifi  ivu  oder  Qig  ^ikög  Q$vi  qIpu. 

Im  nom. .  sg.  der  beiden  ersten  fällt  zweierlei  auf,  dafs 
dem  schwachformigen  sa  so  gemäfs  nicht  gesagt  wird  hva  hv6 
und  dem  {)ata  (ita,  hita)  gemäfs  nicht  hvata,  sondern  hvas 
hvö  hva.  hva  für  hvata  gleicht  dem  blind  für  blindata;  alle 
übrigen  dialecte  hegen  den  liuguallaut,  ahd.  huaz  ags.  hvät 
u.  s.  w.,  analog  dem  daz  und  |)ät.  um  so  alterthümlicher 
klingt  hvas  und  läfst  ein  früheres  sas,  sogar  ein  blindas  ha-> 
nas  für  blinda  bana  ahnen. 

A  und  I  wechseln  in  sa  ([»ata)  ^is  [>amma  [lana,  hvas 
hvis  hvamma  hvana  gewiss  nicht  ohne  tiefen  grund  gerade 
wie  in  blinds  (für  blindas)  blindis  blindamma  blindana,  oder 
in  dags  (für  dagas)  dagis  daga  dag  (für  dagan  oder  dagana). 
ich  bin  unschlüfsig  über  den  gen.  dat.  sg.  fem.  und  gen.  pK. 
aller  geschlecbter  des  fragworts,  die  nirgends  erscheinen,  frü« 
her  nahm  ich  bvizös  hvizai^  hviz6  hvizö  bviz6  an,  was  dem 
|)izös  [)izai,  |)iz6  |)izd  |)izd  enUpricht  und  Lobe  folgt  mir. 
seit  aber  1  Thess.  4,  2  ein  seltsames  hvaizös  anabusnins, 
Tii^ag  7ia(jciyya/Jagy  vorhanden  ist,  das  verschrieben  sein  mufs 
für  hv6s  anabusnins,  liegt  mir  doch  das  AI  im  sinn,  wie  es 
dem  Schreiber  im  ohr  liegen  konnte,  weun  der  goth.  gen.  pl. 
fem.  hvaizö,  der  gen.  sg.  hvaiz6s  lautete,  hvizd  und  hvizös 
hätten  ihn  nicht  zu  dem  fehler  verführt  und  hvaizös  träfe 
überdem  mit  blindaizös,  hvaizö  hvaizö  zusammen  mit  blin* 
daizö  blindaizö.  die  Ursache  des  AI  in  dieser  a^.  flexion 
Z.  F.  D.  A.  VII.  29 
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könnte  auch  im  intcrrogativum  walten  und  ich  wage  es  auch 
ihm  zu  verleihen,  sogar  dem  dat.  sg.  hvai,  gleich  dem  blin- 
dai,  das  Z  zu  entziehen,  denn  hvai  verhält  sich  za  blindai 
wie  hvaim  zu  blindaim,  und  das  Z  in  |)izai  izai,  j^izA  |)iz6  iz6 
izA  scheint  unorganischer  zusatz,  der  bekanntlich  in  den  übri> 
gen  dialecten  weiter  um  grilT  und  auch  den  dat.  sg.  fem.  ein- 
nahm (ahd.  plintt^ru  für  goth.  blindai)  ich  handle  hier  nicht 
von  diesem  Z  =  S  und  spreche  blofs  die  vermuluog  aus,  dafs 
seiner  ursprünglich  auch  die  gen.  sg.  und  pl.  der  adjecliva 
ledig  waren;  es  hat  grotse  ähnlichkeit  mit  dem  Z  der  com- 
paralive  und  dem  der  neutralen  plurale  (ahd.  lempir  lempiro 
=  goth.  lambiza  lambiz^,  wenn  man  rathen  darf),  die  lat. 
spräche  besitzt  es  blofs  im  gen.  pl.  -orum  -arum  -eram  = 
osum  asum  esum.  so  viel  ist  klar,  um  auf  unser  pronomen 
zurückzukommen,  dafs  sich  neben  hvaizOs  kein  dat.  hvaizai 
aufstollen  läfst,  worin  das  characteristische  AI  zweimal  aus- 
gedrückt wäre,   sondern  entweder  hvai  oder  hvizai. 

Mir  ist  ferner  wahrscheinlich  dafs  das  interrogativani  ur- 
sprünglich ganz  der  Iform  zußel,  d.  h.  nach  mafsgabe  von 
Tig  Ti'g  Tt  und  lat.  cjuis  quis  quid  auch  einmal  gothisch  hvis 
hvis  hvita  gefragt  wurde,  auch  im  latein  trat  bald  qnae  an 
die  stelle  des  weiblichen  quis,  bei  Plautus  und  Ennias  war 
aber  quis  noch  richtiger  generis  communis  und  man  fragte: 
quis  ea  est?  quis  illaec  est  niulier,  ja  Ulpian  dig.  50,  IG 
mufs  noch  zugeben:  verbum  hoc  'siquis*  tarn  maseuios  quam 
feminas  complectitur.  nachdem  einmal  ea  (=  goth.  ija)  neben 
is  getreten  war,  d.  h.  ein  fem.  der  Aform  das  ältere  der 
Iform  verdrängt  hatte,  drängten  sich  auch  qnae  (=  quea)  und 
haec  (=:  heac)  statt  der  weiblichen  quis  und  hie  ein.  der 
Sprachgeist  gieng  darauf  aus  beide  geschlechter  denilich  zu 
scheiden,  da  doch  ihrem  wesen  nach  die  Iform  sie  gerade 
nicht  scheidet :  so  ist  in  die  plural  und  weiblichen  casus  die- 
ser pronomia  auf  verschiedene  weise  anomales  eingedrungen ; 
während  lat  is,  id,  ejus,  ei  den  Organismus  wahren,  rockte 
die  A  form  \or  in  ea  cum  eam  eo  eA.  nicht  anders  rückt  sie 
vor  in  haec  hunc  hanc  hoc  hAc,  nicht  in  hie  hujns  hnic  u.  s.  w. 
Es  ist  hochdeutsche  art,  mit  wer  nach  allen  drei  ge- 
schlechtern  des  sg.  und  pl.  zu  fragen:  wer  ist  der  mann? 
wer  ist  die  frau?    wer  ist  das  kind?    wer  sind  die  männw. 
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frauen,  kinder?  so  schon  mhd.  wer  was  ein  magel  dki  den 
gräl  traoc?  Parz.  500,  24  und  ahd.  wer  ist  nun  muoter  inti 
wer  sint  min6  bruoder?  T.  59,  3  aus  Matlh.  12,  48  und  in 
der  älteren  Übersetzung:  huer  ist  min  muoter  ^nti  huer  sintun 
min^  bruoder?  dies  ist  fiir  dtfo  pl.  und  fürs  neutrum  barba- 
rei,  fürs  fem.  aber  kann  es  dJ«  alle  gemeinschaft  beider  er* 
sten  geschlechter  sein,  wie  beim  gr.  vig  und  altlat.  quis.  Ul- 
filas  schreibt  Marc.  3,  33  hv6  ist  so  ai{)ei  meina?  würde  also 
auch  Matth.  12,  48  gesehrieben  haben  ji^h  hvai  sind  brofirjus 
meinai?  die  ags.  version  giebt  Matlh.  12,  48  hvyle  is  min 
mdder  and  hvylce  sind  mine  gebr6dra?  Marc.  3,  .33  hvylc  is 
min  m6der  and  mine  gebrödra?  d.  h.  sie  verwendet  nicht 
mehr  das  einfache,  sondern  das  zusammengesetzte  fragwort, 
bei  dem  auch  die  hochdeutsche  spräche  geschiecht  und  nume- 
rus beobachtet. 

Dies  leitet  noch  zu  einer  blofs  syntactischen  Wahrneh- 
mung, wir  gebrauchen  heule  das  einfache  interrogativum  bei- 
nahe gar  nicht  mehr  vqr  Substantiven,  höchstens  heifst  es 
noch  in  einzelnen  redensarten :  wer  teufel  hat  dich  herge- 
führt? WCS  geistes  kind  ist  er?  fiir  welcher  teufel,  welches 
geistes.  in  der  regel  findet  hier  nur  das  zusammengesetzte 
fragworl  stall:  welcher  valer  liebte  sein  kind  nicht?  welchem 
manne  wäre  der  kämpf  nicht  erwünscht?  welchen  boten  sen- 
det ihr? 

Der  Gothe,  gleich  dem  Griechen  und  Römer,  fragte 
hier  noch  mit  einfachem  pronomen:  hvas  |)iudans?  rlg  ßao^ 
Afv<;;  Luc.  14,  31.  hvas  manna  izvara?  nV  ät^^omog  «£ 
vfAMv^  (manna  nom.  sg.,  izvara  gen.  pl.)  Luc.  15,  i.  auffal- 
lend steht  hvas  andanumts?  rlg  17  n(}6glfi}pig ;  Rom.  11,  15^ 
wo  man  hvö  erwartet  hätte;  verleitete  hier  den  Übersetzer 
des  gr.  Th  oder  ist  in  diesem  hvas  noch  spur  des  allen  ge- 
neris  communis?  doch  Luc.  7,  39  heilst  es  hvö  jah  hvileika 
s6  qinö  ?  r/V  ><»'  noraitfi  ^  yv^  *  \  hvaizös  anabusnins  1  Thess. 
4,  2  wurde  schon  vorhin  besprochen  und  hvös  vermutet. 

Ahd.  belege  werden  selten  sein  und  Luc.  7,  89  ist  quae 
et  qualis  mulier  bei  T.  1 38,  7  merkwürdig  übersetzt :  wiolih 
inti  welih  wib?  doch  gewährt  Notker  noch  im  Boethius  243 

^  Luther:  wer  aml  welch  ein  weih?  wer  ist  ihm  oicht  qais,    soo- 
dem  qaao. 
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wer  gol?  qnis  deus?  und  es  müfsen  sich  mehr  beispiele  sol* 
ches  gebraiichs  bei  ihm  finden,  ps.  14,  1  schreibt  er  aber  wie- 
lih  legen?  und  Cap.  10  welicha  quam?  im  Hildebrandslied 
lautet  die  frage :  wer  sin  fater  wäri  eddo  welihhes  enuosles 
du  SIS?  wo  bei  Ulfilas  sicher  gestanden  hätte  hvis  und  nichl 
hv^Ieikis. 

Mhd.  beispiele  kenne  ich  gar  nicht,  oder  vermögen  an- 
dere ein  wer  man,  wes  mannes,  wem  manne,  wen  man 
nachzuweisen?  weihen  kumber?  liest  man  Parz.  584,  5, 
nicht  wen  kumber. 

Ungleich  öfter  fügt  sich  zum  einfachen  pronomen  der  gen. 
pi.  und  gothische  belege  stehen  gramm.  4,  452  und  bei  Schulxe 
147^  ahd.  hucr  manno?  wer  unter  den  männem,  huer  men- 
nisc6no?  wer  unter  den  menschen,  d.  i.  welcher  mensch. 
mhd.  wer  guoter,  ahd.  huer  guotero?  wer  unter  den  guten, 
den  gen.  sg.  hat  aber  das  neutrum  'waz'  bei  sich:  waz  rft- 
tes?  waz  Wunders?  =  weicher  rath,  welches  wunder. 

JAG.  GRIMM. 


DARF. 

Es  ist  wohl  nicht  nberflüTsig  nach  dem,  was  ich  GDS. 
904  "^  gesagt  habe,  auf  dies  verbum  zurückzukommen  und 
seine  unverwandtschaft  mit  andern  Wörtern  deutlich  zu  ma- 
chen, das  goth.  j[)arf  j[)aurbum,  ags.  |)earf  |)urfon,  altn.  fiarf 
|)urfum  lautet  ahd.  darf  durfum,  mhd.  darf  dürfen,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  die  hd.  formen  eigentlich  haben  sollten  darp 
durpum,  darp  dürben,  wie  dem  goth.  hvarf  hvaurbum  ein  abd. 
hnarp  huurpum  entspricht,  darf  durfum,  wSre  es  in  Ordnung, 
würde,  wie  warf  wurfum  ein  goth.  varp  vaurpum,  gleichfalls 
j[)arp  |)aurpum  begehren,  also  ist  das  hd.  F  in  diesem  wort 
unorganisch  und  hat  sich  allem  anschein  nach  ans  dem  präl. 
durfta  und  dürft  (goth.  |)aurfta  j[)aurfts),  wo  es  durch  T  ge- 
bunden war,  in  das  praesens  geschlichen  und  das  richtige  daqi 
durpum  verdrängt,  zur  bestätigung  gereichen  das  abd.  dar- 
p^n  egere,  darpo  egens,  pidcfrpi  pidirpi  utilis,  necessarius,  und 

^  wo  ich  <Ifu  drarkfebler  Stotfiai  far  dfofiat  la  befsern  bitte. 
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d^rpi  azymus,  in  welchen  allen  ahd.  P  oder  B,  mh^^^  ^ie 
im  goth.  B  waltet.  pid(^rpi  (goth.  bi^airbs?)  weist  aufs  un* 
tergegangene  starke  di^rpan,  goth.  [»airban. 

Mit  I»arf  und  [»airban  nichts  gemein  haben  kann  das  aks. 
derebi  audax,  altn.  diarfr,  wie*  der  abstechende  anlaut  lehrt, 
denn  diese  adjectiva  würden  ^n  goth.  dairbs,  ahd.  terpi  for- 
dern, welches  letztere  ich  noch  in  den  eigennameH  Terbwin  tr. 
fuld.  1,  14.  Schannat  nr.  83  und  Terpi to  Terpato  bei  Ried 
nr.  48.  50.  51  spüre. 

Eben  so  wenig  gehört  zum  goth.  {>arf  [)aurbum,  ahd.  darf 
durfum  das  mhd.  verdarben  verdarp  perire,  verderben  ver- 
darpte  perdere,  und  ich  bedauere  gramm.  2,  38  zum  irrthum 
anlafs  gegeben  zu  haben,  der  nun  auch  in  Beneckes  wb.  ein- 
gedrungen ist.  dies  verbum  läfst  sich  in  goth.  und  ahd.  sprä- 
che nicht  aufzeigen,  hätte  aber  goth.  zu  lauten  fradairban 
fradarf,  ahd.  farterpan  fartarp,  welche  formen  aus  dem  altn. 
fordiarfa,  alts.  fard^rban  (fardurvon  perierunt  haben  die  psal» 
men  72,  19)  und  dem  ags.  gedeorfan  iaborare,  gedeorf  labor, 
tribulatio,  gefolgert  werden  mögen,  das  verbum  liefse  sich  mit 
dem  vorhin  besprochenen  adj.  leicht  vereinbaren,  bedeutet«) 
dairban  vigere  pollere  valere,  so  ist  dairbs  validus  audax, 
fradairban  absumi  perire. 

Woher  nun  das  mhd.  nhd.  D  in  verderben  verdarb  statt 
des  eben  gefundenen,  hochdeutscher  zunge  gemafsen  T7  ich 
bin  zu  der  annähme  geneigt,  dafs  dies  wort,  welchem  wir 
bei  Notker  niemals,  bei  mhd.  dichtem  allgemein  begegnen, 
ungefähr  im  eilften,  zwölften  jh.  aus  Niederdeutschland  ein- 
gedrungen sein  müfse. 

Um  diese  zeit  liels  die  niederdeutsche  spräche  ihr  TH 
fahren  und  nahm  dafür  D  an,  welches  sich  nun  schädlich  mit 
dem  organischen  D  mengte ;  so  geschah  es  dafs  darf  =  altn. 
[)arf,  bedervc  =  altn.  j^arfr  anscheinend  mit  derve  =  altn. 
diarfr  und  verderven  =  altn.   fordiarfa  sich  berührten. 

Es  tritt  hinzu  dafs  die  mnl.  mundart  neben  darf  opus 
est  mihi,  dorven  opus  est  nobis  ein  gleichbedeutiges  bedarf 
bedorven  verwenden,  welches  sich  nun  mit  dem  wurzelhaft 
ganz  verschiedenen  bederven  perire  absumi,  bedarf  perii,  be- 
dorven absumptus  perditus  vermischt,  blofs  darin  liegt  der 
äufsere  unterschied,  dafs  zu  jenen  bedarf  der  inf.  bedorven 
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(nbd.  bedürfen),  zum  andern  bedarf  (nlid.  verdari»)  der  inf. 
bederven  (nhd.  verderben)  gehört,  bemerkenswerth  beibt  es 
Partonopeus  18,  19  tlicht  bedarf,  candela  absumpta,  exstincta 
est,  nhd.  das  licht  erlosch;  wir  würden  hier  nicht  sagen 
verdarb. 

Vom  mnl.  darf  oder  bedarf  opus  est  wird  das  prael. 
dorste  und  bedorste  gebildet  (M.  Stoke  3,  429.  430.  ClignetU 
Esopct  s.  334.  335),  was  ans  dorste  ausus  sum  hergeholt  ist, 
während  mhd.  dorfle  und  torste  ebenso  reinlich  geschieden 
stehen  wie  goth.  [»aurfta  und  daursta. 

Ich  will  hier  auch  noch  einiger  mittelniederdeutschen  for- 
men gedenken,  die  in  meiner  grammatik,  wegen  unergiebig- 
keit  der  quellen,  vernachläfsigt  wurden,  für  mhd.  tar  audeo, 
audet  findet  sich  dam^  z.  b.  Ssp.  ed.  Hom.  s.  75.  115.  119. 
123.  160,  für  mhd.  darf  opus  est  hingegen  dnr  Ssp.  3,  50; 
die  infinitive  lauten  von  jenem  dürren,  von  diesem  dorven. 
das  seltsame  darn  verhält  sich  zu  dar  d.  i.  darr  etwa  wie 
mhd.  Sterne  zu  sterre  Stella,  und  ciuch  der  pl.  mufs  dümen 
haben,  wie  därne  audeat  Ssp.  s.  138  lehrt,  wie  aber  sind 
die  praeterita  anzusetzen?  zu  darn  wol  dorste  (kaum  dorn- 
ste),  zu  dar  hingegen,  wenigstens  an  einzelnen  orten,  druckte 
oder  drockte.  den  beweis  soll  eine  hübsche  Strophe  Wizlaus 
(MSII.  3,  85^')  erbringen,  die  ich  einmal  versache  rein  nie- 
derdeutsch auszudrücken. 

Helpet  nii  scallen 

hundert  dusent  vroiden  mdr, 

wen  des  meijen  bl6de  kan  bringen; 

n^scn  de  vallen 

an  mire  vrowen  röder  l£r; 

dA  van  wil  ik  singen. 

dwinget  mik  de  kulde, 

alre  wortel  smakkes  g6r 

de  sint  an  er  live  gestr6wet; 

wune  ik  er  huldc, 

sA  ne  bedrochtic  vroiden  niftr: 

sus  de  minneclike  mik  vröwet. 
in   Schwaben  und  Baiem  würde  man  diesen  gesang  schwer 
verstanden  haben,   rosen  fallen  an  meiner  frao  rother  waogr 
nieder,  \^v  ist  das  ags.  hieor,  mnl.  lier.    kulde  das  mal.  ■■!. 


NAHTAM.  465 

koude.  g£r  das  nol.  geur  odor,  mnl.  gor  (doctrinaltl^^  447. 
1157.  3,  1210),  wofür  vielleicht  aueh  gier  galt,  bedrocht 
steht  in  der  hs.  (MSH.  3,  744^)  und  war  so  gnt  zu  bewah- 
ren, wie  82'  echter  (.=  efter,  after):  wechter.  bedorchte 
(=  bedurfte)  wäre  zu  hart  gewesen,  daher  bedroehte,  wie 
wrochte  fiir  mhd.  worhte.  ich  finde  auch  im  praes.  draf  für 
darf,  man  wird  überhaupt  noch  andere  abweichende  mnd. 
formen  dieser  anomalen  verba,  wenn  man  aufmerkt,  sammeln 
können  JAG.  GRIMM. 


NAHTAM. 

Kein  einziger  weiblicher  dativ  pl.  in  gothischer  spräche 
kann  eigentlich  auf  -am  ausgehen,  welche  endung  den  männ- 
lichen und  neutralen  Wörtern  vorbehalten  ist,  die  feminina 
haben  giböm  anstim  handura  tugg6m  roanageim ;  es  fallt  darum 
höchlich  auf,  dafs  das  überhaupt  anomale  nahts  in  der  vier- 
mal vorkommenden  redensart  nahtam  jah  dagam  Marc.  5,  5. 
Luc.  2,  37.  1  Tim.  5,  5.  dagam  jah  nahtam  Luc.  18,  7  so 
lautet. 

Man  könnte  sagen,  weil  nahts  in  seiner  fleidon  den  cha- 
racter  I  aufgibt  und  den  gen.  sg.  nahts  nicht  nahtais,  dat. 
sg.  naht  nicht  nahtai,  nom.  acc.  pl.  nahts  nicht  nahtais  nah- 
tins  bildet,  so  mufs  A  im  dat.  pl.  zutreten,  wie  im  männ- 
lichen reiks,  pl.  reiks  nicht  reikös,  dat.  reikam,  auch  liefse 
sich  nahtm  reikm  ohne  A  nicht  aussprechen,  nur  hat  reiks 
den  gen.  sg.  reikis  Matth.  9,  23,  wo  man  reiks  erwartet  hätte, 
ferner  stimmt  nicht  zu  nahtam,  dafs  baurgs,  welches  dersel- 
ben anomalie  zufällt,  den  dat.  pl.  baurgim  und  nicht  baurgam 
empfängt,  und  man  bleibt  unsicher,  ob  die  gleichfalls  anoma- 
len feminina  alhs  brusts  und  mita[>s  den  dal.  pi.  albam  bru- 
stam  mitadam  nach  nahtam,  oder  alhim  brustim  mitadim  nach 
baurgim  erhalten. 

Wie  dem  nun  sei,  parallel  mit  nahtam  läuft  der  ahd. 
dat.  pl.  nahtum  (Graff  2,  1020)  und  jenes  dagam  jah  nahtam 
würde  ahd.  takum  joh  nahtum  lauten ;  wiederum  gebührt  sonst 
keinem  ahd.  femininum  ein  dat.  pl.  auf  -um,  vielmehr  heifst 
es  kcipöm  enstim  zunk6m  manakim.    erst  später,  als  das  ge- 
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setz  dieser  anomalie  vergefsen  wird,  schleicht  flieh  nabtini 
ein,  wie  im  gen.  dat.  sg.  nahti  für  naht,  und  überall  por- 
kim  dem  goth.  baurgim  begegnet,  doch  der  dat.  ph  pmstnin 
(Graff  3,  276)  scheint  dem  vermuteten  goth.  brustam  gewähr 
zu  leisten. 

Mhd.  folgt  nahtin  d.  i.  nahten  Roth.  3865  und  winah- 
ten  MS.  2,  66^  der  alten  anomalie,  nebten  kann  ich,  wenig- 
stens im  reim,  nicht  aufzeigen,  nhd.  gilt  nachten,  aber  doch 
noch  Weihnachten,  aber  mhd.  dichter  reimen  brüsten  :  kusten 
Flore  700.  Trist.  14163.  Wigal.  115S4  und  so  möchte  ich 
auch  Erec  5755.  9112  befsern,  obwohl  6111  brüsten  :  gelü- 
sten, 7354:  lüsten  steht,  wie  brüsten  :  rüsten  6eo.  4210 
:  gelüsten  MS.  2,  81  bei  JN'itliart  und  troj.  kr.  16146.  die 
Ursache  des  Schwankens  suche  ich  nicht  mit  Lachmann  zu 
Iw.  s.  385  im  ST,  sondern  im  ahd.  prustum  neben  prustim 
und  im  vermutlichen  goth.  brustam,  wie  auch  ein  nom.  oder 
acc.  pl.  brüst  =  goth.  brusts  für  das  üblichere  brüste  vor- 
kommt (gramm.  4,  466). 

Die  ags.  und  alln.  spräche,  welche  den  goth.  und  ahd. 
unterschied  männlicher  und  weiblicher  dat.  pl.  verwischen, 
und  beiden  einfürmiges  -um  verleihen,  geben  hier  keine  aus- 
kunfl.  JAG.  GRIMM. 


TRAUERN. 

Was  heilst  eigentlich  trauern?  ich  glaube  die  äugen,  das 
gesiebt  niederschlagen,  und  nicht  blofs  vor  kummer,  auch  vor 
schäm,  darauf  führte  mich  zuerst  eine  stelle  Otfrieds  I,  5,  9, 
wo  von  Gabriel,  der  zu  Maria  kam,  gesagt  ist 

giang  er  in  thia  palinza,  fand  sia  drürSnta^ 
mit  psalteru  in  henii,  then  sang  si  nnz  in  enti. 
die  webende,  singende  Jungfrau  empfand  keine  sorge,  aber 
schlug,  als  der  enget  eintrat,  geschämig  die  äugen  nieder  und 
das  mufs  hier  dri1r<^nta  bedeuten,  das  wort  im  gewöhnlichen 
sinn  genommen  kam  auch  dem  Scherz  so  seltsam  vor,  daFs 
er,  freilich  unbefugt,  diurenta  glorificantem  zo  setzen  wagte. 
Wernher  läfst  Maria   auf  des  engeis  schon  gelhanen  gnah 
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'dd  soll  ze  brutbette  gän  in  dem  himeie  obene*    ddiamhaft 
Dachsinnen : 

diu  maget  begunde  denken,  diu  ougen  nider  senken^ 
si  nam  ez  in  ir  ahte,  wie  daz  werden  mähte, 
und  wie  dem  gniozsal  wftre;  trüric  stuont  diu  gewAre, 
d.  i.   wieder  mehr  verschämt  als  traurig  im  beutigen  sinn, 
obscbon  in  ihn  der  dichter  einlenkt,  wenn  er  fortfährt: 

der  engel  tröstes  ave  sä:  'din  sorgen  da  verlä.' 
alle  zweifei  gehoben  werden  aber,  wenn  man  auch  aufser  ih- 
rem Zusammenhang  die  ahd.  glosse  '  trdrtetiu  dejecla  (oculos)' 
bei  Graif  f7,  43  liest.  Notker  ps.  41,  7  verdeutscht  salutare 
vnltus  mei  deus  meus :  mines  analintes  heili  ist  min  got,  und 
fügt  hinzu:  er  heilet  min  analiule,  daz  nu  trüreg  ist;  hier 
begehrt  der  sinn  maestus,  aber  die  beziehung  von  trörcg  auf 
das  antlitz  mufs  gangbar  gewesen  sein. 

Imago  animi  vnltus.  noch  heute  verbinden  wir  '  trauern 
und  die  aogen  niederschlagen',  oder  'trauern  und  das  haupt 
senken',  weil  sich  auf  dem  antlitz  freude  und  trauer  mahlen, 
der  frohe  schlägt  die  äugen  auf,  der  unglückliche  nieder,  aber 
auch  der  freche  auf,  der  schamhafte  nieder,  ja  das  partici- 
pium  niedergeschlagen  drückt  uns  weniger  ans  depressus, 
oppressus,  als  qui  demittit  oculos,  vultum,  der  sorge  und  ge- 
linde trauer  ^empfindet,  für  ein  schamhaftes  mädchen  verwen- 
den wir  nicht  mehr  weder  traurig  noch  niedergeschlagen, 
vielleicht  that  es  die  mhd.  spräche  noch. 

Wir  sind  also  in  den  .sinn  des  abstracten  trauerns  ein- 
gedrungen und  auch  die  etymologie  scheint  willfährig,  das 
ahd.  trür^n  führt  zunächst  auf  trior^n  triur^n  (wie  viele  ü 
aus  iu  entspringen)  und  trArac  war  triorac,  was  durch  ags. 
dreoreg  maestus,  engl,  dreary  bestätigt  wird,  dreoreg  leitet 
sich  her  von  dreor  stilla,  ^utta  cadens,  was  vorzüglich  vom 
fallenden  blutstropfen  gilt  und  blut  bedeutet,  mit  dem  ablaut 
gebildet  sind  altn.  dreyri  sanguis,  humor,  ahd.  mhd.  tr6r 
gutta,  alts.  drör  cruor,  drArag  cruentus.  aller  dieser  Wörter 
Wurzel  ist  goth.  driusan  iabi,  cadere,  wovon,  wenn  rathen 
gilt,  gleichfalls  draus  gutta  und  drausags  cruentus,  driusags 
maestus  gebildet  sein  könnte,  drausjan  kommt  vor  und  be- 
deutet fallen  machen,  stürzen,  ahd.  tr6ran ;  driusags  wäre  nun 
ahd.  trurac  und  müste  ursprünglich  bedeutet  haben:  qui  vui- 
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tarn  demillit ;  zum  vollen  erweis  gehörte  die  nachweisang  ei- 
nes goth.  driusan  driusaida  (unterschieden  von  driosan  draus)* 
oder  ahd.  trios6n  mit  deutlichem  bezug  auf  augdna  oder  vlits. 
aber  unserm  trurec  und  dreoreg  gleicht  das  gr.  xon^^ij^  sob- 
tristis,  pudibundus,  eigentlich  qui  lumina  deorsum  mittit, 
vultu  demisso  est,  ano  tov  xaroi  rä  q,ifi  ßakkeiv^  und  xecttjq^eia 
ist  gerade  das  niederschlagen  der  äugen,  dann  demütigang 
und  trauer. 

Zu  statten  kommt  mir  noch  etwas  ähnliches,  das  alln. 
hnipa  bedeutet  inclinare,  incurvare  corpus,  sein  participium 
hnipinn  sowohl  curvus  als  maestus,  der  trauernde  geht  ge- 
beugt und  läfst  den  köpf  hängen,  hnipna  drückt  in  der  edda 
trauern  aus. 

reidr  vard  Gunnar  ok  hnipnadi  S»m.  217**, 
er  zürnte   und  trauerte,      nochmals  231^   hnipnadi   Gunnar. 
pferde  nicken  mit  dem  köpf,  sehr  bezeichnend  daher  von  Si- 
gurds  rosse  231^ 

hnipnadi  Grani,  drap  i  gras  höfdi, 
es  trauerte,  senkte  sein  haupt  ins  gras,  ans  goth.  ganipnan 
oTvyvi^Hv  würde  ich  denken,  gebräche  ihm  nicht  das  anlau- 
tende H  und  wäre  nicht  auch  ags.  von  hnipan  ioclinari  ge- 
schieden nipan  obscurari  (vgl.  nipendc  niht  nox  obscura,  ge- 
nip  caligo),  so  dafs  man  hier  von  trübe  auf  betrübt,  wie  von 
(Ttvyvog  auf  ori^i^a^cu  gelangt.  JAG.  GRIMM. 


PLEON. 

Recht  ein  hochdeutscher  mannsname  ist  Pleon  Irad.  luld. 
ed.  Dronke  p  175.  Bleon  cod.  lauresh.  3275.  Blion  Dronke 
p.  168.  Blieon  cod.  lauresh.  2871,  und  davon  die  ableitungen 
Pleonunc  Neugart  nr.  165  (a.  808)  nr.  400.  Pleoningas  Mei- 
chelb.  293,  später  Piiening,  Plening,  Pleningen  5  im  15n  jh. 
lebte  ein  durch  seine  Übersetzungen  aus  dem  latein  bekannter 
Dietrich  von  Pleningen,  freund  von  Rud.  Agricola  und  Reoch- 
lin,  ich  weifs  jetzt  nicht,  ob  er  aus  dem  schwäbischen  Plie- 
ningen  oder  baierischen  Piiening  stammte.   Stalin  1,  306  bat 

^  wie  8irh  liugan  liugaida  scheidet  von  liogan  laas*  ^ 
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einen  pagus  Pleonungetal.  zusammengesetzt  ist  der  Grauea- 
name  Bleonsuint  im  cod.  laiiresh.  2819.  2876.  Blensuuint  bei 
Dronke  und  der  mannsname  Blinwärmund  bei  Pertz  5,  694 
(a.  997).  wahrscheinlich  hat  man  Blinmunt  Blienmunt  bei 
Graff  3,  239  statt  Bliumunt  zu  setzen. 

Was  bedeutet  nun  dies  bei  Graff,  gleich  allen  angeführ- 
ten eigennamen  (den  letzten  fehlerhaften  abgerechnet),  man- 
gelnde pleon,  plion? 

Das  -on  ist  keine  flexion,  sondern  schon  im  nom.,  denn 
es  heifst  im  cod.  lauresh.  ego  Blieon,  ego  Bleon,  folglich 
würde  der  gen.  lauten  Bleones,  in  jüngerer  gestalt  aber  Blien 
Blieues.  das  -on  scheint  organisches  -un,  wie  im  goth.  mid- 
juu-gards  od  r  fairguni,  im  altn.  Häkon  u.  s.  w.  niemals  be- 
gegnet Blian  Blean. 

Unmittelbar  dazu  gehört  das  ahd.  plehinouger  lippus 
(gramm.  2,  165.  1017.  Graff  1,  123)  und  das  davon  geleitete 
verbum  plehinougu  lippio.  Schmeller  gibt  noch  1^237  blen- 
äugeln  blienäugeln  blinzeln,  welches  nhd.  wort  also  aus  blien- 
zeln  (ahd.  plionzalön  oder  plionzilön?)  herrührte,  plion  wird 
an  und  für  sich  nicht  lippus  sein,  sondern  erst  verbunden  mit 
ougi  (vergl.  prehanougi,  zoranougi);  mau  darf  dem  einfachen 
wort  die  bedeutung  splendidus,  micans,  nictans  geben,  ob- 
schon   es  weder  adj.  noch  particip,  vielmehr  subst.  scheint. 

Für  nah  verwandt  halte  ich  ags.  bleo  (auch  bieoh,  bleov 
geschrieben),  alts.  bli  color,  was  immer  auf  die  Vorstellung 
von  leuchtender  färbe  und  glänz  führt,  altn.  ist  blaea  tapes 
(bunter  teppich),  velum,  stragulum,  dän.blee,  und  Blasja  frauen- 
name  (foruald.  sögur  1,  355.  358). 

Wie  man  wohl  Pleon  auf  gotbisch  zu  schreiben  hätte? 
Büggvuns?  JAC.  GRIMM. 
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SEIFE. 

Lal.  sebuni,  ags.  säpe,  abd.  seifä  ist  vollkommen  laut- 
verschobeu.  Piinius  sagt  xxviii,  12,  51:  prodest  et  sapo; 
Galliarum  hoc  inveDlum  rutilandis  capillis.  fit  ex  sebo  et 
cinere,  optimus  fagino  et  caprino,  spissus  ac  liquidas,  aterque 
apud  Germaoos  majore  in  usu  viris  quam  feminis.  die  Römer 
hatten  schon  das  wort  sebum  für  den  begriff  talg,  gr.  arta^y 
als  sie  aber  bei  den  Germanen  das  mit  asche  versetzte  se- 
bum kennen  lernten  und  s^pa  oder  saipa  nennen  hörten,  nah- 
men sie  die  fremde  wortform  für  den  bestimmten  begriff  in 
ihre  spräche  auf.  das  'Galliarum  inventum'  mag,  wie  fniher 
oft  geschah  (gesch.  der  d.  spr.  s.  635)  Gallier  für  Germanen 
setzen ;  ich  entnehme  dies  daraus,  dafs  die  heutigen  keltischen 
sjSrachen  hier  unverschobnes  B,  wie  es  in  sebum  steckt, 
schreiben:  gal.  siabunn,  welsch  schon  sapo,  sodann  ans  dem 
vorkommen  des  sapo  bei  entschiedenen  Germanen,  wie  Pii- 
nius gleich  selbst  sagt  'apud  Germanos'  und  die  angaben  Mar- 
tials  über  die  spuma  bei  Bataven  und  Mattiakem  (gesch.  der 
d.  spr.  585)  bestätigen,  endlich  hat  aber  anch  saipa  oder 
sapo  eine  lebendige  wurzel  in  unserer  spräche,  mnt.  heifsl 
sipen  s6p  (Fergät  731.  5240)  triefen  stillare,  madere,  mit. 
dem  begriff  des  langsamen  fliefsens  und  durchsickems,  nnL 
zijpen  langsam  afdruipen;  hiernach  darf  ein  ahd.  sifon  seif 
sifun,  mhd.  sifen  seif  siffen  gefolgert  werden,  woher  sich 
seifa  und  seifar  spuma,  mhd.  seiver,  nhd.  seifer  =  geiler 
herleiten,  aber  auch  mhd.  sife  rivulus  lente  manans  Ernst 
3520.  Wernh.  v.  Niederrh.  37,  25.  golt  der  sifen  (der  bä- 
che?)  Tit.  Hahn  5187;  in  den  rheinischen  weisthümem  wird 
bei  der  greuzangabe  oft  der  name  sife  getroffen  (2,523.584. 
640.  790.  795.  796).  im  irischen  wörterbuche  finde  ich  an- 
fser  siabunn  nur  sabh  für  speichel. 

Nahmen  die  Römer,  etwan  im  ersten  jh.,  dies  sapo  im 
rheinischen  Germanien  auf,  so  liefert  es  einen  beleg  für  die 
damals  schon  eingetretene   Verschiebung  des  lateinischen  und 
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keltischea  B  in  P;  das  lange  A  läfsl  sich  am  besten  ans  frän- 
kischem AI  erklären,  wie  im  ags.  säpe,  engl.  soap.  aber 
auch  die  schwache  form  des  saipä  gen.  saipön?,  ahd.  seif& 
seifün,  ags.  säpe  säpan  wurde  nicht  überhört  und  in  sapo  sa- 
ponis  nachgeahmt,  weil  das  -ön  auf  lat.  masc.  führte,  mlat. 
nach  drei  geschlechtern  sabonus  (Ducange  6,  4*^)  sabona  (wo- 
für belege  bei  Graff  6,  172)  und  savonum  (Ducange  6,  77^). 
Hiermit  ist  dargethan  dafs  die  deutschen  sprachen  das  wort 
nicht  aus  der  lateinischen  liehen,  sondern  diesmal  die  latei- 
nische aus  ihnen.  JAG.  GRIMM. 


GOTH.  MUMDRS,  AHD.  MÜNTAR. 

Nach  dem  ags.  mund  manus  (Beov.  470.  Csedm.  82,  19) 
altn.  mund  manus,  abd.  munt  palma,  cubitus  (Graff  2,  815) 
darf  man  auch  ein  goth.  munds  manus  vermuten,  alle  weib- 
lich, gleich  dem  lat.  manus,  zu  welchem  sich  munds  verhält, 
wie  zu  canis  hunds.  wie  das  lat.  wort  gehen  auch  ahd.  munt, 
ags.  mund  über  in  den  begriff  von  potestas,  tutela,  ahd. 
muntporo,  ags.  mundbora  ist  der  gewalthaber,  qui  in  manu, 
potestate  habet.*  das  altn.  mundr  (masc.)  drückt  sowohl  dos 
(quae  in  manum  dalor)  als  manipulus  (handvoU)  aus. 

Weder  die  ags.  noch  altn.  spräche  entfalten  aus  mnnd 
ein  adjectivum.  das  abd.  muntar,  mhd.  nhd.  munter  bedeu- 
tet alacer,  vigil,  expeditus  und  fliefst  leicht  aus  der  Vorstel- 
lung der  band:  das  was  zur  band  und  behende  (mnl.  behan- 
dech)  ist. 

Aber  des  goth.  adj.  werden  wir  aus  Ulfilas  nicht  gewahr, 
doch  führt  das  subst.  mundrei  darauf  zurück,  wie  ahd.  mun- 
lari  auf  muntar.  mundrei  bedeutet  nicht  wie  muntari  indu- 
stria,  alacritas,  sondern  gxo7t6^  und  das  verbum  mundön  sis 
HKonah^  welches  mundön  dem  ahd.  muntön  ags.  mundian 
lueri  begegnet,  war  nun  mund  tutela,  so  stimmt  dazu  mun- 
dön tueri,  providere,  den  Gothen  scheint  demnach  mundrs 
providus  bezeichnet  zu  haben,  was  nah  an  vigil,  solers,  in- 
dustrins  reicht,    das  ahd.  foramunto  ist  zwar  defensor,  advo- 

^  serb.  podrotscbjc  qai  in  mana  est,  böhin.  podrucnjk  vasall,  von 
raka  band. 
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catus,  tutor,  ich  möchte  es  aber  unmittelbar  provisor  aasle- 
gen, qui  providet,  prospicit,  oiconeT  zz:  tuetur. 

Da  ferner  providens  zusammengezogen  wird  in  prudens 
(welches  ich  gesch.  der  d.  spr.  397  nicht  hätte  zu  frdds 
stellen  sollen),  so  wird  für  das  Verhältnis  der  gothischen  zur 
slavischcn  und  litthauischen  spräche  wichtig,  daf»  altsl.  mudr 
prudens,  sapiens  bedeutet,  serb.  mudar,  böhm.  maudry,  poln. 
mqdry  (spr.  mondry),  litth.  mudrus  prudens  und  alacer,  lett. 
mudrs,  wodurch  die  goth.  und  ahd.  Vorstellung  sich  vermit- 
teln, bemerkenswerth  ist  noch  das  albanesiscbe  fieyr^ovpe 
klug,  weil  die  albanesiscbe  spräche  thrakische  bestandtheile 
zu  enthalten  scheint. 

Solchergestalt  geht  manus  über  in  Intela  alacritas  Pro- 
videntia prudentia  sapientia  und  es  trifft  damit  tiberein  dafs 
auch  aus  goth.  handus  ein  handugs  ootfog^  handtigei  aoq/ia^ 
aus  ahd.  haut  ein  hantac  acer  fortis  ferox  mordax,  hantaki 
ferocia  fortitudo  fliefsen  (vergl.  gramm.  4,  427  ein  helt  zuo 
sinen  banden),  die  ahd.  Sinnesart  ist  wilder,  weil  sie  aus 
munt  und  haut  die  Vorstellung  alacer  acer,  die  goth.  milder, 
weil  sie  aus  denselben  Wörtern  die  adjectiva  vorsichtig,  klug 
und  weise  zieht,  der  Slave  neigt  sich  zum  Grotben,  der  Lit- 
thauer vereinbart  gothische  und  hochdeutsche  bedeotong,  doch 
mangelt  diesen  beiden  nachbarn  das  subst.,  welchem  die  adj. 
entfliefsen.  JAG.  GRIMM. 


SURDUS. 

Ich  bin  6,  13  kurzsichtig  gewesen,  wurde  taub,  deif, 
daufr  hebes,  obscurus  erklärt,  was  ist  deutlicher  als  lat.  sar- 
dus,  goth.  svarts,  ahd.  svarz?  surdus  color,  iulgore  carens, 
surdus  odor,  languidus.  fusca  vox  =  obsGura,  rauca.  auch 
fifAccg  gilt  von  dunkler,  heiserer  stimme,  die  begriffe  stamm 
und  taub  rinnen  in  einander,  wie  goth.  baa{)s  lehrt. 

JAG.  GRIMM. 
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SELMO. 

Hei.  122,  17  heifsi  es  von  Lazarus  'ansuebbit  is  an  sei- 
mon'  woraus  Scbmeiler  nicbts  zu  machen  weifs.  entschlafen 
'unter  psalmen^  fugt  sich  durchaus  nicht,  und  sicher  falsch 
überträgt  auch  Kemble  Beov.  4915  das  ganz  hierher  gehörige 
'gevited  on  sealman'  durch  'departeih  he  into  songs.'  das 
gevitan  ire  führt  unmittelbar  auf  den  örtlichen  begriff  dessen 
er  bedarf,  und  ehe  die  bestätigung  eintritt,  läfst  sich  schon 
rathen,  sealroa  müfse  ungefähr  cubile,  cnbiculum,  lectus  aus- 
drücken, die  ags.  stelle  will  sagen :  er  geht  ins  kämmerlein, 
zu  bette,  wie  die  altsächsische:  er  ist  entschlafen  in  seinem 
kämmerlein,  in  seinem  bette,  nun  die  beweise,  ein  ags. 
boncsclma  sponda  hat  Lye  ohne  beleg,  es  ist  schlafbank  oder 
bankbett.  die  friesischen  gesetze  gewähren  ^Richthofen)  175, 
15  'alsä  thi  menneska  knmith  inur  bed  and  bedselma',  sobald 
der  mann  in  bett  und  bettsteile  kommt,  was  sich  204,  15 
wiederholt,  409,  29  mufs  besma  in  bedselma  gebefsert  werden, 
auch  das  nordfiriesische  jüngere  gesetz  (Richthofen  566,  27) 
'all  de  wile  dat  d^  beddselm  is  beel',  so  lange  die  b^ttstelle 
noch  ganz  ist. 

Wir  haben  demnach  hier  ein  echt  friesisches,  chauki- 
sches,  sächsisches  wort  vor  äugen,  das  unsern  übrigen  dia- 
lecteu,  namentlich  auch  den  nordischen,  gebricht,  zu  über- 
tragen wäre  es  in  ein  goth.  salma  oder  salmja,  abd.  saimo 
oder  seimo,  und  es  hängt  ohne  zweifei  zusammen  mit  saljan 
einkehren  und  sali{>va,  selida,  domus. 

JAG.  GRIMM. 
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LASEMONAT. 

GDS  s.  87  übersah  ich,  dafs  auch  bei  Hermann  (nicht 
Hartmanu)  von  Frizlar  s.  12  Lesemände  (hs.  ieseemande, 
Pfeiffer  s.  411)  für  december  vorkommt,  was  sicher  nicht  mit 
Pfeiffer  s.  592  in  lestemände  zu  verderben  ist,  denn  der  letzte 
monat  des  Jahres  gemeint  sein  kann  nicht,  wie  schon  daraus 
folgt,  dafs  das  beigebrachte  lasemonat,  nach  der  gewöhnlichen 
Verschiebung,  den  Januar  ausdrückt,  dieser  lasemonat,  was 
ich  s.  87  bereits  ahne,  mufs  gleichviel  sein  mit  dem  mnl. 
laumaent,  aber  verlesen  ist  nichts  dabei,  vielmehr  die  Wahr- 
nehmung der  doppelgestalt  lasemonat  und  laumonat  wird  ge- 
rade das  wichtigste,  erkennen  wir  den  grund  ihres  wechseis, 
so  dürfen  wir  dann  auch  hoffen  in  die  noch  verhüllte  bedeu* 
tung  der  namen  einzudringen. 

Nach  welchem  Sprachgesetze  sind  nun  las  ond  laa  zu 
einen?  man  weifs  wie  sich  nl,  au  aus  al  entfaltet  (gramm. 
1,  292),  doch  eine  vocalisierung  des  S  scheint  in  unserer 
spräche  unerhört.  Bopp  weist  eine  solche  zwischen  aanskrit 
und  zend  (vergl.  gramm.  s.  53.  54)  auf,  aus  skr.  mfts  luna 
wird  zeud.  mao  und  die  accusative  desselben  worte  lauten 
skr.  mäsam  lunam,  zend.  mäonhem,  welches  letztere  dem  lat. 
mensem  nahe  steht,  aber  das  S  im  H  zeigt,  so  dafs  es  nicht 
im  vorausgehenden  0  gesucht  werden  kann,  der  nom.  m&o 
scheint  also  auch  für  m^oh  =  mäs  gesetzt,  bei  lau  für  las 
wäre  also  auch  noch  einflufs  anderer  laute  möglich,  und  wir 
sind  durch  mAo  mas  vorerst  wenig  gefördert. 

Vielleicht  führt  der  dänische  name  des  Januars,  giog- 
maancd,  weiter,  ging  ist  apcrtura  foramen  fenestra,  altn.  glnggr, 
weiches  nahe  steht  zu  glöggr  acutus  perspicax.  glöggr  ist 
aber  das  goth.  glaggvus,  abd.  klau  klaw^r,  dessen  abstracte 
bedcutung  solers  auf  die  sinnliche  von  clarus  zurückgeführt 
werden  darf,  sollte  nicht  unser  glas  vitrum  derselben  wür- 
zet zurallen? 


IN.  465 

Mir  schwebt  vor,  dafs  glagmaaned,  laumaent  und  lase- 
monat  dasselbe,  die  letzteren  namen  aus  älteren  glaumaent, 
glasemonat  entsprungen  sind  und  die  eröffnung  des  Jahres  aus- 
drücken sollen,  gleichsam  den  eingang  oder  das  fenster  des 
Jahres.  JAG.  GRIMM. 


IN. 

Ags.  ist  inne  domo«  receptaculum  diversorium  "^  und  bis 
ins  engl,  inn  hat  sich  diese  bedeutung  fortgepflanzt,  gleichen 
begriff  hat  das  altn.  inni  domus  cubile  cubiculum  lustrum  fe- 
rarum,  altschwed.  inne,  kongs  inne  domus  regis;  doch  heute 
ist  es  veraltet  und  auch  in  der  dänischen  spräche  begegnet 
nichts  ähnliches,  ebenso  wenig  begegnet  ein  ahd.  inni,  mhd. 
inne ;  man  müste  nachweisen  dafs  das  nhd.  innung  nicht  ans 
einung  hervorgegangen  sei  und  wiederum  receptaculum  be- 
zeichne, Schneiderinnung  die  schneiderherberge.  denn  auch 
ags.  ist  innung,  engl,  inning  mansio  habitaculum. 

Inni  begehrt  aber  ein  starkes  verbum  innan,  das  entwe- 
der habitare,  domi  esse,  oder  recipere  in  domum  mufs  bedeu- 
tet haben,  ich  finde  ags.  nur  das  abgeleitete  schwache  innian 
innode  ingredi,  intro  se  recipere,  includere,  wie  es  in  einer 
stelle  bei  Lye  heifst:  he  häffl  geinnod  f)ät  ser  gedtod  väs, 
inclusit  quod  prius  exclusum  erat.  C^dm.  3,  28  scheint  süsie 
geinnod  auszusagen  supplicio  habitatum,  labore  repletum.  ** 
schwerer  zu  treffen  ist  der  sinn  von  ce&p  geinnian  in  Ines 
gesetzen  62.  auch  altn.  läfst  sich  nur  ein  schwaches  inna  inti 
aufweisen,  welches  bald  memorare  narrare  dicere,  bald  mer- 


^  Beov.  !2600  steht  blofses  in  (wie  sonst  cyo  f^nus  für  cyno«,  den 
cubile  Tür  deone),  doch  gewahrt  der  gen.  innes,  der  dat.  inne  Beov. 
2563.  CiBdm.  94,  25. 

^^  Thorpc  ralsch :  with  selphor  charged.  das  oft  vorkommende  sfisl 
hat  nichts  gemein  mit  svefel,  sondern  bedavtet  aapplieinm,  labor,  ei- 
geatlich  oura,  negotium,  nnd  stellt  sich  snm  altn.  sysla,  dän.  syssel. 
wie  aga.  husl  sacrificium  das  goth.  huosl  ist,  würde  sdsl  auf  goth. 
sunsl  lauten,  und  die  bekannte  partikel  suns  illico,  statim  scheint  mir 
dazu  gehörig,  sowie  der  mannsname  Sunsala,  wenn  ich  ihn  richtig  an 
die  stelle  von  Sansala  in  Waitz  Ulfilas  43  setze.  Sunsala  würe  labo- 
riosus,  negotioaus. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  SO 
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cedem  numerare  bedeutet,    beides   aber  im  sinD  UDsers  erin- 
rern,  inne  werden,  innen  bringen  leicht  vereinbar  scheint. 

Von  dem  vorausgesetzten  starken  innan  habe  ich  nun 
eine  wichtige  anweudung  zu  machen,  nach  dem  cap.  xxxv 
meiner  gesch.  der  d.  spr.  dargelegten  grundsatz  begehrt  Jedes 
aiionifiie  abstracle  praesens  zur  unterläge  ein  sinnliches  prae- 
leritum;  durch  das  verschieben  der  form  wird  der  leibliche 
begriff  des  worts  in  einen  geistigen  abgezogen,  für  das  ahd. 
an  faveo  concedo,  ngs.  altn.  ann,  ist  diese  sinnliche  Vorstel- 
lung bisher  noch  unaufgedeckt  geblieben;  wahrscheinlich  war 
sie  in  domum  recepi,  habitare  feci,  weil  wer  jemand  bei 
sich  aufnimmt,  wohnen  läfst,  ihm  gnädig,  hold  und  günstig 
ist.  wie  aus  ich  habe  gesehen  die  Vorstellung  ich  weifs,  ent- 
springt aus  der  ich  habe  bei  mir  aufgenommen  die  abstraction 
ich  bin  hold  oder  ich  liebe,  das  goth.  ansts  (aus  welchem 
man  ein  ann  unnum  folgern  darf)  ist  x^9^S  X^9^f*^y  ^^^  ^^^ 
anst  oder  unst  gratia,  das  altn.  äst  amor.  auch  das  ahd.  ki- 
näda,  mbd.  genäde,  altn.  näd  sehen  wir  die  bedeuiung  gra- 
tia aus  einer  vorangegangenen  von  ruhe  und  wohnung  ent- 
falten, altn.  nasdi  drückt  geradezu  quies  oder  receptaculom 
aus,  die  sonne  geht  zc  geuftden  wie  ze  reste  (mythol.  s.  672. 
702)  und  Iwein  5945.  7771  werden  gn&de  und  ruowe,  gen&de 
und  gemach  verbunden. 

Es  ist  ferner  a.  a.  o.  seite  853.  901  aufgestellt  worden 
dafs  NN  aus  einfachem  N  zu  er^^achen  pflege  und  z.  b.  brin- 
nan  kunnan  ursprünglich  brinan  und  kunan  gelautet  haben 
mögen,  nicht  anders  wird  von  innan  auf  inan  dürfen  zurück- 
gegangen werden. 

Wir  erreichen  hiermit  die  goth.  präpoaition  in  «V,  welche 
unmittelbar  mit  den  partikeln  inn  eig^  inna  iirog  und  innana 
faoD{yfp  zusammenhängt. 

Ist  inni  domus  aus  diesen  partikeln,  oder  sind  auch  sie 
aus  der  wurzel  innan,  inan  hervorgegangen?  in  inna  läGsi  sich 
ungezwungen  domi,  inn  domum  deuten. 

Wer  wollte  anstand  nehmen  allen  partikeln  das  leben 
der  übrigen  Wörter,  also  gleichsam  Ursprung  aus  sinnlichen 
wurzeln  zuzusprechen?  in  stammt  aus  inan,  nicht  das  ver- 
bum  aus  der  partikel,  deren  grundbegriff  dem  inni  domns 
ganz  nahe  gelegen  haben  mufs,  wie  die  französische  prilposi- 
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tion  cbez,  Traber  chies  che«,  ab  die  spräelie  schon  nicht  mehr 
so  yerdeckt  spielte,  aus  casa  h^nrorgieng,  chez  moi  heirst  in 
meinem  haos.  ja  das  alln.  hi&  apud  gemahnt  an  ht  mansio 
secara,  domos  =  goth.  heiF  domo«  =  eivitas  and  ist  ndr 
leicht  aufzulösen  in  hi-A,  goth.  heiv-*ana.  was  l»isher  allen 
ein  rilthsel  war,  die  sefawed.  und  dänische  prttposition  hos, 
scheint  zu  hAs  domus  gehörig,  woffir  ich  goih.  hus  mit  kur- 
zem vocal  annehme,  die  wnrzel  könnte  gelautet  haben  hiusa 
haus  husum,  woher  sich  auch  haus  cranium  (domus  cerebri) 
leitet.  JAG.  GRIMM. 


DILDE. 

Wer  guten  fiind  thut,  sollte  bedacht  sein  ihn^gemein- 
niitzig  zu  machen;  die  erlSntemngen  werden  ihm  dann  leich- 
ter zufliefsen,  als  wenn  er  'jähre  lang  in  gewabrsam  bleibt. 
Friedrich  Wi^rt  gab  uns  schon  1836  reichliche  proben  ans 
Gerhards  von  Minden  1370  gedichtetem  Aesop,  in  welchem 
so  viel  seltene  sprachformen  in  eigenlhiimlicber  westfälischer 
mundart  aufstofsen,  daTs  sie  längst  auf  das  ginze  löstem  ma- 
chen, ein  blorser  abdmck  solcho*  denkmäler  ohne  alle  an- 
merkungen,  auTser  solchen  die  sieh  einon  sprachkundigen 
manne,  wie  herr  Wiggert  ist,  anf  der  stelle  e^eben,  thäte 
noth.  '* 

Seite  39  des  scherfleins  sagt  der  wolf  zum  kranich,  der 
ihm  den  knochen  aus  dem  Schlünde  ziehen  soll : 

wine  gi,  dat  ik  s6  dilde  si, 

of  gi  mi  helpet  fit  der  n6t, 

dat  juwe  mMe  nicht  vil  grAt 

ne  werde? 
einrältig  aber  kann  dies  dilde  nicht  bedeuten,  sondern,  wenn 
ratben  gilt,  undankbar,  geizig,  boehmSäg.  ich  finde  dai  wort 
in  keiner  niederdeutschen  qndte,  auch  nicht  in  plattdentschilii 
idiotiken;  ebenso  wenig  darzureichen  schien*  es  die' nieder- 
llndisehe  heutige  und  ältere  spräche,  endlieh  bin  ich  ihin 
doch  hier  begegnet.  Potters  Minnen  loop  (denn  so,  nicht 
loep,  sollte  dofcbgängig  gedruckt  sein)  herausgegeben 
Leendertz,  LeSkn  1845.  1846  gewährt  3,  40  den  sphuArr 

30* 
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sal  die  d6cht  hoghe  staen, 
dillheit  moeter  onder  gaen, 
wofür  der  herausgeber  im  glossar  s.  199  wiederam  rälh: 
snapachtigbeid,  kwaadsprekendheid  ?  weder  geschwStzigkeit 
ist  gemeint  noch  üble  nachrede,  sondern  wie  der  dichter  in 
der  ganzen  stelle  ausdrückt,  dafs  man  neben  dem  gaten  auch 
des  bösen,  neben  dem  licht  des  Schattens  erwähnen  mäfse, 
will  der  spruch  sagen :  soll  die  tugend  hoch  (im  glänz)  stehn, 
so  mufs  auch  bosheit  oder  laster  mit  unter  laufen,  neben  ihr 
erscheinen,  diltheit  ist  also  malitia  und  jenes  dilde  malus 
malignus  malitiosus. 

Nun  kennt  auch  die  altn.  spräche  den  ausdruck,  aber 
Biörn  führt  gar  nicht  einmal  den  einfachen  unter  D  auf,  nur 
die  Zusammensetzung  fordild  affectatio,  fordildarlegr  affectatus, 
fordildarlega  affectate.  in  keinem  denkmal  ist  es  mir  bisher 
aufgestofsen,  und  doch  uiüste  der  Zusammenhang  lehren,  ob  es 
mit  der  bedeutung  affectatio  seine  richUgkeit  habe  nnd  wie 
sie  etwa  durch  das  vorgesetzte  for  aus  dild  entspringe,  doch 
giebt  auch  der  nucleus  latinitatis  (Hafn.  1738)  s.  341  affecta- 
tio durch  fordilld. 

Im  ags.  fries.  und  hd.  habe  ich  mich  vergebens  nach 
dem  seltsamen  werte  umgesehen,  dessen  ahd.  gestalt  lanlen 
würde  tilti  (wie  milde  milti),   mhd.  tilte  oder  iilde. 

Sollten  nicht  unsere  gangbaren  eigennamen  Dilther  und 
Dilthei  dadurch  aufgeklärt  werden?  JiXdmv  ist  ein  könig  der 
Bastarnen  bei  Dio  Cassius  51,  24,  wenn  man  leiden  will  ans 
so  dunkler  zeit  etwas  hierher  zu  nehmen. 

JAG.  GRIMM. 


KÄSE. 

An  der  Vorstellung  abd.  chäsi  entspringe  aas  lat.  casens 
darf  man  zweifeln,  auffällt  schon,  dafs  die  romanische  sprä- 
che selbst  nicht  an  dem  alten  werte  festhielt,  sondern  ans 
der  bereitung  in  firomen  ein  geläufigeres  fonnaticnm  herleitete, 
welches  dann  zu  ital.  formaggio,  franz.  fromage  wurde,  da 
nun  abd.  char,  goth.  kas  eben  das  gefäfs  bedeuten  nnd  wie 
milihchar  mulctra  auch  chAsichar  für  eine  solche  foroMlIa  ge- 
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sagt  wurde,  so  gerath  man  darauf-  ein  kisa  kas  k6sQm  fingere, 
formare  anzunehmen,  aus  welchem  kasja  figulus,  kisils  gla- 
rea,  silex  (gleichsam  die  sandformation  der  erde)  und  k^seis 
der  abgeformte  käse  herstammen,  leicht  auch  kasjan  ahd. 
cherran  verrere,  volvere.  ahd.  chdsi  hätte  sein  S  bewahrt, 
char  in  R  gewandelt;  um  so  statthafter  mufs  chäsichar  er- 
scheinen. 

Weiter,  den  Serben  heifst  solche  käseform  tvorilo,  Vuk 
sagt  dafs  sie  die  hirten  aus  lindenbast  'od  lipove  köre'  ma- 
chen ;  damit  überein  trifft  das  poln.  tworzidlo,  böhm.  tworidlo, 
formula,  fiscella,  und  diese  Wörter  gehören  wiederum  zu 
tvoriti  facere  creare  formare.  in  tvar'  ttrlatg  forma  facies, 
poln.  twarz,  böhm.  twaf  sehen  wir  A  an  des  0  stelle,  um 
so  befugter  war  ^aupi  in  seiner  recension  des  Glagolita  clo- 
zianus  s.  23  tvarog"  auf  tvoriti  zurückzuführen,  obschon  da- 
durch nur  lac  coagulatum  oder  eine  geringe  käseart  bezeich- 
net und  niemals  tvorog**  geschrieben  wird,  tvarog"  gieng 
auch  über  ins  mhd.  twarc,  nhd.  quark. 

Mit  tvoriti  und  tvarog"  wird  nun  aber  das  gr.  ri;()6i}6ii' 
oder  TVQovv  und  rvQog  unbedenklich  verwandt  sein  und  das 
TV  :  tva  zu  fafsen  wie  in  (sv  xv  zu  skr.  tvam.  in  xvqhv 
TVQtiGai  (Atlienaeus  p.  499),  ^^aA«  rv^eveiv  hat  das  verbum  die 
bedeutung  nnsers  wirkens  oder  bereitens,  später  entsprang 
die  des  listigen  einrührens  und  anstiftens.  bei  den  Slaven 
herscht  der  allgemeine  sinn  von  tvoriti  vor,  bei  den  Griechen 
der  besondere  von  rv^og. 

Im  Verhältnis  zwischen  ahd.  chäsi  und  lat.  caseus  wal- 
tet nur  der  anstand  dafs  sie  nicht  lautverschoben  liegen ;  es 
müste,  wenn  alles  recht  wäre,  für  caseus  gesetzt  werden  ga- 
seus,  wie  für  Ceres  Geres,  a  gerendis  frugibus;  und  da  ge- 
rere  selbst  aus  dem  begriffe  ferre  in  den  von  producere, 
gignere,  creare  übergeht  (fruges  gerere,  rem  gerere,  bellum 
gerere),  so  liefse  sich  gerere  =  gesere  (Geres  =:  Geses) 
unmittelbar  jenem  kisan  vergleichen,  und  caseus  hätte  nar 
als  Vorläufer  der  lautverschiebung  mit  köseis  sich  gedeckt. 
wie  in  casus  haftete  im  ahd.  chäsi  des  hirtenlebens  das  alte 
S,  während  gero  und  char  R  annehmen. 

Aber  dem  römischen  pastor  war  die  benennung  caseus, 
dem  deutschen  senno  (das  wort  haben  zuerst  die  glossae  sletst. 
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4^65)  cliAsi  gcrechl;  hier,  wie  sonst  oft,  ist  Römern  und 
Deutschen  vcrbum  und  nomen  gemeinsam,  tvoriti  und  vv^^og 
verbindet  Slavcn  und  Griechen,  das  goth.  k^seis  habe  ich 
nur  gerathen.  JAG.  GRIMM. 


SIGIFREM. 

Das  ist  ein  schöner  fund*,  wie  aus  den  ahd.  eigenoanien 
noch  manche  hervorgehen  werden;  doch  habe  ich  verschiedenes 
dabei  wahrzunehmen,  das  umgelautete  frem  weistauf  ein  volles 
frami  zurück,  und  was  liegt  in  diesem?  man  dürfte  an  das 
goth.  adverb  framis  ulterius  (gramm.  3,  591)  denken,  dem 
altn.  fremr  anterius  (3,  593),  folglich  ahd.  fremi  oder  frem 
entspräche,  doch  sind  solche  adverbia  in  der  Zusammensetzung, 
und  gar  von  eigennamen,  ohne  beispiel.  soll  das  lat.  framea 
darin  stecken,  so  hätte  man  fremi  für  fremia,  mit  apocope 
des  a  ungefähr  in  gothischer  weise,  oder  fremi  für  frcmiii 
schwach  förmig  (goth.  framei  gen.  frameins)  anzunehmen,  giebt 
es  aber  überhaupt  ahd.  und  goth.  mannsnamen,  in  denen  cio 
weibliches  subst.  enthalten  ist?  allerdings  begegnet  Friuntscaf 
als  männlicher  name  und  aus  altn.  denkmäleru  erinnere  ich 
mich  an  Sigurdr  siefa,  Thorkell  leira,  deren  gen.  Sigurdar 
slefu,  Thorkeils  leiru  gebildet  wird,  wo  die  femioina  slefa 
saliva  und  leira  argilla?  als  beinamen  zutreten;  auch  bedeu- 
tet sonst  lr(^telgja  einen  Zimmermann,  eigentlich  hoizaxt,  fasl 
wie  in  unsern  sächsischen  weisthümern  erfexe  erbaxt,  dann 
den  zur  axt  im  wald  berechtigten  bezeichnet,  in  solchem 
sinn  sagen  >>ir  noch  heute  schlafhaube  von  einem  verschla- 
fenen mann,  lanze  von  einem  lanzen träger,  und  es  liefse  sich 
recht  wohl  hören,  dafs  schon  vor  alters  ein  mann  in  Baieni 
den  namen  Sigifrcmia  führte,  kein  männliches  substantivam 
fremi  möchte  ich  annehmen,  weil  es  uns  die  ähnlichkeil  aiit 
framea  verdürbe. 

Framia  gemahnt  nun  freilich  an  die  cbatlische  7'a/i/V  d.  i. 
Chramis  Chramia,  und  da  sich  Sigifreni  zu  Sigihram  (Graff 
4,  1147)  stellt,  sonst  aber  fränkische  namen  auf  Framuus  uud 
Chramnus  erscheinen  (GDS.  513;,  so  empfiehlt  sich  Wacker- 

^'  oben  8.  383. 
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nageb  deaUmg  von  firanet  aas  gotb»  hratojas  iiuMr  Mtatf 
hXngt  aber  der  volbaame  FraBcon,' Fraochon  «usaBUMi  wA 
der  waft,  so  miüa  von  framia  firölie  sohon  ein  duninntiv  fra* 
meea,  frameeba  liir  die  waBe,  daneben  ein  münnliefaes  dimir 
nnliv  Frameco,  Framiebo  (wie  neben  Sahso  Sabsiko,  gramm; 
89  676)  gebildet  worden  aein  und  Franeon  stehen  für  Fhh 
mecon,  was  der  ags.  name  der  waffe  firance,  altn.  frakba 
vollends  bestiiigt.  nacb  Kgnframia  wSrde  Signfrancö  zu  1^- 
gagambar  and  Signbani  freien,  wie  za  den  heldennamen  des 
fränkischen  stamm  Sigeo,  Sigafrid^Sigonand. 

JAC.  6RUIM. 


DIB  BATTBN* 

Dafo  die  Bataven  von  den  Chatten  aasgegangen  sind« 
meldet  uns  Taeitos  an  zwei  einstimmigen  stellen  (bist.  4,  It 
nnd  Germ.  29).  beidemal  wird  innerer  volksswist,  sedilio 
domesticai  ab  orsache  ihrer  lostrennong  vom  cbattisehen 
haoptstamm  genannt«  da  die  Bataven  schon  zn  CSsars  zeit 
in  der  niederrheinischen  insel  safsen/mnb  anf  jeden  hll-  ihre 
aaswanderang  schon  einige  jahrhonderte  vor  Tadtns  erfolgl, 
also  jene  kmde  ans  bbiber  jsage  eingezogen  sein,  alle  sohÄe 
naofarichten  leiten  aber  aaiwudeffnngen  der  vMkor  ab  vM 
krieg,  hangersnoth  oder  oMeiAat,  nnd  dBrfen  nicht  bnchstib- 
lieh  verstanden  werden,  nur  daran  libt  die  äberlieferang 
keinen  zweifei,  dafs  die  Bataven  adt  den  in  der  heimat  go* 
bliebenen  Chatten  nah  verbanden  ivaren  and  sieb  ans  irgoMl 
einem  grnnd,  dem  groben  trieb  der  vttlkerwanderong  gemSft, 
von  ihnen  losriben  nnd  gegen  nordwest  bewegten. 

Diesen  zosammenhang  onterstütst  nun  noeh  anderes,  am 
wichtigsten  der  umstand  dab  Strabo,  ohne  jenes  anszag|,||i 
gedenken,  ja  ohne  die  westlichen  Bataven  überhaupt  zu  'ien- 
nen,  neben  den  Chatten  sogieieh  Battan  anlRIbrt.  bnch  7 
cap.  1  (p.  292  Casaub.)  steht  TVvfi/^^  Ovn(fifUifov .  ^vyinip 
^/il»6»i09  Bmfü¥,  und  einige  Zeilen  weiter  unter  den  im  j. 
17  zu  Aom  im  römischen  porop  geschleppten  Germanen  auch 
amfiutu  Xmmp,  Xamouafm^,  Auvimw,  ^ovßixnmv.  ich  weile 
einen  augeublick  beim  vorletzten  namen :  man  darf  nicht  er^ 
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^azen  Aayyoßa()d(av,  nur  A  in  J  ändern,  es  scheinen  des 
Ptolemaeus  Javdovioi^^  und  der  alts.  eigenname  Dando  tr. 
corb.  295.  Dendi  100.  399.  411.  454.  ahd.  Tanto  bei  Schan- 
nat  tr.  fuld.  132  (weiblich  TanU,  wie  daselbst  120  für  TunU 
zu  mutmafsen)  entspräche;  ein  andermal  aber  sie  näheres. 
hier  Hegt  mir  daran  die  lesarteu  Barroi  und  JSovßoTKO^  in 
scliulz  zu  nehmen,  seit  Cluver  sind  dafür  Xcrrro»  und  Tov^ 
ßamoi  in  die  ausgaben  eingelafsen  worden,  und  noch  in  die 
jüngste  von  Kramer.  wie  aus  Jwdoi  AiydM  wurde  läfst 
sich  graphisch  leicht  einsehen,  nicht  wie  aus  Xmo^  Barroi, 
zumal  das  in  Xairoi  getilgte  B  in  Tovßdmoi  richtig  bleiben 
soll,  es  wird  für  beide  volksnamen  mit  doppeltem  mafse  un- 
richtig gemefsen. 

Allerdings  könnte  OvxQo^iftog  an  Barroi  zweifeln  ma- 
chen, denn  ihn  nennt  Tacitos  ann.  11,  16.  17  Actumerus 
und  ausdrücklich  princeps  Chattorum ;  Actumerus  scheint  der 
bei  Strabo  überlieferten  wortgestalt  vorzuziehen,  allein  Ta- 
citus  kennt  den  chattischen  nebenstamm  der  Batten  in  ihrem 
alten  sitze  überhaupt  nicht  und  sein  gewäbrsmann  dorfle  den 
fürsten  unbedenklich  Chatte  nennen,  während  er,  aus  genaue- 
rer quelle,  bei  Strabo  Batte  heifst.  selbst  Actomems  (oder 
Catomerus)  und  Ovkqoiaiqoq  (OuxQOfW()og)  gleichen  sieb  nicht 
durch  den  blofsen  verderb  der  buchstaben  aus,  soadem  gehen 
auf  zweifache  Überlieferung  zurück,  die  Batten  aber  mögen 
an  der  nördlichen  Eder  (bei  Tacitus  Adrana,  unsem  annali- 
stcn  Adarna,  Aderna)  gesefsen  haben,  da  wo  bis  auf  heute 
Battenberg  und  Baltenberg  sie  bezeugt.  Battenberg  bildete 
im  mittclalter  eine  grafschaft,  unweit  Battenfeld  und  Leisa 
schlug  im  J.  778  Carl  die  Sachsen  aufs  haupt.  *  man  nehme 
hinzu  das  südlichere,  zwischen  Gudensberg  und  Cassel  gele- 
gene Bessa,  im  mittelalter  Passaba,  dessen  SS  zum  TT  in 
Batte  sich  gerade  so  verhält,  wie  das  in  Hassi  Uessa  sn 
Chatti. 

In  der  tbat  verlangt  der  name  Batavi  selbst  auf  Bati 
oder  Batti  zurückgeführt  zu  werden ;  Batavi  sind  die  auf  der 
Rheininsei,  auf  der  aue  niedei^^elafsenen  Bati,  und  davon  rührt 

^)  in  loco  qui  dicitur  Libesi  (ann.  lauriM.  bei  Pcriz  1,  158),  Lievi 
(aiiD.  Einardi  bei  PeHz  I,  349)  oder  BaddaDFeldun  (poeta  Saxo  bei 
Pertz  I,  235). 
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das  hinzutretende  avi,  sonst  auch  aviones ;  die  insel  hiefa  seit- 
dem Batavi,  später  Batna,  nl.  Betuwe,  ahd.  Pazzowa.  im 
sold  römischer  legionen  dienende  Bataven  übertrugen  ihren 
heimischen  namen  auf  eine  niederlafsung  am  Inn,  das  heutige 
PaTsau  und  im  laufe  der  zeiten  ist  er  einer  stolzen  Stadt  in 
Ostindien  überwiesen  worden,  die  weltberühmten  Bataven 
und  dies  Batavia  sind  um  ihren  rechten  Ursprung  gebracht, 
sobald  man  einer  falschen  kritik  gestattet  den  namen  der  chat- 
tischen BaxTOi  bei  Strabo  auszumerzen. 

Noch  gröfsere  sünde  auf  sich  geladen  hat  sie  durch  än- 
derung  der  I^ovßamai  in  Tovßmtoi,  die  erste  silbe  war  un- 
angreifbar, da  sie  sich  gerade  so  in  HovyafißQOi^  bei  den  Rö- 
mern Sugambri,  später  Sigambri  findet;  das  U  steht  wie  in 
Aovniag  nozccfiog  auf  derselben  blattseite,  bei  Tacitus  Lupia, 
hernach  Lippia,  Lippe,  dies  Su  scheint  zusammenziehung 
aus  sign  victoria,  wie  später  häufig  in  solchen  namen  Si  ent- 
springt und  Sifrid  aus  Sigefrid,  Sibald  aus  Sigebald  wird; 
Subatti  sind  Sigubatti,  Sugambri  Sigugambri,  entweder  hat- 
ten sie  durch  erfochtenen  sieg  unter  dem  grofsen  häufen  der 
Batti  und  Gambri  (bei  Strabo  Pafiaß^iovoi^  bei  Tacitus  Gam- 
brivii)  sich  hervorgethan,  oder  der  vorsatz  war  blofser 
schmuck  des  namens  überhaupt.  lateinische  schriftsteiler  und 
unser  mittelalter  gewähren  kein  Subattii,  Sibatti. 

Ich  versuche  in  das  wort  battus  selbst  einzudringen,  vor 
lingualen  waltet  der  rhinesmus,  aus  Scadanavia  entsprang 
Scandanavia,  dem  goth.  vaddjus  steht  ahd.  want,  dem  goth. 
vat6  däu.  vand  zur  seite,  und  aus  fundo  ergibt  sich  fudi,  aus 
standan  stdd,  aus  altn.  binda  vinda  batt  und  vatt.  baut  aber 
bedeutet  pratum,  also  könnten  batti  und  bantes  gleichviel  sein, 
Batti  wären  pratenses  wiesenbewohoer,  eine  für  nomadische 
Völker  schickliche  benennung,  die  sich  in  Mattiaci,  Angri- 
varii,  Aviones,  Vangiones,  Nemetes  und  andern  anders  wi^ 
derholt ;  ja  das  avi  in  Batavia  dürfte  wie  in  Aviones  verstan- 
den werden,  folglich  in  beiden  theUen  der  Zusammensetzung 
Batavi  vielleicht  derselbe  begriff  ausgedrückt  sein.  Sigubatü 
erscheinen  hiernach  auch  Sigubanti,  Sigubantii,  und  nun  er* 
freut,  dafs  der  volle  eigcnname  Sigebant  selbst  in  unserer 
heldensage  haftet,  dem  gekürzten  Sibant  begegnen  wir  an- 
derwärts, im  getadelten  TovßitTioi  hätte  Mols  zufällig  unser 
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äigubatti  und  Sigubantii  sich  gerechtfertigt,  die  Tabantes  (bei 
Ptolem.   Tovßivtoi)  erweisen  sich  als  Tvibantes. 

Nicht  ungeschickt  stellen  die  hessischen  Chronisten  (z.  b. 
Dilich,  Cassel  1605  p.  28.  29)  die  Wanderung  der  Bataven 
in  ihrer  geschichte  Vordergrund  und  ins  j.  130  vor  unserer 
Zeitrechnung,  w\indeln  aber  die  volksnamen  in  königsnamen 
und  lafsen  einen  jüngling  Bato,  von  stiefmütterlichem  hafse 
verfolgt,  zu  Menapius  könig  von  Tungern  ziehen,  unweit 
Nimwegen  ein  Batenburg  erbauen :  an  jener  öffentlichen  Zwie- 
tracht stelle  bei  Tacitus  sehen  wir  ein  ganz  persönliches  Ver- 
hältnis getreten,  wohl  möchte  man  erfahren,  wann  diese  sage 
erwachsen  sei?  Dilich  schöpfte  sie  kaum  anderswo  als  aas 
der  im  sechzehnten  jh.  vielgelesenen  historia  batavica  des 
Gerhard  Geldenhauer,  die  zuerst  Antwerpen  1520  erschien 
und  oft  aufgelegt  wurde,  aber  Geldenhauers  quelle?  Strabo, 
lateinisch  übersetzt  und  mehrmals  gedruckt,  war  in  der  zwei- 
ten hälfte  des  fünfzehnten  jh.  allgemein  veii)reitet,  aus  ihm 
konnte  der  bis  dahin  unerhörte  volksname  Batti  entnommen 
und  als  königsname  zugestutzt  w^erden,  wie  die  Meoapii  einen 
könig  Menapius  hergaben ;  Tacitus  lehrte  den  batavischen  aus- 
zug  der  Chatten,  welcher  mit  jenem  namen  verschmelzt  wurde, 
nur  begreife  ich  des  romanschreibers  enthaltsamkeit  nicht  und 
wundere  mich  warum  er  nicht  auch  einen  Subattio  auftreten 
liefs,  wie  Aventin  einen  könig  Gampar  und  Mers  nach  den 
Gambriviern  und  Marsen,  die  fabel  könnte  dennoch  älter  sein 
und  vielleicht  schon  bei  Jacob  van  Guise  (f  1399)  stehen, 
dessen  neulich  im  druck  erschienene  annalen  ich  noch  nicht 
nachschlagen  konnte,  gründet  sich  der  name  Bato  irgend 
auf  ältere  Überlieferung,  so  wäre  diese  sehr  merkwürdig. 

Einen  andern  zeugen,  aufser  den  Balten,  für  die  Ver- 
wandtschaft der  Chatten  mit  den  Bataven  bilden  die  Chat- 
taarier,  deren  name  sich  zu  dem  der  Chatten  selbst  verhal- 
ten mag  wie  der  Bajoarier  und  Teutonoarier  zu  dem  der 
Bojen  und  Teutonen,  sollte  die  den  begriff  des  worts  kaum 
verändernde  erweiterung  das  blofse  vorrücken  eines  zweigs 
von  seinem  hauptstanime  ausdrücken?  seitdem  die  Bojen  oder 
Bajen  aus  der  östlichen  heimat  an  der  Elbe  südwärts  gegen 
die  Donau  vorgedrungen  waren,  heifsen  sie  Bajoarier  d.  i. 
Baiern ;  unter  den  gegen  den  Rhein  ziehenden  Chatten  kommt 
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die  benenniing  Ghattuarier  auf,*  mii  wen  BMa;iinqr.>toia1 
trauen  darf,  anoh  Battoarier  hat  4ie  ausgezf^jeneii  Batte«  b^ 
zeichnet   ^die  Chattnarier  laben  nnt  sehr  deatlieh  den  voa 
den  Chatten  eingeaeUagenen  weg  naeh  weaten  erkennen:  4m 
ganze  zug  des  volka  nnb  in  betrichtlieher  anzahl  ergangen 
sein,  weil  noch  sa  bedentende  theile  deaaelben  zwischen  insk 
weitest  vorgeechebenen  JBalaven  and  den  allen  Chatten  ait» 
genommen  haben,  nieht  das  Uobe  geleite  des  Imr  seiner  atief- 
mutter  entweiohenden  Bato,  ea  mnb  ein  siron  des  ganzen 
voiks  gewesen  sein,    nor  hat  es  seine  Schwierigkeit  d»s  ge- 
schichte  der  Chattuaraer  m  verfi>]gen^  wir  erblieken  sie*  nnter 
Merowingen  und  Haroliagen  sowohl  diesseit  des  Rheins  m 
der  Rnhi^egend,  als  auch  auf  d^  linken  seile,  da  wo  eine 
andere  Ruhr  fliefst,  bis  sar  Maa»  und  weiter  auagedduit.  i» 
einem  grofsen  theile  der  landsiriche  scheinen  sie  xn  walteoil 
welche  spit^r  unter  Rjfnariea  begrileft  werden;  sie  möge« 
das  band  unter  daheim'  gehlidieaen  Chatten  und  fernen  BaUi^ 
veu  noch  lange  festgehalten  haben,   nicht  umsonst  stehen  imr 
cod,   lauresham.  1,  161   Batnua  und  HatUiaria  nebeinandev« 
etwas  merkwürdiges  ist  berejls  von  mir  henrorgehoben  wor- 
den: der  chatloarische  ort  Herbede  an  der  Ruhr  blieb  noch 
in  gewisser  abhängigkeit  von  dem  hessischen  stifte  Kanfungen 
bis  ins  sechzehnte  jaltrhnniert«.    Kanfmpgen  4^  Cassel,  oail 
kaiser  Heinridi  ll  eine  hejüge-  aMBIe  daKrbhristenheit,  wir  eil 
vielleicht  schon  Jange  vorher,  nnteir<dett  beiden  $  kirchen  usi 
klösler  wurden  gern  gestiftet  wo  eine  quelle,  ein  hain  von 
alters  her  beim  volk  in  ansehn  standen,  hierdurch  würde  et^ 
klärbar  wie  ein  allchatlischer.ort  einBuTs  auf  einen  chattna» 
rischen  behauptete.    Lacomblet  bat  in  seiner  reichen  urka»« 
deosammlung  unter  nr  97  eine  vom  j.  947  b^nnt  gemacht, 
worin  Otto  der  groTse  dem  stift  Essen  uralte  Schenkungen 
und  rechte  beslätigl,  und  es  werden  die  villae  Hohemberg  aid 
Cassella  genannt,  welche  könig  Lothar,  die  cnrtis  Wodenes- 
berg,   welche  könig  Karl  verliehen  hatte.     Wodenesberg  ist 
das  bekannte  Godesherg  am  Rhein,   Bonq  gegenüber,    Hom- 
berg  liegt  auf  der  linken  Rheinseite,  Ruhrort  gegenüber,  Cas- 
sei  etwas  weiter  hinab,  unweit  Rheinberg,     wären  alle  diese 
drei  orte   vorzeiten  chattuarische  gewesen?  und  wie  die  ba- 
lavischc   legion   die  insel  ihrer  heimal  im  namen  Pafsau  an 
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Ion  und  Donaa  erneuerte,  halten  die  Chattuarier  auch  die 
nebeneinander  gelegenen  altchattischen  örterGudensberg,  Hom- 
berg,  Cassel  im  rheinischen  Wohnsitz  wiederholt?  dann  er- 
gäbe uns  die  gemeinschaft  zwischen  Chatten  und  Chattoariem 
sogar  das  älteste  zeugnis  für  den  Wuotancultus,  und  die  na- 
men  der  drei  örter  müsten  hoch  hinaufgehen,  mauenimzogne 
Städte  im  römischen  sinn  gebrachen  den  Germanen,  namhafte 
wohnplätze  wird  ihnen  niemand  absprechen,  es  wäre  naturlich 
bei  dem  namen  Cassel  einen  bezug  auf  Chatten  zu  vermuten 
und  das  auslautende  L  etwan  aus  einer  Zusammensetzung  mit 
\(i  nemus  zu  deuten,  dennoch  entscheide  ich  mich  für  die 
herkunft  des  namens  aus  dem  lat.  castellum,  weil  in  der  Ur- 
kunde von  913  (Böhmers  regesta  nr  12)  Chasella,  in  der  an- 
gezogenen von  947  bei  Lacomblet  Cassella,  beidemal  in  weib- 
licher form  steht,  und  eine  glosse  des  Junius  241  oppidum 
thorf  kizimbri  mit  chastella  gleichsetzt,  dies  fem.  chastellar 
und  assimiliert  chassella,  chassela  entsprang  ans  dem  lat. 
neutr.  castellum,  wie  das  ags.  fem.  seo  ceaster  ans  castnim, 
putira  aus  butyrum,  christalla  aus  crystallum,  lilia  aus  liiinro 
(viele  andere  gramm.  3,  562)  und  so  erklären  sich  auch  die 
manchen  übrigen  Cassel  oder  Castel,  z.  b.  Rheincassel  zwi- 
schen Cöln  und  Wöringen,  Bliescastel  in  Westerreich,  welche 
sämtlich  dem  alterthum  für  weiblich  galten,  es  braucht  an 
solchen  orten  gar  keine  römische  baute  gestanden  zu  haben ; 
das  aus  dem  lat.  wort  entlehnte  castela,  cassela,  bezeich- 
nete, nach  ausweis  der  glosse,  nichts  als  oppidum  oder  dorf 
mit  Wohnhäusern.  Homberg  oder  Hoheraberg  hat  einen  so 
allgemeinen  sinn  dafs  ein  solcher  name  überall  vorkommen 
kann.  JAC.  GRIMM. 
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Eio  deutsches  Sprichwort  laatet  'es  hilft  nicht  maulspitzeo 
sondern  pfeifen'  (Simrock  6897)  und  man  könnte  sich  begnü- 
gen dies  einfach  von  dem  angehenden  pfeifer  zu  verstehen, 
der  zuerst,  bevor  er  seiner  kunst  mächtig  wird,  das  maul 
spitzt,  indessen  habe  ich  längst  eine  volksmäfsige  geschichte 
erzählen  hören  die  den  Ursprung  der  redeusart  bestimmter 
und  wie  mir  scheint  richtiger  auffafst;  sie  mag  schon  in  äl- 
teren quellen  berichtet  sein,  an  deren  mittheilung  mir  gele- 
gen wäre. 

Hirtenknaben  bekommen  im  wald  den  einfall  hängens  zu 
spielen,  der  dazu  auserlesene  soll  sich  willig  den  strick  um 
die  kehle  winden  und  am  bäum  aufziehen  lafsen ;  es  ist  je- 
doch verabredet,  sobald  ihm  der  strick  wehthue,  möge  er  nur 
pfeifen  und  solle  dann  alsbald  herabgelafsen  werden,  der  knabe 
wird  am  ast  hinaufgezogen  und  bald  erwürgt;  als  die  zu- 
schauenden sehen  wie  er  krampfhaft  mit  dem  munde  zuckt, 
rufen  sie  ihm  entgegen:  'maulspitzen  gilt  nicht,  es  mufs  ge- 
pfiffen sein!' 

Diese  sage  ist  kaum  aus  der  thrakischen  abzuleiten,  wie 
sie  Athenaeus  4,  42  p.  155  dem  alexandrinischen  Seleukns 
nacherzählt:  £eXivno^  äi  Bf^nwp  g>fia&  x&pog  itf  roTg  avfino- 
aloig  ay^oyt]^  nai(Hp,  ßfo^ov  ifti^aavrag  ex  zivog  vxffovg  oxQoy' 
yvkovy  TiQog  ov  xora  mi^etov  uQOtnl^iQ'&ai  kid'op  ivm^h^i^ 
TiTov  To7g  tixißaivovQi.  diakayx^^^''^  ovp  avxovg,  nal  tot^  kaxovra 
txoirrüi  d()iniviov  imßudvHv  rcji  kl^t^^  xal  top  xQu^^kov  iig  top 
ßQoxov  ivxi&ivM,  iiuQ€Q%6fUpop  di  aXkop  iy^iQHv  top  ki&op^ 
xai  6  x^ffidfiipog  V7iOTQe][oyTOg  xov  ki&ov,  iitp  (Jiij  tuxv  (fd'a- 
aag  anoTffOj  rcjji  ÖQinaPdf^  xidvrjKi,  nul  oi  'äkkoi  yakmat  nai- 
diap  fxoirreg  tov  insipov  'd^aparop,  denn  hier  mangelt  gerade 
das  charakteristische  maulspitzen,  aus  welchem  unser  Sprich- 
wort entsprang,  dort  der  untergelegte  stein  und  das  mitge- 
gebene mefser  zum  schnellen  abschneiden,  diesem  letzten  zng 
meine  ich  aber  auch  sonst  in  deutscher  volkssage  begegnet 
zu  sein.  JACOB  GRIMM. 
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FRAÜENEHRE 

VON  DEM  STRICKER. 

Erst  als  es  schon  zu  sjtät  war  den  abdruck  zu  ver- 
hindern machte  ich  die  entdeckung  dafs  die  in  dieser  zeit- 
schriß  7,  106  -  108  7iun  gedruckten  Zeilen  einem  gedickte 
des  Strickers  das  den  titel  Frauenehre  fährt  angehören, 
um  das  versehen  einigermafsen  wieder  gut  zu  machen  will 
ich  hier  das  ganze  gedieht  mittheilen,  es  -^steht  in  der 
Heidelberger  hajidschriß  nr  341  */.  283 — 293,  und  in  dem 
Koloczaer  codex  unter  nr  150. 
Stuttgart  im  august  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Min  herze  liAt  mit  mir  gestriten. 

ich  wolde  tihtens  hän  vermiteD: 

d6  vrftgte  ez  mich,  durch  weihe  nAt. 

ich  sprach  'da  sint  die  werden  t6t 

die  manege  tugent  behielten  ^  5 

und  grözer  vröude  wiellen, 

und  hänt  die  vröude  mit  in  hin. 

nu  enhän  ich  niht  s6  riehen  sin 

daz  ich  den  vröude  künne  geben 

die  kne  vröude  wellent  leben.'  10 

da  wider  sprach  daz  herze  min 

'  nu  lobe  s(  unz  si  guot  sin. 

die  noch  in  h6hem  muote  st^n 

und  iht  mit  vröuden  umbe  g6n, 

der  leben  lä  dir  wol  behagen.  15 

du  solt  in  tihten  unde  sagen, 

du  mäht  si  wol  von  schulden  loben. 

diu  werlt  beginnet  noch  s6  toben: 

die  dich  nu  diinkent  ungemuot, 

die  diuhlen  danne  harte  guot,  20 

s6  si  noch  baz  verk^renl  sich.' 

2.  tiehten  B(\        3.  welcher  C.        4.  do  ßC.         G.  tagende  BC. 
7.  vreuden  C.        8.  han  BC.         11.  Do  C        21.  verkerea  C. 


* 

ik  wider  sprMih  ah^  ieb 

'  swie  ntkoB  nur  ir  «tg^  -gA, 

mir  tuot  ir  imvröiide  w4* 

des  ist  min  tihten  eiii.wiiit.  25 

unt  das  si  niugeme  siot, 

daz  tuol  mir  gr4ie  aw^re. 

sweon.ich  gemache  ein  mmst 

daz  wol  ze  bflereoBe  zimi^ 

swer  ez  denne.  veraiait  30 

zwir  oder  drisinnl, 

der  gibt,  ez  ai  jm  wol  kanl, 

dem  ist  ez  'all  aAzebant. 

wie  liAo  ich  denae  gewwt 

min  arbeit  dia  dar  ap  lit|  35 

Sit  ez  in  so  kurzer  stt 

alt  wirt  and  nngeninne?' 

'  ist  dir  daz  widenuBmeT' 

-  ■ 

sprach  min  harze  ies4. . 

ich  sprach  vil  emstlichen  'jä. '  40 

es  sprach  'daz  aol  din.vrfiade  wesen, 

wilt  du  mit  tihten  genesen, 

des  ich  dich  wol  bmhte. 

du  solt  din.aUg^it«« 

verUagen  in  ffl J^Mjar.  wBJat,,  j  45 

Sit  ez«aUez  nugenwaia  ist 

swaz  ie  ?on  dintschen  zungen 

gesagt  wart  ode  gesiipgen. 

du  solt  ez  gerne  «fibefMAen, 

Sit  ez  allen  den  iai  geaohehen  50 

die  tihtena  hlntvnihar  ge||Aegen. 

w8er  daz  alte  nihi  gel^gmii 

wes  wsrar  daz- ninwe , denne  wert? 

daz  man  der  niaw:en  SMBve  gert, 

daz  sol  dir  ringen  den-nnot«  55 

diuhteu  si  geliche  giioty 

diu  alten  unt  diu  niuwen,    . 

HZ.  nahe  C.  |^6.  si  fekU  BC.  mygtrn  B,   mufen  C. 

n.  in  C.        47.  Solu  C.        51t.  alt  BC.        53.  aiawe]  «U  BC. 
54.  mere  BC,        57»  itu  w>9iU  diu  foklt  C. 
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daz  möhle  dich  wol  riuwen. 

so  hänt  si,  daz  geloube  mir, 

so  wol  gesprochen  vor  dir,  60 

die  d6  tihter  hiezeo, 

ez  muoz  dich  bedriezen, 

swanne  dich  nimmer  din  sin 

den  tumbesten  nnder  in 

geliehen  möhte  an  werdekeit.  65 

nu  sich  daz  dich  der  arbeit 

nimmer  m^r  betrage, 

swenne  man  dich  vrAge 

ob  du  iht  niuwes  kunnesf, 

unz  dn  dir  ^reu  gönnest,  70 

du  ensprechest  vrcelichen  'jA.' 

ist  diu  wärheit  danne  dA, 

s6  bist  du  niuwe  nnde  wert. 

Sit  man  niuwer  msere  gert, 

s6  volge  in,  als  ir  wille  st.  75 

du  bist  in  deste  senfter  bi.' 

d6  mir  min  herze  vertreip 

den  zwivel,  daz  ich  stiete  beieip 

an  minem  übten  alsam  ^, 

dennoch  tet  mir  diu  sorge  w6  80 

waz  ich  nu  tihten  möhte 

daz  aller  langest  töhte.  • 

Da  sprach  mtn  herze  aber  zno 
daz  ich  daz  wsegesle  tno 

unde  ein  lop  den  vronwen  gebe  85 

daz  in  den'silanen  höhe  swebe, 
und  iedoch  in  der  mftze 
daz  ichz  niht  vliegen  Uiza 
nach  sinero- wilden  mnote, 

daz  ichz  s6  habe  in  hnote  90 

daz  man  ez  rinclichen  sehe 
unde  im  doch  der  hcehe  jehe 
daz  ez  niht  an  schrien 


60.  von  BC,        63.  waa  BC,        65.  mochten  BC,        71.  daaea  C, 
76.  dester  BC,        83.  Do  C,        89.  wilde  C. 
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'.1  weder  die  krftii  Asch  wten.   i 

ez  hat  mir  für  die  wArheit         !     .  95 

bi  sinen  tnaweH  geseit, 

ichn  kande  niht  gemaehen 

von  wertlichen  saciien' 

daz  lenger  belibe  niuwe;        ' 

die  minnen  äne  trivwe  100 

die  beginnenz  loben  ümbe  da^ 

daz  man  niht  merke  den  haz 

den  81  der  rehte  ndnne  tragen,       -i' 
'^'  des  si  den  vroawen  niht  ensagen. :; 

die  sich  der  minne  haben  gegeben  *  105 

und  rehte  näoh  ir  willen  leben 

und  dienen  gerne  nmbe  ir  solt, 

die  sin  mir  dar  omb  immer  holt 
(  I  daz  ich- in  üebe  ir  minne« 

nu  enkunnen  mine  sinne  <    /-  110 

dem  willen  niht  gevolgen. 

waer  ich  in  des  erbolgen 

dar  an  laBke  ich  in  gewalt. 

si  sint  mir,  wil  ich,  einvalt, 

si  sint  mir  manicvaltio :  115 

ich  bin  ir  so  gewaltio,::' 

swaz  flii' iiAnt  daz  hAn  onch  ich,  ■ 

ich  epbite>  nki  At  toßh.  : 

durch  mneb  willen  borgen.     ■.'  >• 

solt  ich  die<n6t  besorglftv    i<    i^i  i .;  •  120 

waz  si  Speechen  :bei|UMlen:>  •  sw' 

die  niht  gemeribeo  knnden  .v.'ü/    .-, 

waz  ich'isaglie  iederl'BjprsoBhe  ■**:.-     J' 
^M  unz  ich  die  achnlde  gqpKohes^.sM  \i.i- 

daz  borgen  unt  daz  §61tfln  m><»  .  125 

die  braehten  ^te  eiaiachelteä^fr » 

ik  von  wil  ich  niiicb-«treflkeir   [<>!   .: 

als  ich  mich  kan'btdeö]Ben..i^  .•.:;iii   n 
'' -I  weiz  ich  selbe^'ivrai  lebsage- >;:>:!  t< 

«4.  wihen  C,    die  w.  B.'   "*'"  10^' lÖi.'Wcnt :  ÖhWnt  B. 
10t.  Wille  B^      107.  iientnt  BC.      100.  Übe  B.       127^  IM«  sprieß- 
Worts  Heh  nach  d§r  deckß  strßeken.        12S.  kan /ehit  fiC^ . . 
Z.  P.  D.  A.  VII-  31 
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und  welher  verie  ich  ofteh  jage,  ISO 

son  darf  manz  diatschen  liuten 

uiht  aiiderstunt  bediuten. 

ist  ieman  der  vor  nide 

ditz  maere  unsanfte  lide, 

der  durch  des  hazzes  süeze  135 

als6  gedenken  müeze 

'dilz  ist  eine  schoene  msere 

daz  euch  nu  der  Strickaere 

die  vrouwen  wil  bekennen. 

em  solde  si  niht  neonen  140 

an  sinen  maeren,  w«re  er  wif.    . 

sin  leben  unde  vrouwen  pns 

die  sint  einander  unbektnt* 

ein  pfert  unde  alt  gewatit 

die  stüenden  baz  in  sinem  lobe:«'  145 

swen  alsd  dunke  daz  ich  tobe, 

der  swige  doch,  unz  er  verneme 

wie  min  lop  den  vrouwen  zeme; 

dar  nach  entalieae  sinen  onint. 

sin  sint  mir  niht  gar  unkunt.  150 

got  den  lobet  manic  man 

der  in  doch  niht  gesehen  kanr. 

s6  hän  ich  vrouwen  vil  gesehen^ 

und  hoere  in  maneger  tilgende  jehcn, 

die  ich  baz  ze  lobe  Iftze  komen  .    .  155 

dan  ich  si  selbe  hin  vemeoieA  . 

unt  baz  dan  ia  ^e  gfinnen      «-^     . 

die  vrouwen  niden  .kikmen. 

■ 

der  vrouwea  vinde  iit  86  vil: 

daz  des  maoeger  wacnen  wil,  160 

der  vrouwen  tee  din  zergA, 

die  ensin  mi  niender  als  A, 

ir  lop  verswünde  sAre, 

ir  tugende  nnde  ir  6re 

si  hiure  minnifir  danne  vert,  165 

sine  werden  schiere  nihtes  wert. 

ISl.  soaed  C.        13f.  übMaH  B.        tclioBes  C     •    161.  akttU  M» 
166.  nide»  w.  C 


daz  ist  der  vaUchen  U«te  wftn, 

ir  lop  daz  welle  ein  ende  hAn 

unt  si  vil  nach  zergangen. 

nu  wirt  uns  an  gevangen  170 

durch  aller  vronwen  te^, 

nnt  den  ze  h^rzesAre 

die  si  faazzent  an  ir  schulde, 

unt  durch  der  rehten  hulde 

der  herze  in  den  vreiiden  swebent.  175 

die  in  der  vrouwen.^re  gebeut 

den  müeze  ez  werden  ein  segen: 

die  vrouwen  ze  hazzen  ptegen 

den  muoz  ez  werden  ein  fluoch. 

alsus  hebet  sich  ditz  buoch.  180 

Ow^,.  daz  immer  vrouwen 
daz  ouge  sol  beschouwen 
da  durch  tin  valschez  herze  sibt, 
und  wol,  swenne  daz  geschiht 
daz  ez  erblindet  zehant!  185 

und  wffire  ez  genzlich  erkänt 
wes  vrouwen  tagende  wert  sinft, 
s6  müesen.rehter  Unte  kint 
ein  schuole  von  der  künste  hän, 
daz  si  sich  künden  verstau  .  190 

waz  vröude  vrouwen  künnen  geben, 
s6  man 'in  rehte.  hülfe  leben. 

Sol  man  ze  lobe  k&v^U 
den  firumen  von.  ir  .ftren      !    ! 
dar  nädk  iig  in  daz  reht  gibt  ::  195 

und  man  ir  tugende.  Willen  siht 
unt  dar  nftcb  ^Ar  avt  gert,.  .;.• 
s6  wirt  ir  lop  wol  lobes  wert  •      • 
ez  was  ie  guot.unde  sieht . 
und  ist  ein  ipbelichez  rdit  200 

daz  ein  ieslich  siMnic;  man, 
der  vrouwen  lop  gesprechen  kan, '; 
den  vrouwen  lobes  si  berieit. 

180.  das  C.        181.  mioer  C.        188.  m&zea  BC        101.  vr.  vrMide 
ehmoe  BC.        195.  rechte  BC, 
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got  h^t  der  werlt  ao  sie  geleit 

vröude,  saelde  und  6re.  205 

ir  gnäde  ist  noch  mfire 

den  iemen  gegen  ir  hnlden 

mit  dienstc  möge  versefaulden. 

dem  ir  genäde  niht  enzimt, 

der  denket,  sd  er  das  veraimt  210 

waz  gnaden  man  ii  fände 

die  niemen  gedienen  kände, 

'man  verdienet  doch  gotes  rtehe. 

ich  spreche  nnmeisteriiche, 

ich  bescheide  in,  swer  sich  des  versiiil,  215 

daz  er  mir  selbe  nAch  gibt, 

wil  er  merken  minia  wort 

unt  den  vil  minneciichen  hört 

der  uns  von  ir  gn4den  kumt 

und  uns  noch  fnrderlicher  frumt  220 

dan  sich  die  valschen  versehen. 

sol  ich  der  wArheit  jehen, 

s6  wart  nie  nftch  der  gotes  kraft 

niht  dinges  s6  ge^Mehaft 

s6  vrouwen  lip  mit  ir  lebea.  225 

die  tre  hat  in  gol  gegeben 

daz  man  si  äf  der  erde 

ZOO  dem  hoehsten  werde 

erkennen  sol  mit  Aren 

und  ir  lop  immer  mtoea.  230 

ir  gnäde  heizet  ongente; 

da  von,  sist  hAhe  «nl  aM  grte    - 

daz  in  der  werlde  dehein  man 

mit  dienste  dar  gereieheii  kan^ 

ir  gnaden  wämieclfeher  schtn  235 

ist  groezer  denn  si  selbe  stn. 

waere  ir  gnftde  rehte  erkant,   - 

man  solte  billich  eUin  lanl 

von  ir  goMen  wiBe«  käu. 

;210.  den  dunket  C         21).  goade  B,         213.  rieh  :  -lieh  BC. 

Me.  ford.  BC.        226.  «ntT      232.  si  ist  C,         2l3.  werde  keia  C. 

238.  sol  C.  .  . 
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ir  goäde  sint  also  getiin,  240 

.swer  ir  gnaden  rehte  gert, 

der  ist  vil  grAzer  ^ren  wert 

unt  der  minnet  si  s6  «Are 

unt  wirbet  sA  vaste  nmb  Are 

daz  er  mit  wftren  schulden  245 

zuo  man^n  frnmeden  holden 

durch  der  vronwen  lidie  kamt. 

nu  seht,  wie  ir  genide  firaimt. 

er  machet  im  diu  werlt  sA  holt, 

hsete  er  aller  ktlnege  golt  250 

unt  haete  er  mAr  denn  elliu  lant, 

daz  dinht  die  liute  wol  bewant. 

dem  ist  ouoh  ir  genAde  guot, 

der  sd  gn^idiche  tuot 

daz  er  durch  sine  Trouwen  255 

Iset  solhen  willen  scbonwen 

unde  ir  guAden  alsA  gert 

daz  er  die  umbe  ir  gnMe  wert 

die  s6  gnsediclichen  gemt, 

dft  von  sin  Are  wuocher  bemt.  260 

Durch  swelhe  vrouwen  daz  ergAt 
daz  alsA  maneger  vrA  gestAt, 
ir  gnäde  ist  gnezer  denne  ir  lip. 
si  saelden  kint,  si  sslic  wtp, 
si  bedecket  ein  gewant  wol:  265 

sA  wirt  mAre  denne  ein  lant  vol 
der  gnAden  diu  Ton  ir  geschiht, 
daz  maneger  sine  vrönde  siht. 
swer  abo  leben  müeze 

daz  er  der  werlde  süeze  270 

von  herzen  gründe  minne, 
der  sol  die  kraft  der  sinne 
der  stat  lAzen  an  gesigen, 
unz  er  mit  lobe  habe  gestigen 
da  in  der  vrouwen  holde  ersehe.  275 

sA  stige  onz  im  so  wol  geschehe 

%kO,  gtnade  C.        Ui,  «ab  ir  ere  C.        U7.  Uhe  B.        W.  do 
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daz  er  sich  ir  genäbe 

und  diu  Hulde  von  im  enpiibe 

den  Spiegel  siner  werdekeit. 

s6  si  den  dienesüichen  treii  280 

für  die  künegin  zehaut, 

diu  vrou  Gnade  ist  genant, 

unz  si  dar  inne  scbonwet 

wie  wol  im  hAt  gezonwet, 

s6  gehilfet  im  diu  Hulde  285 

daz  sin  wille  für  die  schulde 

an  der  gelüoke  wlige  wiget 

unt  sinen  s taten  an  geiget 

von  sinen  werken  <ti!u  gesehihl. 

s6  vrou  GnAde  denne  gesiht  290 

daz  sin  hat  wol  yersiiochet, 

iö  wirt  er  so  beruochet 

daz  im  diu  SffiMe  wirt  erkanl.    . 

ein  kr6ne  ist  vröiide  genant; 

diu  wirt  im  &(  geaetzei.  295 

swer  als6  wirt  ergetzet 

des  im  ze  leide  ist  geschehen, 

der  hilfet  mir  den  vrouwen  jehen 

daz  si  nie  bezzer  worden 

und  in  ir  hcehstem  orden  300 

mit  staete  in  ganzer  krefte  stAat. 

die  vrouwen  nameii  vervohten  hAnt, 

die  enmeine  ich  niht  entriawen. 

daz  solte  die  vrouwen  rinwen, 

ob  ich  in  tibte  solfae  adiam,  305 

daz  vrouwen  lop  und  vrodwtn  nan 

ir  beider  waere  gemeine. 

ez  suln  die  haben  eine. 

die  staete  in  hohem  muote  Wenrt 

und  nibt  wan  selber  minne  gerat  310 

da  mite  daz  herze  ist  äberiadeo, 

der  nimmer  vient  mac  geachaden, 

der  sI6z  noch  want  noch  müre  wert, 

:^i.  vfo\  fehlt  C.        291.  sie  in  BC.        293.  wart  C.        299.  wvrdea 
BC.     302.  verworht?     304.  sol  C.     305.  4i^#«<s.     306.  mm^ftkU  C. 
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dia  rehte  nach  ir  willen  verl 

gewallecliche  swar  si  soL  315 

die  behertent  Troawen  oamen  wol, 

die  solher  minne  mochent 

und  anders  deheine  suochent 

daz  ist  diu  rehte  minne 

die  der  vinde  sinne  320 

mit  nihte  erwenken  kunnen, 

noch  nie  den  list  gewunnen 

da  mite  si  ir  wider  Mn. 

diu  minne  muoz  von  herzen  gAn. 

ein  herze  minnet  aU6  wol  325 

durch  tdsent  märe,  ob  ez  sol, 

als  ob  da  Blender  waere  vor 

sI6z  noch  mfire  nooh  tor. 

ez  ist  der  man  unt  daz  wip 

die  liitzel  hftnt  wan  den  lip  330 

und  ein  ander  sd  hdt  sint 

daz  elliu  hnote  waere  ein  wirt. 

daz  die  mit  nngeraete 

einander  sint  so  staete, 

des  sol  die  minne  dünken  guol;  335 

wan  zwftre,  ez  scheidet  armuot 

vil  guoter  Triuntschefte  vil. 

ir  minne  ist  doch  ein  kindes  spil 

bi  den  die  wol  berftten  sint, 

beide  riter  und  riters  kint  340 

Swi  ein  ritter  wirt  gewert 
an  einer  vronwen  des  er  gert 
unt  beide  einander  wol  ge^ement 
unt  da  von  beide  einander  nement 
in  allez  ir  gemüete  345 

mit  inneclicher  güete, 
mit  hersedichen  triuwen, 
wie  mac  si  daz  geriuwen, 
si  ensin  ein  ander  immer  holtT 
si  enirret  silber  noch  golt  350 


3!^1.  erweadea  C, 
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noch  ander  dehein  gaot. 

da  von  ist  immer  ir  maol 

der  minnen  unverirrei, 

Sit  in  nibt  anders  wirreC 

wan  daz  si  scheidet  der  t6l,  355 

und  diu  vil  schedielt^he  nol 

die  si  darumbe  lident 

die  wile  si  «ich.  mident. 

Swelch  vronwe  solher.  nuaie  geiri- 
unt  der  wil  werden :gewert^    /  :.    il  360 

die  sol  man  vroawen  nauiien;!.. . 
unt  sol  ir  lop  erkennen    . 
ze  der  werlde  hoehestem  löne, 
Sit  man  dirre  werlde- likrtee  .1 
niht  wan  von«  ir  genftdeiwil^.  <> .  .\'  •  365 

waere  ir  lobes  also  vil 
daz  mer  und  erde  w«re 
geladen  von  siner  sip^iere  '    • 
unt  gar  erfilUet  der  luft, 
daz  waere  dannoeh  Ane  gafl.  370 

Nu  hftt  sich  in  ein  valaohes  kleben 
s6  vil  der  vaUoben  Uute  gelben 
daz  die  sannen  und  den  tae 
ir  schin  an.  in  rinwea  mac,  ■ 
Sit  man  niht  andters.veranit  375 

wan  daz  der  woHe  nÜMeziittt ..  - 
unt  et  von  bcBsen  dingen  saget, 
der  vronwen  ist  vil  nich  gtdagei . 
von  den  ze  sagene  wan«. 
man  sol  dia.lXAsen  BMere  380 

von  all^n  dingen- verdag^a:'  t. 

und  sol  et  von  den  vronwen  s^pan 
an  den  die  tage  in  Uüet«  slAni 
die  der  werlte  kint  ze  lebene  .hintat. 

Man  lobt  des  meien  anarana^^  385 

gras,  blnomen  unde  Tiogelaanos  i 
ez  solte  ein  ieslieh  man, 

351.  kein  BC,         373.  der  t.  BC,  374.  io]  ir  C.  377.  ot  C. 

378.  roch  J9.        38;^.  soll  ot  C,        383.  blaede  C.  -        , 
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der  lop  onde  loben  ikan, 

sin  lop  an  vronweii  ktoen.     .      ;i  :   '  ^ 

swaz  er  sie  möhte  geteen,  390 

ir  lügende,  sweisitjen  damiedi  bbe  ^<  ' 

dien  eriligrt  niemen  mit  lobe.:    .;.' 

diu  yföUde  ist' an  in  hnndertvalt: 

die  sumer,  reit  uide.walt    :•  i: 

der  weHde  dannoch  beeren,;  !  395 

ob  si  vil  staete  wäeren.  !    <. 

wie  möhten  bbiomen  nnde  ir  scbia 

den  ougen  alsA  süeze  sin>. 

so  diu  aogesiht  der.Tronwen?  .  .  vi::. 

iä  mac  man  bkiomen  sehouwen:;'!  400 

da  flibt  ein  togentricbar  man 

den  meien  and  ailes  daz  er  kan, 

swft  von  inan  bAhies  mnotes  wiri;!  > 

unt  swaz  de^  werlde  vroode  birt, 

daz  sibt  er  aUez  ik  wol.  405 

in  dunket,  wie  daz  lant  vol . 

beide  liljen  nnde  rdaen  stft' 

unt  wie  daz  nimmi^  zergA^ 

der  spilende  scbin  machet, 

der  in  sin  herze  lachet  410 

durch  ir  süezen  anblic,   : 

daz  er  enpfaehet  dnen  schiic 

von  dem  wünnecliobem  glaste 

der  im  den  sin  aft  maate    .  * 

erfüllet  mit  dem  schine  415 

unz  im  die  witze  sine! 

in  die  vröude  aikit  vidrsunken^      .; 

daz  in  des  beginnet  danken 

er  si  komen  in  daz  paradia. 

wk  naeme  ein  meie  denne  ein  ris  420 

daz.solh  ougenweide  basre? 

swaz  siner  vögele  wiere 

die  enmöhten  nibt  gesingen 

däz  also  künde  klingen 

3t7.  xtj^hlt  BC.       405.  da  s.  B,  4«  *>.  C,      415.  «chia.  (;  flio)  BC. 
41^0.  den  C        i'XU  solche  C. 


490  FRADENEHRE. 

als  ir  vil  minneelichin  wort.  425 

^  t  ich  gerede  unz  an  ein  ort, 

ich  sage  iu  von  in  eteswaz 
daz  si  iu'geyallen  deste  baz. 

Ein  reht  ist  allen  rehten  obe, 
daz  man  die  vroowen  immer  IoIm.  430 

ir  lop  sol  sin  ein  staster  ruof, 
Sit  got  der  werlde  ir  iop*  geachnof . 
ze  dem  süezisten  ddne. 
si  sint  der  vröude  ein  kröne^ 
si  sint  ein  lieht  der  toagen  435 

und  ein  hdchzit  der  ongen. 
si  sint  ein  tr68t  der  znoversiht 
und  ein  wünsch  der  liebiaten  gescbibt. 
sie  sint  ein  nrsprinc  dar  xuht 
und  aller  guoten  willen  vioht.  440 

die  willen  die  sint  alle  da, 
Unwillen  die  sint  anderswä. 
si  sint  ein  sAl  der  friimekeite 
unde  der  6ren  ein  geleite, 
ein  Spiegel  der  gedanke,  445 

ein  widerstrit  der  wanke, 
ein  herze  der  staete, 
ein  wisheit  der  nete, 
ein  siieze  hAber  arbeit, 

ein  gezierde  aller  seboenbeit.  450 

si  sint  voget  über  die  schäm 
unt  sint  der  werlde  hoehste  nam. 
si  sint  ein  meie  der  jagent, 
si  sint  meister  aller  togent 
unt  sint  in  doch  undertftn.  455 

daz  mac  man  flür  ein  wnnder  bta 
daz  si  gewaltecliche  sint 
der  tugende  meister  nnde  ir  kini: 
si  nement  der  tagende  willea  war, 


427.  euch  BC,        4:^8.  eaoh  —  dest^r  BC.        4%9.  Bin  A:    daz  BC. 
maDgem  reht  BC.  433.  sttseatem  B,  434.  eio  fekU  A, 

442.  Die  unw.  BC.  443.  seale  C,    falle  B.  4ftS.  aeye  BC^ 

m»re  A* 
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so  beg6nt  die  tagende  ir  willen  gar.  460 

si  vl^gent  vnde  gebietent.  ^ 

der  gesellescbefte  nietent 

si  beide  mit  einander  sieb. ' 

er  hflßte  ein  leben,  danket  micb, 

ez  waere  im  als  ein  paradis,  465 

den  got  sA  saelic  nnt  sft  wis 

gemachte  in  sfner  jagende 

daz  er  der  vrouwen  tngeade 

ze  rehte  erkennen  knnde 

unt  die  ze  wnnscbe  fände  470 

unt  die  dan  also  nseme 

als  ez  der  stsete  zaeme. 

wie  möbt  der  immer  werden  alt? 

ir  tagende  sint  sA  manicralt 

daz  er  ir  in  s6  korzer  frist  475 

diu  in  ze  lebene  beiden  ist 

niht  vollen  zende  möbte  komen. 

daz  lop  Wirt  nimmer  gar  vemomen 

des  man  den  vronwen  jsehe, 

ob  ir  tagenden  rehte  gesebsehe.  480 

ich  sage  in,  wft  von'  daz  geschibt. 

ich  bin  s6  sinnericbe  nibt 

daz  ichz  iemen  möge  bediaten. 

daz  wirret  oucb  andern  Unten. 

swer  ir  lop  solt  rebte  sagen,  485 

dem  dorfte  nimmer  gedagen. 

swer  aber  sA  wise  waere 

daz  er  dia  rebten  maere 

von  allen  ir  tagenden  sagte 

unde  nimmer  des  gedagte  490 

und  immer  für  sich  lobte, 

man  zige  in  daz  er  tobte. 

des  maoz  ir  lobes  vil  geligen, 

daz  scbedelicbe  wirt  verswigen. 

Sit  diu  scboBoe  an  vrouwen  liget  495 

460.  81  tat  die  tagent  BC.  461.  vlehent  BC.  465.  im  A:   na 

BC,         478.  iiner  BC,  481.  euch  —  die  g.  BC.         48!^  gmner- 

lieh  BC. 
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diu  aller  schoenheit  aogesigel^ 
,  Sit  man  ir  rede  uade  ir  graoz 

für  alle  dcene  nenien  muöz, 
Sit  ir  hulde  onde  ir  finantacbaft 
vor  aller  liebe  haben!  kiaß,  500 

Sit  ir  varwe  onde  ir  gtiete 
überblüent  alle  blüete^  '    ' 
Sit  ir  name  ist  eiü  geleite 
werltlicher  frömekeite,  -.■      ■ 
Sit  ir  lip  unde  ir  zahl  505 

den  wuocher  bift  v6r  »Uer  firubl,    : ' 
Sit  din  hcehste  ^  aü  Jn  itÜI 
da  mite  diu  werli  umbe  gät:' 
swer  si  des  nibt  gent^zea  IftI        ,.. 
des  herze  gii  vil  swackeli  rfti.  510 

er  hat  die  zaht  bekrenkei 
und  ist  dem  rehte  eniwenket, 
waere  im  kuneges  name  bi^ 
swer  gibt  das  er  gewiddie  ai 
über  einer  rebtea  vroawea  lip.   -  515 

des  sol  man  ziben  swaehin  wip. 
er  jehe  daz  er  ir  holde  habe, 
g^t  im  dar  an  nibt  abe, 
s6  ist  er  volkdmen  wol. 

swer  voUeclichen  haben  sol  520 

ir  hulde,  ir  dieneil  oiide  ir  gonsl,  . 
unt  die  bejaget  mit  rehter  konat, 
der  muoz  zweien  sine  togenl. 
ern  sol  daz  alter  ont  die  jogent 
niht  von  einander  adieiden  ;  525 

er  sol  in  volgen  beiden 
und  sol  ir  beider  hta  gewalts 
s6  ist  er  immer  jono  ont  all,; 

Swaz  rehter  vröode  jugent  gefi, 
der  sol  man  sin  von  in  gewerl.  530 

er  sol  sieb  oneh  den  wi^ee» 
den  alten  ont  den  grisen 

408.  minnen  BC.  504.   werU.  BC.  507.  höhest  BC. 

513.  namen  BC» 


geliehen  mit  ietM^Bhtitst^ii'i'Tiu  al  >/// 

so  \^^im<4et  mi8%ül6niierüti  in//:. 

sus  B^ncr  milit'ibi' jiigliDt^ivuhi;^  a.n'/  535 

unt  Aedi  4is  maller  BA^iewmm^v^  ^nn 

daz  er  die  ridbuiimise    n;  -  <!(;;   .xjy/ 

bi  der  milte  bUSem^tma  «i«)!     ^io:/ 

iint  die  yl^Merii  derikUiuiei  1  '^   >iü' 

unt  dieittaMiabett:>M  Miii8iDiici;iMij<'.  -n  540 

die  sttet^U^'defft'lrio^e^''^.  ^'in;://  m 

die  bnoze  bi  der^tia#«,4^>ii^I'>''  in!J'> 

die  zuht  bi  diprwftijirii/i     >iniiw  üib 

gedult  bt  der  «riwil^  ci  >{>    :  iniiu  vtii 

bi  h6chvai4>4ln4iBt6f ji' <:    2'>i)  i'^  >  •!>  545 

bescheidenbeil  •  IM '  yäsle  ^ ^>ii     r  i ;  //  { 1  .\  > 

unt  die  faoge  bi  der:#rium^.  1  ^lii  üI 

ist  er  zuo  JM'ig|tetiibfiiie^^nii//  iiih 

geartet  dpiMlMlI^iMidt^ili'  nrcTJm  Ah 

hAt'er  g«btttil|lllirie>igiioli  i'«i>  iim  ''ib  550 

wil  er  d<$tn'  i>«M«i>'iiiAch  väm,    ^U 

er  mag  ir  tMfMcl  wol  bewani.  ^  •!   nU 

swA  ein  s6' ^;e«trMi^^  nian'     i  : 

der  vrouwim^eim  iriofdew  iuin,  U'     0 

diu  sötte  <»igiM#r»BiAift»uni?,  ü    .1;  555 

swaz  iiit  inirii  igitiiiiiifH  K»#f  itr,m  t) 

des  soiifitinnWvviKik'giiiiifaiVi  i^-   r-)!; 

daz  udM'«!^  <feikruttliM  '^i  ii'>>i(>  -tin 

daz  8i^  dMr  iiUbadr  darflfosebmeiil^ 

ez  witi^  gIMrtM 4M«niaiii^  i^^-  nr.vV  560 

ez  si  ein  kÜj^Mmw^ümi»  inouU  iis^i 
si  versagt  ciiii^)iykl  Ol*  liabmeicvniii  6h 

si  weiz  dat  ?y*^>l  dnuiiDiiibellisk,    t'o^ 
daz  sinniimlesi  iiMkidep  ist  ^  ^ 
s6  grtois6>  der«iiier  t0r>M  gttrti      '  565 

er  ist  woi4teeit?'4iiigcpiiNntt  au^  m 
"  ein  saelden  richer  UniiiC'iai|i,i!i')'  j  j1 

der  er  niht  eines  fedieami  Um^  nov 
,  ,  V    ,  l^l^te  diu  werft  niht  vronwen, 

.    .w4,,^Uf}  ipawritter  schauw«!»?  .     >./  j570 

5(^7.  e.^elik  linBWiVrWlMir'4llv  6\>A  V 


»* 


•i  .V 


UM  FRAOENEHBE. 

wä  bi  würden  u  bekant? 
zwin  solte  in  danne  guot  gewanlT 
waz  gaßbe  in  danne  h6hen  muot? 
nnd  war  snio  wäre  ir  name  gool? 
waz  solle  in  immer  mtee  575 

vröude,  lop  nnd  £pe  ? 
sine  gerten  hbber  rosse  nibt, 
(>  <  ir  Schilde  würden  onch  enwiht, 

in  würden  schilde  sam  diu  kleit; 
ellia  wertlicb  werdekeit  580 

diu  würde  sö.  nngenseme 
daz  niemen  des  gezseme 
daz  er  den  andern  ges^he, 
ezn  waere  daz  es  geschaehe 

in  einer  tayeme.  585 

diu  würde  ein  leitesteme, 

dft  müesen  alle  die  genesen, 
w  die  mit  der  weride  wolden  wesen. 

Daz  bftt  got  anderstanden. 

der  hAt  in  manegen  landen .  590 

geliebt  den  rittem  ir  leben. 

er  hAt  in  vroow^n  gegeben, 

die  er  schnof  den  cngeln  glicb- 

er  mac  wol  sselic  danken  sieb, 

der  si  nach  sinem  willen  sibt  595 

und  ouch  ir  wille  dran  gescbiht. 

der  mac  wol  sin  der  Vröude  kint, 

wan  si  der  wcarlde  blaomen  sint^ 

ezn  stuont  nimmer  krAne  ' 

s6  tiuwer  nöeb  sA  schöne,  COO 

solte  si  ein' vröuwe  tragen, 

ir  lip  der  müese  baz  behagen 

dan  al  daz  wunder  daz  ein  man 

an  eine  krdne  gedenken  kan. 

der  ein  pfeUe  solde  605 

von  siden  nnd  von  j|;olde 

bn.  waz  BC.  577.  sinem  BC,  si  J.  579.  dio  fehlt  BC. 

'SSU.  wertlioh  A,  wertiiolier  (7.  583.  d.  niemeo  andern  A. 

587.  mfzen  BC.    591.  denfehUBC.    Wt.mkMBC.     603.  allei  ^^C. 
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erdenken  und  von  gesteine, 

ik  beidiu  gr6z  imt  kleine! 

aller  krMture  bilde, 

beidiu  sam  und  wilde,  610 

ze  wünsche  weeren  an  geleit, 

leit  man  daz  wünnecliche  kieit 

an  ein  gar  volkomen  wip, 

sol  man  den  pfelle  onde  ir  lip 

beide  loben  unde  schouwen,  615 

d^swftr,  so  ist  an  der  vrouwen 

der  süezen  oogenweide  mb 

denn  an  dem  pfelle.  iender  st^.   :. 

ir  varwe  ist  groBzer.yröude  bi. 

denn  an  dem  pfelle  iender  si:    :;     .  620 

si  ziert  in  m^.  denn  er  si  tiiol; 

si  sint  sd  gaot  Rir  allez  guot! 

die  vrouwen  sini  und  vröüde  gebeut 

unt  durch  der  werlde  sueie  lebent, . 

daz  ich  uf  ertriche  625 

niht  dinges/zuo  in  gliche. 

man  hat  ir  micbel  j6re 

unt  fruntent  deir  werlde  sftreti 

ik  von  -sint  $1^  wol  wevt, 

swer  firum  und  toe  von  in  gert,  630 

daz  er  ir  lop  niht  sioere 

und  ez  mit  jtriuwea  hoere,  . 

daz  in  diu  tee.  Unt  der  firume         .^' 

umb  rehten  dieaest  ajie  kaue«: 

waz  ^ren  jnail  ir  miige^  h&n.  635 

unt  wie-4er)  {irumQ.iSi.gelAn^      : 

ditz  wU  ich  sagen  tmbe  4az 

daz  man  wizze  desto  baz 

wes  man  in  danken  solte, 

ob  man  in  danken  wolie«      .  640 

Ditz  ist  diu  Are  die  si  g^nt..    , 
daz  ritter  ritterlichen  lebent, 
daz  haut  si  von  den  vrouwen. 

608.  daz  BC.        61^.  daz]  da  BG,        618.  dtO.  nlder  C,        %25.  af 
dem  BC.        628.  vramt  BC,      629.  si  so  BC,      632.  m.  dea  tr.  BC, 
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die  ^re  sol  maa  scbouwta 

beide  an  zubl  und  an  scbam,  645 

s6  tiawert  immer  ir  näm. 

si  Silin  der  milte  rehte  pfl^n  .     .   < 

und  lÄzen  niendo:*  uoder  wegea  • 

die  triuwe  noch  die  stiete.  i  . 

der  bescheidenheite  rste.  650 

die  suln  si  nimmer  übergifc»    ••    <    1« 

unt  suln  der  faoge  bi  gesfcte. 

si  suln  vil  Taste  minnea 

mit  berzen  ont  mit  simien 

wärbeit  und  alle  firiimekeit.-    .  655 

swelcb  ritler  solbe  wA&n  trdt 

durcb  der  vroawen  4re,  ■  ■:  i 

den  6r6iiti  die  yrouwen  sftre.       . 

swer  siob  an  tilgende  kteet, 

der  hftt  sich  4Klben  geiftret,  660 

den  £ret  billich  allez  daz 

daz  in  bekennet  deste  baz. 

icb  weiz  wol,  swer  Are  hAt,  ii^* 

Sit  ir  muot  zer  woide  stAt       '     '•  i 

den  man  von  scbolden  Are  gibt,     >  665 

daz  ez  von- vrouwen  gar  getcbiht. 

des  sol  man  in  geaftde  tagen. 

er  muoz  der  wörlde  wd|"beliagen .  •- 

swer  ir  wAfen  irige»  wil :  =  •  .\    ^tii; 

swftr  ez  kostet  al^. harte  ^;ui  m-Ii  670 

ztibt,  mute  un^e^  liuMheit  ^  !•< ':  <ii>in 

die  bedürfen  gvtser  iarfeetC^  •:  •  • 

die  ensintiim^iiknieM' alle  4ri/  '  '^'li 

da  ensin  ■iocli-«Ue:'tiigeDdb  bt. '  ^iil* 

die  tugende ^iiilt  i6  iswcfie^  -• ''«^  ^^<^^  675 

ob  diu  minne  ttihi  iniwiepe  ' 

diu  si  vil  ringe  machel,     •     »"•'•' 

si  würden  s6  verswaebet*  '  ^    •  :'! 

daz  ir  werMceit  geliBg^:>t   >  >>n  :  • . 

und  ir  niemen'aUei*  pioge.  '^-i'^     '  680 

nu  ist  diu  rehte  minne 

•74.  oocli?  •  i   ;....    ■  •! 
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1 
«7 

Aes  herzen  unt  der  sinne 

s&  gar  gewiüLic  an  dem  mau 

daz  er  sich  uihl  crweni  kau. 

swen  si  mit  ernste  beslAt, 

mr. 

die  wiie  si  sin  gwall  häl, 

er  möeze  ir  will  et- liehen  pflegen. 

1 

swer  sieb  der  drier  hat  bewegen, 

1 

macheit,   mute  unde  zufat, 

1 

der  ist  komen  an  die  fluht 

mo 

daz  er  die  minne  üiuhet 

uud  ouHi  si  in  sä  siliiuliet 

daz   er  nimmer  vrouwen  holt  wirt. 

ob  er  si  daiinoch  niht  verbirl, 

daz  tuot  er  mitliel  vasler 

«95 

iif  ir  schaden  und  «f  ir  lasier 

denue  durch  keine  ir  werdekeit. 

daz  si  Uen  vrouwea  geseit, 

swer  der  ilricr  niht  enpllege. 

d 

daz  si  sin  minne  ringe  wege. 

70(1                1 

sweldi  vrouwe  in  minuet  über  daz, 

1 

diu  ist  ir  selber  gehaz, 

Swelcfa  rilter  steh  des  dunket  wert 

und  kau  in  sA  gebatren  zno, 

705 

swelhiu  sincn  willen  tun. 

diu  halle  ze  fromcu  w(.l  jjevani. 

er  küiine  ir  buldo  wol  bewarn :        * 

die  wArheit  mugcn  die  vrouwen 

an  gebärden  niht  geschoiiwen. 

710 

gclichseuiere  der  ist  vil. 

swaz  ein  vrouwe  gerne  wil 

von  im  hwren  unde  sehen, 

daz  la'l  er  allez  dd  geschehe«. 

sti  üol  ein  vrouwe  sich  bewarn 

715 

uuz  si  sin  leben  habe  ervarn  r 

J 

wie  er  aiiderswä  gebfire, 

I 

heimlich  und  olTenbAre, 

1 

sol  si  vernemen  unz  ao  ein  ort, 

T 

beidiu  zuht,  werk  unde  wort. 

720 

Z.  F.  D.  A.  VII. 
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si  sin  zuht  denn  anderswft 

s6  guot  gewesen  alse  di, 

unt  sint  ouch  siniu  werc  guot, 

swenne  er  der  s6  vil  getuot 

daz  er  wol  zeiget  äne  üst  725 

daz  er  wol  vrouwen  wert  ist, 

da  denke  si,  s6  daz  ergfe, 

waz  ir  ik  wider  wol  slÄ. 

ist  aber  daz  si  wol  vemimt 

daz  er  den  vrouwen  missezimt,  730 

dar  n^ch  mac  si  sich  ktren. 

swenn  er  sip  selbes  ^ren 

nibt  wil  hiieten  unde  pflegen, 

er  Iset  ir  6re  ouch  underwegen, 

ist  daz  si  sich  an  in  verlftt  735 

durch  die  gebserde  die  er  hAt. 

der  valscbe  laet  sich  schouwen 

mit  gebserden  vor  den  vrouwen 

sam  er  dem  besten  si  gelich. 

da  vor  behüete  ein  vrouwe  sich.  740 

si  enmag  ez  niht  gestillen, 

swaz  er  ik  sines  willen 

von  ir  genäden  bejaget, 

daz  wirt  ik  nach  s6  vi!  gesaget 

daz  si  ir  ^re  drumbe  git.  745 

dft  von  bedenke  sich  enzit, 

swelch  vrouwe  tougen-minne  ger, 

daz  si  den  riiemser  niht  gewer. 

durch  ein  betrogen  (re 

so  gerüemet  er  sich  n)6re  750 

denn  im  von  vrouwen  geschiht. 

mag  er  sich  voLrüenien  niht, 

s6  rüeget  er  anderr  linte  dinc. 

daz  er  in  allen  ir  gerinc 

und  alle  ir  (re  verlür,  755 

da  ennaeme  er  fiiht  ein  guot  für 

des  er  gerichet  waerc. 

daz  sint  valsche  minnsere 

735.  daz  daz  BC. 
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die  guote  liute  rüegenl 

und  in  unvröude  füegeiit. 

swer  rehter  liebe  uimmer  niac 

gepflegea  noch  ir  nie  geptlac, 

der  wendet  si  immer  swä  er  kän. 

ez  81  wip  oder  man, 

die  rehte  mlnnc  Icidcnt 

and  liep  von  liebe  sclieident. 

die  zeigent  wirrliche  duz 

daz  si  der  minne  sint  gehaz. 

rjiement  si  sich  niinnen  iht, 

des  sol  man  in  geluuben  iiüiL. 

k  der  relilc  minnjrre 

einem  andern  schaden  wnre,  ^ 

er  lite  6  selbe  giüzen  schaden. 

die  rainnsfr  sint  überladen 

mit  liebe  und  mit  leide. 

swer  die  bckeunel  beide, 

dem  ist  diu  6rc  hcimliub, 

der  ärt  die  vrouwen  unde  sieh. 

er  weiz  wol  daz  si  ti-e  gcbent 

und  alle  die  mit  ören  Icbent 

die  sich  an  die  ßrc  kJ^rent 

daz  si  «Touwen  tre  m6rent. 

nu  bin  ich  in  die  wSrbeil 

von  den  vronwen  geseit,  . 

wnz  fii'cn  von  ir  übe  liunil,  -^ 

nu  bncrcl  waz  ir  leben  frumt. 

lüin  man  hat  alle  lugende  wol 
und  ist  doch  leides  s6  vol 
daz  im  daz  herze  w^  luot. 
da  für  sint  die  vrouwen  guot. 
si  verlrihenl  nianege  swii:re 
diu  uiivertrihen  wäre 
VOM  dehejiiem  wertlicbem  man. 
daz  nieman  sab  TCrsifenen  kan, 
daz  bringent  «i  ze  guote. 

TQl.  übe  B.        705.  rehtea  BC.        TM.  Uf  v.  übe  M. 

lehadc  C.    MliBde  w«reT    »cbidcD  banT        773.  lide  e 
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dem  man  wirt  baz  ze  maole, 

swaz  im  leides  geschiht, 

als  er  die  vrouwen  an  siht. 

diu  werlt  ist  her  mit  vröude  komeo : 

swenue  ir  vröude  ist  benomen^  800 

sd  bat  si  ende  zehaot. 

ir  herze  ist  vröude  genant. 

swaz  des  noch  onz  her  geschach 

des  man  ze  rebten  vröuden  jach 

unt  swaz  des  immer  kan  geschehen^  805 

des  muoz  man  den  vrouwen  jeben 

daz  ez  vil  gar  von  in  gescbibt. 

bete  diu  werlt  der  vrouwen  nifit^ 

s6  lebte  si  äue  berze. 

daz  würde  ein  michel  smerze,  810 

s6  waere  ir  leben  als  ein  wint. 

Sit  si  der  werlde  herze  sint, 

wie  künde  man  ir  danne  entwesen? 

wie  möhte  er  immer  genesen, 

der  sin  berze  verlür?  815 

der  wftre  ouch  ame  übe  für, 

ern  haßte  ouch  m6r  deheine  n6l. 

dilz  waere  ein  lebender  t6t, 

daz  man  der  wibe  enbaere. 

t  man  ir  ^e  wsere  820 

unde  ir  gnädB  gar  verkür, 

ich  weiz  wol  daz  man  6  verlor 

die  zwei  teil  des  man  leben  sol. 

man  mag  in  niht  vergelten  wol 

den  frumen  den  ir  leben  biri.  825 

swer  niht  von  in  gevröuwet  wirt, 

der  muoz  ouch  staid^  also 

daz  er  wirt  nimmer  rehte  vr6« 

man  ist  in  billichen  holt. 

gesteine,  pfelle  unde  golt  830 

unt  swaz  gezierde  man  gert, 

diu  ist  von  niemanne  wert 

a06.  der  vr.  BC,  816.  an  den  C,  818.  lebendiger  Mf. 

BJt9.  in  £C. 
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wan  von  (1er  vrouvveii  schulde. 
iDiin  zierte  si  näcb  ir  halde 
mit  tiigendeo  und  mit  wji'te, 
daz  anders  nieman  t*le. 
diu  wcrll  ist  von  den  vrouwea  komen. 
soltc  mRD  den  einen  fromen 
rehte  gegen  ir  hulden 
mit  diensle  wol  verschulden, 
daz  möhle  nicmer  geschehen, 
wa  von?  des  wil  ich  iu  verjehen, 
maneger  wolle  sin  leben 
umb  alles  erlrtche  niht  gebe»: 
solle  er  danne  sinen  lip 
koufen   umbe  guoliu  wi|) 
als  tiurc  so  er  iu  ahlel,  .' 

daz  hfln  ich  wol  betrabtel  i   .* 

daz  nieman  dar  zuo  tobte 
der  daz  verenden  möhle. 
ich  mnoz  den  zwivel  understdn. 
ez  mühte  der  vcrnorocn  b4» 
der  Übte  iva  wol  sirSere 
ichn  hicte  nach  der  snüere 
niht  rehte  da  gebouwen: 
cz  eusin  niht  allez  vrouwen, 
von  den  diu  wcrit  elliu  lebe; 
ob  ich  den  vronwen  namen  gebe, 
der  vrouwen  mache  ich  ze  vil. 
ich  sage  iu  wie  daz  reble  wil 
daz  ein  vrouwe  unde  ein  wip 
wol  beide  haben  einen  iip : 
swenne  sich  der  eine  name 
des  andern  nimmer  gesclianie, 
daz  si  ir  beider  schände, 
die  vrowen  sinl  zweier  bände, 
die  eine  vrouwen  die  sint 
bcidiu  vrowen  unt  vrouwen  kint: 
vrouwen  tugenl  unt  iTouwen  muot, 

833.   acknldcn  (:  bifden)  BC.  S5S.  dtn   C.  SU 

Sean-are  C.         8fl0.  rehlT 
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vrowen  gebart  uat  vronwta  gaol  8 

daz  hänt  si  uode  vroawen  Bamen. 

dennoch  suln  si  sich  nihl  scbamen 

daz  si  ze  wiben  sint  gezalt. 

ein  wip  si  junc  oder  alt, 

sine  häl  oifat  einer  vroawen  lip,  8 

sine  si  alreste  eio  biderbe  wip. 

die  anderen  vroawen 

sol  man  da  bi  schonwen: 

swelch  wip  sich  s6  versinnet 

daz  si  zuht  und  foe  minnel,  8 

swie  arm  si  si  des  gnotes, 

Sit  si  des  reinen  muoles 

durch  nienian  wil  bedriezen, 

si  sol  des  sA  vil  geniezen, 

swer  ir  tugent  erkenne,  8 

daz  er  si  vronwe  nenn«. 

die  häat  niht  wan  vrowen  namen. 

des  suln  sich  nibt  die  vronwen  scbamen 

die  vrouwen  fadzent  unde  sint. 

ez  danket  leider  ein  wiat,  8 

als  ou  der  werlde  mnot  stfit, 

der  Sre  kne  fmmeD  bftt. 

waer  ich  ein  keiser  genant 

und  enbaite  liute  noch  lant, 

sü  woMe  ein  knnic  sio  leben  8 

umbe  daz  mine  niht  geben, 

der  ein  landes  herrew»«. 

im  nacre  din  Sre  unmiere 

ää  niht  Trumen  von  kaeme. 

diu  waere  mir  Joth  gcnarmr,  • 

und  wolde  dt  milc  beÜben. 

als  ist  den  armen  wlben. 

diu  niht  an  vrouwe  wesen  so), 

der  tnot  doch  vrouwen  name  wol. 

man  sol  in  vroawen  liamea  gebn  * 

die  ab  wol  zierent  ir  lehen  - 
871.  872  umgttUlU  C.  MI.  der  mH  BC      .    ««■  »l»"  ^^■ 

90t.  Damen  BC. 
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daz  si  die  Ingentle  begänU 

die  grAzeij  vroiiweii  fire  bäiil 

die  tttgeudc  sol  aiati  ären 

unt  sol  dur  ^rtie  kfreo 

vrouwen  aamen  umbe  daz. 

ein  vrowe  crkenael  dcste  boz, 

Sit  man  die  armen  £ret 

diu  sich  uu  lügende  k^ret, 

daz  ir  die  tugcudc  säre  fnunenl. 

Sit  ir  zc  ganzer  heire  kument 

geburt,  schocn  unde  richeit, 

im  sol  daz  nimmer  werden  leil, 

daz  man  si  heizet  ein  wip. 

der  name  liebet  rrouwen  Itp, 

swie  h6cb  si  si  des  muotes 

unt  swie  riche  des  gnntes, 

si  sol  wipliche  güete, 

kiuscbe^nt  dSmüete 

der  werlde  zeigen  ik  bi 

daz  si  vil  gerne  ein  wtp  si. 

sine  wnre  niemanne  gaot; 

&iie  gäete  und  ftne  d&DHot. 

DU  sol  man  heerea  wiech  daz  gebe 

daz  diu  werit  vott  vmaven  lebe, 

ich  wU  iu  sagen  ebene 

von  der  werlde  lebene 

unt  waz  diu  werit  selbe  si. 

der  gcwizzen  ist  vil  liute  vri. 

man  vindet  liute  s6  kint, 

die  lihle  zweinzicj^riu  sinl, 

die  die  werit  nibt  relite  erkennen! 

unt  si  doch  dicke  nennen). 

Man  siht  vil  liute  n»ch  leben 
die  doch  die  werit  hdnt  liegcben. 
swie  lange  man  die  leben  siht, 
dien  hccrenl  zuo  der  werlde  nilit. 
gi  hänt  sich  ir  durch  gut  bewegen 
und  wellcDt  ir  nimmer  gepdegcn. 
C.      n9.  »i«  ich  ^BC.       931,  euch  BC. 
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swie  verre  dia  ^es  kint  945 

von  der  werlde  gescheiden  sinii, 

noch  verrer  sint  die  leiden 

von  der  werlt  gescheiden 

die  der  tievel  da  von  scheidet 

unde  in  fröude  und  6re  leidet.  950 

maneger  wirt  des  muotes 

darch  gitekeit  des  guotes 

unt  durch  baz  unt  durch  nit 

daz  er  vröude  und  6re  df  git 

unt  werltlich  leben  so  verbirt  955 

daz  er  nimmer  enwiri 

rehte  vr6  noch  wol  gemuot. 

den  hat  der  iievel  unt  daz  guot 

von  der  werlde  86  gestoeret 

daz  er  dar  zuo  niht  beeret.  960 

so  habent  manege  äne  riuwe 

durch  übel  unt  durch  untriuwe 

ir  herze  unde  ir  sinne 

von  der  minneclichen  minne 

unt  von  der  werlde  sd  genomen  965 

daz  si  niht  wolten  wider  komen^ 

des  si  wftnic  odär  vil. 

die  ensdl  ich  nimmer  noch  enwil 

ze  der  werlde  gen6zen. 

si  sint  'da  von  gestdzen.  970 

so  sint  die  vierden  hin  geleit, 

den  unfröude  und  herzeiileit 

werltlichen  muot  so  benimt 

daz  si  nimmer  m6r  gezimt 

der  vröude  der  diu  werlt  pfliget.  975 

den  hat  der  kumber.aii^sigei 

unl  diu  Abafte  n6t      i.  i- 

die  sinl,  sam  si  waeren  tot, 

von  der  werlte  gekfiret),- 

sin  ist  niht  mit  in  gemA^v*  [ 

die  fünften  habent  aicb  verschämt 

949.  dar  BC.  942.  D.  die  g.  BC.         '  97»."  dar  v.  BC, 

973.  Werl.  B€.        980.  im  BC. 
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unt  sinl  an  lugenden  verlamt. 
swaz  diu  werlt  frei, 

daz  ist  au  in  verkßrel.  ' 

swaz  den  Greu  ist  widerz;erae,  985 

daz  ist  in  sA  geuieme 
daz  81  uiht  ktcreul  iu  duz  leben 
daz  got  der  werlde  liät  gegeben, 
die  sehsten  babent  töreu  niimen 
und  künaent  sivb  des  niht  gescbameu:  990 

die  bAut  zer  werlde  minne 
wisheit  nocb  guote  sinne 
DQch  deboinen  menschllcben  ligl. 
sine  wizzen  waz  diu  werk  ist, 
si  lebcnt  vil  u4hen  als  ein  vihc.  995 

ob  ich  der  wflrheit  gihe, 
sich  ensol  ir  leben  notb  ir  uameu 
dem  lebenc  nibt  gemeinsamen 

daz  manege  tugeut  behaltet  ' 

und  vrüude  und  äre  waltet.  tOOO 

die  lieben  unt  die  leiden  m 

sint  von  der  werlde  geschcideOf  .  i 

¥on  den  ich  na  gesaget  Mit.  ^  i^ 

diez  durch  den  tievel  bjlnl  getan,  ' 
die  vliehent  veri'er  ir  gebot  1005 

dannc  diez  da  rälcnt  durch  got. 
ich  sage  iu,  wä  von  daz  crgiU. 
swer  sich  von  der  werlde  hat 
gescbeideu  durch  der  sfile  heil, 
der  hat  danuooh  ein  michel  teil  1010 

der  tutende  der  diu  werll  {ifltgcl,  « 

an  den  vil  werdekeil  geliget, 
rr  ist  mute  unde  giiot 
und  siner  zübte  wol  behuot, 
i)esclieiden  unde  wärhaft.  10(5 

sin  Iriuwe  diu  \M  grAze  kriß, 
er  ist  vriunüiolt  und  sla'te.        -i 
der  selben  lugende  rate 
BC.        IWi.  titit  B.        fOOe.  raleo  C.    täten  T 
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die  suln  oach  die  behalten 

die  der  weride  wellent  walten.  1020 

swen  des  leiden  tievels  rät 

gescheiden  von  der  werlde  hat, 

der  möhte  nimmer  wider  komen. 

im  hat  der  tievel  genomen 

die  tagende  alle  gemeine,  1025 

daz  er  ir  niender  keine 

behalten  noch  erkennen  kan: 

daz  si  wip  oder  man, 

der  hat  die  werlt  verldzen. 

si  sol  oach  in  verwdzen.      *  1030 

Na  hän  ich  von  in  allen 
die  der  werlde  sint  enpfallen 
gesaget  dia  rehten  maere. 
swie  r6t  ein  kapfer  wsere, 
man  möhte  ez  noch  ensolde  1035 

niht  geliehen  zno  dem  golde: 
si  würden  doch  gelich  nie. 
sam  treten  oach  der  weride  die 
die  werltlich  tagende  nident 
unts  oach  vil  gar  vermident.  1040 

Nu  wil  ich  iuch  der  werlde  kint, 
diu  gar  der  werlde  vröude  sint, 
mit  Worten  läzen  schonwen. 
daz  sint  des  lebens  vrouwen, 
daz  die  rehten  liitzel  miiele,  1045 

an  den  diu  liebe  blfiete 
noch  hoeher  denne  in  rAsen  wis 
unt  baz  dan  alle  meienns. 
swelhem  wibe  i]p'4ieri{Kfgan 
daz  si  vh>aw6|K&«ni<Blf  kan  1050 

gewinnen'  nnde  b^Imklln 
unt  ganzer  tagende  walten, 
hänt  ir  sselde  unde  ir  sinne« - 
ein  ander  gr6ze  minne' 

10:24.  in  BC,        10^9.  weride  C.        1034/  chnppher  B,    kopph«r  C. 
1037.  noch  BC.        1040.  vntz  BC.         1045.  latzela  C.  10i7.  !■ 

fehU  BC.        wiz  :  riz  BC        48.  deone  BC. 
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und  hAßt  ir  ire  und  ir  kunst 
gesclleschaft  mit  rehter  guast 
uad  li.lt  ir  name  sine  IiraEt 
vob  des  libes  meisLcrschan, 
ir  ininnc  git  ein  süeze  leben ; 
si  kan  gnuzer  liebe  geben 
morgen  (tenii  si  liiute  tao, 
und  nimt  immer  alsA  zuo. 
6wer  daz  an  ir  gewinnet 
daz  giD  voD  herzen  mtimel, 
den  hJlt  diu  worlt  wol  geweh. 
swer  alsA  aüezer  minne  begert, 
ob  si  im  immer  tinre  sint, 
der  ist  iedoch  der  werUe  ftint. 
Man  sol  gerne  wizzen  däl, 
durch  weihe  schalt  and  umbe  waz 
man  vrouwen  vrouwen  nenne 
unt  wä  bi  man  daz  bekenne 
daz  ir  lip,  ir  top,  ir  aame    ' 
wol  si  ein  rehte  ^emeiiusnie. 
daz  rrouweii'  lip  unde  ir  leben 
sol  vroude  h^es  unde  geben, 
des  ist  ir  nam  eri^enneöUcb. 
daz  an  in  ist  das  nennet  Sieh  i. 
die  vrSuwent  abde  sint  vrft, 
dA  von  beizent  si  also. 
daz  vrouwen  ati  in  ist  hekant; 
des  sint  si  vrouwen  gcnunt. 
Sit  si  ze  vröuwea  sint  geboiii 
unt  sint  zc  vrouwen  erkoiii 
und  ganzer  vröuden  gewin 
niemen  vindel  wan  au  in, 
swer  daz  kau  bekranen,  .  4 

der  muoz  si  vrouwen  nennen.  -^ 

imwas  ir  vröuwcn  «ol  bekanl, 
der  vrouwcu  \touwc(i  iiainen  vaiil. 
er  darf  sichs  nimmer  gescbamen ; 
ir  tagende  gAben  in  den  namen. 

1060.  grozzer  Übe  B.         ]0T8.  ia /tkU  B:  ir  C. 
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wie  sint  die  tugelnde  genant? 

daz  ist  allen  liuten  niht  bekant. 

des  schämen  sich  die  tumben  niht,  1095 

den  man  vil  grdzer  sinne  gibt: 

die  sint  der  meisterschefte  vii. 

wie  vil  der  vronwen  tugende  si? 

ich  hkn  ir  tugend  ein  teil  vernomen 

und  möhte  ir  nimmer  z'ende  komen.  1100 

mir  geschiht  als  einem  man  geschiht 

der  ein  vil  gr6zen  walt  sibt: 

sol  er  rebte  sagen  maere 

waz  an  dem  walde  wsere, 

daz  möhte  nimmer  geschehen.  1105 

ich  hän  der  tugende  walt  ersehen: 

des  edele  ist  sA  manicvalt, 

ichn  baete  denne  den  gewalt 

daz  ich  künde  swaz  ich  wolde, 

ichn  möhte  in  als  ich  solde  1110 

mit  lobe  niht  volprisen. 

des  wil  ich  iuch  bew&ien. 

Wie  wol  lobe  ich  einen  walt, 
da  die  böume  sint  ungezalt 
die  alle  volle  tugende  st^iit  1115 

unt  deste  minner  niht  enbftnt, 
swie  vil  man  ir  geniozet, 
Sit  si  des  niht  bedriuzet, 
sine  st6n  mit  tngenden  geladen, 
und  milte  sint  Ane  schaden.  1120 

wie  mac  diu  niflte  zegän? 
der  müeste  grtee  kunst  hän, 
der  die  vol  loben  i^Rrolile 
unt  daz  vel^ntor  lofÜe. 

sold  ich  der  bönme  einen  1125 

loben  und  m£re  deheinen, 
ine  möhte  in  voUoben  niht, 
als  im  von  rebte  sin  art  gibt, 
und  ist  mir  doch  der  wille  bi, 

1102.  einen  C.  1119.    sinen    C.  1121.   ma^e   C. 

an.  vil  I.  BC. 
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(laz  er  ir  allw  lop  aU     '  l 

kau  ich  In  wol  gesprechen  iht, 

mac  icbs  voUeloben  niht, 

da  bia  ich  unschuldec  an; 

igIk  lobez  als  ich  beste  kan. 

Welhez  ist  der  tagende  walt       <  I 

den  diu  tugeot  maaicvalt 

der  werlte  zallen  ziten  birt 

imt  aimmer  alle  »choaweti  wirt? 

die  tugent  sint  alle  von  in  körnen 

und  werdent  noch  von  in  genomeu  i 

und  babent  doch  ie  geliche  vü. 

swer  diire  werldc  leben  wil, 

swä  <lcr  Ulli  tugeiideD  bejagc 

daz  niiiD  iiu  lob  und  Sre  sage, 

wil  er  mCrcn  siu  heil,  I 

des  lobes  sol  er  diu  zwei  teil 

den  vrouwen  williuliobcn  gcbenr 

sus  sol  er  lac  und  naht  leben, 

Zinsen  umbe  guotin  wip. 

Sit  er  tugciidc  unde  lip  I 

niht  bat  wau  vuu  ir  schulden, 

dft  von  sol  er  ir  buldeu 

nAch  gähen  also  s^re 

als  liep  sint  im  sin  £rc. 

swer  vronwen  liuldi-   bat  verltom,  1 

der  hdt  sin  £re  verlorn.- 

Sit  ez  von  vrouwen  allez  kam 

swaz  ic  der  werldc  wol  gC2Bui, 

und  immer  von  in  komcn  sol, 

tuot  iemau  nach  der  werldc  wul,  i 

des  sol  man  vrouwen  danc  sagen. 

Sit  nicineu  6re  kan  bejugcu, 

ezn  si  durch  vrouwen  getan, 

des  suli)  ouch  .si  ihr.  lop  bau 

umb  al  die  £re  die  man  ie  I 

ze  dirre  werlde  begie- 
1136.  dcDne  C.        die  tigepde  BC.        It38.  aUi  tugeode  BC. 
IUI.  babeo  B.        IUI.  lobe  B-        1166.  alle  ABC. 
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si  ist  ein  sseldenriche  wip 

der  schoene  kroenet  den  lip 

unt  daz  herze  diu  güete. 

ist  allez  ir  gemiiete  1170 

ze  reinem  willen  ungeschart 

und  niht  versumet  von  der  art, 

diu  ist  meister  der  jugende 

und  ist  der  boum  der  lugende. 

daz  ist  ein  boum  von  hAher  kost,  1175 

im  mac  der  sn6  noch  der  irost 

an  sinem  bluote  niht  geschaden. 

der  boum'  ist  alle  zit  geladen 

mit  obez  und  mit  blüete. 

die  haben  s6  stoete  gSele»  1180 

daz  si  wol  heizent  ein  hork 

swelch  man  des  obezes  bekort, 

der  mac  sin  nimmer  96  vil 

gewinnen  sA  sin  herze  wii. 

da  nimt  bluomen  swer  ir  gerti  1185 

ir  ist  vil  lützel  sA  werl 

die  daz  obez  danne  fueren: 

dazu  mac  nieman  gerüeren, 

ern  müeze  ir  aller  helfe  hin 

den  dirre  boum  ist  undertAn.  1190 

daz  der  boum  wol  geblüet  stAi 

unt  iedoch  zitic  obez  hAt 

und  in  den  Aren  lange  wert, 

der  boum  iit  alles  lobes  wert. 

ez  zierent  wol  sin  este,  1195 

die  sint  grAz,  griiene,  veste 

unt  sint  swie  stste  man  wil. 

an  den  stAt  sch<MRr  zwie  vil, 

die  wahsent  maneger  mile  wii 

unt  sint  gelonbet  alle  zit.  1200 

Hie  sol  man  sinne  unde  wort 
von  anegenge  unz  an  den  oti 
mit  gedanke  rehte  schoaweil. 
uz  ieslicher  rehten  vrouwen 

1177.  bl&de  BC. 


«1 

wil  ich  einen  boum  machen  1205 

den  tiicmen  sol  verswachen, 

si  sinl  ril  minneclichiu  wip: 

des  ist  ir  ieslicber  lip 

dem  boome  zeinem  stamme  gnot. 

DU  hint  ir  herze  unde  ir  maot  1210 

den  lip  gezicrct  mit  die  jugcnl. 

von  den  entspringent  die  lugeiit 

die  an  dem  stamme  müezen  stau. 

die  sul  wir  zuo  den  {Ersten  \\Hn, 

daz  sinl  die  stieten  este.  1216 

czn  wart  nie  holz  so  veste  ■ 

dnz  die  tugent  Fünvercn  mohta 

unt  liülen  lenger  tohte. 

nu  Jehet,  ob  daz  ein  tugent  si. 

in  ist  diu  gruestc  zuht  bi  1220 

die  disiu  werll  immer  kan 

gewinnen  oder  ie  gewan. 

daz  ist  ein  wiinnecticher  ast. 

der  wilzc  ist  maneger  gar  ein  gast. 

wie  mauic  zwi  dar  an  st^,  ,  f22& 

der  este  der  habent  si  noeh  mß. 

ezn  künde  onch  nicmanues  sin 

grcezer  schäm  denne  an  in 

gezeigen  noch  bevindcn 

undcr  allen  Adämes  kindcn.  1230 

der  ast  zieret  den  boum  wol, 

er  ist  vil  schcener  zwie  vol. 

ouch  ist  ir  triuwe  so  grAz 

daz  si  deheinen  geu6z 

nie  gewan  nouh  simmer  getuot.  1235 

ir  lip,  ir  herze  unde  ir  niuot 

die  sint  der  triuwen  sA  vol 

daz  man  in  niht  geliehen  sol. 

der  ast  ist  wol  ze  lobene, 

er  sl€t  gezieret  obene,  1240 

mit  zwien  wol  gdoubet; 

der  Winter  die  niht  ronbet. 

«M.  (r«e  BC.    I»T.  oinineD  BC.      1248.  henabttjtBC. 
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czn  wart  ouch  nie  deheio  gaot 

daz  des  wisen  mannes  muot 

betwünge  wan  ir  minne:  1245 

diu  twinget  des  wiseo  sinne 

so  daz  im  an  sinen  lip 

niht  lieber  wirt  danne  ein  wip. 

Sit  der  liebe  sd  gelinget 

daz  si  ander  tagende  twinget,  1250 

des  ist  se  ouch  obe  den  esten. 

ich  lobe  sie  zno  den  besten, 

swelch  tugent  ir  mnoz  entwichen, 

wie  möhte  in  dia  geliehen? 

des  miiezen  si  alle  sA  si  wil:  1255 

wa^r  ir  noch  yierstunt  als  vii, 

wil  sis  von  in  geruoehen, 

si  miiezen  ir  fiieze  suochen. 

iä  von  ist  diu  minne 

der  tugende  küneginne.  1260 

der  boum  waer  aller  enwiht, 

waere  der  ast  dar  an  niht. 

sine  hat  nie  s6  gr6ze  kraft, 

sin  leiste  iedoch  geselleschaft 

den  tugenden  algeroeine.  1265 

si  wciz  wol,  des  ist  kleine 

daz  edel  äne  tagende  si: 

da  von  stit  dia  minne  bi 

den  andern  tagenden  allen, 

daz  si  ir  niht  enpfallen.  1270 

sine  tuet  niht  äne  ir  rAt, 

si  weiz  wol  dazs  ir  Are  hAt. 

der  tugende  boum  ist  vaste 

gezieret  mit  dem  aale. 

die  este  habent  sin  Are,  1275 

ouch  zierent  si  in  vil  sAre. 

so  muoz  man  an  den  vrouwen  ' 

die  groesten  scheene  schoawen 

die  disiu  werlt  geleisten  mac. 

1249.  minne  C.  1252.  sie  fehlt  BC.  1272.  daz  sie  BC. 

1278.  grozen  BC. 
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si  sint  der  wüiuieeBche  tac  1280 

der  durch  diu  ougeä  des  mau 
hin  in  sin  herasei  schioen  kan. 
der  boumM  gif  gekromet 
daz  in  der  ast  s6;  sehoenet. 

Waz  seitens  atte  gefiant?  1285 

ez  ist  den  liuteB^wol  kekant 
daz  vrouwen  manege  lugende  hänt 
die  an  dem  slanune  n^ol  stAnt, 
mit  den  der  boiim;i«rvaUet  wirt, 
daz  in  den  gaHBea^atmcn  birt.  1290 

die  este  habeni^ilBHb^r  jugent: 
daz  sint  di0  hoqbelhaften  tugent 
die  vrouwen  z^6re&  hrlhten 
unt  des  alrest  gedftblen  r 

daz  man  si  vron^to  neimet.  1295 

sit  ir  die  este  ^ekieimeV  > 
sone  sul  wir  niht  versiiirigen 
diu  msere  von  den  zwigen. 
sit  ez  allez  abe  nimt 

swaz  der  werlde  wöl  gezimt,  1300 

unt  sich  die  vrouwen  mfarent 
unt  sich  s6  gr^odioh  ^rent 
daz  si  nooh  nrnneDt^^re 
als  gerne  und  aM  stre 

sam  si  ie  getäten  6,  1305 

des  bete  diu  werlt  immer  m^ 
von  in  ze  sagene  genaoc. 
d6  man  ir  wftfen  gerne  truoc,- 
dd  stuont  es  baz  Ain^  ez  nn  tnot. 
die  vrouwen  werden  nie  sA  gaot  1310 

beuamen  s6  si  hiinie  sint. 
des  solte  man  der  este  kint, 
diu  zwi,  wahsen  14zen 
für  sich  üf  allen  sträzen 

beid  über  velt  und  über  walt.  1315 

man  sol  die  tugent  manicvalt 
der  vrouwen  niht  verswigen: 
1309.  da  Stande  BC. 

Z.   F.  D.  A.  VII.  33 
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ez  zimt  wol  den  zwigen 

daz  si  gewalticiiche 

wahsen  durch  elliu  riebe.  1320 

swenne  ein  vronwe  hAt  bejaget 

daz  si  rehten  Unten  wol  bebaget, 

diu  zwi  sol  man  leiten, 

man  sol  diu  maere  breiten 

von  lande  ze  lande.  1325 

den  guolen  diuhte  schände, 

würd  er  ein  liigensere: 

er  saget  diu  rehten  nMere, 

wan  man  im  wol  gdonbet. 

des  stftnt  diu  zwi  golonbet  1320 

diu  da  wahsenl  Ton  den  esten. 

ein  vrowe  diu  sol  den  besten 

vil  gerne  wol  gevallen. 

den  geloubet  man  immer  allen. 

daz  lop  ist  schoene  unde  wert,  1335 

ez  ist  hiure  grüener  denne  vert. 

diu  msere  enwerdent  nimmer  laz, 

man  geloubet  ie  baz  nnde  baz 

beide  ir  staete  nnde  ir  gtiete. 

nu  sul  wir  von  der  bliiete  1340 

unde  von  dem  obez  vememen, 

wie  diu  zwi  dem  boome  zemen. 

Ein  vollekomen  vronwen, 
die  muoz  man  gerne  schouwen 
durch  ir  tngende  manievalt.  1345 

ein  man  si  junc  oder  alt, 
der  si  wol  beeret  nnde  siht, 
man  mae  im  daz  erwem  niht, 
er  werde  ir  innecliehMi  holt, 
swie  si  vaster  danne  ein  golt  1350 

daz  mit  vil  slozzen  ist  verspart 
mit  ir  lügenden  si  bewarf 
und  mit  der  liote  hnote, 
sone  hat  diu  werde  guote 
der  huot»r  niender  sA  vil,  1355 

1327.  wurde  eio  BC,         1340.  dem  bl.  BC, 
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ero  werde  ir  wol  swic  lioll  er  wil. 

daz  sint  bluomen  der  mJDuc, 

diu  da«  herze  unt  die  sinae 

mit  ir  suhine  macheot  vol. 

i\ä  diu  miiine  waliseu  boI, 

wil  in  der  bluomen  gezemeu, 

der  mag  er  wunder  da  neinen; 

daz  mag  im  nieman  uudersUti, 

wil  er  sieb  selbe  nihL  erlän. 

er  möhte  iiAch  Ir  sterben. 

sol  er  daz  obea  erwerben. 

d&  lifEret  iiiht  ^walteg  zu». 

swaz  er  .inders  getno, 

hxl  er  allez  crtnche, 

ern  mac  gewalteelitihe 

daz  obcz  nimmer  bejugeii. 

wi)  von?  diiz  wil  kh  iu  sagen, 
man  roölitc  ein  wi|i  wol  tu-ten  ; 

man  mac  sie  des  nilit  geniBlen 
daz  si  einen  man  minne, 
daz  ir  lierzc  unde  ir  sinne, 
ir  wille  unde  ir  triuwe 
da  minuen  äne  riuwe. 

swer  dnz  obez  Imben  sol 
der  niiioz  ir  ougen  vil  wol 
und  ir  Aren  gevaUe». 
er  hAt  den  boum  wol  allen  .| 

der  doch  des  obezes  enbirt.        '^  . 
ein  ander  dem  daz  obcz  wirt. 
dem  hat  des  boumes  lihle  nilit. 
swen  man  s&  sarligen  sihi 
daz  rr  den  boum  hAt  eine 
unt  daz  obcz  algenieinc, 
hat  er  werllicben  muoL,  , 

dar  zun  lip  unde  guot, 
den  hat  sin  sielde  geweri 
alles  des  diu  werlt  gerL 
I3S9.  irjiihlt  BC.        13D0.  do  C.         t3&T.  do  C.        1 
B.        1388.  alle  BC.        1392.  all«s  —  warldc  BC. 
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nu  hoeret,  wie  ttn  Idien  stft 
unt  wie  sin  zit  hine  g6. 

Der  ein  gnol  wtp  gewinnel  1SQ5 

die  er  inneclichen  minnet 
unt  si  in  sam  oder  niA, 
swelch  unmnoze  in  ane  g6,     > 
er  hftts  in  ainem  mnote 

fiir  elliu  dinc  in  hoole.  1400 

im  frnmt  ir  siAt  sAre.  * 
diu  ist  sins  herifla  Kre 
and  ist  sinen  geduken  allen 
ein  geleite  fOr  das  vidlen. 
ir  schäm  din  maehel  fiesen  selitn$  1405 

dia  ist  ein  lop  dde  Imsien  ah 
nnt  siner  gedanke  ein!  Are« 
em  pfliget  nihtea  mtre, 
wan  swas  ir  minneeltehen  simi, 
daz  er  des  alles  war  nimt.  1410 

ir  minne  mncte  fBr  allen  ptn 
ein  liebe  stnet  hersen  sin 
nnt  siner  gedanke  ein  bcsbe. 
ez  ist  rebt  daz  er  die  loshe 
von  aller  bände  swteheit  1415 

unt  hAhem  mnote  ti  bereit.  • 
ir  scbcene  ist  fl3r  den  smersen 
ein  frende  stnes  hersen 
unt  der  gederi^e  spi^gel  gan 
die  schonwetttlnobendedar.  14S0 

stts  siht  er  sallen  sllen  an 
ir  lip  und  alles  das  si  kan 
mit  herzen  und  nut  ovgen. 
er  überdenket  teiigüi  • 

ir  tugende  alle  besnnder.  14S5 

in  dunket  nuchd  wunder, 
wie  si  got  erdAhte  . 
und  ie  ze  sannie  bvihte 
sA  manege  tagende  gnote, 
die  wiibeit  an  ir  mnote»  14M 

1399.  bat  sie  BC.         1406.  eia  J^hU  BC.         1414.  Haba  MC. 
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die  ncheit  an  ir  sinne, 

die  liebe  nach  ir  minne, 

die  schoen!ieit  an  ir  Übe, 

die  siclde  an  dem  wibe. 
,ir  lugende  maiiicvaltec 

die  werdenl  sin  so  gevaller. 

uude  legent  in  zuht  an, 

.swie  verre  er  von  ir  koinen  kan, 

daz  er  doch  wol  swiiere 

ob  er  dd  missefdere 

du  niemaii  wan  er  wäre, 

si  weste  wol  diu  miEre 

uiiii  widersagte  im  ir  gruoz. 

also  sol  er  unde  muoz 

der  vrouweu  ire  wallen. 

sus  wirL  daz  obez  behalten. 

si  hiielcL  sin  noch  märe. 

er  mac  ir  niht  sO  s^re 

gchüeten  so  si  sin  tuol. 

ir  siaoe,  ir  wiile  unde  ir  muot 

diu  sUint  swie  siu  gebuL  wil. 

eni  niae  ir  nimmer  sd  vil 

vergclleu  so  si  borget. 

waz  si  umb  in  gesorgci 

sA  er  mit  triawcn  rieher  kunMl 

ir  hcrzeinneclicbe  gunsl 

ze  vollem  werde  ringet,  * 

wes  si  dia  liebe  twiiiget, 

wes  si  durch  in  enbfcrc, 

ob  des  niht  rilt  ws^rc, 

not  waz  si  durch  in  tu^le 

des  si  diu  liebe  erbiete. 

nnt  waz  st  taon  wolle, 

ob  sis  geniezen  solle: 

des  ist  sä  grcezlichen  vil 

daz  ich  der  werlde  zeigen  wil 

der  vrouwen  lugende  und  ftre, 
1431.  *iaa«D  BC.         U32.  mlaaea  BC.         1436.  wol  a 
liSr.  hriügttt         14M.  rate  B. 
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Sit  guoter  dinge  m^ 

an  in  ie  was  und  imner  ist 

denn  aller  rihtm«  list  1470 

ze  Worten  künde  bringen«  ^ 

man  sol  sagen  ond  singen 

von  vrouwen  tagenden  gennec.-  '- 

swaz  ich  ir  lob«  noch  gewooe^    • 

daz  ist  niht  wan  eine  aaevme.  1475 

ir  lop  muoz  werden  ids4  law» 

mich  enirre  tag  oder  mmHi 

daz  ez  den  Yronwen  aanfte  Uiol. 

Die  den  vronweii  MBt'fehaaiy. 
die  sint  mir  vient  nabe  das  f480 

daz  ich  in  spridke  86  wol.  : . 
swaz  ich  dA  nm  veriieaen  aoly 
daz  hAn  ich  a6  gewAgel. 
die  des  niht  betrigel» 

ichn  welle  den  viowen  ae  Aren  1485 

ditz  baoch  sA  lange  mAren, 
unz  mich  der  tAl.dA  Ton  jageV    > 
des  willen  bin  ieh  nilversaget .  ^ 
und  enbite  ai  nihtes  anAre, 
wan  swer  mir  dnroh  ir  Are  1490 

iht  liebes  oder  gnotea  tno,    :    :  -  .i, 
daz  si  sieh  fliaeii  dar  an^»  • 
daz  si  den  dane  von  iai  ventaO't. 
der  beidenthal]^:  ae  wanaebe  aMiOi 

Wser  allen .  atiinen  gegebAh  v  1495 

daz  si  Ane  sorge  aalten  Ukm^ 
und  künde  danne  ein  ieilieh  aMuiti. 
baz  tihten  denae  idi  libtAniluMi',«.  n.i 
und  tihte  wir  isMin^^  '  '^i>  i**  "*(' 
wir  starben  alle  Mmeat  A  tSOO 

denn  unser  aller  gAline    .  i, 
diu  manegiu  tobeUeUai  dini»   >  \-: 
ze  schoman  w^'ten ,feHihte  .^ 
und  elliu  isanifii  tetehle    .      >'. 
diu  got  an  vrouwen  hAt  geleit  tSOft, 

1487.  der  voq  BC.        1494.  halben  BO.        im.  Uhlel'J^ 
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diu  vil  tobe^ohe  wftrbeit 

ist  an  den  vronwen  aianioTalt. 

si  babent  die  in  rbI  den  gew«lt 

daz  in  diente  dar  man, 

uat  nrax  man  dea  genennen  lun 

daz  der  weride  ae  gaale  kamt, 

daz  dient  den  Troaweft  ,nitde  frnmt. 

man  gibt  'gedanke  die  aint  fri:' 

swie  rr6  des  marines  berzc  si 

und  swi«  gewalliu  sia  lip, 

gesameiit  in  unde  ein  wip 

diu  miniie  mioiieuliche, 

swie  edel  unt  swie  riche, 

swie  gar  er  si  ein  werder  man, 

swaz  er  gedaoke  eningeB  kan, 

daz  wip  betwingaU  ala6  gar 

daz  er  ninder  aadsnwar 

gedenken  mac  wan  di  si  ist. 

daz  ist  ein  soboincr  vrouwen  lisl, 

daz  si  den  wilden  gedanken 

ir  vriheit  unde  ir  wanken 

alsA  benemen  knaaea. 

si  babent  ein  priii  ggw9am»\  i. 

unde  ir  lop  von  ■ 
ez  was  t  vil  gewonlich, 
daz  vrouwen  unde  riUer  sieb 
s6  grAzer  buote  Biizen 
daz  niemen  konde  wixzen 
weder  bas  ir  rehtMiieltea 
unz  li  des  [«isea  wielm. 
dA  mnoien  'litler  /i£re 
nmb  vrouwea  ■■dfl  umb  (re 
arbeiten  lip  onda  g«ot.  < 
diu  im  unt  der  bÄbe  muot 
was  an  in  beiden  sA  grAz 
dax  et  die  ritter  bedrAz. 
die  gftben  dem  stade  ein  zil, 
BC.        1637.  mixnBC. 
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si  duhte  der  arbeit  ze  vil. 

sus  wart  diu  vröude  verUn  1545 

die  man  von  vrouwen  solte  h4n. 

der  hat  manic  ritter  sich  verzigen. 

die  vrouwen  die  sint  baz  gedigen: 

ir  minne,  ir  güete  unde  ir  reht 

sint  s6  getriuliohen  sieht,  1550 

unt  sint  s6  reineclichen  ganz 

unt  tragent  s6  gar  des  Wunsches  kränz* 

daz  vil  manic  ritter  iexao  dar 

nimmer  gedenken  getar 

daz  man  die  vronwen  sehen  sol.  1555 

da  bekennet  er  ir  stsete  wol 

unt  sin  selbes  unstsete, 

ob  er  sie  roinne  baete 

daz  er  dar  nach  niht  möhte 

gewerben  als  ez  töhte,  1560 

ez  müeste  an  im  verderben: 

des  Isezet  er  sin  werben. 

des  müeze  si  got  kroenen, 

si  reinen  unt  si  sehoenen. 

haeten  si  niht  sadden  m^re,  1565 

ir  tugende  unde  ir  6re 

die  brachten  Ak  von  lop  genvoc 

daz  sie  der  Wunsch  ie  getrsoc 

mit  hdhem  gemüete 

in  also  riebe  güete,  1570 

daz  ein  ritter  tougen 

sin  6ren  noch  sin  oogen 

an  sie  noch  niht  wanden  sol 

der  anders  lebet -danne  wol. 

Sit  got  den  vrouwen^  h&t  gegeben  1575 

daz  sie  dunket  ir  leben   : 
ir  staete,  ir  ^re,  ir  triuwe 
so  süeze  und  als6  niuwe 
daz  si  der  immer  weltoa  pflegen 
unt  sich  des  willen  habent  gewegen  1580 

daz  si  tuont  ie  baz  unt  baZ' 

1559.  mö  m.  BC.         1563.  m^en  BC. 
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unt  werdent  dar  an  nimmer  laz, 

suln  si  den  pris  behalten. 

und  wellent  ritter  walten 

der  ^relAsen  minne,  1585 

die  vröudenriche  sinne 

unt  hAhen  muot  verswendet, 

s6  wirt  vil  schiere  verendet 

der  ritter  vröude  s6  gar 

daz  man  ir  ninder  wirt  gewar.  1590 

Swer  daz  alsA  vervfthe, 
ich  habe  ein  teil  ze  nfthe 
den  rittem  ik  gesprochen, 
der  l&ze  ez  nngerochen: 

ich  meine  die  iä  schuldic  siut.  1595 

ichn  weiz  die  liute  nie  s6  kint, 
sine  sehen  der  scboldigen  s6  vil. 
swer  mir  iht  gelonben  wil, 
der  mac  mir  hie  wol  nähe  jehen. 
ich  hän  ouch  der  ein  teil  gesehen  1600 

die  ich  sach  vor  allen  dingen 
nach  vrouwen  minne  ringen, 
swaz  ich  der  kan  bekennen 
die  enwil  ich  hie  niht  nennen: 
die  ich  danne  wol  bekante  1605 

unt  sie  doch  niht  emante 
den  würde  ez  lihte  swsere. 
ich  sage  iu  wol  ein  msere 
d&  mite  ich  sie  beide 

von  ein  ander  scheide  1610 

unt  die  schuldigen  rüege. 
daz  ist  wol  s6  gefSege, 
daz  si  mirs  müezen  vertragen 
unt  wil  ich  doch  ir  valsch  sagen. 
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EINE  TEÜFELSSAGE  AUS   DEM  EILFTEN 

JAHRHUNDERT. 

Otloh,  inöncb  von  Sanct  Emmeram,  im  eilften  Jahrhun- 
dert, erzählt  in  seiner  f^isio  vigesima  tertia  (b^i  Pez  Thes. 
anecd.  3,  2,  609)  aus  mündlicher  überlieferang  folgendes,  wie 
es  scheint  als  in  naher  Vergangenheit  geschehen. 

Zu  dem  vermählungsfeste  eines  mächtigen  herren  in  Sach- 
sen strömten,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  viele  spielleute  (Af- 
striones)j  unter  ihnen  einer  von  grofsem  ruf  und  ansehen, 
namens  Vollarg  (f^oUarc).  als  angesehener  mann  reiste  er 
nicht  allein,  sondern  begleitet  von  andern  kunstgenofsen  wie 
von  ritterlichem  gefolge.  als  sie  so  zusammenritten  gesellte 
sich  der  teufel  in  der  gestalt  eines  vornehmen  mannes  zu 
ihnen,  während  sie  mit  ihm  in  vertraulichen  gesprächen  wei- 
ter zogen  fragten  sie  ihn  um  seinen  namen.  er  antwortete 
'ich  heifse  Neidhart'  (J Nithart  vocor\  quod  Latina  lingua 
odiosus  vel  valde  malignus  dici  potest).  VoUarg  und  seine 
gePährten  ahnten  nichts  böses,  als  sich  der  tag  neigte  und 
man  berieth  wo  man  herbergen  sollte,  sprach  der  teufel  'wenn 
ihr  mit  mir  kommen  wollt,  will  ich  euch  alle  nothdurft  rei- 
chen, aber  ich  habe  sehr  schlimme  knechte  und  mannen  in 
meinem  hause ;  mit  denen  mttfst  ihr  euch  nicht  in  verkehr 
oder  gespräch  einlafsen.'  die  andern  nahmen  das  erbieten  an 
und  der  teufel  führte  sie  in  ein  langes  thal  und  in  einen  flü- 
stern wald.  da  kamen  ihnen  leute  mit  fackeln  entgegen,  viele 
kostbar  gekleidete  darunter  die  sich  heeiferten  die  kommenden 
zu  empfangen,  die  pferde  wurden  bestens  heftorgt,  die  rei- 
senden in  des  herren  haus  geführt,  das  mit  kostbaren  um- 
hängen geziert  war  und  in  dem  ein  köstliches  mahl  in  golde- 
nen und  silbernen  gescbirren  aufgetragen  ward,  nach  dem 
mahle  wurden  die  gaste  zur  ruhe  gefuhrt,  am  morgen  woll- 
ten sie  abschied  nehmen,  aber  der  wirt  bewegte  sie  noch 
einen  tag  bei  ihm  in  festlicher  lust  zu  verbringen,  damit  sie 
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erzählen  könnten  wie  grofs  seine  herrlichkeit  sei  und  weiche 
giinst    er   ihnen  bewiesen,     wiederum   ward  ein   kostbares 
königliches  mahl   aufgetischt,  und  Vollai^,   durch  trank  und 
speise,  wie  er  wähnte,  erheitert,  fafste  sich  nach  spielmanns- 
weise  ein  herz  und  sprach  zum  wirte  '  wenn  ich  es  wagen 
dürfte,  so  möchte  ich  dich,  herr,  gern  um  etwas  fragen,  ich 
wundere  mich  woher  du  eine  solche  menge  goldes  und  Sil- 
bers,  köstlicher  speisen  und  getränke,  geräthe  und  zierden 
hast,  wie  ich  sie  nie  bei  irgend  einem  forsten  gesehen  habe.' 
der  teufel  antwortete  *  wundere  dieh  nicht  darffber ;  denn  alles 
was  kirchen  und  klöstem,   heiligen  und  armen  und  witwen 
oder  irgend  andern  nngereehl  geranbt  wird,  das  ist  mein  und 
mir  unterworfen.'  als  Vollarg  dies  hörte,  gerieth  er  in  grofse 
angst,  aber  er  bezwang  sich  und  zeigte  ein  heiteres  gesiebt, 
während  er  innerlich  gott  anrief,  als  das  mahl  vorüber  war, 
und  alle  sich  hierhin  und  dorthin  setzten,  gieng  Vollarg  hin- 
aus und  versammelte  heimlich  die  seinen,  denen  er  schnell 
erklärte,    wer  ihr  wirt  sei  und  sie  ermahnte  sich  gott  zu 
empfehlen,    darauf  gehen  sie  wieder  mit  geheuchelter  heiter- 
keit  ins  gemach  zurück,  stellen  sich  an  als  tränken  sie  wei- 
ter und  bitten  dann  um  Urlaub,     der  teufel  erwiderte  'erst 
morgen  könnt  ihr  fort,     heute  mäfsen  wir  noch  fröhlich  bei- 
sammen bleiben ;  auch  müfsen  erst  die  gesehenke  die  ich  ench 
versprochen  habe   herbeigebracht  werden,   damit  ihr  morgen 
ohne  Verzug  von  hinnen  könnt.'    mit  heimlichem  zagen  wil- 
ligten die  spielleute  ein.  am  abend  brachte  man  die  gesehenke 
herbei,  gefäfse  von  gold  und  von  silber  und  kostbare  gewän- 
der.    darauf  entliefs  der  wirt  seine  gaste  zur  nachtruhe  und 
befahl  einigen  seiner  leute  sie  am  morgen  auf  ihren  weg  zu 
bringen.  Vollarg  und  seine  gefährten  konnten  kaum  den  mor- 
gen erwarten  und  brachten  die  nacht  in  gebeten  hin.  am  mor- 
gen  geleiteten   sie  die  fuhrer  auf  den  rechten  weg  und  ver- 
schwanden plötzlich.  Vollarg  aber  und  die  andern  empfanden 
alsbald  solche  unkrafl  vor  hunger  und  auch  die  pferde  waren 
so  schwach  dafs  sie   kaum  weiter  konnten,    und  als  sie  in 
ihren  bündeln  nach  den  geschenken  sahen,  da  fanden  sie  nichts 
als  Spinnweben.  H. 
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DIE   MEROVINGE  IM  BEOWÜLF. 

(FITTE  XL.) 

Beowulf  der  Grendeltödter,  könig  der  Wedergeaien,  ist 
an  den  wunden  die  ihm  der  schatzdrache  beigebracht  hatte 
verschieden,  neben  ihm  sitzt  sein  nächster  verwandter  WigUf, 
hauptes  wache  haltend,  ein  böte  eilt  zur  halle  und  bringt  den 
mannen  die  trauerkunde,  er  wirft  zugleich  einen  blick  auf 
die  läge  des  nun  herrenlosen  landes  —  einen  blick  nach  Sü- 
den, einen  blick  nach  norden,  —  überall  steigen  besorgnisse 
auf  wie  düstere  wölken,  hier,  in  Schweden,  fiel  Ongentheow, 
der  Scylfinger  häuptling,  unter  den  streichen  der  Wedei^ea- 
ten  und  nicht  vergefsen  haben  sie  das ;  dort  reizten  die  We- 
dergeaten  durch  Hygeläcs  einfall  die  räche  der  Franken  und 
Friesen :  krieg  ist  zu  erwarten,  wenn  sie  den  fall  des  königs 
erfahren,  der  böte  schliefst  die  erinnerung  an  UygelAcs  un- 
glücklichen zug  mit  den  worlen 

iU  wms  d  siddan 

Merewioinga 

milts  ungyfede. 
Dieser  satz  ist,  so  viel  ich  weifs,   bisher  nicht  verstan- 
den worden.     Thorkelin  las 

iis  wces  syththan  mere 

wioh  ingasmilts 

ungyfethe 
und  übersetzte 

nos  deinceps  mare 

pericula  ingressos 

citixen^e, 
wie  mau  sieht    ist  der  name  auf  den  es  ankommt  hier  ganz 
zerstückelt  und  würde,  wieder  zusammengesetzt,  nach  dieser 
lesung  lauten  Merewiohinga. 

Die  nach  Thorkelins  ausgäbe  veranstalteten  vergleichun- 
gen  der  handschrifl  haben  diese  lesung  unverändert  gelafiien. 
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Gnindtvig,  der  diese  vergleichaDgen  am  ende  seiner  BjovulCs- 
drape  herausgab,  meinte  dazu  '1.  13.  14  er  gode  raadi  dyr, 
maaske,  skal  dar  sUae  JUerevtcinga,*  and  nach  dieser  an- 
sieht übersetzte  er  das  fragliche  wort  Wikinger. 

.Kemble  verglich  die  handschrift  des  angelsächsischen  ge- 
dichtes  noch  einmal  und  fand  mere  f^ioingas,  er  setzte  in 
seiner  ausgäbe  diese  form  in  den  text,  aber  unten  als  ver* 
befserung  mere  wicinga,  nämlich  im  wahne  dafs  o  statt  c 
verschrieben  sei,   und  übersetzte  daher  auch  sea-^wiHngs. 

Ettmüller  in  seiner  übersetznng  des  Beowulf  giebt  im  texte 
Meerwioinga,  verweist  in  den  noten  deshalb  auf  die  einlei- 
tung,  und  hier  heifst  es  s.  21  'die  letzten,  die  Hätwaren,  sind 
die  bekannten  Cbattuarii,  südlich  von  den  Friesen,  zwischen 
Ems  und  Weser  sitzend,  nicht  so  sicher  bin  ich  hinsichtlich 
der  fVioinge^  da  ich  nicht  einmal  die  richtigkeit  ihres  na- 
mens zu  verbürgen  im  stände  bin.  in  der  stelle  des  Beo- 
wulfliedes,  v.  2927,  in  welcher  sie  einzig  genannt  werden, 
las  Thorkelin  mere  wioh  \  inga,  was  sinnlos  ist,  Kemble 
Merewiotngay  mit  der  correctur  merewicmga,  d.  i.  seekrie- 
ger, diese  conjectur  ist  nun  wohl  zu  verwerfen,  indem  die 
sc6pes  vidsidh  v.  30  genannten  fFoingas  unstreitig  dasselbe 
Volk  sind,  aber  ob  sie  ff^whmgas,  fVioingat  oder  fVoin- 
gas  hiefsen,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden;  jedenfalls  aber 
miifsen  sie  an  der  Nordsee  gesefsen  haben.'  i» 

Es  ist  wirklich  sonderbar  dafs,  da  die  angeführten  drei 
verse,  zu  deutsch 

uns  war  immer  seitdem 
der  Merewioinge 
Schonung  versagt, 
in  nothwendiger  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  stehen 
und  die  Merewioinge  keine  anderen  sein  können  als  die  welche 
HygelAc  durch  seinen  einfall    zur    Wiedervergeltung   reizte, 
nämlich  die  einige  zeilen  vorher  ausdrücklich  genannten  Fran- 
ken, —  dafs,  sage  ich,  man  nicht  schon  längst  durch  Zusam- 
menhang und  lautähnlichkeit  auf  den  zweiten  namen  dersel- 
ben geführt  wurde. 

Ja,  es  sind  die  Merowinge.  der  angelsächsische  name  ist 
ganz  richtig  gebildet  und  eben  so  gut  erhalten,  der  fränki- 
sche  name  Merowig  lautete  in   nördlichen  dialekten  Angel- 
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Sachsens  Merewioy  wie  Aiuwig  Ostoto.  Bereits  Beda  gab 
uns  einen  beleg,  4,  26,  Osvtu,  neben  Osvi,  und  Alfred  ein 
westsächsisch  nachgebildetes  Osveo,  in  lestrten  mit  zwischen- 
trelendem  euphorischen  g  Osvigo  (statt  Osvio).  der  neulich 
von  der  Surtec^s  society  herausgegebene  Über  vitae  von  Dur- 
ham  liefert  uns  aber  noch  mehr  belege:  fol.  12  Osvio, 
17  Forthvio,  27  Ecgvio,  29  Dycvio,  29**  Ceoluio. 

Das  vom  mannsnamen  Merewto  abgeleitete  patronymicnm 
mufs  nolhwendig  Merewioingas  lanten,  welches  einem  frän- 
kischen Merowtginga  entspricht,  anch  für  diese  bildung  ist 
längst  ein  beleg  gegeben,  in  der  sächsischen  chronik,  ansg. 
von  Wheloc  s.  518,  Ecgfertk  wass  Osweoing,  Osweo  Athel- 
ferthing. 

MÜNCHEN.  JOSEPH  BACHLECHNER. 


SÜDETA. 

Des  Ptolemäus  Zovdrjfta  ist  gewiss  auf  ein  römisches 
Sndeta  und  dies  wieder  auf  ein  deutsches  Sudipa  (nämlich 
waldT)  oder  Sudipi  zurückzuführen,  die  ableitnng  auf  --ipi 
ist  bekanntlich  in  alts.  Ortsnamen  Sturmethi  Täigetkt  Tai- 
thi  Osithi  Curithi  Flenithi  Girithi  Polithi  und  andern  häu- 
fig; man  triiTt  sie  besonders  in  Westfalen,  doch  auch  in 
Thüringen,  die  tenuis  aber  in  Sudeta  ist  wie  in  Batiortius 
und  f^erritus  bei  Strabo  und  Tacitus  und  wie  in  Cannme^ 
fates  nur  eine  folge  der  unvollkommenheit  des  römischen  al- 
phabets.  erinnern  wir  uns  nun  dafs  am  südlichen  fufse  des 
Erzgebirges  sich  eine  reihe  heifser  sprudel  hinzieht,  so  wird 
eine  erklärung  jenes  alten  namens  aus  dem  altn.  mdr  hitze 
und  brausen,  sudda  vaporem  emittere,  stMtUegr  vaporosos 
die  gröste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  zumal  da  in 
niederdeutschen  und  hochdeutschen  dialekten  sich  verwandte 
Wörter  nachweisen  lafsen,  zeitschr.  5,  215.  auch  die  Hovdfi^ 
voi  oder  Zovdivoi,  die  Ptolemäus  als  südliche  nachbam  dar 
Marcomannen  nennt,  werden  daher  ihren  namen  haben  mii 
ihren  wohnsitz  müfsen  wir  viel  eher  am  Sudetawald  als  in 
der  nähe  der  Donau  suchen.  K.  MÜLLENHOFP. 


ALTESTE  «SPUREN  DER  DEUTSCHEN 

ALLITTERATION. 

Koberstein  meiDi.iii  seinem  giiuidrirs#8.  16  (dei^ierten 
ausg.)  dars  über  das  vorhaiideiuieui  der  aUitleimtioii  in  den 
ältesten  liedern  der  Devtachaa»  Ton  denen  wir  dnrcfl^  die  Rö- 
mer  erfahren,  sich  naturUch  aiohia  behaupten  labe,  allein 
schon  im  neunten  Jahrhundert  stirbt  diese  form  bei  uns  ab; 
^hre  blute  mnfs  also  spätestens  ins  achte  und  siebente  fallen : 
aber  unser  ganzes  epos  setst  die  allitteration*  sogar  voraus, 
die  daher  älter  sein  mnfs  als  es  selbst,  ausser  seit  seiner 
entstehung  und  ersten  blute  braucht  man  nur  die  genealogien 
der  gothischen  vandalischen  burgundischen  langobardischen  und 
fränkischen  könige  durchzusehen  um  sich  von  der  geltung  der 
ailitteration  zu  überzeugen,  es  herscht  in  diesen  ganz  wie 
in  mythen,  wie  auch  im  epos  und  in  spätem  Urkunden,  und 
wie  bei  den  Angelsachse«  nnd  im  Noolen  der  gebrauch  die 
nächsten  verwandten  durch  den  stidnreim  zu  binden,  um  so 
sie  gleichsam  für  die  poesie  zu  recht  zu  legen.  unMUese 
sitte  läfst  sieh  nmi  auch  für  die  älteste  seit  von  der  wir 
künde  haben  nachweisen  und  zwar  in  mehrem  bdspielen, 
obgleich  die  zahl  der  uns  überlieferten  namen  nicht  gerade 
grofs  ist.  bereits  machte  Jacob  Grimm  (mylh.  S26)  in  die- 
ser hinsieht  auf  die  namen  der  drei  göttlichen  Stammväter 
der  Ingfißvonen  Herminonen  und  Isemvonen  aniknerksam.  es 
allitterieren  aber  auch  die  namen  der  Cherusker  Ingviominm 
und  Arminius  (oheim  und  neffe),  Thusnelda  und  Tkumelicus 
(mutter  und  söhn),  SifgimSrus  und  Segestes  (hröder),  Sägi- 
m4rus  und  Sesithacus  (vater  und  söhn)  und  Sifgäites  und 
SegimtmduM  (ebenfalls  vater  und  söhn),  wir  finden  bei  den 
maroomannischen  Sueven  f^annius  und  Vangio,  oheim  und 
neffe;  bei  den  Quaden  f^iduartus  (befser  f^idutforius)  und 
seinen  söhn  f^itrodarus  (d.  i.  f^iprapaürs  nach  altn.  porm 
andere,    wozu  aneh  Hemmndurus  'Eqiaovöo^o^,    Thuringtu 
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ThoringtiSy  Thurovarus  bei  Jord.,  und  andere  composita, 
z.  b.  Thorisind  Thorismod  gehören);  bei  den  Vandaien  die 
beiden  Azdinge  Hravs  (d.  i.  Severus  vgl.  ags.  hreö  on  mdde 
Beov.)  und  Hraptus  (vergi.  altn.  Hrappr  violentus,  ahd. 
Hrafolt) ;  endlich  bei  den  Alamannen  des  vierten  jahrh.  Va- 
domanm  und  yithicabius  (1.  Vithigavim)  vaier  und  söhn, 
da  nun  aufserdem  Tacitus  ausdrücklich  sagt  daCs  die  namen 
der  göttlichen  ahnherrn  in  alten  liedem  vorkämen,  so  kann 
nach  anführung  dieser  beispiele  Kobersteins  zweifei  wohl 
nicht  mehr  statthaft  sein,  war  aber  die  allitteration  schon 
in  der  ältesten  poesie  gebräuchlich,  so  mufs  es  auch  schon 
einen  zweitheiligen  vers  gegeben  haben,  da  ohne  einen  sol- 
chen jene  form  so  wenig  als  der  reim  möglich  ist.  es  wird 
auch  nicht  schwer  halten  die  namen  der  drei  stamme  in  ei-^ 
neu  streng  nach  Lachmanns  regeln  geraefsenen  vers  zu  brin- 
gen, in  einen  vers  wie  diese  aus  dem  Beövulf  121.  4863. 

Heorogär  and  Hrödgär  and  Hdlga  til. 

Herebeald  and  Hwdcyn  odde  Hygeldc  min. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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DEUTSCHEN. 

«. 

Man  kann  die  deutschen  sprachen  oder  hauptmundarten 
nach  demselben  merkmal  wie  die  griechischen  unterscheiden, 
weil  dem  gothischen  (und  vandalischen),  friesischen  und  an- 
gelsächsischen 4  oder  as  im  altnordischen,  altsächsischen  und 
althochdeutschen  d  entspricht,  allein  wir  finden  in  dem  er- 
sten Jahrhundert  in  gegenden,  wo  später  entschieden  das 
lange  ä  herscht,  bei  den  Cheruskern  die  namen  Ingviom4rus 
Segim4rus  Chariom4rus  und  bei  den  Chatten  Catumirus 
oder  Actwnerus  Ovx^ontjQog^  und  überall  gilt  Su^vus.  doch 
gerade  für  die  Völker  die  die  Römer  vorzüglich  unter  diesen 
namen  befafsten,  für  die  Marcomannen  Quaden  Semnonen  und 
Hermunduren  fehlen  leider  die  belege  für  langes  S  sowohl  als 
für  ä.  denn  in  Marohoduus  hat  man  mit  unrecht  die  länge 
angenommen,  es  ist  offenbar  das  goth.  Marabuthus  (beiCas- 
siod.),    das   ahd.   Meripato   d.    i.  'limofiaxog;    eher  könnte 
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Mitnfttg  (Masvä)  ahd.  Mom  mit  misa  cicalriz  zuMiauiieii^ 
hingen,  aber  die  ansl^ng  isl  sweifeibaft.  doch  mit  dem 
zweiten  jährhundeA  iäftlt  strii  gerade  bei  jenen  vcälteni,  den 
spitem  Alamannen,  langes  ä  entschieden  nachweisen,  bei 
den  Marcomannen  finden  wir  um  170  einen  BaJik^fut^tog 
(Exe.  leg.  p.  12#ed.  Bom.),  was  entweder  ahd.  fFmlamdr 
ist  oder  in  f^msUcTmiiraM'  emendiert  werden-  mn&;  ferner  bei 
deb-Qoaden  um  213,  als  schon  der  name  der  Alamannen  ge« 
hört  wird,  einen  Fmaßofia^og  (Dio  77,  SO),  womit  das  ahd. 
Gige  Meichelb.  nr  SO  a.  7M,  Xejo  nr  83  c.  780^  iyammen- 
hängen  könnte,  wihrend^nnn  inf  vierten,  jahrh.  bei^efiAiiH 
mannen  Chnödamärhu  F'adimirm^  fi^aomärius  yorkommen^ 
gilt  bei  den  Franken  noch  MSrogüsui  (Zeofs  s.  339)  Teu-^ 
^iameres  Mare&meres  Bichmeres  Tkeoiemetes*  ja  nach  den 
namen  in  merofingiscbeB  arkonden  mCiste  bei  i^en  i  noch  viel 
längw  angedauert  haben  (Waftt  sal.  recht  s.  271).  zn  einer 
sichern  bestimmnng,  wann  hier  4  fiberall  durehgedmngen^  wird 
man  schwerlich  gelangen  können. 

K.  MÜLLENHOFF. 


DONAR  UND  WÜOTAN. 

Zn  den  in  der  myth.  155.  167.  160  gesammelten  prei- 
sen für  den  Donarcaltos  bei  den  Baiem  nnd  den  seltenen  na- 
men wie  Donarad  Albthonar  myth.  170  kann  ich  noch  aus 
Freisinger  Urkunden  Donarperkt  Meichelb.  nr  346  nr  349 
a.  817;  nr.  455  a.  824;  Donarfret  nr.  442  a.  823  hinza-; 
fügen. 

Nicht  weniger  merkwürffig  sind  die  beiden  namen  K6r^ 
ans  und  FolchanSy  die  neb«i  einander  stehen,  Meichelb. 
nr  629,  a.  843.  schon  die  oomporition  ist  ungewöhnlich,  an» 
nimmt  sonst  nur  die  erste  stelle  ein.  sie  sind  ohne  zweiftil 
von  bestimmten  göttem  hergenommen,  deren  andenken  int 
nennten  jahrh.  noch  lebendig  war.  aber  ihre  beziehung  ist 
zweifelhaft,  meint  Kirdns  den  speerschwingenden  WuotanT 
meint  Folchans  nicht  ebenfalls  den  höchsten  gotl,  den  erfin- 
der  der  sehladitfylking?  denn  auch  dieser  name  mufs  eine 
kriegerische  bedentnng  haben  und  kann  nicht  etwa  von  dem 
Z.  F.  D.  A.  VII.  34 
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nordischen  landäs  verstanden  werden;  ahd.  folc  bedealet 
ag;nien  cuneus  turba  und  will  in  eigennamen  immer  so  aaf- 
gefafst  und  nicht  mit  diot  verwechselt  soin.  für  den  Wuo- 
tanscult  der  Baiern  giebt  es  bekanntlich  kein  directes  zeognia. 
Meichelbeck  hat  unter  nr  1 1 1  eine  interessante  Urkunde 
vom  jähre  792  abdrucken  lafsen,  aber  so  ichlecht  dafs  auch 
nach  der  trefflichen  emendation  von  Jacob  Grimm  in  dieser 
zeitschr.  1,5  ein  neuer  abdruck  sehr  wünsehenswerlb  ist. 
was  in  aller  weit  kann  z.  b.  loca  quae  dicuntur  Sampo, 
Zoalia  bedeuten?  es  werden  darin  erwähnt  ein  Cao%esbah, 
ein  Caozesprunno  und  ein  Caozesheim  oder  CÖMesheim  und 
daneben  wie  es  scheint  ein  heiliger  bäum  dar  pi  dem  lackin 
z6  dem  michilun  eicht.  G6z  Gäut  Geät  ist  aus  der  my- 
thologie  bekannt  genug;  die  örter  liegen  zwischen  Donau- 
wörth und  Wemding  in  dem  ehemaligen  alemannischen  gaa 
Sualaveld  an  der  Svalauua.  hier  wird  ein  sagensammler  ge- 
naue nachforschung  anzustellen  haben ;  man  erinnere  sieb  nur 
der  heiligen  eiche  bei  Wormeln  am  fufse  des  Thuneresbeiy, 
an  die  sich  noch  heule  ein  cultus  knüpft  myth.  64.  155,  nnd 
der  bedeutsamen  sagen  vom  Giibichenstein  Gudensberg  Gucken- 
berg  Donnersberg  und  andern,  Harrys  sag.  Niedersachs.  2,  1. 
18.  21,  myth.  890.  905.  1231.  K.  MÜLLENHOFF. 


SANGERNAMEN 

Göttern  und  göttlichen  wesen  sind  in  allen  mythologien 
besonders  bedeutsame  namen  beigelegt,  dieselbe  ehre  ward 
Sängern  zu  theil.  wir  finden  bei  den  Griechen  die  namen 
Phemios  Demodokos  Mtuaios  EumolpoM  HeMdos  Lesches 
Terpandros  Stesichoros  und  andere,  die  alle  auf  die  knnst 
oder  den  stand  und  die  lebensweise  der  dichter  hinweisen; 
ebenso  auch  bei  den  Angelsachsen  den  weitgereisten  singcr 
Vidiid  und  seinen  genofsen  Scilling  (v.  ahd.  sce'iian).  im 
Exeter  cod.  s.  379  sagt  Heorrendas  Vorgänger  im  sängenmt 
bei  den  Heodeningen  me  väs  Deor'  namaf  was  wie  AtiUe- 
deor  headodeir  verstanden  werden  mufs,  vergL  Grimm  sa 
Andreas  1002.  Etzels  spielmänner  heifsen  tVerbel  und  Swem- 
mel^  jenes  wird  ahd.  Hwet^bilo  sein  nnd  gyrovagns  bedeo- 
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ten,  dieses  mofo  man  auf  SwemUo  SBr&ckfBhreD,  wie  Hemmi 
Hemmilo  auf  Heimo  Heimrih.  Morolt,  als  er  in  spielmanns- 
weise  einherzieht,-; nennt  sieh  Sioheän.  sfit  dem  xwölften 
und  dreizehnten  jahrh.  sind  bekannt  die  dichtemamen  der 
Glichescßre  Sfemogel  f^ridanc  der  Siriekwre  der  Ticknwre 
der  Mamwre  Bimenlant  Suoehenwirt  Sing^f  f^rouwenhp 
Suochennn  Museä^lüi  Risenplät  nnd  andere,  die  lange 
daner  des  gebranchs  soleber  namen  läfst  sehliefsen,  dafs  schon 
die  Singer  des  altdeutschen  epos  IhnHohe,  dem  edlem  und 
hohem  stil  der  alten  poesie  geaäb  gebildete  wie  bei  den 
Angelsachsen  tragen.  K.  MÜLLBNHOFF. 


LUARAN. 

In  einer  Salzburger  nrkoqdje  vom  Jahre  1050  CKleinmayras 
Juvav.  s.  247)  kommt  der  name  Luaran  vor.  seitep  kann 
ein  einzelner  name  für  ein .  zeugnis  aus  der  heldensage  an- 
gesehen werden,  aber  diesmal  gewiss',  die  sage  von  Laurin 
und  seinem  rosengarten  ist  eine  tiroUsche  und  sie  wird  schon 
im  elften  jahrh.,  wie  jener  name  beweist,  ruf  gehabt  haben, 
wenn  auch  erst  im  zwölften  jahrh.  Dietrich  und  seine  gesel- 
len hinzu  kamen,  schwerlich  wi|d  man  den  namen  anderswo 
aus  so  firüher  zeit  nachweisen  können,  zugleich  ergid|i  sich 
dafs  die  von  Ettmfiller  benutzte  haiidschrift  das  richtigere 
Luarin  statt  des  gewöhnlichen  Laurin  hat. 

R   MÜLLENHOFF. 


SEGEN. 

1 .  In  einigen  Ortschaften  von  Westflandera  herscht  der  ge- 
brauch am  Palmsonntag  zweige  von  geweihtem  buchsbaum 
auf  die  ecken  der  f eider  zu  pflanzen,  dabei  spricht  man  die 
folgenden  worte 

Ik  zegen  hier  myn  koren 
tegen  den  bliksem  en  den  oorem, 
tegen  de  meisjens  en  tegen  de  knechten, 
op  dat  zf  myn  koren  niet  ommevecbten, 

34* 
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en  tegeu  dal  duivels  zwyntje, 

dal  ZOO  kwaad  om  pekken  (?)  is. 
der  'oorem'  ist  der  lausitzische  komdrache  (m.  971),  der  sei- 
nen freunden  den  boden  füllt  und  auch  in  niederländischen 
sagen  verwandte  hat,  so  in  Beetzii  praeceptorium  i  expos. 
ult.  vergl.  Delrio  disquis.  magic.  p.  400  and  Wolf  niederl. 
sagen  nr  288,  wo  eine  hexe  sich  bei  einem  feldzauber  des 
verses  'super  aspidevi  et  draconern  n.s.  w.  bedient,  die  mad- 
eben  und  knaben  sind  bibenschnitler  (m.  444).  das  duiveU 
zwyntje  kann  nur  Fro's  eher,  derks  beer  sein,  dessen  einst 
wohlthäüges  umgehn  seit  der  verteufelung  des  gottes  in  ein 
schaden  bringendes  umschlug  (m.  446).  ob  statt  pekken  des 
letzten  verses  dieses  merkwürdigen  segens  pakken^  vangen 
zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  doch  scheint  mir 
dies  das  einzige  passende  wort. 

2.  Wenn  die  bäuerinnen  in  Westflandern  abends  das  haus 
schliefsen,  sprechen  sie 

Ik  ga  myn  deuren  en  vensters  sluiten, 

niyn  engel  van  binnen  en  de  duivel  van  buiten; 

met  den  goeden  god  wil  ik  rüsten, 

bevryd  van  kwade  Insten, 

en  slapen  onbevreesd 

in  den  naam  des  vaders,  zoons  en  h.  geests. 

3.  Nachdem   man   im   sommer  das  achtuhrbrod  gegefsen 
hat,  deckt  man  das  feuer  zu  mit  den  Worten 

Ik  deken  toe  myn  vier, 

myn  goede  engel  is  hier 

in  huis  en  op  het  hof; 

god  verleene  my  een  goed  schof, 

bevryd  (te  blyven)  van  dieven  en  brand 

en  ook  van  den  heischen  vyand. 
auch  hier  erscheint  der  goede  engel,   der  wohl  an  die  stelle 
des  alten  hausgeistes  trat,  was  ich  um  so  mehr  vermuten  zu 
dürfen  meine,  da  der  segen  auf  den  herd  bezug  hat,  neben 
dem  seine  wohnung  war. 

4.  Gegen  Zahnschmerzen,    wenn  man  zuerst  den  neuen 
mond  siebt,  mache  man  ein  kreuz  und  spreche 
Een  doorn  uit  myne  banden, 
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660  worm  nit  myn%  taadeo, 

ik  beveet  myae  zi6l  in  Jesas  banden. 

5.  Bis  vor  etwa  ffinfiEig  jähren  hersehte^in  WestBandehi 
der  gebrancK  ^dafs  man  die  apfUbänme  nm  fastnaehl  mit  dner 
peitsche  schlug,  im  sie  fimchtbar  zu  machen,   dabei  sang  man 

Appelboomje  wil  niet  klagen, 
al  krpgt  gy  nu  wat  slagen, 
gf  moet  van  dit  jaer  dragen 
appeltjes  zoo  frisch  en  roo# 
▼an  meer  dan  een  pond  groot, 
op  ieder  tak 
eenen  moalzak. 

6.  Die  bienen  in  die  körbe  zn  leck^,  dient  dieser  segen 

0  koning  der  bieDn,  daalt  bmr  in  H  gras, 

om  te  yereereii 

bet  allaar  des  beeren 

met  zoeten  honing  ende  was. 
Dieser  ktming  der  bienen  stimmt  ganz  sa  dem  wiselj 
dem  rex,  duxApiom  (m.  660),  nicht  aber  z«  der  ags.  beomfr^ 
dor,  der  mater  aviormn  (m.  1190),  die  deinznfolge  wobl  nir 
anf  ags.  gebiet  vorkommen  mag.  der  schlnb  ^ilMhnt  stark  an 
die  schweizerische  alpensage  ienm  m.  OOH  gedaobi  ist  md 
die  in  einer  belgischen  kgende.  eine  sehr  nahe  verwandliB 
hat.  mein  seliger  fireond  Willems  erzihltie  si»  mir  vor  jab» 
ren  and  versprach  mir  tue  ^Ue  z«  notieren^ .  silirb  aber  dar^ 
über,  bienen  sollen,  ihr  zufolge,  eine  dorch  diebe  ins  gras 
geworfene  hostie  in  ihren  stock  getragen  und'  ihr  dort  eine 
kapelle  mit  altar,  kreuz  und  leuchtern  gebaut  haben,  der 
stock  glänzte  nachts  in  wundei'barem  licht,  man  untersuchte 
ihn  und  fand  die  schöne  bienenkapelle.  ganz  ähnlich  erzählt 
Petrus  cluniacensis  in  I.  i.  de  miraculis:  'de  miraculo  quod 
Arvemico  territorio  contigit.  erat  in  Arvemico  territorio  ru- 
sticus  quidam  habens  alvearia  in  quibus  examina  apum  mel- 
leam  fauorum  dulcedinem  conficere  solent.  quas  iam  dictus 
rusticus  aut  evolare  aut  emori  ant  aliqno  casu  sibi  deperire 
pertimescens,  usus  pravo  sortilegonim  consilio,  qni  etiam  de  be- 
neficiis  Dei  maleficia  facere  consueverunt  et  ipsis  quoque  di- 
vinis  sacramentis  per  artes  magicas  abutuntur,  accessit  ad 
ecclesiam  et  sumpto  a  sacerdote  corpore  dominico  illudque 
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ore  retinens  ad  unum  de  iam  dictis  alvearibus,  in  quo  apes 
continebanlur,  accessit  atque  foramioi,  quod  in  eo  eral,  ore 
adaptato  sufflare  coepit.  nam  diclum  sibi  fuerat,  quod,  si 
corpore  domini  ore  relenlo  apibus  in  vase  constitutis  insaf- 
flaret,  nuUa  deinceps  morerelur,  nulla  recederet,  nulla  depe- 
riret,  sed  omnibus  inlegre  conservatis  de  augmento  fruclus 
inulto  amplius  quam  ante  gauderel.  fecil  igitar  ul  dictum  est 
et  ore  applicito  flatum  ad  iuteriora  tote  conatu  mittebat. 
cumque  avidus  lucri  anhelitum  protrahens  vehementer  suffla- 
ret,  ipso  linguae  et  aeris  impulsn  iactum  dominicum  corpus 
iuxta  vas  illud  ad  terram  corruit.  cum  ecce  omnis  illa  apum 
multitudo  de  intimis  egressa  ad  corpus  domini  sui  reveren- 
ter  accurrit  atque  in  morem  rationabilium  creaturanim  de 
terra  sublevatum  habitaculis  suis  cum  multa  veneratione, 
homine  illo  conspiciente,  induxit.  quod  cernens  homo,  aut 
negligens  aut  parvipendens  quod  acciderat,  ad  alia  agenda  gres- 
sum  convertit.  scd  cum  iter  ageret,  repentino  et  intolerabili 
timore  turbatus  se  uequiter  egisse  tandem  mente  sanior  co- 
gitare  coepit.  unde  compunctus  mox  retro  pedem  tulit  atque 
in  vindictam  sceleris  sui  apes,  quarum  vitam  opere  oefario 
conservare  voluerat,  superiniecta  multa  aquae  violentia  ene- 
cavit.  quibus  extinctis,  dum  intima  favorum  quos  sibi  recoa- 
dere  et  conservare  volebat  rimaretur,  ecce,  mirabile  diciu, 
cons|)icit  corpus  dominicum,  quod  ex  eius  ore  lapsum  fuerat 
in  formam  speciosissimi  pueri  veluti  cum  recens  nascilor  im- 
mutatum  inter  favos  et  mella  iacere.  ad  quod  miracnlum 
stupefactus  intremuit  u.  s.  w. 

Dieseu  belgischen   segen  will   ich   einige  hessische   an- 
schliefsen. 

7.  Gegen  den  rothlauf,     mündlich  aus  Reichenbach. 

Rothlauf  und  drach 

giengen  mitsammen  über  den  bach ; 

der  rothlauf  verschwand, 

der  drach  verbrannt,   im  namen  u.  s.  w. 

8.  Ulutsegen.     mündlich  aus  Mammelsbeim. 
Unser  herr  Christus  ist  gewesen  voller  wunden, 
sind  alle  geheilt  worden  und  verbunden; 

das  zieh  ich  dir  zur  bufs. 


du  blat  verlad  dein  floTs    - 
in  den  drei  höchsten  namen« 

9.  Gegen  den  brand.    aus  der  bergvtrarse. 
Unser  herr  Jesus  Christus  flibr  über  laild, 
er  fand  ein  kind,  war  sehr  verbrannt, 
er  hub  auf  den  brand, 
er  tödtet  den  brand, 
er  segnet  den  brand,  - 

unser  herr  Jesus  Christus  mit  seiier  gebenedeiten  band, 
in  den  drei  bSehsten  naaten.  *'   ■ 

10.  Ein  anderer. 

Jesus  und  Johannes  giengen  U>^  das  latid; 

da  sahen  sie  den  brand, 

segnen  sie  den  brand, 

dafs  sich  der  brand  niedersatie 

und  nicht  teehr  weiter  um  sieb  firab. 

11.  Ein  anderer. 

Es  giengen  drei  knaben  über  die  wiese^ 

da  begi^et  ihn  unser  herr  Jesus  Christus. 

er  fragt  sie:  wo  wollen  fÖe  drei  kniaiben  hin?  ~ 

in  das  haus.  — in  das  haus  geht  ihr  nicht. 

da  legt  unser  lieber  lierr  Jesus  Christus  darauf  seine 

rechte  band: 
seid  ihr  bewahrt  vor  geschwnlsL  vor  rothlauf  vor  brand. 
im  namen  u.  s.  w* 

12.  Gegen  das  bluten  und  schwären  der  schnittwfinden. 

Dies  ist  der  tag, 

das  ist  die  stund, 

da  unser  herr  Christus  geboren  ist. 

schnitt, .  du  sollt  nicht  schwären» 

sollt  mir  auch  nicht  wehe  thun, 

im  namen  u.  s.  w. 

13.  Gegen  den  wurm. 

0  würmleiu,  du  bist  klein, 

du  hast  weder  haut  noch  bein, 

hast  weder  fleisch  noch  blut, 

in  vier  und  zwanzig  stunden  sollt  du  sein  todt, 

in  den  droi  höchsten  namen. 
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14.  Gegen  das  wilde  feuer. 
Feuer,    feuer,   feuer, 
verliere  deine  hitz, 

wie  der  Judas  seine  färb  verloren  hal, 

als  er  den  herrn  Jesus  Christus  verratben  bat. 

im  namen  u.  s.  w. 

15.  Gegen  den  salzflufs. 

Gott  der  herr  gieug  über  laiid, 
er  trug  den  salzflufs  in  seiner  band, 
salzflufs,  du  sollt  micb  nicbt  vergefscu, 
sollt  nicht  weiter  um  dich  frefsen. 
im  namen  u.  s.  w. 

16.  Gegen  Zahnschmerzen. 
Gott  ist  die  stund, 

gott  ist  der  Zahnschmerz  in  dem  muud, 

gott  ist\s  der  tag,  der  sonn  und  mond 

und  die  nacht  geschaffen  hal, 

der  nehme  dir  N.  N.  deine  Zahnschmerzen  ab. 

17.  Wundsegen. 

Ei  bist  du  dann  so  herzlich  verwundt? 

so  verwickle  und  verbinde  dich  gott  der  valcr  mit  sei- 
nem söhn, 

gott  der  heilige  geist  heile  dir  deine  schmerzen  uad 

wund, 

auf  dafs  du  wieder  werdest  gesund. 

18.  Soldatensegcn.  man  soll  denselben  den  morgen  vor 
Sonnenaufgang  vor  der  scblacht  beten  und  dabei  die  anne 
kreuzweise  über  die  brüst  legen. 

So  wahr  unser  herr  Christus  sein  Mut  am  kreuz  bat 

vergofsen, 
so  wahr  werden   beut  alle  kugeln  an  mir  vorbei  ge- 

schofseu 
in  den  drei  höchsten  namen. 

19.  Den  folgenden  soldatensegcn  schrieb  ein  alter  manu 
in  Iteichelsheim  nieder: 

loh  N.  N.  stehe  auf  mit  gott  und  mit  dem  hei/igen  tag^ 

mit  Jesu   fleisch    und   blnt.     gott  sei   mein  barnisch  und  rü- 

s  liii)g,dars   mich  kein  wafser  schwell,  dafs  mich  kein  bäum 

erlall,  dals  mich  keine  waffc  hauen  oder  schneiden  -kann  und 
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keine  kugel  mich  treffen  kann,  sie  sei  von  gold  oder  silber, 
eisen,  stahl,  zinn  oder  blei.  gott  mache  mich  von  allen  mei- 
nen Sünden  frei,  ich  berge  mich  in  die  fünf  heiligen  wun- 
den Jesu  Christi,  ich  gehe  mit  gott  über  das  geschwelle;  ich 
nehme  Jesus  zu  meinem  besten  gesellen,  ich  gehe  mit  gott 
über  die  strafsen,  gott  wird  mich  nicht  verlafsen.  fff  Wer 
stärker  ist,  als  diese  drei  mann,  der  komm  und  greif  mich 
an  {hier  scheint  etwas  zu  fohlen) ^  dafs  alles  meinen  feinden 
zur  bufse  gezäblet.  f  f  f  Christi  kreuz  sei  bei  mir  N.  N. 
Christi  kreuz  bete  ich  an  zu  aller  zeit,  Christi  kreuz  über- 
windet mir  alle  wafser  und  feuer,  Christi  kreuz  überwindet 
mir  alle  waffen  und  ist  mir  ein  vollkommenes  zeichen  und 
heil  meiner  armen  seelen  und  leibs  in  meinem  ganzen  leben 
alle  nacht  und  tag.  nun  bitte  ich  N.  N.  gott  den  vater  durch 
(um)  des  sohnes  willen  und  bitte  gott  den  söhn  durch  (um) 
des  Vaters  willen  und  bitte  gott  den  heiligen  geist  durch  (um) 
des  vaters  und  des  sohnes  willen,  mit  dem  heiligen  gottes 
leichnam  gesegene  ich  mich  vor  allen  schädlichen  dingen, 
Worten  und  werken.  Christi  kreuz  eröffne  mir  alle  glück- 
seligkeil, vertreibe  alles  übel  von  mir  und  sei  bei  mir  N.  N. 
vor  mir,  hinter  mir,  über  mir,  unter  mir  und  allenthalben 
um  mich  und  bewahre  mich  vor  all  meinen  feinden  sichtig 
oder  unsichtig,  höre  Enoch  und  Elias,  die  zwei  propheten 
waren  nicht  gefangen  noch  gebunden  noch  geschlagen,  sie 
kamen  nicht  aus  ihrem  gewand  und  gewalt.  also  mnfs  mir 
keiner  schadend  sein  an  leib  und  leben,  f  *i*f 

Hier  begegnen  wir  vor  allem  der  merkwürdigen  formel 
'  mit  gott  und  mit  dem  heiligen  tag  aufstehen',  zu  der  ich 
den  grufs  in  Mones  anz.  6,  459  halte  '  grüfs  dich  gott,  du 
heiliger  sonntag.'  neben  gott  tritt  aber  gleich  Jesus  als  zweite 
pcrson,  wie  gleichfalls  einige  Zeilen  weiter  der  segenspre- 
chende mit  gott  geht  und  Jesus  zum  gesellen  nimmt  und  wie 
gleichfalls  am  schlufs  neben  Enoch  Elias  erscheint,  das  alles 
erinnert  an  götlerwanderungen,  wie  deren  denn  auch  in  9. 
10.  11  vorkommen,  kein  'wafser'  soll  den  segensprecher 
'schwellen,  kein  bäum  ihn  errällen';  so  heifst  es  auch  von 
dem  wallala  dafs  es  alle  wafser  durchbade,  alle  bäume  ab- 
blättere (vergl.  diese  zeitschr.  3,  360)  und  von  der  maer  dafs 
sie  '  alle  waters  waeyen,  alle  boomen  blacyeu'   solle  (M.  1194. 
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Wolf  niederl.  sagen  s.  689)  solle,  nur  sind  wallala  und  maer 
iu  der  nacht  tbätig  (onnerdesse  wörds  tak  —  komt  my  loch 
dezen  nacht  niel  kwellen),  während  hier  der  schütz  gegen 
Unfälle  durch  wafser  und  bäume  für  den  tag  angerufen  wird. 
diese  Verwandtschaft  sichert  unserer  form  ein  hohes  alter, 
was  übrigens  auch  ohnedies  bei  ihr  durchbricht,  denn  der 
nur  gefahr  vor  schwellendem  wafser,  fällenden  bäumen  und 
hauenden  oder  schneidenden  waffen  fürchtende  mufs  ein  im 
wilden  wald,  am  brausenden  bach  lebender  krieger  sein,  statt 
der  eingangs  erscheinenden  götterzweiheit  tritt  gegen  die 
mitte  des  segens  eine  echt  kriegerisch  erwähnte  drciheit  auf, 
deren  einzelne  personen  auf  das  allerinnigste  verbunden  er- 
scheinen, sie  läfst  sich  bekanntlich  ebenso  verteidigen,  wie 
jene  zweiheit.  in  dieser  finden  wir  meist  wandernde  götter, 
in  jener  der  götter  drei  höchste  im  tempel.  es  ist  somit  ganz 
richtig,  wenn  der  segen,  sobald  er  zum  gebet  wird,  sich  an 
drei  götter  wendet,  während  er,  so  lange  er  mehr  beschwö- 
rung,  segen  blieb,  sich  nur  an  zwei  hielt,  aus  dieser  drei- 
heit  nimmt  der  segen  den  gott  heraus,  dessen  hammer  zur 
weihe  diente;  denn  dafs  in  den  meisten  segen  das  f  ohne 
weiteres  für  Donars  hammer  gelten  kann,  dafür  haben  wir 
u.  a.  ein  klares  zeugnis  bei  Wierus  de  praestigiis  daemonum 
(Bas.  1577)  col.  649,  wo  folgender  segen  angeführt  wird: 
'-{-  lesus  Nazarenus  f  rex  ludaeorum  f  non  percuties  eos 
qui  signati  sunt  hoc  signo  T  thau.'  istud  praescripUiin  valet 
pro  hominibus  et  pecoribus,  qui  sunt  per  pythonicam  infecti 
et  debet  dari  in  ferculis  aut  potibus  eorum,  videUcet  in  char- 
tula  scripta/  zu  diesem  Donar  passt  Elias  am  schlube  ganz 
und  er  scheint  mir  selbst  meine  annähme  in  bezng  anf  das  -{- 
zur  halben  gewissheit  zu  erheben. 

20.  Demselben  freundlichen  allen  manne  verdanke  ich  auch 
diesen  segen  gegen  diebe.  um  gestohlenes  gut  wieder  zu 
bekommen  kaufe  man  einen  blechernen  deckel  und  lege  ihn 
auf  glühende  kohlen,  dann  stelle  man  drei  teller  darauf,  dneo 
mit  brot,  den  andern  mit  salz,  den  dritten  mit  schmalz  und 
spreche  wie  folgt  'ich  N.  N.  lege  dir  dieb  oder  diebin  brot, 
salz  und  schmalz  auf  die  glut  wegen  deiner  sünd  und  Über- 
mut, ich  leg  es  dir  auf  lung,  leber  und  herz,  dafs  dir  an- 
komme grofser  schmerz,     es  sollen  dir  alle  adem  brechen. 
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es  soll  dich  omBtofseii  eine  sokhe  ftotb,  ab  wäre  68  4«r  bit« 

ielre  töd,  bis  du  das  gestohlene wieder  an  seinen  ort 

bringest,  das  ihn  ich  dir  dieb  oder  diebin  zur  bnfs  im  na- 
men  der  drei  höchsten/  dies  thae  man  drei  abende  hinter* 
einander,  jedesmal  neun  mal.  es  müfsen  auf  den  tellem  lie- 
gen drei  brosämlein  von  der  obem  kruste,  drei  finger  sala 
und  drei  finger  schmalz,  man  soll  nicht  zu  geschwind  spre- 
chen, indem  sonst  der  dieb  sich  zu  tode  laufen  muTs.  wenn 
er  über  ein  schifreiches  waGser  entwischte,  dann  hilft  es 
nicht  mehr,  die  zeit  dazu  ist  naehts  zwischen  11  und  12  uhr« 
Ganz  eigenthümlich  ist  das  tellersteUen,  welches  sollst 
nur  geschieht  um  freundlichen  gottheiten  zu  opfern,  die  sich 
überall  wiederholende  zahl  derselben,  Wie  die  wähl  der  drei 
edelsten  theile  im  innem  des  körpers  ist  eehtheidnisch.  'im 
namen  der  drei  höchsten*,  so  wie  das  sehr  oft  vorkommende 
'in  den  drei  höchsten  namen*  mahnt  an  die  firomme  scheu, 
die  namen  mächtiger  göiter  und  selbet  gewaltiger  thiere 
zusprechen. 
DAiUlISTADT.  J.  W.  WOLF. 
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Es  ist  bekannt  dals  in  dem  saliscben  »ges^üte  eigenthmurr 
liehe  bestimmungen  über  die«  Verheiratung  der  witwen  vor- 
kommen, die  Verpflichtungen,  denen  iu  diesem  falle  genfigt 
werden  muTs  führen  die  namen  re^ms  und  achasius.  über 
den  reipus  handelt  tit.  xliv  der  lex  Salica,  sowie  eine  spätere 
Veroneser  formel  (Canciani  2,  476^  477\  Walter  3,  556), 
über  den  achasius  das  zusatzcapitel  des  Chlodoveus  (Pertz 
l^K*  2»  <^)*  <iic  dunkelheil  welche  über  der  bedeutung  bei- 
der Verpflichtungen  noch  waltet  rechtfertigt  eine  neue  Unter- 
suchung. 

Die  Verlobung  der  witwe  geschieht  in  feierlicher  gerichts- 
sitzung  vor  dem  thunginus  oder  centAnarins«  nachdem  die 
frau  ihren  willen  zur  Verheiratung  noch  einmal  erklärt  und 
der  vater  des  bräutigams  seine  einwilligung  ausgesprochen 
hat,  verschreibt  dieser  seiner  braut  den  dritten  theil  seises 
Vermögens  und  der  riehter  übergiebt  ihm  die  frau  mit  schwort 
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und  mantei,  das  bis  da  ihr  reparias,  in  dessen  defensio  sie 
gewesen,  gehabt  hatte,  der  bräuügam  mufs  hierbei  drei  voll- 
wichtige solidi  und  einen  denar  (=  121  denare)  an  den  zah- 
len dem  der  reipus  gebührt,  versäumt  er  dies,  so  büTst  er 
dem  reparius  62 y^  sol.  (=  2500  den.),  ansprach  auf  den 
reipus  hat  zuerst  der  älteste  söhn  der  Schwester  der  braut, 
nächst  ihm  der  älteste  söhn  der  nichte,  nach  diesem  der  toch- 
tersohn  der  mutterschwester,  sodann  der  mutterbnider,  dann 
der  bruder  des  verstorbenen  gatteu,  wenn  er  nicht  geerbt 
hatte,  sodann  der  nächste  verwandte  bis  zum  sechsten  gliede, 
sobald  auch  er  nicht  von  dem  verstorbenen  erbte,  ist  nie- 
mand von  diesen  verwandten  vorbanden,  so  gebührt  der  rei- 
pus dem  Gscus,  nachdem  die  Frau  vorher  in  den  schütz  des 
königs  aufgenommen  wurde,  ist  der  reipus  gezahlt,  so  über- 
giebt  die  frau  ihre  kinder  erster  ehe  den  eitern  ihres  vorigen 
mannes  und  zahlt  von  ihrer  dos,  betrug  sie  25  sol.,  3  8ol.| 
betrug  sie  63  sol.,  6  sol.  als  achasius  an  diese  eitern«  sind 
sie  todt,  so  ist  der  älteste  bruder  des  verstorbenen  oder  der 
söhn  desselben  der  empfänger;  weiterhin  ist  der  achasius  anf 
dem  mallus  au  den  fiscus  zu  zahlen,  nachdem  die  frtu  vom 
grafen  zur  Schutzbefohlenen  des  königs  erklärt  ist.  mit  der 
Zahlung  des  achasius  war  aber  noch  eine  andere  lösungsfeier- 
lichkeit  verbunden,  die  frau  hatte  eine  bank  und  das  bett 
mit  decken  zu  schmücken  und  vor  neun  zeugen  den  ver- 
wandten ihres  verstorbenen  mannes  zu  übergeben,  indem  sie 
sprach  *ihr  alle  seid  mir  zeugen  dafs  ich  den  achasius  gege- 
ben um  frieden  zu  haben  mit  den  verwandten,  das  gemachte 
bett  und  eine  anständige  decke,  eine  bedeckte  bank  and  die 
sefsel  welche  ich  aus  meinem  vaterhause  mitbrachte  lafse  ich 
hier  zurück.'  genügt  sie  allen  diesen  anforderungen,  so  kann 
sie,  im  falle  sie  keine  kinder  hat,  zwei  drittheile  der  mor- 
gengabe  als  volles  eigenthum  ihrem  neuen  gatten  zubringen; 
versäumt  sie  dem  rechte  zu  genügen,  so  verliert  sie  zwei 
drittheile  und  mufs  aufserdem  dem  Gscus  63  sol.  (also  eine 
höchste  dos)  zahlen,  hat  sie  söhne  von  ihrem  ersten  manne, 
so  fällt  die  morgengabe  die  sie  von  deren  vater  empfieng 
nach  ihrem  tode  an  dieselben  heim,  weshalb  sie  nichts  davon 
verkaufen  oder  verschenken  darf,  hat  der  zweite  mann  mit 
ihr  keine  kinder,  so  erhalten  ihre  eitern  nach  ihrem  tode  Va 
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der  dos,  die  sie  von  demselben  empfieog,  wogegen  diese  swd 
bettdecken,  zwei  bedeckte  bänke  und  zwei  sefsd  zdriieklarseii 
mürsen  (Pertz  leg.  2,  4). 

Was  ist  nun  die  bedeutung  von  reipu^  und  achasins? 
die  des  achasius  liegt  meiner  ansiebt  nach  deutlich  genug  zu 
tage;  ich  halte  ihn  f&r  ein  lösnngslgeld  von  der  mondschafk 
in  welche  die  witwe  durch  ihre  Verheiratung  getreten  war. 
das  spricht  die  bestimmnng  des  Chlodwig  deutlich  ans  und 
das  wird  durch  die  entsprechenden  steilen  der  andern  volks- 
rechte bestätigt,  am  nXcbsten  stellt  sich  eine  Satzung  der 
Westerlawer  gesetze  (429,  1),  wonach  aber  die  witwe  und 
ihre  kinder  nächster  Vormund  der  bruder  oder  der  brndiersohn 
des  verstorbenen  ist,  an  den  bei  wiederverheiratnng  der  fran 
von  ihrem  mnndschatze  ein  pfnnd  kölnisch  zu  entricbtMi  ist» 
das  edictnm  Rotharis  182.  183  setzt  fest  dab  bei  Vermählung 
einer  witwe  an  den  nächsten  erben  ihres  firüheren  mannes 
die  halbe  meta  welche  or  gegeben  hatte  zu  zahlen  ist,  worauf 
sie  derselbe  aus  der  mundschaft  entläfst.  weigert  er  sich  des« 
sen,  so  treten  für  ihn  die  eitern  der  frau  oder  der  könig  in 
das  volle  recht  ein.  ähnlich  ist  die  bestimmung  der  lex  Saxo- 
num  7,  2  —  4,  wonach  der  brintigam  der  witwe  ihren  to- 
ter (das  ist  zuerst  ihr  stieiirohn,  dann  der  bruder  des  ver* 
storbenen  und  sodann  die  nächsten  verwandten  väteriicher 
seile)  ein  pretium  emtionis  zu  bieten-  hat.  auch  nach  den 
Hunsingaer  bufstaxen  §  31  hat  wer  eine  witwe  heiratet  die- 
selbe durch  eine  bestimmte  summe  (13  Schill.  13  pfenn.  mun- 
sterisch)  aus  der  Vormundschaft  der  verwandten  ihres  frühe- 
ren mannes  und  zwar  der  eltem  dessdben  zu  kaufen,  wir 
sehen  also  allenthalben  in  den  gesetzen  friesbches  und  säck- 
sisches  Stammes  die  bestimmnng  der  loskaufung  der  witwe 
aus  dem  bisherigen  schutzverfaältnisse,  dem  brautkauffür  die 
Jungfrau  entsprechend,  und  werden  für  den  salfränkisehen  acba* 
sius  die  gleiche  bedeutung  beanspruchen  dürfen,  zu  dem  ge« 
räthe  das  die  witwe  neben  dem  achasius  gdien  mufs,  stellt 
sich  die  oben  angeführte  abgäbe  der  eltem  von  dem  nachlafse 
der  kinderlos  gestorbenen  tochter  und  ich  möchte  auch  die 
zugäbe  zu  der  herwede  vergleichen  welche  die  witwe  nach 
Sachsensp.  1,  22,  4  schuldig  ist:   dar  to  sal  se  geven  enen 
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herpote,  dat  is  ein  bedde  unde  ein  küssen  nnde  ein  lilaken, 
en  discblaken,  twei  bekene  unde  ene  dweleu.' 

Nachdem  ich  den  achasius  als  einen  mundschatz  gedeu- 
tet, kann  ich  natürlich  dem  reipus  nicht  dieselbe  bestimmung 
zuschreiben  und  mufs  also  von  Grimm  so  wie  denen  die  ihm 
hierin  beistimmen  abweichen  (rechtsalterth.  426.  vergl.  Waitz 
altes  recht  der  salischen  Franken  s.  112).  ein  iösungsgeld 
ist  er  allerdings  auch  und  zwar  ein  positives,  indem  durch 
ihn  der  bräutigam  sich  ein  recht  erwirbt,  während  der  acha- 
sius ein  negatives  ist,  was  von  der  braut  gezahlt  ein  beste- 
hendes Schutzverhältnis  aufhebt,  der  zweck  beider  ist  ein 
und  derselbe,  nämlich  lösung  der  die  witwe  bindenden  Ver- 
hältnisse, an  deren  stelle  das  mundium  des  neuen  ehegatten 
treten  soll,  der  reipus  wird  an  die  verwandten  der  braut 
gezahlt;  es  ist  demnach  anzunehmen  dafs  dieselben  nach  der 
verwitwung  jener  wieder  in  ein  näheres  rechtsverbällois  zu 
ihr  getreten  sind,  das  sich  aber  von  dem  der  eigenlUchen 
Vormundschaft  unterscheiden  mufs.  ich  halte  dasselbe  für  eine 
art  vermögenscuratele,  die  sich  auf  die  erbansprüche  der  ver- 
wandten der  witwe  gründet,  dafs  solche  erbansprüche  vor- 
handen waren  steht  fest,  in  ermangelnng  von  söhn  und  ioch- 
ter  tritt  bei  beerbung  einer  frau  nach  der  Grägäs  (arfa[)ftttr  1) 
ihre  Verwandtschaft  ein :  zuerst  vater,  dann  bruder  von  dem- 
selben vater,  dann  die  mutter,  die  Schwester  von  demselben 
vater,  der  bruder  von  derselben  mutter,  die  Schwester  von 
derselben  mutter.  ähnliche  bestimmungen  enthalten  die  lex 
Angl.  et  Werin.  6.  GnUlag  20,  25.  Fredewold.  erbr.  4. 
nach  der  lex  Burgund.  24,  4  sind  die  eitern  einer  witwe 
ihre  natürlichen  erben,  sobald  sie  kein  testament  gemacht  hat. 
wie  bedeutend  die  erbansprüche  ihrer  verwandten  bis  heule 
sind,  wenn  die  frau  kinderlos  stirbt,  ist  bekannt  als  belege 
aus  den  alten  rechten  führe  ich  an  lex  Burgund.  14,  3.  4. 
Gutalag  20,  18.  Emsiger  bufst.  §  30.  Langewolder  erbr.  19, 
denen  sich  die  bestimmung  Heinrichs  ii.  von  1019  (Pertz 
legg.  2,  38)  schroff  entgegenstellt. 

Es  'ergiebt  sich  also  dafs  nach  germanischen  ansichlen 
das  vermögen  der  frau  immer  in  einem  zusammenhange  mit 
dem  gesammtvermögen  ihrer  familie  blieb,  der  durch  ihre  Ver- 
heiratung gelockert,  durch  ihre  verwitwung  wieder  •lärker 
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wurde,  ihren  verwandlen  kam  daher,  wenn  sie  selbst  aaek 
persönlich  aoter  dem  mundinm  der  familie  sland  in  die  sie 
darch  die  verheiraliing  getreten  war,  doch  ein  beanfirichli- 
gongs-  und  mit^rerwaltungsreeht  des  rermögens  der  witwe  zu, 
wie  das  ziemlich  deutlich  aus  einer  bestimmung  der  Ednsiger 
domen  ron  1312  (xvij)  hervorgehl,  wonach  die  witwe  so 
lange  sie  unverheiratet  bleibt  gut  und  kindem  vorsteht,  nadi 
ihrem  tode  aber  ihre  verwandten  neben  denen  des  versterbe* 
neu  mannes  in  die  Vormundschaft  über  die  kinder  nnd  die 
Verwaltung  des  Vermögens  eintreten,  ein  solches  Verhältnis 
murs  nun  unter  den  salischen  Franken  bereits  bei  lebzeiten 
der  witwe  stattgefunden  haben;  es  war  das  des  reparins  m 
der  reparia  oder  der  defensio  und  wird  als  eine  schutsnuifift- 
regel  gegen  die  verwandten  des  verstorbenen  mannes  za  den* 
ten  sein,  diese  annähme  wird  durch  die  vergleichung  der 
personen  denen  die  defensio  zukommt  mit  den  erbberechtigten 
verwandten  gestützt,  indem  beide,  wie  lex  salica  tit.  Lviij. 
LI2L  zeigen,  fast  dieiselben  sind,  wie  nach  altnordisoliem  rechte 
die  erben  und  die  rechtmä&igen  verlober  meist  zdsammenfiü* 
len  (festa|»Attr  1  •  arfa{).  1).  wenn  bei  iet  verpffiehtung  zum 
wergelde  und  bei  der  erbfolge  zuerst  die  mutter,  dann  die 
geschwister,  dann  die  mutterschwester  folgen,  so  sind  die 
hier  mafsgebenden  grundsXtze  bei  dem  rechte  der  defeüsia, 
wie  .Waitz  schon  bemerkt  hat,  nur  noch  weiter  ausgebildet, 
so  dafs  also  zuerst  der  älteste  schwestersobn,  dann  der  söhn 
der  Schwestertochter,  dann  der  tochtersohn  der  mutterschwe- 
ster eintreten,  und  demnach  in  diesen  bestimmungen  die  he- 
vorzugung  der  weiblichen  Verwandtschaft  so  streng  durcbge<- 
fuhrt  ist,  dafs  nicht  einmal  der  mann  der  betrefenden  vor* 
wandten,  wie  das  sonst  geschieht,  sondern  der  söhn,  welcher 
enger  als  jentr  in  die  familie  gehört,  alsTcrtreter  aoftritt. 
nach  dem  tochtersohn  der  mutterschwester  (über  deren  bedeu- 
tung  s.  Waitz  sal.  recht  s.  110)  tritt  der  mutterbruder  eiu, 
der  in  den  nordischen  gesetzen  zu  den  weniger  berechtigten 
verwandten  gehört  (festafi.  1.  arfafi.  1).  nach  ihm  erscheint 
der  bruder  des  vorigen  gatten,  im  falle  er  nämlich  denselben 
nicht  beerbte,  die  Bedingung  dafs  die  verwandten  des  man- 
nes nicbl  erben  durften,  wenn  sie  den  reipus  empfangen  sol- 
len, ist  auffallend,  meiner  ansieht  nach  ist  nun  die  erklärung 
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Davoud-Oghlous  nicht  so  unwahrscheinlich  wie  Waitz  glaubt, 
denn  der  reipus  ist  für  diese  verwandten  in  der  that  eine 
erbentschädigung,  indem  sie  wahrscheinlich  nach  salischem 
geetze  nach  den  nächsten  verwandten  der  witwe  ein  anrecht 
auf  ihre  hinterlafsenschaft  hatten,  das  ihnen  durch  den  reipus 
abgekauft  wird,  eine  irgendwie  bedeutende  entsehädigung  bie- 
tet natürlich  der  reipus  nicht;  er  wie  der  achasius  sind  sehr 
niedrig  gesetzt,  zumal  wenn  man  sie  mit  den  bafssätzen  für 
ihre  Umgehung  so  wie  mit  den  übrigen  geldbufsen  der  lex 
salica  vergleicht,  sie  sind,  wie  das  für  alle  ähnliche  abgaben 
gelten  wird,  nur  eine  äuFsere  anerkennung  der  rechtlichen 
bedeutung  der  betreffenden  personen,  wie  denn  die  Verwei- 
gerung der  annähme  solcher  lösegelder  ohne  weiteres  den 
Verlust  des  rechtes  mit  sich  führt.  1.  Saxon.  vij.  ed.  Roth.  183. 
Hatte  nun  der  bräutigam  den  reipus  gezahlt,  so  waren 
die  ansprüche  der  verwandten  der  bntutlichen  witwe  auf  ihr 
vermögen  gelöst  und  er  empGeng  das  recht  der  Verwaltung, 
das  volle  recht,  in  das  er  nun  der  frau  gegenüber  tritt,  ver- 
sinnlichen das  Schwert  und  der  mantel  (vergl.  ra  431),  wobei 
nur  aufTällt  dafs  dieselben  von  ihren  verwandten  allein  und 
nicht  zugleich  von  den  verwandten  des  verstorbenen  mannes 
übergeben  werden,  es  beweist  das  wie  stark  bei  den  Sal- 
franken  das  recht  der  familie  der  frau  nach  ihrer  verwitwnng 
war,  und  kann  keineswegs  gegen  die  fortdauernde  mundschafi 
der  familie  des  verstorbenen  galten  sprechen,  der  aehasins 
löste,  wie  ich  dargethan  zu  haben  glaube,  dieses  mandinm, 
der  reipus  hob  die  vermögenscuratele  seitens  der  verwandten 
der  frau  auf.  beide  musten  der  vollkräftigen  Verheiratung  der 
witwe  vorangehen,  wie  der  Vermählung  der  Jungfrau  der 
brautkauf. 
HALLE,  30  jnli  1848.  KARL  WEINHOLD. 
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Ungeßihr  im  jähre  1821  entdeckte  twm  in  einer  S€h 
cristei  der  Stadtkirche  »u  Friedberg  in  der  fFettßnm  emen 
kosten  voll  alter  gewänder,  welche  um  so  mekr  a^(]ßelen 
als  man  sich  nicht  zu  erklären  wüste  wozu  sie  einst  ge^ 
dient  haben  mochten,  bei  weiterem  nachsuchen  aber  fand 
sich  unter  denselben  eine  zu  einem  geistUehen  spiele  ge^ 
hörige  papierlumdsekrift^  und  nun  ward  klar  dqfs  nwn  die 
bei  der  auffUkrung  gebrauchten  spielgewänder  vor  sich 
hatte,  wohin  sie  gekommen  sind  ist  mir  unbekannt^  viel' 
leicht  wurden  sie  bald  nachher  wut  anderem  das  der  k&che 
umnütz  schien  verkatffi  und  giengen  so  verloren,  was  bei 
dem  mangel  an  Zeichnungen  zur  kenntnis  der  spielanzüge 
vor  dem  \%n  jh.  (vergL  Mones  schausp.  d.  mittelalt,  i|  50) 
zu  bedauern  bleibt,  die  hs.  dagegen  ward  erhalten  ^  und 
nach  früherer  vergeblicher  bemütumg  sie  benutzen  zu  dür* 
fen  gelangte  ich  endlich  zu  anfang  dieses  Jahres  dazu 
dq/s  ich  sie  durchgehn  und  vergleichen  konnte. 

Man  hatte  mir  das  spiel  als  ein  osterspiel  angegeben 
und  so  ist  es  auch  von  mir  zeitschr.  6|  485  angezogen 
worden,  mit  unrecht,  denn  die  hs.  ist,  wie  die'' in  vielem 
einzelnen  stimmende  oder  doch  ähnliche  pergamentrolle  des 
Frankfurter  passionsspieles  in  Fichards  Frankf  archiv 
3,  \Z7ff.^  das  ordnungsbueh  eines  passionsspieles  und  zwar 
desselben,  welches  f^ibnar  unter  der  benennung  'Altfelder 
passionsspiel*  zeitschr.  3,  477^.  bekannt  gemacht  hat$  nur 
ist  das  Friedberger  bedeutend  kürzer,  gedrängter  und  die 
hs.  wohl  einige  jahrzehende  älter  als  die  Alsfelder.  als 
ordnungsbueh  aber  giebt  die  hs.  von  dem  spiele  blqfs  die 
amftretenden  personen  und  die  handbtng,  bfiides  in  latei- 
nischer spräche,  dazu  jedesmal  den  ersten  vers^  dessen 
was  jene  deutsch  singen  oder  sprechen,     die  ganze   hs* 

1.  sie  ist  gegenwärtig  in  den   Händen  einet  Privatmannes  mu 
Friedberg, 

%.  ein  paar  mal  ist  auch  der  »weite  hin»ugeiohrieben. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  35 
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sählt  30  blätter  von  ochsenkopfpapier  ^  in  der  länge  nach 
gebrochenem  kleinfolio  (s.  g,  regisierformat),  27  blätter 
sind  beschrieben  und  3  leer^  von  diesen  sogar  2  (bL  9 
und  10)  an  der  seile  noch  unauf geschnitten,  bl,  I — 6 
und  15 — 30"  enthalten  text^  bL  7 — 8  in  lateinischer  sprä- 
che die  processio  ludi^  welche  bL  11 — 13'  mit  unbedeuten- 
den  auslafsungen  im  ausdrucke  wiederholt  ist,  ^  aber  mit 
bcißigung  der  namen  derer  von  welchen  die  im  stUcke 
auftretenden  personen  zu  Friedberg  vorgestellt  wurden. ' 
daraus  dqfs  viele  dieser  namen  durchgestrichen  und  andere 
übergeschrieben  sind  erhellt  die  wiederholte  auffUhrung 
des  Spieles^  über  welche  in  der  hs.  nichts  bemerkt  ist,  die 
frauenrollen  wurden  von  männlichen  personen  gegeben,  und 
unter  den  Spielern  befanden  sich  geistliche,  so  ward  ».  b. 
der  seinem  söhne  Isaak  folgende  Abraham  cum  gladio  von 
Contz  monnicli,  der  Angelus  annunciacionis  von  Enders  mon- 
nich,  Longinus  cecus  von  Feier  monnicb  gespielt;  doch 
könnte  monnich  auch  blofser  suname  sein,  auch  auf  der 
rückseite  des  blattes  30  stehen  namen  der  Spieler,  alles 
dies  befestigt  die  annähme  dafs  die  hs,  das  buch  des  Ord- 
ners oder  leiters  des  spieles  bei  der  au(/tihrung  war.  hin- 
ter bL  22  und  bL  27  sind  zwei  kleinere  blätter  eingefügt, 
welche  einschiebsei  in  den  text  enthalten;  das  erste  ein 
gespräch  zwischen  Lucifer  und  Sathauas  der  unter  dem 
kreuze  stehend  des  sterbenden  Jesus  seele  haben  will,  das 
letzte,  von  späterer  hand,  das  was  nach  zeitschr.  3,  517, 
196  bis  zum  schlufs  ^.518  gegeben  ist;  den  schbffs  jenes 
ersten  aber  enthält  ein  schmales  blättchen  hinter  bl.  30. 
beide  einschiebsei  übrigens  stehen  in  dem  texte  des  Eis- 
felder Spieles,     die  schrift  der  hs.  ist  nicht  durchgängig 

1 .  die  ;^wi$chen  den  hörnern  de»  wohlgerathenen  köpf  es  at^tt^i- 
gende  Knie  endigt  in  denselben  ftem  wip  er  in  WiggerU  2m  seherf- 
lein  s.  6  abgebildet  ist. 

2.  es  kommt  auch  darin  vor  Beckardus  vnus  cam  laceraa  «nif  in^l 
ihm  zugleich  Cristoferus  cum  puero. 

3.  dafs  bl.  II — \y*  von  oben  bis  unten  durchgestrichen  sind,  hebt 
die  geltung  des  daraufstehenden  für  uns  nicht  auf  man  strich  viel- 
leicht durch,  weil  es  »um  überschreiben  neuer  namen  bei  den  rollen 
mitunter  an  räum  gebrach  und  man  darum  ein  ganz  neues  ver^eiek- 
nis  der  spieler  at{f stellen  mochte. 
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von  gleicher  hand,  und  es  findet  sich  nie  zur  Unterschei- 
dung roth  oder  blau  angewandt,  als  Umschlag  ist  eine  ver- 
blqfste  pergamenturkunde  aus  dem  15»  jh.  benutzt,  deren 
ilber  1400  gehende  jahrzahl  unter  der  scheere  des  heften- 
den g^allen  oder  völlig  erloschen  ist, 

Atifser  seiner  kürze  bietet  das  Priedberger  spiel  nur 
kleine  unerhebliche  abweichungen  von  dem  Altfelder  dar. 
jene  zeigt  sich  gleich  zu  anfange,  denn  hier  hat  das 
Priedberger  die  einleitung  des  ganzen  mit  dem  vorspiele 
(dem  gespräche  der  teif/el)  zeitschr,  3,  480—493  {Abf. 
hs,  bl,  \^ — 4^),  dem  auftreten  Johannes  des  taufers  in  der 
wüste  bis  zu  seiner  enthauptung,  der  Versuchung  Jesu,  der 
Vorverkündigung  seiner  leiden,  dem  gespräche  mit  der  Sa- 
mariterin,  der  heihmg  des  blindgebomen,  dem  cananäischen 
weibe  und  dem  gespräche  zwischen  Jesus  und  den  Juden 
nach  Joh.  8,  46—50  nicht  (Abf.  hs.  bl.  4**— 20'),  sondern 
das  stück  beginnt  nach  dem  bekannten  Angeli  :  silete  und 
Prociamator  dieit:  N&  swiget  alle  gliche  gleich  mit  der  weü- 
lustigen  Maria  Magdalena  Hoc  diclo  Maria  Magdalena  su- 
perbo  habila  incedit  com  Lucifero  et  dicit:  Ich  wel  czyren 
mynen  li*b.  Quo  finito  cantat  corisando:  leb  breyte  mynen 
mantil  in  dy*  auwe.  dagegen  ist  nach  der  anrede  Lucifers 
0  Maria  Magdalena  (vergl.  zeitschr.  3,  509)  in  der  Pried- 
berger hs.  eingefügt  Hie  Lucifer  convocat  suos,  zur  andeu- 
tung  dqfs  hierher  eine  teufebscene  gehöre  welche  sich 
bl.  29  von  anderer  aber  alter  hand  nachgetragen  findet 
und  mit  einzelnen  in  dem  oben  erwähnten  verspiel,  zeitschr. 
3,  483,  133.  135.  484,  139.  141.  145.  485,  169.  175.  190» 
stimmt,  sie  beginnt  nach  der  Überschrift  Incipil  registram 
rigmorum  diabolorum  mit  Lucifer  conuocando  diabolos  dicit: 
Wol  her  wol  her  alle  heische  her !  worauf  folgt  Lucifer 
subiungit  dicendo:  Ach  ir  helle  roddin!  Tunc  omnes  diaboli 
cantant  circuendo  doleum  Lucifer! :  Lucifer  iu  dem  trone  i 
TuDC  Lucifer  dicit:  Eya  welch  ein  gud  sang!  mit  vier  an 
einander  gefügten  reden  Lucifers,  welche  anfangen  Ouwe 
ouwe  hoffard  vnde  ■  mud  u.  s.  w.,  Neyn  neyn  ich  lige  ^  u.  s.  w.y 

1.  die  h»,    hat  hier  und  auch  ton»t  vnd  mit  einem  strich  oben 
über,  so  auch  bei  bn  in  dem  naet\folgenden  lieben. 
"    %.  lige  in  der  h$.  mitteldeutsch  statt  Hege. 

35* 
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Nun  radit  lieben  frunde  vnde  knechte  u.  s.  w.  (alle  drei 
zeitschr.  3,  484,  145.  485,  169.  175  am  dem  Als/,  spiel) 
und  Ich  han  ouch  wol  vernomen  u.  s.  w,  dann  ruft  Lucifer 
seine  knechte  Satbanas,  Krenczelin,  Fedderwisch,  Schorcze- 
mage  und  Snyngkensnabel  ^  nach  einander  herbei  und  dankt 
fast  allen,  so  wie  sie  sich  redend  darstellen^  wobei  er  auch 
einmal  dang  (=  danc)  schersend  in  stang  (=  stanc)  um» 
setzt f  Fedderwisch  des  saltu  habin  stang  I  nach  Lucifers 
Habe  dang  snyngkensnabel  lieber  knecht!  schliefst  die  teu- 
felsscene  Tunc  Lucifer  subiungit  illum  longum  rigmum:  Bren- 
git  mir  her  babist  vnde  cardinal  I  in  dem  Friedberger  pas- 
sionsspiele  kommt  dann  auch  z,  b,  der  lange  Wettstreit  der 
Ecclesia  und  Sinagoga,  welchen  das  Alsf  bl,  48*^.  hat^ 
nicht  vor;  dagegen  ist  bl.  30*  der  Friedb.  hs.  von  späte» 
rer  hand  ein  kurzer  wechselgesang  oder  vielmehr  ein  weck» 
selgespräch  zwischen  der  Ecclesia  und  der  sich  nicht  be- 
kehren  wollenden  Synagoga  aufgeschrieben,  welches  »ugleick 
verschieden  von  dem  bei  Fichard  s.  158  stehenden  Hck 
zeigt  und  nach  dem  händewaschen  des  Pilatus,  wo  die 
werte  hie  ecclesia  et  synagoga  altercantur  in  se,  eccles.  eon- 
cludit  eingeschaltet  werden  sollen,  an  welcher  stelle  auch 
die  Alsf  hs,  jenen  Wettstreit  enthält,  anderes  minder  be» 
deutendes  was  das  Alsf  spiel  hat,  das  Friedb.  aber  nicht, 
ist  z.  b.  die  erste  anrede  des  todes  an  Lazarus  und  dann 
an  das  volk  (Alsf  hs.  bl.  24^  und  25*)  ^,    das  mäkeln  des 

1.  der  tettfel  Notir  {im  AhJ.  sp.  Natyp)  kommt  hier  nicht  vor, 
sondern  nur  gleich  nach  dem  anfange  des  pa$sionsspieies  als  diener 
der  Maria  Magdalena,  Maria  dicit  serao  'Wo  bistä  kaecbt  notir t' 
{yergl.  zeitschr.  3,  496,  63). 

2.  die  zweite  anrede  des  todes  an  Lazarus  (Al^.  hs.  hl.  W^) 
nach  dessen  at{ferstehung  ist  in  der  Friedb.  hs.  bei  der  anordntmg 
des  mahles  im  hause  Simons  des  aussätzigen  am  rande  von  späterer 
hand  eingeschaltet  mit  den  Worten  Tunc  mors  venit  et  dicit  Lazaro : 
'Sage  mir  du  toder  man!'  Lazarus  vö  dicit:  *Aeh  almechtiger  ^11' 
übrigens  redet  der  tod  im  Auf.  spiele  von  seinem  necze  {hinsichitieh 
dessen  vorausgeht,  er  suchet  fast  hyr  [her]  zu)  und  seiner  aogel 

Mer  enwysszen  nyt,  wen  hie  [der  doit]  syn  necze  zyhet 
Adder  wer  synen  angel  sal  slingen  (:  fynden)  6/.  48", 
von  seinem  strigk  ('Alles  feilet  vch  des  todes  strigk'  bl.  25^,  seinem 
bogen  ('Ich  wel  sie  scbyssen  myt  myne  bogen'  und  'lob  wel  sie  myt 
myn  boegen  schyssenn'  ebend.),    seiner  harten   ('Die  wel  ich  htoweo 
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Jvdas  an  jeder  einxelnen  münze  des  ihm  für  seinen  ver* 
sprochenen  verrath  dar  gezählten  geldes  u,  a.  m,  auch 
kürzungen  im  gange  des  dialogs  kommen  vor,  der  dadurch 
gedrängter  ist;  aber  sie  bedürfen  als  kaum  erheblich  eben 
so  wenig  einer  weitem  bespreehung  als  die  kleinen  ab" 
weichungen,  wo  sie  im  texte  vorkommen,  überhaupt  sehet-' 
nen  gang  und  text  des  Friedb.  Spiels  gegen  die  des  Alsf. 
ursprünglicher,  das  stück  {fundgr,  2,  270,  1  —  271,  S) 
der  Grofser  iamer  vnd  klage  anfangenden  langen  Marien- 
klage,  welches  nach  »eitschr,  3,  479  in  der  Alsf  hs.  aus- 
gelq/sen  ist,  fehlt  in  der  Friedb.  hs,  nicht,  dafs  aber  die 
Marienklage  in  beiden  hss.  nicht  immer  dieselben  warte 
hat  wie  die  Trierer  hs.  zeigt  z.  b.  Marias  gesang  Herce 
brich,  swert  nu  stich '^  Friedb.  hs.  bL  23*,  Alsf  hs.  bl.  69*, 
verglichen  mit  fundgr.  2,  271,  16.  übrigens  sind  in  der 
Friedb.  hs.  nirgends  noten  fUr  die  singstücke  zu  sehen, 
von  der  in  die  Alsf  hs.  eingelegten  scene  zwischen  dem 
marktschreier,  dessen  frau  und  diener  (zeitschr.  3,  479) 
findet  sich  in  der  Friedb.  hs.  nichts,  der  schbifs  des 
Friedb.  Spieles  nach  dem  geschrei  der  Juden  über  Jesu 
auferstehung,  ihrer  klage  vor  Pilatus  über  die  am  grabe 
eingeschlqfenen  Soldaten,  dem  erscheinen  derselben,  deren 
dritter  her  ysiDgryn  genannt  ist,  vor  Pilatus  und  der  Ver- 
handlung mit  ihnen  lautet:  Lacifer  ascendit  doieam  concla- 
dendo  ludam  et  dicit  'Sathanas  du  getruwir  knechtl'  u.s.w. 
das  Alsf.  spiel  dagegen  hat  diesen  schlufs  nicht,  sondern 
endigt,  nachdem  die  klage  der  Juden  über  die  eingeschla- 
fenen  grabhüter  und  ihr  hader  mit  diesen  durch  Pilatus 
rath,  die  Soldaten  mit  geld  und  gäbe  zur  verschweigung 
der  auferstehung  Jesu  zu  vermögen,  dann  durch  das  ein- 
gehn  eben  der  hüter  auf  Annas  unter  der  bedingung  der 
aussage,  der  leichnäm  sei  ihnen  gestohlen  worden,  ge- 
machtes anerbieten  beigelegt  ist,  damit  dqfs  Pilatus  die 
vor  ihm   verhandelte  sache  für  geschlofsen  erklärt,     was 

myt  myner  harten'  ebend.),  vor  allem  aber  von  seiner  k^len,  mitwel" 
eher  er  die  menschen  schlägt,  Jagt,  erschreckt,  ihnen  lohnt  (bl,  2A^, 
25".  26^).  diese  keule  in  der  hand  des  fodes  seheint  bisher  nicht  be- 
kannt zu  sein,  vergl.  mythoL  805/. 

^  Vnd  loirs  mieh  layt  em  sterben  Al^,  hs. 
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der  Alsf.  hs.  als  fortsetzung  des  passionsspieles  später 
angehängt  und  eingeheftet  isty  kann  hier  nicht  in  be- 
tracht  kommen. 

Raum  möchte  es  einer  besondern  andeutung  bedürfen 
dafs  zwischen  Frankfurt,  Friedberg  und  Alsfeld  wegen 
nicht  bedeutender  entfemung  eine  berührung  in  der  auf- 
fuhrung  von  spielen  leicht  gegeben  war,  wie  aber  in  dem 
Alsfelder  passionsspiele  'mit  ganz  geringen  ausnahmen  der 
noch  jetzt  in  Stadt  und  umgegend  herschende  halb  nieder- 
deutsche  hessische*  dialekt  hervortritt  (vergL  zeitschr. 
3,  479),  so  bricht  auch  in  dem  Friedb.  spiele  die  mittel- 
deutsche mundart^  zum  theil  in  noch  erkennbarer  weiter- 
auischer  fdrbung,  durch,  was  trotz  dem  dqfs  die  hs.  als 
blofses  ordnungsbuch  nur  spärliches  bietet  leicht  ersicht- 
lich ist.  diese  färbung  zeigt  z.  b.  a.  statt  o  in  ab  conj., 
addir  oder,  dach,  in  welchen  wörtem  eben  wetterauüeh 
ein  zwischen  o  und  a  durchgeherider,  zu  a  neigender  vo- 
cal  gehört  wird;  —  6  statt  i  in  Wörtern  deren  l  weit. 
wie  ea  lautet:  brengen,  desfsis  (desfsis  menschen),  Fedder- 
wesch  neben  Fedderwisch^  geschrebin',  so  wie  in  solchen, 
in  denen  der  vocal  wett.  kaum  hörbar  wird:  der  er  mer 
neben  dir  ir  mir,  eme  im,  en  in  (acc.  sg. ,  dat.  pl.) ;  —  o 
statt  u  in  dorch,  virlost;  —  o  statt  ü  in  worfiln  dat.  pl, 
bl.  20',  wie  wett.  noch  mitunter  vorkommt^;  —  ft  statt 
ou  und  au  (die  hs.  hat  beides^)  in  orlap  bl.  f7*  neben  or- 
lob  und  orl6b  (d.  i.  orlöb)  und  irlobit  part.  prät.  /  —  A 
statt  ä  in  ich  wir  h6n  (wett.  bann),  host,  bot  (h6d  d.  i. 
b6d),  bod  er  neben  ich  haben,  hast,  bat,  ir  hkt  d.  t.  hat, 
ferner  in  b6r  d.  i.  hftr,  16fs  rf.  i.  Idfe  (los)I  noch,  Notir, 
ich  rode,  sloffit  ir,  wo,  wor  (auch  in  vor  wor)  ♦;  —  ü  statt 


1.  aufterdem  bietet  die  hs.  aus  dem  milteldeuisehen  regelmqfiif 
ich  beo,  hen  und  hene,  ich  er  wel,  dann  konigeo  bl.  18^  neben  kooi- 
gin  bl.  20*,  wer  bl.  19*. 

2.  weiter  hat  die  hs.  mitteld.  konigin  (konigen),  ir  mogit,  obil, 
trogenere,  vor  war. 

3.  oQwe!  interj.,  ouch,  an  deme  boabte,  lonfl  —  dy^  aawe, 
frauwo,  fraolin,  irfrauwit  ervröuwet  part.  prät.,  zauwen. 

4.  selbst,  was  aber  nicht  mehr  wett.  ist,  bl.  17*  goo  gdn. 
gens  Jetzt  wett.  kurzes  o  in  bost,  he  ir  bot,  lofs ! 
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ia  in  hude  adv.,  ach  dat.  und  acc.  '),  awir  gen.  pL  und 
awer  (wir,  vbir,  wbir)  poss.  ^  dann  erinnern  an  die  wet- 
terauische  mundart  sin  3  pL  präs,  ind.  (Selig  syu  djr  arme 
bL  1^.  Mir  sin  zejrchin  von  eme  kant  bl.  3^.  Hjr  s]rn  stum- 
pir  negii  drjr"  bL  19**.  Ist  daz  war  so  syn^  guldin  ynse 
h6r^  bL  25^)  jetMt  wett.  sie  sein;  —  dit  (wett.  mit  brechung 
des  i  deatt  hät^  neben  dc^atz  =  diz),  einmal,  ^  einschieb' 
sei  nach  bL  22,  wie  mehrmals  in  der  Abf.  hs.,  dijt;  — 
he  er;  —  einmal  mir  ('Maria  mir  woin  dir  dinen  wiln 
ihun')  neben  wir  und  wer  als  Übergang  zum  wett.  tonlo- 
sen  mr ;  —  bl.  2^  vnse  not  und  bL  25^  vnse  hftr  (hAr)^  ^ 
doch  vor  allem  atfffallend  ist  die  brechung  oder,  wie  Jacob 
Grimm  in  antwort  auf  meine  anfrage  darüber  lieber  will, 
unorganische  Verlängerung  des  kurzen  i  zu  ej  (ei)  in 
heytsl  (Beyrs  wiilekome  eyn  licham  czarti  bl.  23%  anrede 
der  Maria  an  den  todten  Jesus)  neben  byfsl  bis!  in  eyfs 
(Eyfs  mflfs  an  mir  voln  gon  bL  22*,  und  Ir  lin  eyb  yst  hnde 
dir  dritte  tage  bl.  28*)  neben  ifs '  yfs  ers,  und  in  eyst  (Wab 
eyst  nu  uwer  ciage?  bl.  17\    Rächte^  herel    defs*   eyst 

i.  man  wird  tnitieid.  untersehtiden  mi^ken  dch  und  oeh,  jen€s 
in  betonter^  dieses  in  tonloser  Stellung,  wie  wett.  aneh  und  ach. 

2.  at{fser  diesen  wörtem  noch  in  der  hs.  nUlteld.  flaeh!  (Jfa- 
rienleg,  261,  10),  framt,  getrawir  (und  getrowir  knecbt),  lüde,  er  (Ae) 
ioGznhit  sieh  neben  fldeh  auek  fl&  d.  t.  fld  {in  (*So  loaf  vö  flfi  balde 
z&  h&Ts ! '),  woher  wohl  unser  wett,  imperativcomp.  der  flanaus  leicht- 
sinniger mensch  und  selbst  mannsname  (vergl,  der  flaagans  Schmidts 
westerwäld.  idiot.  59).  im  Al^f,  spiel  bl.  40^  he\Pit  ein  Jude  FludhnOi 
d.  t.  Fluch  ufs 

3.  siDt  Al^,  hs. 

4.  d.  i.  hdr* 

5.  so  hat  die  Altf.  hs.  gleiehsam  r^ehnUfsig.  wett.  sagt  man 
in  betonter  Stellung  mir,  in  tonloser  ar. 

6.  wett.  jetMi  Abs  (mit  dumj^fem  fl),  am  Hausberg  äd  (das  n 
ebenfalls  dumpf). 

7.  die  gewöhnliehe  form  in  der  hs.,  aber  schwerlich  Musammen- 
sustellen  mit  deren  lautloserm  dir  neben  der  (in  allen  betreffenden 
casus),  hir  bl.  18"  neben  her  und  (gewöhnlich)  he  er,  hir  neben  her 
adv,,  ir-  und  vir-  (neben  vor-)  ver-,  dann  willir  6/.  17*  (weit  ir)  n«- 
ben  woU  ir. 

8.  deranlautdeswortes  ist  undeutlich  in  der  hs.,  dieAl^f.  Aa/ Rieht. 

9.  =  efs  (so  die  Auf.  hs,),  wie  bl.  17'"  einmal  'dich'  =  ich 
('wafs  dich  der  sage*). 
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czyd  ebend,)  und  eyfs  (Nu  höret  ir  Hn  ihüs  eyfs  tAd^ 
bl,  23^)  neben  ist  und  niederd.  is  (unserm  weit,  e'ass); 
dazußndet  sich  noch  bt.  27^  veyl  ('  Lucif^  yfs  ist  zn  veyl')  « 
{<»£/  «o^ar  ebendaselbst  geheyt!  ('Greheyt  li  ir  gebenedigit 
an  myne  hant'I)  neben  gehit!  alle  diese  formen  mit  ey 
statt  i  hört  man  zwar  im  wetterauischen  nichts  wenigstens 
jetzty  ^  aber  daßir  eich  deich  meich  {rechts  der  Lahn  bei 
Giefsen  scharf  ajch  dajch  majch)  und  (weniger  üblich)  seich 
statt  hochd,  ich  dich  mich  sich,  ein  beweis  dqfs  dies  aus  i 
gewordene  ei,  woran  nach  Jacob  Grimm  das  auslam- 
tejide  gewicht  des  ch  und  fs  schuld  sein  mag,  ^  im  der 
JVetterau  heimisch  geblieben  ist,  wenn  auch  nur  noch  in 
wenigen  resten.  auch  bl,  22*  goyd  ('Goyd  vatir  seheppir 
mynl*)  neben  g6d  und  god,  bl.  22**  irfoylt  (*Nu  ist  ir  foylt^ 
zu  dissir  fryst')  scheinen  der  altem  wett.  mumdart  awm^ 
gehören,  ^  da  die  gegenwärtige  noch  ähnlichkeiten  m  im- 
dem  Wörtern  darbietet,  so  findet  sich  gleicher  weise  vojl 
(=r  vol)  in  einer  worterklärung  zwischen  den  zeihm  einer 
der  kirchenbibliothek  zu  Lieh  angehörenden  papierks.  des 
TerenZy  welche  wahrscheinlich  im  nahen  kloster  Amsburg 
1467  geschrieben  ist  und  zerstreute  glossen  wett.  farbung 
enthält,  der  mundart  angemefsen  ist  forner  in  der  Friedb. 
hs.  seyne  in  'God  seyne  uch!'  bl.  20^  und  geseyne  in  'Nu 

1.  d,  t.  töd. 

2.  die  Alrf.  hs.  hat  hier  {zeiUchr.  3,  515,  149/.)  Lacifer  ist  des 
nit  za  viel?  mit  dem  reime  (ieh)  wel,  aber  diese  hs.  Meigt  Mühlreicke 
ungenaue  reime. 

3.  bis!  wird  in  der  fFetterau  nicht  gehört,  man  sagt  sei!  ex 
lautet  ^s,  is  (=  ist)  eass,  vil  sowohl  vill  als  auch  und  zwar  häufi- 
ger nach  der  schon  frühe  mittelst  breohung  des  i  %u  ie  vorkommen- 
den mitteld.  form  viel  {gramm.  1',  163)  vaii  so  dafs  hier  ie  gmn» 
die  natur  des  diphthongs  angenommen  hat.  endliok  wett.  git  ist  ge^ 
mäjs  mhd.  g^t  (gramm.  1-,  944). 

4.  er  bemerkt  noch,  zu  dem  eich  ii^e  sieh  allenfalls  das 
schwed.  jag,  dän.  jeg  ßir  altn.  ek  oder  ^k  halten  und  da  werde  ge- 
brochen, aber  nicht  in  den  übrigen  parallelen  fSilen. 

5.  irfollet  Als/,  hs, 

6.  aber  noyd  bl.  23"  und  im  reime  auf  tod  bl.  21"  und  21*  (bei- 
demal 'Owe  tod!  dirre  noyd'  vergl.  fundgr.  2,  263,  16)  ist  wegen  des 
6  nicht  wohl  hierher  zu  ziehen,  in  der  Al^.  hs.  bl.  64*  Owe  doit, 
dirre  noit  maohtu  woil  vor  eodcD. 
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geseyne  mich  allir  meyst'  I  bl.  1^,  wozu  nor,k  das  pari.  prät. 
geseyt  neben  gesagit  kommt,  in  welchen  allen  weit,  ft  =:  ey 
(ei)  ist.  gleiche  angemefsenheit  darf  man  wohl  sehen  in 
den  wenigen  atislautenden  b  der  hs.  z.  b.  Hb  lieb,  li'b  d.  t. 
lib  neben  lyp,  orlob  neben  oriap,  —  den  häufiger  auslaU" 
tenden  d  z,  b.  god,  gud,  hod  neben  hat,  gelard,  mud,  nAd 
d.  i,  nod  neben  not,  rad  (r&d  d.  i,  rdd)y  der  tod  und  t5d 
d.  f.  tdd,  czyd  u.  s.  f,  mit  rodde  u.  a,  *,  —  den  p  statt 
pf  z.  b.  scheppir  schepfcere,  stump  ('Gebit  her  stüpir  negil 
dryl*  bl.  19^).  endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs 
das  neben  dem  inf.  syn  einmal  vorkommende  gesy'n  d,  i. 
gesin  in  wett.  gsein  noch  fortlebt. 

über  anderes  der  hs.,  das  nicht  gerade  wetterauisch, 
doch  mitteldeutsch  ist,  will  ich  mich  nicht  weiter  verbrei- 
ten, es  mag  genügen,  wenn  ich  atss  der  hs.  anführe  z.  b. 
a  statt  6  in  gelard  bl.  15*  (gramm.  1',  253 y.);  i  (y)  statt 
und  neben  j"  ie:  irbiden,  dy,  yordinet,  dyt,  hy,  y,  lib,  ich 
lige  ^,  Hfs,  spigil  und  sich  (beide  auch  wett.  kurz)^  wy  u.  a. 
neben  dy*,  hy"  und  alhie,  y*,  lieb  u.  «.;  —  u  (ä)  statt  fl 
(uo  üe):  gud,  mud,  mutir,  tuch,  thud!  ich  grufse,  huditi 
du  prubist,  füren  u.  a.  neben  gud,  mud,  men  (man)  thud, 
grufse  u.  a.;  —  i  statt  e  in  den  endsilben  und  flexionen : 
-il  in  engil,   mantil,    spigil  n.  s.  f.^j    -in   in  disfsiu  brockin 

1.  überhaupt  ist  wetterauiieh  dus  t  dureh  d  Jä$t  verdrängt. 
strengere  durc\fuhrung  dieses  huehstabens  statt  jen^s  hat  die  zeitsekr, 
6,  53!^  angeßikrte  hloster-Altenberger  hs,  ihrer  mundart  gemäfs  at{f- 
zuweisen,  z,  b.  lad  lät,  stad  {unser  stadt\  stad  stät,  ged  g^ty  gidig 
gitec,  mid,  zid,  god,  gebod,  spoden  spotten,  dreid  treit,  -heid  und 
-keid  (nichdekeid),  geseid,  das  gud,  dem^d,  kraTd,  verovofd,  VDfrohd« 
ber,  gelihdered  gelihseret,  nihd,  rehd,  angesihd,  bfiswihd,  nihzenihd, 
werldlicb,  gand  gäflt,  kind,  wiod,  hdffard,  das  word,  endwurden  ant" 
würten  und  endwirdeo,  er  berfrd,  andlidz,  berdz,  gaodz,  gendzlicb, 
nvdze,  dv  pudze,  arzad,  dv  brediad  predigät,  maged,  arm^Td,  Iv^mod, 
nakeod,  bedrüged,  beissed,  gemarderd,  geodmfdiged,  scbeidel,  wirfed, 
nemend!  sebend !  u.  s,  f.,  gedan  und  dfst,  d^d,  dasteo,  das  siecb- 
dage,  zerdeiled,  dobder,  dorbeid,  der  dod,  dvgend,  dief,  bedriegen, 
rihdvn  rtchluom  u.  a.  aber  die  t  lat{fen  daneben  mitunter:  got,  nibt, 
nest,  wort,  vernvDft,  birtz,  etzlicb,  gantz,  acbeidet,  tacb,  ricbt^a  u.  a, 

%,  icb  liegenn  AlsJ,  hs.  noch  in  einer  gegend  der  IFetterau 
li-c  lügen, 

3.  -il  dies  -il  wird  noch  in  manchen  gegenden  der  IFetterau  mehr 
oder  weniger  fcehört,  aber  deutlich  genug  z,  b,  zu  Git^ften, 
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acc.  sg.y  gesellin,  gebin,  ich  heyrsin,  sehin  u.  a,,  -ir  in 
abir,  hymmilliscbir  vadir,  Petir,  scheppir  schepfasre,  hundirt, 
jamirst  u,  a.,  -is  in  sandis,  tanczis,  boslfs,  babisi,  du  cla- 
gist  u»  s.  to.y  -it  in  babit!  ir  sucbit,  gesagit  u,  8,f,y  wone- 
ben -en,  -er  (seltene),  -es,  -et;  —  g  neben  gk  ck  statt  c 
und  ck  in  dang,  rog,  stang,  gangl  verstogt  neben  dangk, 
rock,  gangk  und  ganck !  dann  tritt  b  als  anlaut  an  in  her 
bir  be  ßir  er,  und  bl,  17*  in  (Sre)  herbydcn  *  neben  irbi- 
den ;  erweiternd  steht  es  nach  falscher  analogie  als  inlaui 
in  dem  inf,  geben  {neben  gän  und  bl,  17^  g6o)  mtYgebista, 
gebe  und  gebin  wir,  gebitl^  in  sieben  {neben  stftn,  st6n), 
welcher  inf,  sich  aus  siebe !  {neben  stant !  in  'So  stani  feste 
vnde  siebe'!)  und  sieblsiu?  ergiebt,  und  bl.  25*  in  ir  syhit 
sit:  ausgefallen  dagegen  ist  das  b  in  den  zusammengezo- 
genen part,  prät.  gescb^n  und  ges6n  so  wie  in  dem  eben- 
falls zusammengezogenen  inf  voryen  d.  i.  verjin  (ieiem^ 
nen),  femer  in  du  syesi,  sisiu  {vergl.  gramm.  1*,  943), 
endlich  in  fariistn  (Acb  geselle!  fariisiu  nicbigod?  bL%V)K 
die  zumal  bei  Schriftstellern  niederdeutscher  forhung  dem 
inf.  gleiche  1  sg.  präs.  {vergl.  gramm,  1*,  95S)  fiidet  sich 
auch  in  unserer  hs, :  atfser  ich  bdn  und  hUn,  ich  gtn 
welche  mit  der  wetterauischen  mundart  stimmen,  hat  die 
hs.  z.  b.  icb  bidden  baben  boffen  sagin  tragin,  heyfsin  ich 
{vergl.  gramm,  1^,958),  aber  zugleich  auch  icb  ciage  beyfse 
bore  sage,  neme  icb  //.  a.  aus  dem  mnd.  ist  die  neben 
sweslir  vorkommende  form  sustir  {vergl.  heil.  EUs.  s.  346) 
in  '  Eya  übe  sustir  myn !  bL  20** ;  nd.  -  hochd.  die  hülfe 
d.  i.   hülfe  steht  bL  24**.     atfserdem  scheint  mir  erwah- 

1.  erbieden  Alsf.  hs  vergl,  herldsen  hermordeo  hersterben  myst. 
117,  33.  175,  6.  16,  2  {die  hs.).  in  der  Alsf.  hs.  hl.  74^  herbysM 
(ein  floch  dorch  eynen  ysenhut),  bl.  59^  herfollet  part.  prät.,  61.  29^ 
berlofser,  bl.  75^  berwache.     vergl,  auch  Rudolf  s,  6. 

%.  1  sg.  präs.  ind,  ich  gen ;  3  sg.  präs.  ind.  geyt  in  '  Front 
was  geyt  VDS  daz  ao  !'  bl.  16"  {vergl.  gramm.  P,  944  und  mnd.  si^it 
1^,261);   imp.  gang  gangk  ganck  ge ! 

3)  vergl.  heil.  Elis.  s.  345.  358.  Herb.  179.  9551.  das  a  statt  o 
wie  oben  in  ab  addir  dach,  zumal  auch  in  einer  gegend  der  fß^etterau 
nach  Lorenz  Diefenbachs  at{fzeichnung  das  part.  prät.  geftcbd  {d.  i. 
gevorht)  gehört  wird,  die  Alsfelder  As.  61"  hat  an  dieser  stelle  ih- 
rer mundart  treuer  fochtest  da. 
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nenswerth  b  statt  y  in  firebelich  (vergL  frebel  :  nebel  Potm. 
302,13.  fVüleh.  253,29.  gramm.  IS 400),  nebe  {zweimal), 
prubist  {in  derselben  stelle  welche ßindgr.  2,  266,  27  steht), 
und  die  ztisammenziehung  des  part.  prät.  standen  zu  stdn 
(vergl.  gramm,  !*,  945)  im  gesange  der  Soldaten  bL  25^: 

Wir  wollen^  zu  dem  grabe  gan: 

Jesus  *  dir  *  ist  *  vff  ir  stan, 
wozu  ich  aus  der  Alsf.  hs.  bL  76*  noch  anßthre 

Die  ertbebung  ist  geseheen. 

Der  almechtiger  gott  ist  yffersten 
von  welcher  stelle  die  Friedb.  hs.  nur  den  ersten  vers  Ert- 
bebunge  ist  gesehen  bL  26^  enthält,  der  schwache  attri- 
butive voeativ  {gramm.  4,  561)  erscheint  mehrmals,  doch 
immer  nur  von  lieb  und  neben  libir:  'Vatir  liebe  vatir  mynM 
Xibe  Johannes  so  gang  mit  mir' !  'Johannes  libe  son  myn'  I 
'Owe  Johannes  libe  nebe  myn'  I  (woneben  'libir  nebe  myn' !) 
'  Wer  ^  biddin  dich  libe  fire  so  here'  {woneben  '  libir  Hre  so 
here).  aber  neben  zwei  imperativen  mit  dem  stfffLv  -ft: 
swiga  swiga  I  und  saga  I  ßndet  sich  auch  ein  attributiver 
voc,  auf  A  in  Nu  borit  maria  reyna  maytl  bL  19\  dann 
kommt  dies  -ä  vor  an  der  interj.  hortantis  wkaä !  (=  wänA  1 
gramm.  3,  302 >,  mit  der  Lucifer  bL  29*  seinen  knecht 
Schorzemage  auf-  und  herbeiruft:  Wanawana  schorzce- 
mage !  der  weheruf  des  Malchus,  als  ihm  Petrus  das  ohr 
abgehauen,  ist  heylal  heylall  {vergl.  gramm.  3,  297),  und 
das  der  ecclesia  spottende  lachen  der  synagoga  lautet  he 
he  he  (vergl.  gramm.  3,  300) :  He  he  he  I  sulte  ich  dez 
nit  lache  bl.  30'.  Statt  den  scheyben  hat  der  Alsf.  hs. 
(zeitschr.  3,  495,  55)  hat  die  Friedb.  bqfser  den  schedin 
hud  schattenhuty  ^  und  wenn   in  dieser  bL  15**  die  zweite 

1.  die  hs,  woUo  mit  einem  strich  über  den  letzten  buchstaben 
wie  oben  bei  liebn. 

2.  Jbos  hs, 

3.  =  der. 

4.  ist  fehlt  in  der  hs, 

5.  =  wir, 

6.  mhd,  schatchoot  MS,  1,  3*  (r.  H.  1,  ll^O-  Frib.  Trist.  6102. 
vergl.  Frisch  2,  165".  der  schcte  =z  schate  Oberl,  1396.  auch  mii- 
teld.,  z.  b.  westerwäldisch,  schade  neben  schade  schalte  {Schmidts 
westerw.  idiol,  175). 
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thürhüterin  zu  Petrus  sagt  Wcfs  *  stehistu  hy  da  aldcr 
peltenere  ?  so  scheint  dies  pcltenere  (vergL  roseng.  s.  68) 
vorzüglicher  als  das  in  der  Alsf.  hs,  hL  40**  daßlr  ge- 
setzte plellener.  *  aber  sehis  in  den  Worten  des  würfetn" 
den  Soldaten  So  hon  ich  dry  sehis  ^  trSfGn  bl.  25^  scheint 
verschrieben  und  dir  (z=  der)  sichtam  bL  2*  verderbt  JUr 
sich  tum  (=  siechtuom)j  wie  die  Als/,  hs.  hat, 

1.  at{pser  dieser  mehrmals  in  der  hs,  wes  (=  was  /4itf.  hs.)  ne- 
ben waz?  eben  so  bl,  18^  men  man  pron.,    bl,  20^  der  dar  (Scborace-' 
mage  bislu  der?). 

2.  =  blaleoaere  p/affe. 

3.  sefs  j4is/,  hs, 

GIESSEN.  Dr.  WEI6AND. 
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Nur  ein  -icben  ßndet  sich  unter  den  -lin  in  dem  texte 
der  bibel  Luthers,  nämlich  das  eben  durch  riehen  ins  deut- 
sche eingebürgerte  caninichen  3  Mos,  11,5.  5  Mos,  14,  7. 
Sprüche  Sal,  30,  26.  kaninichen  ps.  104,  18.  aber  noch  ein 
anderes  gleiches  -iehen  steht  in  Luthers  randerklärung  zu 
einen  gülden  ieffel  vol  reuchwei^s  4  Mos,  7,  14,  ieiTel  oder 
ein  köpfflin,  oder  sonst  inwendig  rund,  wie  die  saltzirichen 
(bibelausg,  fVittemb.  bei  Hans  Lufft  1541.  bl.  90*.)  JKes 
saizirchen,  salzierchen  ist  das  mit  leicht  erklärlichem  schwan- 
ken »wischen  Is  und  \z  fremdher  {franz,  sauci^re)  aufge- 
nommene niederd.  salseerken  und  bedeutet  sowohl  ein  schU- 
fselchen  zur  tunke  (salse  salze,  mittellat,  salsa  salcia,  alt- 
franz,  sauice)  bei  speisen  als  auch,  z,  b,  osnabrückisch, 
mei/snischy  wie  das  einfache  salzir  ein  salzßyschen  zum 
gebrauche  bei  tische  oder  tafel,  vergl,  Richey  224.  brem. 
wörterb,4y6S4f  Schütze  holst,  idiot.  1,143.  4,  11.  Strodt- 
mann,  idiot,  osnabr.  Frisch  2,  145**.  Stieler  1675. 
GIESSEN.  Dr.  WEIGAND. 


N7 


ZD   GRAMM.   4,  15   anm. 


** 


Dafs  die  passive  Vergangenheit  durch  ein  dem  pari. 
präL  hinzutretendes  worden  ausgedrückt  wird,  ßndet  sich 
schon  im  i3n  jh.  und  der  nächsten  zeit,  aber  selten:  daz 
Gahmuret  gepriset  vil  was  worden  Parx.  57,  30.  58,  t. 
mit  rimen  schön  zwigenge  sint  disiu  lieder  worden  gemezzen 
rehter  lenge  jUng.  Titurel  885,  ly*.  Lachmanns  vorr.  zu 
fVolfram  xxxii.  cch  ist  etüichen  worden  bechant,  was  im 
von  schroetern  beschach  Konr.  v.  Ammenh.  schachzahelb* 
von  W.  Wackemagel  in  Kurz  beitr,  s.  211.  ains  daz  ist 
min  genant,  daz  ist  mir  worden  wol  erkani  Lieders.  1,  228, 
212.  N^  bin  ich  leider  von  minen  sunden  gar  schwach  vnde 
kräng  worden  vnd  bin  der  bekendnisse  miner  synden  geAd- 
mvdiged  worden  die  zeitschr.  6,  532  genannte  in  die  erste 
hälfte  des  i4n  Jh.  gehörige  kloster-Altenberger  hs.  bl.  a  6** 
{wo  aber  auch  etwas  tiefer  steht  vnd  bin  von  bedrahnisse* 
miner  svnden  geAdmfdiged).  wAre  er  niut  erzürnet  worden 
um  des  gröven  d6t  Closener  35-  der  gebrauch  hat  sich  von 
dem  worden  neben  dem  adj.  ausgebildet^  worauf  die  oben 
aus  der  kloster-Altenberger  hs.  mitgetheilte  stelle  hin- 
weist, sowie  auch  wohl  aus  dem  guten  Gerh.  5607  daz 
(lant)  ist  mir  worden  änderten,  wo  undertAn  als  adj\  genom" 
men  ist.  allmählich  aber  setzte  er  sichjest.  dies  geschah 
zu  ende  des  \An  jh.  und  im  ibn^  am  welcher  zeit  zahl' 
reiche  belege  beigebracht  werden  können,  so  z,  b.  v.  j\ 
1390  das  geschriben  ist  worden  Hoffmanns  fViener  altd. 
hss.  s.  336;  v.J.  1420  das  j^uech  ist  geschriben  worden 
das.  s.  268;  v.  J.  1464  die  erst  teil  der  Biblien  ist  geschri- 
ben worden  vn  volendet  und  (dis  ander  teil  ist)  vs  geschri- 
ben worden  das.  s.  296/.,-  v.  J.  1444  ist  angehebt  wardnn 
das.    s.  299 ;    etwa  v.  J.    1472   so  scyen  wir  unser  gwcr 

*  lies  nach  der  mundartlichen  (mittelrhein.'mitleld.)  sehreiU" 
weise  der  hs.  bedrahdoisse. 


558  ORENDELSAL. 

Treuenlich  beraubt  worden  buch  Belial  (s.  Adelungs  w'örterb. 
u.  d.  w.  freventlich) ;  v.  j\  1500  wir  sint  beroubt  worden« 
Geilers  christ.  bilgersch.  vorr*,  u,  s.  f,  im  16«  jh.  war 
der  gebrauch  gangbar y  wenn  gleich  bei  manchen  spärlich 
anzutreffen,  stellen  bei  Luthers  zeitgenofsen  wie  Zwingli. 
Seb.  Franky  AventinuSy  Hans  Sachs  u,  s,  w.  übergehe  ich^ 
nur  belege  aus  Luthers  bibel  mögen  hier  noch  stehn.  im 
alt,  test.  scheint  er  den  gebrauch  zu  meiden ;  denn  a^fser 
rieht,  2,  10  da  auch  alle  die  zu  der  zeit  gelebt  hatten,  zn 
jren  vetern  versamlet  worden  {mlg,  omnisque  iUa  generatio 
congregata  est  ad  patres  suos)  weifs  ich  keine  stelle.  *  aber 
im  neuen  test,  kommt  vor  er  war  verloren  vnnd  ist  fan- 
den worden  Luc,  15,  24.;  deiner  almosen  ist  gedacht  wor- 
den vor  got  apostelgesch.  10,  31.;  er  ist  gesehen  worden 
vier  mal  1  Cor.  15,  5 — 8. ;  da  seind  wir  getröstet  worden 
1  Thess,  3,  7. 

^  manche  neue  anf'uhrungen  der  stelle  ps,  90,  2  ehe  deoD  die 
berge  worden,  vnd  die  erde  vnd  die  weit  geschaffen  wardeo  haben 
Luthers  Übersetzung  ungetreu  geschaffen  worden,  wohi  weil  worden 
neben  berge  vorausgeht, 

Dr.  WEI6AND. 
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Zue  den  selben  Zeiten  {sanctfValtarichs,  des  ersten  abts 
von  kloster  Murhart  815)  ist  das  einsidelleben  in  wäiden 
und  einoßden  im  schwank  gewesen,  wan  an  der  Saal  in  der 
graffschaft  Hohenloe  ist  dazumal  ein  waltbruder  gewesen, 
Orendel  genant,  welcher  in  einer  tieffen  räwin  {cod.  nr  8 
reüttin)  an  einem  rain  ein  cellen  gebawt,  ellich  bräeder  zu 
im  liberkomen,  sich  under  gehorsam  st.  Waltarichs  als  irem 
visitatoren  ergeben,  daher  als  bey  solcher  cell  bawfeldt,  ge- 
reut, häuser  gebawen,  ist  dis  ort  zue  einem  dorf  und  die 
cell  zue  einer  pfarkirchen  worden,  darinn  st.  Orendel  noch 
begraben  ligt,  und  von  disem  waltbruder  und  furOiefsendem 
wafser,  der  Saal,  Orendelsaal  genant  worden,  bei  meinen 
Zeiten  (1550)  ist  dahin  von  den  übel  hörenden  ein  grofs  zue- 
lauffen  und  wallen  gewesen,  ich  acht,  bewegt:  dieweil  dises 
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einsidels  namen,  Orendel,  die  erst  sylb  orn  ist,  halt  ich,  die 
menschen  haben  geacht,  er  könn  auch  den  touben  obren  hilff 
erweisen,  dafs  sie  gehoeren. 

Aus  der  chronik  der  Stadt  Hall  von  Georg  fVidmann, 
syndicus  des  stijts  Comburg,  cod.  histor.  foL  nr  8.  bL  108. 
109.  verglichen  mit  cod.  histor.  foL  nr  147  auf  der  königl. 
bffentl.  bibliothek  zu  Stuttgart.  PFEIFFER. 


KEVERLIN6EBUR6. 

Eine  nrkunde  kaisers  Otto  des  vierten  vom  jähr  1212 
ansgesteiit  zu  Keverlingeburg  findet  sich  orig.  gueif.  3,  802, 
wo  Scheid  den  falschen  rath  ertheilt:  lege  Scheveriingeburg; 
wahres  zu  falschem  mischt  aber  Böhmers  bemerkung  in  den 
regesten  nr  173  p.  60:  'der  ausstellort  ist  vielleicht  Schever- 
lingenburg,  heutzutage  Supplingenburg. '  an  der  vollen  rich- 
tigkeit  des  namens  Keverlingeburg  darf  nicht  gezweifelt  wer- 
den, da  der  kaiser  in  seinem  testament  vom  j.  1218  orig. 
gueir.  3,  363.  Pertz  4,  221.  222  alle  seine  guter  'in  Kever- 
lingeburg* vermacht,  in  einer  dritten  Urkunde  von  1213 
(orig.  guelf.  3,  818.  Böhmer  nr.  181  p.  61)  begabt  er  die 
Marienkirche  'apud  CeuerUngeburg\  wo  andere  Sceverlinge- 
burg  lesen,  wenigstens  hat  die  bestätigung  dieser  begabung 
durch  4erzog  Heinrich  von  demselben  j.  1213  (orig.  guelf. 
3,  648)  'ecclesiam  in  Scheuerlingeburch.*  und  sicher  meint 
das  in  der  Sachsenchronik  s.  63  der  Schellerschen  ausg.  ge- 
nannte Severlingeborg  wieder  den  nämlichen  ort. 

Beide  gestalten  des  namens  haben  ihr  recht ;  KeverUnge- 
burc  ist  die  hochdeutsche,  Sceverlingeburg,  Severlingeburg, 
die  sächsische,  und  es  erlangt  fiir  die  geschichte  der  altsäch- 
sischen lautverhältnisse  werth,  sie  in  so  früher  zeit  neben- 
einander bewahrt  zu  finden. 

Noch  heute  wird  das  hochdeutsche  käfer  in  Pommern, 
Meklenburg,  Holstein  und  einem  theile  Westfalens  durch  se- 
ver  zever  zeber  sebber  schever  und  schäfer  ausgedrückt,  ja 
für  maikäfer  bekommt  man  maisäbel  und  maischäfchen  zu  hö- 
ren, cever  in  der  Schreibung  Ceverling  mag  die  ausspräche 
tschever  bezeichnen,  wie  das  engl,  chafer  tschefer  lautet ;    ob 
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schon  ags.  ceafor  in  den  zischlant  übergieng  bleibt  schwer  zu 
entscheiden;  sicher  haftete  der  reine  kehliaat,  wo  cafor  ge- 
schrieben wurde. 

Des  kaisers  Schreiber  wahrten  die  hochdeutsche  form  Ke- 
verling,  wenn  auch  in  seiner  heimat  die  sächsische  aussprä- 
che Sceverling  Severling  herschte;  vielleicht  soll  Geverliog 
mit  K,  nicht  mit  Z  anlauten,  vergl.  Graff  4,  349. 

Noch  andere  niederdeutsche  Ortsnamen  weisen  mit  ihrem 
wechselnden  S  SC  GH  TZ  SZ  Z  auf  ursprüngliches  K ;  so 
das  hildesheimische  Städtchen  Sarstedt,  welches  im  chrooicon 
bei  Pertz  9,  861  —  865  Scherstede  Tzerstede  Gherstede 
Ghyerstede,  in  Urkunden  von  1252.  1349  bei  Luntzel  s.  110. 
222  Zerstede  Zchiarstede  Gserstede  Tzerstide  Tzarstede  ge- 
schrieben und  nach  dem  ein  glossator  des  Sachsenspiegels 
Brand  von  Tzerstedt  genannt  ist;  ich  vermute,  es  hiefs  an- 
fänglich Garastad  locus  moeroris,  luctus,  vom  alts.  cara,  ahd. 
chara,  ags.  cearu,  wie  Graff  4,  464  ein  ahd.  charabah  bei- 
bringt. 

Wegen  Keverlingeburg  habe  ich  aber  noch  allerhand  an- 
zumerken, fiethmanns  annähme  bei  Böhmer  s.  62  Schever- 
lingeburg  sei  das  bekannte  Supplingeburg  (zwischen  Königs- 
lutter und  Helmstedt)  kann  doch  keinen  stich  halten,  nach 
welchen  lautgesetzen  sollten  Sceverling  undSuppling  tauschen? 
es  kommt  dazu  dafs  Supling  eine  gleich  alte,  beg&ubigte 
Wertform  und  nicht  erst  durch  entstellung  aus  Keverling  her- 
vorgegangen ist.  kaiser  Lothar  war  graf  von  Suplingeburg; 
der  um  1150  schreibende  annalista  Saxo  sagt  zum  j.  1106 
(bei  Pertz  8,  745)  ausdrücklich :  ducatum  Saxoniae  suscepit 
Lotharius  sive  Liuderus  comes  de  Suplingeburch.  noch  mehr, 
der  dichter  jener  sächsischen  chronik,  nachdem  er  Severlinge- 
borg  s.  63  genannt  hat,  führt  s.  70.  71  Suppelingeborg  auf, 
mufs  also  beide  örter  für  ganz  verschiedene  gehalten  haben. 
Suplingen  war  sitz  einer  grafschaft,  nie  aber  Scheverlingen. 
Rehtmeier  in  seiner  braunschw.  chronik  p.  293  nennt  Süp- 
plingburg,  p.  451  hingegen  Zeveriingeb^rg  (am  rande  Zevei- 
lingbiirg)  und  ich  wollte  er  hätte  dessen  läge  angegeben,  denn 
weder  bei  Büsching  noch  auf  landkarten  kann  icii  ein  Sche- 
verlingen,   Zeverlingen,    geschweige    Keverlingen    nachwei- 
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sen*  and  mufs  es  kennern  der  braanschweigischen  geschichte 
anheimstellen  den  jetzt  nntergegangenen  oder  mit  veränder- 
tem namen  fortbestehenden  ort  zu  ermitteln,  nur  davon  bin 
ich  äberzeogt,  dafs  Suplingeburg  und  Keverlingeburg  nichts 
gemein  hatten. 

Ling  pflegt  in  unserer  spräche  abkunfl  auszudrücken. 
Supiling  fuhrt  auf  supo.  das  goth.  supdn  ist  condire,  das 
ags.  süpian,  ahd.  süfdn  sorbere,  haurire,  zwischen  beiden 
bedeutungen  mag  aber  berührung  eintreten,  insofern  haurire 
zugleich  gustare  schmecken  und  schmackhafl  machen,  wür- 
zen, condire  vinum  sein  könnte  $  sorbere  scheint  buchstäblich 
supön  mit  unterdrücktem  R  (wie  fodem  fordern  u.  s.  w.), 
wobei  auch  unser  schlürfen,  nnl.  slorpen  zu  erwägen  ist,^ 
vergl.  ahd.  sufili  sorbillum,  sorbitiuncnla,  altn«  sufl  neben 
sumbl  sorbillum,  compotatio,  alts.  sumbl,  ags.  symbel  convi- 
vium.  nach  diesen  stufen  der  begriffe  kann  supiling  eombibo 
compotor  eonviva  und  supiliogoburg  arx  convivarum  aussagen« 

Keverling,  ahd.  Chevirlinc  wird  sieh  hingegen  befser  als 
abkömmling  eines  stammherm  namens  Kevero  Cheviro  fafsen 
lafsen,  ich  theile  nicht  MüUcnhofls  ansieht  (oben  s.  410)  dafo 
beiden  nicht  nach  insecten  genannt  worden  seien«  wie  Müiaaa 
den  Griechen  war  das  wohllautende  Bia  Pia  unsem  vorfah- 
ren edler  frauenname  und  Beovulf,  in  dieser  form,  mufs  un- 
erläfslich  von  bienen  geleitet  werden.  Keverlingeburg  kommt 
also  dem  berühmten  grafengeschlecht  Kevirinburc,  Kevemburc 
bei  Arnstadt  in  Thüringen  sehr  nahe. 

Mythol.  s.  655.656  ist  bereits  zusammengetragen  was  auf 
die  heilighaltung  wenigstens  einzelner  k&fer  in  unsermalterthum 
schliefsen  läfst;  es  wird  sich  bedeutend  vermehren,  nnd  nun  gar 
das  wort  Ar^^  selbst,  welchen  wunderbaren  anklang  bat  ea  nicht. 
Buusens  Aegypten  1,  651.  656  lehrt  daCs  der  scarabaeus  x^per, 
die  biene  x^9  hiefs.  xa^aßog  mit  nicht  seltner  Umstellung  wäre 
xaßa()og  =:  xefer  und  käfer.  ein  vortretendes  S  ergibt  aber  <jx«- 
ßaQog  (vergl.  xfQaipog  u.  oHtQttipog)^  folglich  scarabaeus,  und  an 
den  griech.  wie  lat.  namen  scheint  sich  nicht  bloss  das  ital.  sca- 
rafone  scarafaggio,  franz.  escarbot,  sondern  auch  das  polnische 
chrabqszez  chrz^zcz,  böhm.chraust  zu  fügen.    JAG.  GRIMM. 

^  Falke  trad.  corb.    s.  540   setzt  ScheverLingeo   in  die   grafscbaft 
Saalenberg,  was  ich  Docb  beiweine.  * 

Z.  F.  D.  A.  VII.  36 
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zu   CREDEMIHI   (2,  191). 

Lancelot  ed.  Jonckbloet  s.  306  z.  45722  —  32 

Gariet  brachte  ut  ere  male 

ene  dwale  deine  ende  wit, 

die  vor  gode  liede  wei  sit, 

die  wel  werdech  sin  der  cren, 

ende  spreidese  vor  die  heren. 

hi  trac  vort  ater  male 

m^r  dan  .vii.  bi  getale 

credemicken  wit  alse  6n  snt, 

die  hi  daer  hadde:  ic  segs  u  m6, 

dat  hise  leide  aitemale 

vor  die  heren  optie  dwale. 
schneeweifse  milchbrotc  aar  einem  tuch  reinlich  yoi|;eI^. 
Ducange  s.  v.  credevnca:  chartul.  S.  Vedasti  atrebat.  foL 
264:  ad  pontem  deWerdin  debet  cellarius  xii  alletia  (allecia 
beringe)  et  credemicas.  es  ist  zu  verwundern  daPs  sie  in  kei- 
ner stelle  des  Reinardus  erwähnt  sind. 

Aber  nun  das  romanische  mtcha,  michia  bei  Dnoange, 
wo  in  einer  Urkunde  wiederum  beringe  und  weifsbrot  verbun- 
den stehn,  'et  chascuns  avera  une  miche  et  deux  harankea;' 
in  einer  andern  heifst  es  'circa  sepulturam  meum  distribuet 
pauperibus  tredecim  albos  panes  seu  miccas.*  merkwürdig  bei 
einem   provenz.  dichter  (Raynouard  s.  v.  michä) 

pas  barutelatz 

val  he  rniches  de  claustra^ 
d.  i.  klostersemmeln,  klösterliches  gebück '^.  dies  provenz. 
michay  franz.  ?niche^  was  noch  heute  pain  blanc  bezeichnet, 
unterscheidet  sich  von  micOy  franz.  mte  krame,  wenn  gleich 
hin  und  wieder  mica  für  micha  geschrieben  wird,  auch  im 
Deutschländer  r/n/cke  =  wytbroit,  semele,  bei  Stalder  2,  208 
m?cke  semmelbrölchen,  migge,  2,  212  mitchi,  bei  Schmeller 
2,  658  wütscheleiny  art  feinem  bäckerbrots,  vergl.  Frisch  un- 
ter mutschel  mUtscheL     wer  sollte  glauben,   wenn  es  nicht 

^  MeoD  4,  190   il  ert  uiez  a  an  prior, 

de  miches  ot  vescu  maint  jor, 
d.  li.  von  klostersemmeln,  feiner  speise. 
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gewiesen  wäre  dab  alle  diese  Wörter  aus  dem  eredemiU  der 
Uostersprache,  zuletzt  mit  wegwerfiuig  des  ersten  theiis  der 
Zusammensetzung,  stammen?  oder  will  man'  annehmen,  mKM 
liege  doch  zum  gmnd  und  nur  im  scherz  sei  credemiki,  cre- 
demichi  darauf  angewandt  worden?  JAG.  GRIMM. 

BRUCHSTÜCKE    VON   OTFRIDS 
EVANGBLUSN.'' 

Bekanntlich  giebt  es  von  Otfirids  evangelienbuche  auber 
der  Yoliständigen  Wiener  handscbrift  und  zwei  beinahe  voll- 
ständigen, der  Heidelberger  und  der  Freisinger,  zerstreute 
äberreste  einer  vierten,  in  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wol- 
fenbiittel,  im  besitze  des  freiherrn  von  Meusebach  (aus  Kin- 
derlings  nachlars),  in  der  Bonner  Universitätsbibliothek,  in  der 
Diezisehen  Sammlung  der  königlichen  bibliothek  zu  Berlin,  dafs 
diese  blätter  alle  derselben  handscbrift  angehören  hat  Graff  in 
der  vorrede  seiner  ausgäbe  des  Otßrid  (s.  xvii)  nicht  bemerkt, 
und  sich  der  mühe  überhoben  zahl  und  umfang  derselben  an- 
zdgeben  oder  auch  nur  zu  sagen  wo  sie  abgedruckt  sind,  in 
Knittels  bruchstücken  des  Ulfilas,  im  zweiten  bände  des  Mu- 
seums für  altdeutsche  literatur  und  kunst,  in  Hoffmanns  Bon- 
ner bruchstücken  vom  Otfrid,  in  des  herm  von  der  Hagen 
denkmalen  des  mittelallers. 

Vor  kurzem  hat  herr  professor  Böcking  in  Bonn  zwei 
blätter,  mit  deren  jedem  ein  streifen,  ungeräfar  das  drittel  eines 
blattes,  zusammenhängt,  und  die  stücke  des  otfridiscfaen  Wer- 
kes enthalten,  von  bncfadeckeln  abgelöst  und  mir  freundlich 
mitgetheill.  dafs  sie  derselben  handschrifl,  von  der  nach  und 
nach  an  verschiedenen  orten  reste  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  angehören  ist  unzweifelhaft,  es  ist  dieselbe  schrill,  nicht, 
wie  man  gesagt  hat,  des  zehnten  oder  des  elften,  sondern  des 
neunten  Jahrhunderts,  dieselbe  einrichtung  (einundzwanzig  zei» 
len  auf  der  quarlseite,  die  kapitelüberschriften  und  die  anfangs- 

*■  ich  wiederhole  diese  mittheilong^  ans  den  Berichten  aber  die  ver- 
hnndlnngen  der  kSnigl.  sächs.  ^esellsch.  der  wissenseh.  za  Leipiig 
1  (1846.  1847),  55—60.  die  böckingschen  blätter  habe  ich  seitdem  der 
königl.  bibliothek  zo  Berlin  äberseben. 

36* 
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buchstaben  der  Strophen  mit  rotber  majuskel,  bibelstellen  am 
rande  mit  rother  minuskel  geschrieben),  und  diese  nea  entdeck- 
ten bruchslücke  reihen  sich  an  die  Wolfenbütteler  blätter  an. 
das  2e  Woirenbültelcr  blalt  (bei  Kuitlel  s.  487.  488j  schlierst 
mit  III,  20,  137:  Böckings  Is  verslümmeltes  blatt,  von  dem  der 
obere  rand  mit  einer  zeile  abgeschnitten  ist,  beginnt  jetzt  mit 
III,  20,  139.  das  2e  neu  aufgefundene  blalt  schliefst  mit  in, 
23,  12:  mit  dem  folgenden  verse  beginnt  das  3e  Wolfenbütte- 
ler blalt  (bei  Kniltel  s.  489).  das  4e  Wolfenbiitlelsche  (s.491. 
492)  schliefst  mit  in,  24,  35 :  mit  dem  nächsten  verse  beginnt 
unser  3s  blatt.  aus  dem  vierten  buche,  dem  das  4e  blatt  an- 
gehört, war  bis  jetzt  von  dieser  handschrift  nichts  erhalten. 
Statt  einer  vergleichung  mit  Graffs  texte  scheint  buch- 
stäblicher abdruck  des  neuen  fundes  rathsam. 


*/.  1-. 
III,  20,  139^. 
eine  zeile  weggeschnitten, 
Oba  thu  scouuost  t 
140      uuanta  uuantu 
Inrehtemo  mua 

thaz  uuir  io  mu 
Bigoder  intho  re 
ioh  mit  thesen  r 
145  Thazist  quader  n 

ther  mir  so  fram 
Vuer  horta  er  io 
thoh  scouuot  ir 
Ninthcizit  mir 
150       es  alles  uuio  ui 
Giuuisso  uueiz  t 
thaz  ersesar  ni 
Er  auur  them 
ioh  themo  ist 
155  Leset  allo  bua 
fon  erislera 
Er  ouh  mit  h 
158       thaz  delcr 


*/.  l^ 

III,  20,  160^. 

eine  zeile  iceggeschnüten 


ih  uuuntar. 

gun  16ra. 

o  ouh  harto. 

ner. 

nne  bredigont 

n  uz  sar. 

ari. 

g  leidan. 

nota. 

nan  bithaz. 

0  zi  imo  spr&h. 

en  heili. 

nhimile  herasuni 
es  lilu  fro. 
oubu  uuerde  sini 
a. 

uu  mit  thir. 
inthinan  duam. 


160 


165 


170 


175 


179 


III,  20,  143.    Bisoder 


9 
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W.  2\     III,  22,  40^. 
40        iagilih  bunanne.  mit  iuomo  steiaoime. 
Mit  ubilemo  noilleii.  iob  mäoton  filu  föllen. 

bigöndun  sie  sih  r^chan.  iob  auuer  ziimo  8pr6eban. 
NidÄen  auir  bitbia  gaati  tbir  tbaz  oaidar  miati. 

ouir  duen  iz  mer  tbiu  balt.  nuanta  spricbist  tbaz  nisc&ll. 
45    Tbubist  man  einfolt.  tbu  qaist  tbu  aa^es  aunr  göt. 
ebonot  tbin  unfräati.  sib  dnibtines  g&ati. 
Vnser  drobtin  nitbiamin.  sprab  tbaz  rebta  tho  zi  in. 

er  sie  tbar  tbo  minata.  noaz  tbes  tber  noizod  sageta. 
Ino  b6ab  qnad  anäzent.  tbaz  mkn  oiib  göta  heizent. 
50        giuuisso  s&gea  ib  iz  iä.  tbaz  man  sie  nennit  tbar  zitbiu. 
Nutbie  zigöte  sint  ginint.  tbie  buent  biar  tbiz  nnoroltlant. 
tben  gotes  uuort  giz&Itun.   uaaz  sie  in  i6  sagen  scoiton. 
Oub  m&n  nibein  nilöugnit.  tbaz  giserib  in  .tbar  giipiit. 
niz  allo  naörolt  fristi.  si  io  filu  fösli. 
55    Tben  got  nuiban  nanta.  inti  b6ra  in  naörolt  santa. 
gab  sine  s^na  alle,  in  inan  filu  föUe. 
Ir  qn^det  tbaz  tbiu  nnört  min.  nnidar  drubtine  sin. 

tb&z  ib  tbes  gin^ndn.  mib  götes  sün  nennn. 
Nidnan  ih  sinu  au6rk  iu.  ir  nigilöubet  tbob  bitbia. 
60        nöb  ir  tbes  nif&ret.  ir  iiiib  thara  keret. 

W.  2\   III,  22,  61  ff.   28,  iff. 

Obih  auur  tbenka.  tbeib  sinn  werk  wirka. 

obih  nibin  iü  driü.  gilöubet  tbob  tbera  diti. 
Tbaz  ir  thaz  irk^nnet.  iob  oub  gilöoban  uuoUet. 

tbaz  auir  ein  sculun  sin.    ib  inti  ftter  min. 
65    Fihan  sienan  uuöltun.  tbo  sinu  auört  tbiz  zaltan. 

er  giang  sar  tb6n  stanton.  izar  iro  b&nton. 
Tho  thaz  uuard  &llaz  so  gidin.  so  fuar  er  nbar  iordän. 

sie  tbar  gisuaso  nuarin.  uns  sino  ziti  qnamin. 

III,  22^  40.  die  aeeente  und  vom  ersten  halbvene  der  obere  theii 
der  buc.httaben  abgeschnitten,  i%.   am  rande  Deboio  opere  non 

Lapidamos  te.        43.  Arei'n  punht  am  ende  des  ersten  kmlkverses, 
47.  am  rande  Respondet  ibs.         48.  minata        49.   onh  göta  heiieot 
auf  einer  rasur,  aber  von  derselben  hand,         51  /.  lant  seheint  von 
anderer  hand*  am  rande  SI  illos  dixit  deos  ad  qaos  sermo  dei  factns 
est.        59.  am  rande  Si  dod  facto  opera  patris  mei  et  rt 

in,  %%^  65.  am  rande  Qa^rebant  eam  adprebeadere.        68.  ans 
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XXIII.    ERAT  QVIDAM  LANGVENS  LAZARVS. 
JEr  ist  ßla  drato.  thero  drufatines  dato. 

ioh  manag  falt  ouh  manne,  alzi  zellenne. 
Thoh  uuillah  hiar  nusAntar.  zelten  einaz  auuntar. 

iz  ist  thaz  nibiluh  thih.  tlien  änderen  allen  ungilifa. 
5    Lazarus  ther  guato  uuard  kumig  filu  dräto. 

krefligera  suhli.  ioh  grozera  ümmahti. 
Thir  zellih  hiar  ubar  lut.  er  nnas  xpe  filu  driit. 

er  uuas  sin  liobo.  thes  sist  thu  mir  gilöubo. 
Er  uuas  fonkastelle.  thaz  uuizzun  unir  ouh  &lle. 
10        thar  martha  uuas  ioh  märia.   ioh  heizit  ouh  beth&nia. 
Thiz  uuas  uuizzist  thu  thaz.  thiu  iu  intb&nt  thaz  ira  fihs. 

ioh  uuis  im  thaz  süazi.  mit  thiu  suärb  si  xpte  fiiazi. 


bL  3'. 

bL  3^ 

III,  24,  36^. 

HI,  24,  h7ff. 

gotcs  suu  giza 

thes  muates. 

So  si  thaz  gizeli 

ader  klagota. 

ther  meistar 

iu  meinta. 

Vf  irstuant  si 

oto. 

40       uid^ta  sithes 

itin. 

Niquam  noh  th 

ehan  thar. 

er  noh  sih  thar 

r. 

Quam  then  iude 

idolban. 

sie  ouh  zithiu  g 

st  uuisa. 

55  Quidun  si  ilti  lo 

ziuuäru. 

thaz  sithes  gifl 

enigi. 

Si  zifuaze  xpe  f 

doto. 

mit  zäharin  si  t 

quamun  g&hun. 

Irougta  sitho  ser 

friunta. 

50      irbeit  sithes  er  k 

innoti. 

Vuärist  thu  hiar 

4hun. 

ther  bruader  m 

0  riebe. 

Intsuäb  er  tho  th 

rtun. 

thie  liuti  ouh  ru 

htotiz  ^r. 

55  Thar  stuantun  th 

ti  les. 

öugtun  thar  thi 

unt  nirsturbi. 

60 


65 


70 


75 


III,  23,  3.  nusinlar        5.  ohne  punki  in  der  miite  der  zeiie, 
8.  sin  am  rande  Decattello  mari^.  11.   am  randß  Maria  ergo 

erat  qu^  anxit  domioBB.         12.  zpto 
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bl.  4'.     IV,  2,  16^.  3,  1. 

uuas  ira  thaz  thionost  suazi.  thia  g6z  si  insine  fuazi. 
Sosiu  thaz  sälbon  tho  biuu&rb.  mit  iru  fifase  sie  gisuirb. 

thie  selbun  fuazi  fröno.  mit  löcon  iro  sc6no. 
Thiu  diuri  tfaera  sälba.  stank  iniia  halba. 
20        irfulta  thiu  ira  gnati.  thes  selben  huses  uoiti. 

Th&z  bispr&h  tho  indas.  ther  io  inthemo  ärgeren  nnks. 

quad  min  sia  mohti  scioro.   firkönfen  filu  diuro. 
Inthiu  man  ir  uueliti.  man  arme  miti  neriti. 

i6h  man  thes  gihogti.  ouh  nikotc  githigti. 
25     Ouh  th6n  thar  after  l^nte.  farent  uuällonle. 

thiz  man  then  innöti.  mit  thiu  gin&doti. 
Thoh  er  thaz  tho  qu4ti.    nid^tcr  iz  biguati. 

odo  inan  thie  irmuati.  uuiht  irbirmcti. 
Er  uuas  thiob  hebeger.  ich  sekilari  siner. 
30        uu61t6r thar uuaz  irscaboron.  bilhiu  big^ner sulifa  redinon. 
hkz  sia  quad  ther  meistar.  duan  thiu  uu6rk  thiu  si  bigän. 

thaz  siu  iz  nirfulle  nuthiumin.  nimuazsisibbigr&banbiu. 
Mit  iu  6igut  ir  ginuhto.   16  armero  uuihto. 

nales  auur  mih  inuuar.    nieigut  emmizeu  hiar. 

III.    CVM  AVDISSET  POPVLVS  QVIA  VENIT  IHS. 
Gihorla  tho  ther  Hat  lh4z  thaz  druhtin  xpc  thara  qu6raan  uuas. 

bl.  4\     IV,  3,  2ff. 

quam  tho  thara  iogegioi  mihil  uuorolt  meuigi. 
Nales  then  meinon.  bidrühtinan  einon. 

suntar  sie  inthen  fertin.  ouh  lÄzarum  irkäntin. 
5     Vuanla  inan  druhtines  uuort.   fontode  fuarta  uuidorort. 
tho  quam  ther  liut  mit  driuuon.  thaz  seltsani  scöuuon. 

IV,  2,  1.     am  rande  Et  capillis  tersit.  19.   am  rande  Et  do- 

mus  implcta  est  exodore.  21  ff.  am  rande  Dixit  iudas  qua  .  .  hoc 

angaentum  non  uendidit.  ^3.  lotbia  man  ir  ua^liti.  2^  ff-  am 

rande  Dixit  antem  hoc  non  quia  deggeois  pertinebat  adeum.         29,  in 
hebeger  unter  dem  zweiten  e  ein  punkt  und  i  übergeschrieben. 
31.    in    der  H^iener  und  in   der   Heidelberger   hs.  schlitffti  die  erste 
vershälfte  schwerlich  richtig  mit  duan,    die    Freisinger  hat  L.  s.  q. 
tb.  m.  ana  wan.  duan  t/.  s,  w.        am  rande  Sine  illam.  32 /.  am 

rande  Paaperes  enim  semper  habetis  uobiscam.         34.  emmizen. 

IV,  3,  1  und  %,  kein  punkt  ntich  der  ersten  vershä{/t€. 
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Tliaz  sie  gisAhin  ouh  tho  th&z.   ther  man  ther  iu  dot  uoäs. 

iii.sclbcii  mihila  giuuärl.  leben  ändera  sinnt. 
Tliie  furislon  euuarlon.  gibulun  iro  uuorton. 
10        es  niaraan  nigiuuuagi.  er  man  nan  irsluagi. 

Iliiaiila  m/inag  man  inuuär.  gilöubta  thuruh  inan  tbär. 

thuruli  tlieso  dali.  inselben  gotes  guati. 
Itihiii  sc  liies  niliogelin.   oba  sie  thaz  gifrumitin. 

Ihaz  ernau  molita  ana  nuan.  lieizan  iuar  uf  st&n. 
15     loh  mit  thmi  krefti.    &uur  nan  ir  quicti. 

ther  enifin  todc  binam.  hiaz  uzar  themo  gr4be  gan. 
Iniiiorgau  tho  ther  lial  al.  ther  zen  ostoron  qu&m. 

thes  nuas  mihil  menigi.  fuar  thara  äl  ingegini. 
Fiiar  Ihar.   dl  ingegini.  thes  iäntliutes  m^nigi. 
50        sotlier  liut  tlio  gi6scota.  thaz  er  thara  qu^man  scolta. 
Sie  driiagun  inhlhen  hanton.  palmono  gertan. 

inge^in  imo  rumo.  zuig  ouh  oii  boumo. 

7.  so,  MiÄz.  tlior        8.  luihila      9Jf.  am  rande  Cogiikneruni  prioeipes 
sncordohim  ut  lazarum   iiiterficoront.  17.  am  randB  lo  erailiiva 

aiitom  liirba.  19.  «o,  punkt  nach  tbar  und  mach  iDgeyioi. 

VO.  (iiescota        21.  iuhthcn 

HAUPT. 


KIN  BEITRAG  ZUM   ALTINORDISCHEN 

VOCALISMÜS. 

Von  den  zweifeln  die  über  manchen  einzelaheiten  der 
aUiioniischen  lautlehre  noch  immer  schweben,  würde  sicherlich 
mancher  gelöst  sein,  wenn  die  neueren  nordischen  gelehrten 
CS  sich  angelegen  sein  liefsen  ihre  reichen  quellen  mit  etwas 
mehr  Sorgfalt  für  das  einzelne  zu  betrachten,  was  den  aus 
der  Orthographie  der  älteren  hss.  dafür  zu  ziehenden  gewinn 
betrim«  so  ist  es  immer  mit  dank  anzuerkennen  dafs  herr 
Ciislason  den  zum  ziele  fuhrenden  weg  erkannt  und  einge- 
sohlap!'n  hat :  aber  sein  buch  '  um  frumparta  islenzkrar  tnnga* 
giebt  leider  ein  zu  allgemeines  und  darum  undentiiches  bild 
der  darin  behandelten  periode.  —  einen  kleinen  beitrag  zu 
liefern  setzt  mich  die  Stockholmer  pergamentbs.  der  Dielrichs- 
sa|;e  ^Vilkinasage  nr  4  isl.  membr.)  in  stand,     von  den  vier 
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oder  fünf  häaden  die  diesen  in  Norwegen  im  anfang  des  14n 
Jahrhunderts  abgefafslen  codex  schrieben  umfafst  die  erste  die 
vorderen  17  blätter.  sie  ist  die  älteste  und  bei  weitem  sorg- 
samste, ihr  entnehme  ich  die  folgenden  notizen.  alle  beispiele 
immer  anzuführen  wäre  unnöthig;  nur  in  einzelnen  fällen, 
die  sich  selbst  rechtfertigen  werden,  theile  ich  sie  vollstän- 
dig mit. 

1.  Der  Schreiber  bezeichnet  länge  und  kürze  der  vocale 
nicht,  es  wird  sich  aber  zeigen  dafs  sie  sich  an  einem  andern 
kennzeichen  in  vielen  fällen  erkennen  lafsen.     er  schreibt 

a  für  ff,  d. 
ganz  ausnahmsweise    zweimal  pwr  für  par^  und   vermutlich 
ein  paarmal  hvcerjum,  hvcersu  für  hvarjum,  hvarsu  (oder 
hvassu,  nicht  für  hverjum  u.s.w.  vergl.  unten  über  e — o). 

w  und  e  für  e,  e  (e  jedoch  viel  seltener,  aber  meistens 
in  denselben  Wörtern  wo  er  sonst  te  setzt,  nur  in  fremden 
namen  zieht  er  e  vor)  dagegen  nur  e  für  ^. 

sonderbar  ist  dreimaliges  kcemr,     kein  Acmr  daneben. 

die  einzige  ausnähme  macht  das  durchgehende  Jißk  für 
JÜkk  (cepi).  einmaliges  y«?  neben  häufigen  yb  ist  wohl  nur 
Schreibfehler. 

t   für  r,  i, 

0  für  0,  6y   ferner  aber  auch  für'ö,   umlaut  des  a. 

u  für  Uy  ü. 

y  <*">  y.  P- 

te  (auFser  dem  bemerkten  gebrauch  für  e)  für  den  umlaut 

von  d,     sireng  gesondert  davon 

ce  für  den  umlaut  des  6. 

die   beispiele   zu   dem    letzteren  sind   cerinny  basn,  brcedr 

(pl.  von  br6dir)y  daettr  (von  dölttr),  fwdJr^  fcere  (conj. 

imp.  y{iXi  fara)y  pungf (BT y  froskinny  GrcBnasundr^hcsgende, 

hcevcrsktty  kceme  (conj.  imp.  von  komd),  masiar  (puellae; 

neben  mccgar  für  mcgar^    welches  also  den  stamm  masr^ 

nicht  vicer^    neben  mey  beweist,     vergl.  gramm.  3e  ausg. 

1,486),  inoettti  r(Bda,r(ßgja,  qfrcekja,  mannskcedr^  scekja, 

scema,  scsvidy  swtry  stwde  (conj.  imp.  von  standa),  pwtte 

(conj.  imp.  von  pt/kkja).  —  merkwürdig  aber  scheint  r«&- 

/osngjor  (balistae). 

au  für  den  diphthoug,  niemals  verwechselt  mit  ö. 


^mim 
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die  falle  siad  auga,  austrrikiy  bauä  (von  bioda),  brmikt 
(von  brtota),  dbraut,  Aaupa,  launa,  laus,  lausn,  laut 
(von  iiota)y  nauäugr,  rauar,  gullsaumaäry  pau. 

wy  für  ei/f  umlaut  von  au,  einmal  pceysir,  wohl  Schreib- 
fehler für  bwysir  (velociter  equitat). 

mi,  selten  ei,  für  den  diphthong  ei  und  für  w-j  in  batum 
(villis),  welches  also  auf  den  stamm  bwr,  nicht  bwr  zurück- 
weist,    vergl.  gramm.  3e  ausg.  1,  461. 

2.  der  umlaut  des  a  In  e,  des  n,  u  in  y,  p,  des  au  in  ey^ 
sowie  die  brechung  des  i  in  e,  ist  durchgeführt  und  genau  beob- 
achtet, dagegen  der  durch  folgendes  u  bewirkte  umlaut  des  a  in 
ö  ist  erst  halb  eingetreten,  nämlich  nur  in  denjenigen  declina- 
tionsformen  deren  umlaut  bewirkendes  u  abßel,  d.  h.  in  dem 
starken  fem.  erster  und  dritter  decl.  und  dem  pl.  des  starken 
neutr.  im  Substantiv  wie  adjectiv.  es  heifst  sök^  lönd,  mörg 
u.  s.  w.,  aber  mafmum,  allum  u.  s.  w.  nur  im  fem.  des  Super- 
lativs erhält  sich  das  a:  fridast,  kcsverskazt  n.  s.  w.  (eine 
andere  anom.  am  Superlativ  s.  unten  bei  a  —  u), 

vereinzelt  findet  sich  einmal  höndojn,  und  einmal  fongum^ 
dies  letztere  doch  zufällig  erwünscht,  indem  es  neben  andern 
gründen  gegen  schon  eingetretenes  fänga  f.  fanga  beweist. 

3.  die  eigen thümlichste  erschcinung  gewährt  aber  das  Ver- 
hältnis von  i  zu  p,  u  zu  o  in  sämmtlichen  flexions-  und  ablei- 
tuugssilben.  natürlich  ist  die  form  i  und  u  die  ursprünglichste, 
in  bcziehung  auf  die  Zeiten  der  erhaltenen  hss.  giebt  man  dage- 
gen e  und  0  für  alterthümlicher  aus,  als  ob  es  eine  periode  ge- 
geben, wo  man  consequent  nur  man?ie,  mannom  u.  s.  w.  ge- 
sprochen hätte,  die  ältesten  hss.  aber  sollen  beide  formen  ohne 
unterschied  brauchen,  von  den  bänden  die  die  Dietrichssage 
schrieben  thut  z.  b.  die  zweite  dies,  so  viel  ich  habe  sehen  kön- 
nen, doch  mit  hinneigung  zu  i  u  (auch  zwischen  a  und  seinem 
umlaut  6  schwankt  sie),  die  besprochene  älteste  hingegen  be- 
folgt, ebenfalls  beide  formen  brauchend,  mit  vieler  genauigkeit 
eine  feste  regel :  sie  läfst  nämlich  den  vocal  der  flexions-  oder 
ableitungssilbe  durch  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  be- 
stimmen, ein  merkwürdiges  gegenstück  zum  princip  des  umlauts 
und  der  brechung,  besonders  falls  es  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung als  ein  zu  einer  bestimmten  zeit  im  ahn.  allgemeiner 
befolgtes  phonetisches  gesetz  bestätigen  sollte,  aber  auch  an 
sich  sind  die  fälle  manigfach  lehrreich,  auch  hier  gebe  ich  nur 
in  einem  fall  die  beispiele  vollständig,  weil  vielleicht  ein  schär- 
feres äuge  an  ihnen  die  regel  entdeckt  die  sich  mir  verbirgt, 
übrigens  führe  ich  nur  die  formen  der  flexion  (worunter  Sub- 
stantiv, adject.,  pron.,  der  kürze  halber  auch  ableitendes  t  am 
nomen,  und  verbum  zusammengefafst)  und  ableitung  an  die  sich 
in  den  einzelnen  fällen  finden,  alle  ausnahmen  dagegen  ver- 
zeichne ich  sorgfaltig,   es  folgt  also  auf 
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A.  ö  -  d.    flex.  tf,  ed  (der  Schreiber  bildet  die  2e  p.  pl. 
immer  mit  d)  er,  et,  ezt.     ferner  hvarge,  panneg, 

einzige  ausnähme  alldrigin,  vei^l.  dazu  die  anra.  zu  e  -  f. 
e,  e  ist  der  einzige  fall  in  welchem  eine  wirkliche  Unbe- 
stimmtheit zu  herschen  scheint,  es  findet  sich 
e  -  e  in  erendeyßölmenne,  hoeverskre,  pe'sse  —  lenge — freste, 
hende  —  sendenien  —  gerde,  kenne,  neme,  sende,  vennte, 
verde  —  geved,  sended — sendeng — gever,  ser genter,  üt- 
lenzker,  pesser,  —  brenner,  freiter,  gerer,  sender,  ven- 
ter — ßölmennext,  gevext,  gerdezt,  gerezt,  torkennezt, — 
drepet,  giftet,  veret. 
e  -  I.  elldri,  ellztt,erindt,pifssi^sverdi,  vedi — gegndi,  hefdi, 
setti — segid,slegtd — geming,sending^  — f^g^ir,  hemndir 
—  eptir  —  hevir,  scgir,  stemnir — tekizt — rekit,  setit^  tekit, 
anm.    ferner  qveldt;  der  Schreiber  setzt  aber  sonst  qvötdi, 
vergl.  ö — i,   und  in  folgenden  (wenn  man  nämlich  überhaupt 
e — e  als  die  Grundlage  annimmt,  was  nach  der  parallele  e — o 
räthlich  scheint)  mochte  das  ursprüngliche  ei  statt  a  nach- 
wirken: hellgi,  engt,  engri,  eckt, 

I  -  t.  flex.  2,  id,  ir,  izt  — Jirir,  ivir  (wie  neben  t/ßr  vor- 
kommt) ableitung  —  ingr.  compos.  villistigu, 

ausnähme  tigrlegr.    das  stimmt  auffallend  zu  der  unorgani- 
schen natur  des  i  in  dieser  ableitung ;  es  kommt  kein  einzi« 
ges  'ligr  daneben  vor.  vergl.  gramm.  2,  293. 
o  -  e.  flex.  e,  er,  enn,  et, 
ö  -  t.  kvöl/di,  höfdingi. 
n  -  t.  flex.  i,  ir,  it,  izt.  —  undir,  uppi, 
y  -  t.  flex.  i,  ir, 

d  '  e,  flex.  e,  cm,  er,  et,  —  (zu  4  fehlen  belege). 
i  -  2.  flex.  i,  ir,  it, 

ausnähme,  tidendi,    wiedes  ist  dieses  t  der  ableitung 
'indi  ein  unorganisches,  vergl.  gramm.  2,  343. 
0  -  e.  flex.  e,  er,  et,  ezt,  —  ableitung  eng, 

ausnähme,  dröttning  neben  -eng,   vergl.  die  ausnäh- 
me bei  e  -  0, 
ü  -  I.  flex.  i,  ir^  im,  in. 
p  -  i,  flex.  i,  id,  ir,  izt, 
cc  -  e,  flex.  e,  er,  em, 
w  '  e,  flex.   e,  er,  ableitung  ende, 
ei,  ey  -  i,  flex.   i,  ir,  is,  izt,  —  eigi, 
ß.  a  -  u,  flex.  u,  um,  nr,  uz,  -udu  (3e  pl.  inip.).  —  die 
ableitungen  —  ud,  ungr, 

dies  wird  dadurch  wichtig  dafs  sich  unter  den  das  u  schü- 
tzenden silben  nlf,  alp,  ang  finden,  also  war  damals  die  un- 
organische Verlängerung  des  a  vor  diesen  consonanten  (und, 
wie  man  schlieFsen  darf,  sammt  der  des  e,  in  analogen  fällen, 
noch  nicht  eingetreten,  denn  auf  dlfMi,  s.  w.  würde  6  folgen. 
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die  ausnahmen  sind  merkwürdig,  nämlich  in  allen  Tällen  wo 
nach  späterem  gebrauch  assimilation  des  a  einer  bildungs- 
oder  ableitungssilbe  eintritt,  unterbleibt  die  assimilation,  da- 
gegen folgt  0  statt  ut  heradorny  mänadom^  riddarom  —  jy- 
niadom,  schwankend  im  Superlativ:  von  den  vier  beispielen 
haben  7.vfeifropknasto,  rikazto,  zwei  rikaztu,  vitraztu.  — 
vereinzelt,  aber  siebenmal,  steht  neben  diesen  kastalanom, 
einmal  greivanom  (suff.  art.). 

e  '  0.  flex.  0^  om,  or  (z.  b.  auch  der  suffigierte  artikel  iu 
den  fällen  wo  der  vorhergehende  vocal  ein  e  der  ersten  silbe 
fordert,  enom^  e/io,  wo  es  aber  i  verlangt,  steht  inum,  inn. 
ausnahmen  ensu^  engum  (vergl.  das  analoge  in  der  anm.  zu 
e  '  i)  hcBversku  neben  — o,  beides  einmal,  wirkte  das  ur- 
sprüngliche a  der  ableitungssilbe  nach?  Bertu  (gen.  des  un- 
nordischen namens  Berta)^  hverjum,  hversu  (da  neben 
hversu  die  form  kvassu  viel  häufiger  ist,  so  ist  man  versucht 
anzunehmen  dafs  dies  hvwrswn  —  u  zu  den  wenigen  rällen 
gehört  wo  der  Schreiber  o?  statt  a  brauchte)  —  andvärdu.  — 
und  endlich  einmal  drottne/igu,  der  Schreiber  hörte  also  auch 
hier  dröttnmgu. 

i  -  w.  flex.  Uy  nm  (in  risunum  z.  b.  richtet  sich  nach  dem 
2  der  Stammsilbe  das  erste  u^  nach  diesem  wieder  das  zweite, 
während  z.  b.  in  dvergonorn  aus  dem  c  das  erste  o  folgt,  aus 
diesem  das  zweite),  ableitung  —  ugr, 

0-0,  flex.  0,  om^  or,  ot  (nockof).  ableitung  —  oner, 
wohl  nur  scheinbare  ausnähme  das  häufige  skolum — tia  —  u, 
und  einmal  momtm  statt  skuhtm,  munum. —  blofser  Schreib- 
fehler ein  einzelnes  nockorwn  neben  häufigem  —  om. 
u  '  u,  flex.  Uy  um,  —  ableitung  —  ullr. 
d  '  0.  flex.  Oy  om. 
ausnahmen,     einmal  vindttu  neben  häufigem  -^tto,  zweimal 
vdpnum,    zweimal  Idtum.    zweimal  hdmtm.  (vergl.  die  fol- 
gende bemerkung). 
durch  zehnmalig  folgendes  'Om   wird   wider  erwartung  das 
lange  a  in  hdnom  erwiesen. 
4-0,  UtOy  r4do. 
i  -  71,  flex.  Uy  um, 
6  -  u,  flex.  0,  om,  or,  oz, 
u  -  u,  flex.  ?/,  um, 

y^  D  '  u,  flex.  w,  ?/;7i,  ur,  ableitung  ugr, 
(v,  CS  '  0,  flex.  0,  om,  or, 

ausnähme  hmum,  durch  dasy  veranlafst. 
aUy  e.yy  ei  -  u,  flex.  u,  ud,  um.  ableitung  ugr. 
So  stehen  sich  alsoi-e,  u-o,  meistens  sogar  in  den  aus- 
nahmen parallel,  mit  ausschlufs  des  kurzen  a,  welches  u  duldet, 
aber  c  verlangt. 
BONN.  R.  VON  LILIENCRON. 
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